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Dorwort 


(an Otens Natargeſchichte, Baud VII. 3., Haarthiere). 


I 


Ic) follte mich billig entſchuldigen über die fpAte Vollendung 
diefer Naturgeſchichte ber Tiere. Ich kann für mich anführen, 
daß ich täglih 8 Stunden daran. gearbeitet habe: es war 
mithin unmöglid mehr zu. leiſten, und jederman wird der 
Berfiherung gern glauben, daß ich mid) nad) der Vollendung 
mehr ſehnte als irgend einer meiner Leſer. I | 

Während der Zeit find mir mehrere Zuſqriften zugekommen, 
meiſt wohlwollenden Innhalts, aber mit febr verfchiebenen 
Wünfchen.. ‚Dem. einen war es zu ‚viel, dem andern zu wenig, 
beſonders Hinpatih der Abbildungen. Es ‚war nicht möglich, | 


ua 


N . 


mehr Abbildungen. zu liefern: theils weil bie Zapl der Tafeln 
= ſchon den erften Anſatz überfteigt, theils weil aud bie Zahl 
derjenigen, welche mit der Vermehrung unzufrieden find, bey 
“weitem. die größere it. Beym Pflanzenreihe kann ſowohl im 
Text, als in den Abbildungen großentheils erſpart werden, 
was im Thierreich manchen Abnehmern zu viel geworden iſt. 
Füuͤr die Angabe mancher Berfepen im Druck bin ih dank⸗ 


bar, und noch mehr für bie Mittheilung von eigenen Beob: 


achtungen. Ka CE es Ber Lu 
36 babe mid) in dieſem Werke beſtrebt, eine natürliche 
srstiana, vaman gt: 


Ordnung in das Dierceich zu bringen, und zwar. gegründet 
auf die Entwickelung feiner Organe. Nicht überall konnte ich 
die Thiere unter diejenigen Organe ſtellen, zu welchen ſie ge⸗ 
hören; daher "habe ich" bey manchen Fünfter gar nicht darauf 
'aufmeiffani hemacht, und die Gefemäßigkeit nur :da: ausge⸗ 
ſrochen, wo ſie entfdlben in’ die Augen fiel, wie bey 'ben 
Haarthieren. Ich Habe indeffen, vielleicht aus zu großer Mid 
fit auf bie Jugend, einen Fehler in der Begründung ber 
niederen Thierclaſſen gemacht, indem‘ ich gelvifje Organe mit 
Stillſchweigen übergieng, und bie unterften Thiere ſogleich durch 
das Darmſyſtem characterifiert Habe. Daburch iſt eine Like 
in der. Gtuffenreihe ber | Drgane entftanden ,‚ weiche mich in ber 
Folge oft plenht · at⸗ beſonders beym Paballeliſieten der bbheren 


PU 


ya 


E Ver Br Pu" 


u 


‘rm u 2 Y 


} 


u 

und niederen Thiere.. Wenn daher nit aberall alles paßt, 10 
muß man es biefem. Umftande aufäneiben. 

Sch habe mich ferner bemüht, Yes, was feit ben älteßen 


Zeiten Aber has Leben. und Weben ber Thiexe beobachtet 
und ig Reiſen und Zeitſchriften mitgetheilt worden ik, zu ver⸗ 


gleichen amd ebenfalls mitzutheilen. Dieſes iſt der eigentliche 
Grunud won dem laugſamen Gange bes. Werke. Wer weiß, 
wie viele Zeit man. vorliegt mis dem, Nachſchlegen falſcher 


Citate, mit dem Lefen von viel unnügem Geſchwaͤtz und endlich 


mit dem Bergleihen einer Menge fhlechter und gedankenloſer 
Abbildungen, der wird ſich vielleicht noch wundern, daß ich in 
dieſer Zeit alle bie gegebenen Thatſachen habe fammeln können. 
Auf jeden Fall, hoffe ih, wird man diefem Buche die Gerechtig- 
feit widerfahren. lafien, daß e8 das Vollſtaändigſte ſeiner Art 
iſt, obſchon es ſehr vieles nicht enthält, was man in vielbäns 
digen Quartanten findet. Ich habe glücklicher Weife faſt Alles 
ſelbſt vergleichen fönnen; mas ich mitgetheilt habe. Es wird 
faum 2 Dutzend Werke geben, die mir nicht zu Gebote ſtanden, 


und das ſind meiſtens nur ſehr alte Reiſen. 


Die große Theilnahme, welche das Merk gefunden, ift auch 
ne Urſache, daß es größer geworden ift, als Die Abfiht war. 
Gie Hat mid, angefpornt, alles mögliche. zu leiften, um erkennt: | 


ih zu fen. Das Publicum mag daher auch etwas von der 
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Schuld auf fi nehmen, welche ih trage, und feinen Aerger 
nun vergeflen, da es feinen Wunſch befriebiget ſieht nehmlich 
die Vollendung der Hauptſache. Auf keinen Fall wird das 
Pflanzenreich über die gehörige Zeit auf ſich warten laſſen. | 
In der erften Vorrede habe ich geſagt, es ſollte die ange⸗ 
wandte Naturgeſchichte, wie Nutzen und Schaden der Thiere 
u.ſ.w. beſonders abgehandelt werden; fpäter ſchien es mir jedoch 


vortheilhafter, alles mit einander zu vereinigen. 


Detober 1838, 


‘ 


Der Verſaſſer. 


Ueberſicht 
— | der 


Saarı oder Säugtbiere. 


(Dtens allg. Naturgefchichte. VD. 2%.) 


Exfte Stuffe. | | Zweyte Stuffe 
Untere Haarthiere. | VE. Ordu. Huftbiere. 
Lore, Ragmäufe, ©. 702. 10. Bunft. Wale. Schnecken | 





1. Zunft. Wühlmäuſe. freiten. 
q, 8 ——— 11. Zunft. Schweine. anol- 
3. Zunft. Caufmäule. lenfrefter. | 
IL Ordn. Kaumänfe. 12. Zunft. Wiederkäuer. 
Zunft.  Schlärfmäufe. Grasfreften. 
5. Zunft. Pflangenfreffende | Dritte Stufe. 
Beutelthiere. V. Ordu. Nagelthiere. 
6. Zunft. Fleiſchkreſlende. 13. Zunft. Robben. Fiſch- 
MW. Ordn. Manbmänfe. kreller. 
7. Zunft, Scheermäutfte. Wurm 14. Zunft. Hunde. Fleiſch- 
frefter. freier. 
8. Zunft. Spitzmäufe. Maren- | 15. Bunft. Bären. Beeren· 
freſſer. | : freffer, 


eu 


Zunft. Sledermäute. Sie | 16. Zunft. Alten. Obftfeh- 
genfrefter. ler. 


7 


—— Month, "Alle .2.8. Geringhefen ( Pedetes, 
! Helamıvs), 736. 

ol :35.6. Belihafen — 
mu | 
Untere Haarthiere. | 1.6. Sefen (Lepus, Lagemys), 

Zahniäden und Yin. | 310 
L Orbu. Ragmänfe, 702 5. G. Meerſchweinchen (Caria, 





1. Zunft. Wählmäufe, 703 Dasyprocta, Chloromys, 
1. G. Blindımäufe (Spalax, Gcn- | Coelogenys, Anetma, 
rychus). Hydrocheerus), 822. 


2. ©. Zaſchen⸗Ratte 
——— —— I. Ordn. Kanmäuſe, 832. 
Diplostoma), 710. |4- Zunft. Schlürfmänte, 833. 

3. ©. Wollen (Bathyergus, | | 1. ©. Schnabelthiere (Ornitho- 

Orycterus). ‚rynchus), 833, 

4.6. Vöuß (Mus, Hıpudaens- | % W._ Gneifeigife (Myrmeco- 
Arvicola, Cricetus, Lon- | - phaga, Tachyglossus, 
cheres,, Kehimys) ‚745.). : Echkidaa, Orycteropus, 








5. G. Biber (Castor, Ondatra, Manis), 845. 
Hydromys, Myopota- |5. &. &ürtelmäufe (Chlamy- 
mus), 730. - phorus),, 861. 
2. Zunft. Blettenmänfe, 755. | ®- G. Gürtelthiere (Dasypus, 
1. ©. Kletter⸗Ratten. (Isodon, Tolypeutes), 802. 
ı... Kapromys), 756. . 15. ©. Saufthiere (Bradypus, 
2. G. Murmelthiere (Arctomys, Achens, Cheloäpas), 
Spermatophälue, Gm) 72 Eu. 
mys), 759. 5. Zunft. Pflanzenfrefiende 
3. G. Bicche (Glis, Myoxns), | - Beutelthiere. 
7606. 1. G. Wombat (Amblotis, Phas-. 
4,8. Eichbörncher ‚kSeiurus, colomy3), 884... - 
‚Tamias , Pteromys), 2.G. Klippendachfe (Hyrax), 885. 
769. 13. &. :Beutelbären (Jipugus, - 
6. ©, Stachelſchweine Gystrix. Phasgolarcios), 39, 
‚ Srasthexes,,. Sphingu-i| 4, G. Bautelhafen (Halmaturus, 
rus, Erethizon, the- Macropus,. Aypsiprpm- 
„rura, Aulacodus), 776. | zus) ,.895.- 


| 3, Zunft. Gaufisänte, 735. ‘15. ©. Beutelratzen (Balantia, 
1.8: Springmauſe (DipuszFer-:| ,... --Phalangista,. ‚Pefau- 
billus, Meriques), rus), Wi. 





6, Zunft. Aeilchfechienee 
Beuteltgiene, 
4b Veuteldachſe (:Tihylacis, 
 Perameles), 942. 
| 18, Beutdimarder (Basyurus, 
Phascogalp ,. Thylaci- 
'üus),.9Uh, . 
16, uelwirſel (Gymnurs), 


46. Anus (Bädelphys), 


56, —æ* Goleopithe. 
| us), MI. . 

I. Hrn, Raubraäufe, 981. 
1, Zunft. Scheermänte, 932. 





16, Aulwürfe (Taipa), 952. 
16, Knorpels Delber (Scalops), 


988, 


56 —— (Condyl- 


ı 939. 


Ä 16, —* (Chrygoch- ' 


leris), 91. 

ib Slachel⸗ Delber (Centetes) , 

7 

Zunft. sſpitmarie, 944. 

18, Bifame Spipmäufe (My- 

gale). ° 

16, Spikmäufe (Sorex), 947. 

(6, Ruͤſſel⸗Spitzmaus (Rhino- 
mys, 
952. 

(8, Kletter⸗Spitzmaͤuſe (Ca- 
dobat&s, Tupaia), 952. 

8, gel (Erinaceus), 954. 


Yunft. Sledermäufe, 957. 
N Haut = Sledermäufe (Nye- 
| teris),.960. 


U ungens$ledermäufe (Phyl. " 


lostoma, Glossophaga), 
%. 





Macrofcelides.),. 


BA: »- 





vu 


3 ®. Moeſen⸗ Fledarmauſe (Bhi- 


au, Megaderma), 
968. .: 

4.8. Ohren⸗ Ste mäufe (Ves- 
pertilio, ; hinopoma‘, 


‘Taphozous, Saccopte- 
ryx, Noetilio, Dysopes, 
"" Molossus, -Nyctinomus, 
Dinops, Chiromeles ), 
‚972. 
. Augen⸗Fledermaͤuſe (Pte- 
ropus, Cephalotes, Har- 
pyia), 982. 


Zwehte Stuffe. 
Nittlere Haarthiere. 
Hufe. 

IV. Ordn. Hufthiere. 

10. Zunft. Wale, 993. 
1.©. Bartenwale (Balaena,. 

Balaenoptera), 2013. 
2.8. Portfifhe (Physeter), 1057. 
3. ©. Einhörner (Monodon), 
41059. . | 
4. G. Tuͤmmler (Delphinus, 
Hyperoodon), 1067. 
5. G. Meerfübe (Manatus, Ry- 
‚ tina, Halicore, Dino- 
therium), 109. | 


11. Zunft. Schweine, 1116. 
1. G. Flußpferde (Hlippopota- 
: mus), 4117. 
2. ©. Saͤue (Sus, Dicotyles, 
Phacochoerus, Tapirus, 
Palaeotherium, Lophio- 
don, Anoplotherium ), 
1131. | 
3. ©. Efepbanten, (Elephas, 
Mastodon), 1146. 


vis 


4. G. Natborner Nhinooeros), 
: 4487. . 

5. G. Pferde (Equus), 1220. 

2. Zunft. Wiederkäuer, 121. 

1. ©. Cameele (Camelus, Au- 

chenia), 1244. 

Bilamtbiere (Moschus), 

1272, 

Hirſche (Cervus), 4281. 

Giraffen (Cameloparda- 

ls), 1321. 

Hornvieb (Pecus 1529, 


2. G. 
3. G. 
4. G. 


6. G. 


Ovis, Capra 13562, Ce- 
mas, Antilope 1357, 


: Bos 1402). 


Dritte Stuffe 
Obere Haarthiere 
RKeine Bahnlüden. — 

V; Ordn. Nagelthiere, 1434. 
18. Zunft. Scheicher oder Rob- 
ben, 1435. 

1. G. Walroffe (Brochus, Tri- 

chechus), 1436. 
2. ©. Robben (Phoca, Otaria), 
1448. 


3. ©. Marder‘ (Mustela, Sutra 


4497, .Mephitis 1505, 
AMydaus 1612)3. 

4. ©, Vielfraße (Gulo), 1514: 

5. G. Dachſe (Meles), 1625. 








IN 
14.. Zunft. Springer ober 
Hunde, 1520. 

1.6. Bibeththiere (Virerra, Ich- | 
neumon, Herpestes 1550, 
Ryzaena 1555, Parado- 
xurus 4556). » + 

2. G. Hunde (Conis ; Megalo- 
tis), 1541. - : 

3. G. Erdwoͤlfe (Proteles), 1567. 


4. ©. Hyaͤnen (Hyaena), 4570. 


5. G. Katzen (Felis), 1678. 


13. Zunft. Bären, 1659. 
1. ©. Bären (Ursus), 1660. 
2.8. Waſchbaͤten (Prooyon), 
4687. : 


13. G. Nafenbären (Nasna, Bas- 


saris), 1691. 


4. G. Obrenbären (Arctitis, Ic- 


tides), 1698. . 
5. ©. Augenbären (Cercolep- 
tes), 1700. 


16. Zunft. Affen, 1704. 


1. G. $inger-Affen (Psilodacty- 


lus, Chiromys), 1707. 
2. G. Zangen- Affen (Lemur 
Lichauotus), 1708. 


3. G. Naſen⸗Affen (Stenops) 


1713. 
Obren⸗Affen (Otolienus 
Tarsius), 1722. 
5. G. Augen⸗Affen (Simia), 1727 
17. Zunft. Mencch (Homo) 
' 1849. | 


4. G. 


I 


Drepgepnte Claſſe. = u rs 
Sängthiere oder Suce. 


le Sinnorgane volltommen; die Augen vom obern Lieb Dasein. 
Haare. 


nv 


. Die Sat fahlt, wenigſtens an den eippen, pr —— 
Haare, und an den Vorderſaßen Zehen; die Zunge iſt weich 
und fleiſchig; Die zwey Naskocher find durchgrhend; die Dhren 
vffen; Die Augen beweglich und: von 2 Biedern bedeckbar. 

Alle Wirbelbeine find beweglich, mit Ausnahme ber Kreuz⸗ 
wirbel, die Zahl der Halswirbel 7 (vielleicht mit eine einzigen 
Ausnahme. beym Faulthier); die Gliederzahl iſt 4, mit. Ans⸗ 
. nahme der Wolfifche; die Zehenzahl nie mehr als 3, und Die 
Zahl ihrer Glieder nie mehr als 3; die Muskeln find voch und 
abgefondert; daB große und Meine Hirn hat Windungen, und 
die Rerven find dunn. Die Luftrhhre hat Knorpelringe mit einem 
Kehlkopfe und Deckel, der allen andern Thieren fehlt; bie Lungen 


find zellig und nicht hohl, wie bey den Amphibten, und. nicht 


durchloͤchert, wie bey den Vögeln; das Gefaͤßſyſtem enthält. wars 
mes Blut, hat ein Herz mit zwey Kammern und ſo viel Vorkam⸗ 


[a0 


mern, und Öffnet fi) nirgends in Kemenſpalten, obſchon vor: des - 


Geburt vorhanden waren; der. Darm hat einen häntigen Magen 
und ift. beutlich durch einen Bünddarm in einen dicken und .büns 


nen gefehleden, welche. beide unter ehem ſpihigen intel, A 


mit cinander vereinigen. 
Otens allg. Naturg. VIL 4 


u. 


- 


Es ift Fein Eyerftod vorhanden, wie bey den andern 
Thieren, nehmlich mit freyen Dottern, welche ſich von feldft 


- ablößten und von einer Eyerfchale umgeben würden; es werden 


daher Feine Eyer gelegt und Die Zungen werden mit Milch ers 


. nährt. Es iſt immer eine abgefonderte Blafe vorhanden, welche 


den Vögeln als felbftftändiges Organ fehlt, 

Der. Leib iſt mit Haaren bedeckt oder es ftehen wenigftend 
auf der Oberlippe, feldft bey den Walfifchen. Man Fünnte Diefe 
Thiere ohne Fehler Haarthiere nennen. | 

Uebrigens befteht der wmefentliche Character der Haarthiere 
in der vollitändigen Emtwidelung bes: Auges, und men würde 
fie daher am richtigften Augenthiere nennen, fowie die Vögel 
Ohrenthiere, weil ſich bey ihnen zuerſt das OR Öffnet; bie 
" Amphibien Näfenthiere, weil fich bey ihnen zuerft die 2 
Nastächer in den Mund dffnen ; die Fiſche Zungenthtere, 
weil fie zuerft eine ächte Zunge befommen; alle übrigen Haut 
ober: Gefahlthiere, weil ihnen ale Kopffinne: fehlenz ober 
‚enigftene nur unpollfommen angedeutet find. 

Da bey ben: Haar» nder BSäugthieren afle Sianergen 
vollfommen entwicelt find; fo: faun man fie auch Allſimnms⸗ 
nu iere nennen. 

Es At unnöthig, weit and breit aus einander zu ſetzen, 
die. Saugthiere die hochſte Entwickelungsſtuffe im Atꝛerreic 
und mithin in der ganzen Natur darſtellen. 

Ihr gelftiged „Vermögen iſt das manchfaltigſte, und mas 
taun ihnen das Verſtehen und Handeln nach Erinnerungen nich 
abſprechen; daher ſchließen fie ſich auch an den Meunſchen aı 


amd laſſen ſich von demſelben als feine Diener gebrauchen. 


ı-.. Be. warmes Blut, Das Bert, unter der Haut und bi 
Haarbedeckung, wodurch Die Wärme erhalten wird, ihre Vermo 
gen zu ſchwitzen, wodurch fie abgekühlt werden, macht, daß fi 
w. often Clinraten leben. koͤnnen. 
. .. Die einen nähren ſich van Pflanzen, Die andern von Thieren 
bie dritten froffen Alles, d. H.:gemüsartige: Dinge, weiche: hal 
Mehl und Halb Fleiſch find, wie. die Schweine u, ‚vergl. 
Die meiften wohnen im Trockenen, wenige im Meere, ob 
* on Ä 


— ——— — 


in Fluͤſen. Gie haben alle cine Stimme; Gefang Fommt aber 
nicht vor. oo. — 

Die meiſten fleiſchfreſſenden gehen bey Nacht aus; manche 
halten Wipterichlaf in. Höhlen, ſelbſt in heißen Ländern; das 
tun jedoch meiſtens nur pflanzenfreſſende, menigftend Feine 
eißenden. | | | 

Die Zungen ber pflanzenfreffenden kommen meiſtens behaart 
und frhend auf. die ‚Melt, Tönnen bald ſtehen und gehen, bebüza 
fen aber am längſten der Milch, Die Zungen ber fleiſchfreſſen⸗ 
den find meiſtens naelt und blind, bedurfen aber nicht lange 
der Milchnahrung. on j .— 

Die Onarthiere. brauchen bis: zu. ihrer Reife ein und das 
tere Jahr, bie Heinen weniger, bie geäßern mehr. kg 
Rn ade, wie der Menſch, d. h.r fie ſchheben bie fogenaunten 
Rildzäpne aus und befommmı hass euft bie bleibenden, wad 
by den andern Thierclaſſen, ben Amphihien, und Fiſchen nicht 
er ſelten der Fall iſt, wenn man nicht. ben Beriußeinigen 
Bühne, wie bey deu Giftſchlaugen und Oayın daher rechnen will. 

Mit Ausnahme der Walfñſche und des Glephanten erreicht 
ka Haarthier Das Alter des Menſchan. Die ‚größten bringer 
hochſtens auf 2080 Jahre, bie Heim Kaum auf ap 
Dubend, rn tn 

Die männlichen Thiere . (ad gewhulich uehßer und Aärler 
As die weiblichen und Haben. auch eine ſtarkere Stiame. 

Biele arten durch Aus Elise, die Nahrung, den Axfenthalt 
and die Beſchäftigung aus, wie beſonders das Rindvich, die 
Ehnene, Hunde 3.w. — en 
Der Muben ber Haarthäere, fomahl bey vnſeen Geſchaͤften 
HA in der Rüde, zur Vekleidung und zu Aallerley Werkzeztgen 
RR zum Werguägen,. iſt hialaͤnglich :belamet.: Der Schaden 


wvelchen Mäufe: und neißenbe Thiere antichten, kommt dabey 


BR in Betracht. Es ik daher bey weitem les „am. Mar 
NEL des Menfchen eingerichtet, und wem wan / ſich mau 
Wellic, über Rachthell zu beklagen Hat, -fo.äft maiflens Mangsl 
PR Trägheit oder Ungefchicllichkeit in ben Vorlehrungen 








@intheilung. j 


Man Faun die Haarthiere, wie die andern Elaffen, nad 
zweyerley Rütkfichten eintheilen, entweder nad) ihrer Entwide 
lung oder nad den fertigen Organen. Die erfte Art zeigt 
ihren Parallelismus mit den andern Sihierclaffen und gibt einen 
Maren Begriff von ihrer gefehmäßigen Gliederung, Zahl und 
Stuffenfolge; die anbere Urt entbehrt zwar dieſes Vortheils, 
fehrt aber, wie man afmählic durch Vergleichung des‘ Manch⸗ 
faltigen die Richtigfeit der eriten Eintheilungsart beweifen kann. 

Beh, den Huarthieren verurfaht das Gebiß den wichtigften 
Unterſchied in ihrer Lebensart, und demnach felbit in ihrer Ge⸗ 
flalt::und. in ihrem Betragen. Bey Feinem andern Thiere find 
bie- Zähne fo verſchieden gefaltet wie hier. Bey den Amphibien 
and Zifchen find meiſt alle gleichförmig und fpisig; hier aber 
finden wir in demfelben: Gebiß ſchneidende, fpibige, ebene, hoͤcke⸗ 
rige und zackige, eitifache und zufammengefeste, mit mehreren 
und nur mit einer Wurzel, mit und ohne Schmelz. Die letztern 
reiben ſich durch das Kauen ab, und zeigen dann auf der obern 
Flaͤche die Figuren ihres Gefüges, welche ganz beſtimmt und 
unveränberlich find. 

- Einfach find Diejenigen Zähne, welche nur eine Röhre von 
Schmelz bdarftellen, oben offen und mit einer erdigen oder ſtei⸗ 
digen Maſſe ausgefüht, wie bey den Hafen. Sie heißen auch 
Blätterzähne. 

Faltenzähne find ähnlich geſtaltet, aber die Schmelzwaund 
Faltet fi ein« oder mehrmal ein und bildet dann auf der Kau⸗ 
flache ein V ober W..oder wohl auch eine andere Figur, wir 
beym Biber. Manchmal haben fie mehrere Wurzeln. ! 
Die Schmelzzähne haben Wurzeln und. eine mit Schmeil 
überzogeie Kauflaͤche, weldye fich daher felten abreibt., Di 
Fläche: ober Krone hat meiftend einige Höder, Abſaͤtze ‚obel 
Spitzen, welche fehr tauglich find zur Unterfcheidung ber he 
fchlechter oder Sippen. 

3 theile die Bäpne ab, in Bordenhre, welche im an 
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ſchenliefer ſtecken und vorzüglid den Fiſchzaͤhnen entfprechen, die 
fd an die Zähne im Pflugfchaarbein und in ben Gaumenbeinen 

fließen, und daher eigentlich dem Schlund angehören, indem 
fe den Zungenzähnen gegenüberftehen, und bie Kuochenftüde, 
worin fie fich befinden, zur Verlängerung ber Wirbelfäule im 
Safe und nicht zu ben Oberfiefern gehören, infofern bie letztern 
MM Biederholungen der Arme am Kopfe betrachtet werben. - . 
Die eigentlichen Kieferzähne zerfallen in Eck- und Seitens 
Zähne und diefe in Läden. und Badenzähne; alle Kiefer 
Bühne aber theilen fh, wie die Singer, in 5 Arten, meiſtens 
mm verſchiedener Geftalt, befonders bey, den reißenden Thieren, 
wo die Zähne am meiften ausgebildet find. _ 

Es iſt vorhanden ein fpiiger Eds ober Augenzahn, 
dehinter 2—3 Heine Lüdenzähne; ſodann ein großer, zackiger 
Felßzahn, dann ein ebener, nad ber Quere verlängerter 
Nahlzahn, und endlich ein kleiner, ſtumpfer, nur mit Höckeril 
rerſehener Kornzahn. So am beutlichften beym Hunde, , 
Dieſe Zähne entfprechen den Fingern auf folgende Weilſe:“ 

der Eckzahn dem Daumen, 

2) die Lückenzähne dem Zeigfinger, 

3) der Reißzahn dem Mittelfinger, 

der Mahl: oder Querzahn dem Ningfinger, 

5) der Kornzahn dem Ohrfinger. 

Beym Gebiß kommt es nun hauptfächlich auf bie Eeiten⸗ 
Kae an, weil bie andern in der Geſtalt wenig abweichen. 
Echt oft find aber alle Geitenzähne einander gleich, wie bey ben 
Minfen, Deiphinen, Schweinen, Rindern; oder nur die Lucken⸗ 
Hihne find Heiner und einfacher, wie bey den Spitz⸗ und Fle⸗ 
kermäufen und manchen Beutelthieren, während die eigentlichn 
Bdenäpne gleich geftaltet und auch "ziemlich gleich groß find. 
Dep den reißenden Thieren dagegen find alle Seitenzähme ugleich 
mohl in Größe als Geftalt; fo verhält es fich ziemlich auch 
Igden Affen und dem Menfchen. Es gibt daher Thiere mit 
tilen Zahnarten, ſelbſt durch die Geftalt unterfrhieben; und 
gibt andere mit fehlenden Bafnarten ı ober wenigftend nicht 
Wed die Geſtalt unterfchieben. 53. 
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Die Zähne nun des Gebifies mit allen und verſchiedenen 
Sahnarten finb dicht ameinander geſchloſſen; fo bey dem Men- 
ſchen, den Affen und reißenden Thieren. Die Zähne aber eines 
mangelhaften Schiffes, fen es in Zahl oder Geftalt, laſſen 
Lücken zwifchen fih, wie bey den Mänfen, Beutelthieren, Fleder⸗ 
mäufen, WBalfifchen, Rindern, Schweinen und Pferden. Vergl. 
mein Zahnſyſtem, Iſis 1923. 

Diefe letztere Abtheilung iſt offenbar Die nieberfte, und id 
werbe fie auch auf dieſe Urt auf einander folgen lajien, obfchon 
man bisher eine andere Anorbnung befolgt, weil man die Füße 
uls das Hauptorgan betrachtet. 


Diefe theilen ſich nehmlich zunächft in ſolche mit Zehen und 
Nägeln, und in andere mit Hufen, wo die ganze Spibe ber 
ehe, von dem Nagel umgeben iſt. Da fih nun bie Hufthiere, 
wie Rinder, Pferde und Elephanten an die Walfifche anfchließen, 
beren Sehen fämmtlich in einer Art Huf ſtecken, und denen die 
hintern Fuͤße fehlen; fo hat man die Walfifche zu unterft geſtellt, 
die Hufthiere auf fie folgen laffen, dann die Zehen⸗ oder Nagels 
thiere, fo daß bie Mäufe, Beutelthiere und Zledermäufe mit 
ben reißenden Thieren und den Affen die andere Reihe bildeten. 


Allein auch ‚abgefehen baven, daß die Walfiſche offenbar 
den Fiſchen als einer höhern Thierclaſſe entfprechen, was nie: 
mand mehr in Abrede ftefit, und auf diefe Weiſe Fein Haarthier 
den unteren Elaffen paraltel gienge; fo bleibt offenbar has Gebiß 
viel wirhtiger ale die Füße, theils weil es viel manchfaltiger ifl, 
theils weil es viel entfchiedener bie Lebensart beſtimmt. : Auch 
iſt die Größe nicht fo gänzlich zu vernachläßigen, wie ea bisher 
in der Naturgeſchichte gefchehen ift. Es widerſtrebt unſerm Ges 
fühl, daß eine Maus oder Fledermaus höher fichen pe als 
das Pferd ober der Elephant. 


Huch kommen bie fogenannten allmählichen ebergänge kei⸗ 
nesnegd bey ben Claſſen bes Thierreichs vor. Zwiſchen den 
Quallen und Mufcheln läßt ſich Faum einer nachweifen; zwiſchen 
den Schnecken und Anfecten eben fo wenig; zwifchen dieſen aber 
und den Fiſchen vollends gar Feiner; eben fo wenig zwifcen 


den Amphibien und Bögeln, und zwiſchen diefen und be 
Haarthieren. 

| Man kann es nicht genug fagen, Daß es feine Leiter in ber 
Rıtar gibt, fondern Treppen neben und über einander. Ich haba 

| garigt, daß jede Thierelaffe wieber von unten anfängt; Bea, 
indem ein neues anatomifches Syſtem oder ein neues Organ 
hitzutritt, muͤſſen bie andern gleichſam wegen neuer Kraft⸗ 
Iulrengung verfümmern, und das neue Syſtem felbft Fann nur 
nit feinen erften Elementen anfangen; daher ſinkt bie ‚ganze 
Otzaniſation herunter in Geftalt und Kraft und in ber Manch⸗ 
faltigfeit ihrer einzelnen Verzweigungen. Es ift das erfle it 
fert offenbar unvollkommener als bie letzte Schnecke; ber erfte 
diſch unvollkommener als das letzte Inſect; der erfte Lurch uns 
vlffommener. als der Hecht; der erfte Vogel unvollkommener ald 
das Erocodill; Die Maus unvollfommener als ber Strauß. 

Wie fih num ſcharfe Abſaͤtze zwiſchen ben Thierclaffen 
finden, fo andy wieder zwifchen ben Ordnun gen ober Bünfeen 
ber Haarthiere. 

6 verhalten ſich die Mäufe zu ben Walfifden, wie rom 
nedern Thiere zu den Fiſchen; die Walfifche zu den Schweinen, 
wie die Fiſche zu ben Amphibien; die Schweine zum Homnvich, 
wie die nadisen Amphibien zu ben mit hornigen Federn bedeckten 
Vvigeln, und. dieſe endlich zu den Rleifchfreffenden ‚Ihieren, wia 
de Vögel zu den Haarthieren überhaupt. . R 

Diefes finb meine Srundfäge in ber Anordnunug der Thiere: 
aber ns nach. bexs Gehiß Fommen wir auf biefelbe Grafrenfoige. 

Es gibt darnach 2 Hanptreihen. Br 

L Hoarthiere mit Zahnlücken und Heikfämsigm | 
Badenzäßnen ; , Mäufe, Bapeisbiere, Birhemb, Maitiäe, 
Ehweine und Rinder. . 

I. Haarthiere mit Angelcloffen em Seibun megleia⸗ 
ueuigen Backenzaͤhnen: Flkiſchfreſende, Affen und Meunſch. 

Unter den erſtern ſonders ſich bie Fleinen mit getrennten 
Ben ſoglaich ab won beuem wit Hufen, und es. bilden fich 
| wieder zwey Haufen, dia Pfrenthiere und bie Ouftbaapa⸗ 
3 jenen gehbren bie Mänfey Beunsakthieren Burn 


| - 


nd Kledermänfe; zu ben. ern die Walfiſche⸗n 
Schweine und Rinder - N 


Diefe 3 entfprechen offenbar ben 3 erſten obern Thierelaſ⸗ 
ſen: Fiſchen, Amphibien und Vögeln; jene müſſen demnach den 
untern Claſſen, den Gallertthieren, Schal⸗ und Ringeltfieren 
parallel gehen. 


Die Maͤuſe zeichnen ſich durch ihre Nagzaͤhne hinlänglich 
aus; damit iſt Der Mangel der Eckzaͤhne und eine Verminderung 
und Verfümmerung der Backenzähne verbunden. Gie find durch⸗ | 
au. ſtumpf, oft ohne Schmelz und Wurzeln. | 


Die fogenannten Zahnarmen, wie bie Ameifenbären unb 
Gürtelthiere, fchließt man mit Recht an diefelben an, weil ihre 
Bühne ſtumpf find ohne Schmelz und Wurzeln, wenn fie nicht 
gänzlich fehlen. 

Manche von ihnen. führen durch ihren ganzen Bau, vor⸗ 
zuͤglich aber durch Beutelknochen, auf. Die Beutelthiere, weiche. 
größtentheils auch Nagzähne haben mit fehlenden oder verfüns 
werten · Eckzaͤhnen und ſchmelzloſen oder gleichtdemige Backen⸗ 
BSahrnes. 

Bey den Scheer⸗, Spitz⸗ und Fledermaͤufen ſehen 

‚die Schneidezähne meiſt wie Nagzaͤhne aus, bie Eckzaͤhne küm⸗ 
| merlich und bie Badenzähne ziemlich gleichförmig, jedoch mit 
Schmelz und mehreren Wurzeln. 
Bey dem zweyten Saufen oder ben Hufthieren treten 
ähnliche Zahnverfümmerungen ein. Bey den Walfifchen find 
die Zähne meiſt gleichfürmige Spigen oder gar Borſten in hor⸗ 
nige Taſeln verwachſen. 

Bey den Schweinen ſind zwar meiſtens alle Zahnarten 
vorhanden, aber mit viel Lucken und Ungleichheiten; die Backen⸗ 
zaͤhne find gleihförmig, eben oder nur koͤrnig. 

Bey ben Wiederfäuern fehlen meiftens "hie Ehzähne, 
und bie Backenzähne find fchmelzlofe, gleichförmige Mahlzaͤhne. 
"Bey ber zwepten Reihe. find. die: Zähne angefchloffen, 
ziemlich gleich lang und alle Zahnarten vorhanden, wid zwar 
weil $h. ihrer eigenthümlichen Geſtalt. n ten 


Bir finden Berunad folgende Siufen und Abtheilangen 
ke Haarthiere. 


A. Mit Zahnlücken. 


Erſte Stuffe. Untere Haarthiere. 
Kinſe; kleine Thiere wit Zahnlücken und handartigen Vorderfüßen 
oder Pfoten. 
lDrdnung. Nag⸗Maänſe: im Zwiſchenkiefer wey Nag⸗ 
zähne, kein Eckzahn. 
Lordnung. Kau⸗-Mäuſe: feine Vorderzaͤhne oder ſumpfe 
nund gleiche Badenzähne; Vorderfüße verfüm« 
mert, Zehen meiſt verwachſen; meiſt Beutel⸗ 
knochen. Schnabelthier, Ameiſenbaͤren, Beu⸗ 
telthiere. | | 
Mdıbnung. Naub⸗Maäuſe: Borderzähne ;. Heine Eckzähne 
und gleichförmige Badenzähne mit Zaden. 
Mullwürfe, Spigmäufe, Fledermaͤuſe. 


Zweite Stuffe. Obere Haarthiere. 
Große Thiere mit Hufen oder angeſchloſſenen Zähnen. 
N Ordnung. Suf⸗Thiere: Badenzähne gleihförmig und 
meift ſtumpf, Zehen mit Hufen und fait ganz 
verwachſen. Wale, Schweine, Rinder, 
B. Ohne Zahnlüden. 
VP. Ordnung. Magelthiere: Alte Zahnarten mit Gchmelz- 
U krone und angeſchloſſen; Zehen getrennt, mit 
| Naͤgeln. Robben, Hunde, Baͤren, Affen, 
Menſch. 
| 





she diefer Ordnungen theilt fi ich vorzüglich nach dem Uns 
urdiede des Gebiffes oder der Zehen in Zünfte. Man muß 
. gende unterfcheiben : | 


' A. apniäden. 
Erſte Stuffe. Unteve Haarthiere: Pfotenthiere. 
1: Ordnung: Nag-Mänfe. | 
uf, Wihtmänfe: Scharrfaße; Maus, . Hamfter; 
Biber. Koörnfrefſer 
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2. Zunft. Klettermäufe: Kletterfüße; Siebenſchläfer, Eich 
_ hörnchen, Murmelthier. Nußfrefler | 
3. Zunft. &au f m aͤu ſe: Lauffüße; Hinterfüße länger mit 
ſtumpfen Klauen; Safen, Meerſchweinchen. Kohl 

freffer. 


I. Ordnung. Ka Mänfe. 

A, Bunft. Beutellofe Kaumänfe: Feine ober. einfache 
Backenzaͤhne; Schluͤrfmaäuſe: Schnabelthier, Amei⸗ 
ſenbaͤren, Guͤrtelthiere, Faulthiere. Inſeeten⸗ 
freſſer. 

5. Zunft. Planzenfreſſende Bentelthiere: Nagzaͤhne 
mit ziemlich ſchmelzloſen Backenzaͤhnen; Beutel⸗ 
haſen: Wombat, Kaͤnguruh. Krautfreſſer. 

6. Zunft. Fleiſchfreſſende Beutelthiere: Schneid⸗, Eck⸗ 

— "und gleichformige Schmelzzähne; B eut elratten: 
Opossum. Eyerfreſſer. 


IE Ordnung Nanb:Mänfe, 
7. Bunft. Sheermänie: Zehen in Tagen verwachſen; 
Mullwürfe. Wurmfreſſer. 
8. Zunft. Spitzmäuſ e: Nagzaͤhne, Zehen getrennt. Naben 
freffer. 
9. Zunft. Fledermäuſe: Füße und Zehen durch eine nadte 
Haut verbunden. Fliegenfrefſer. 


BZweite Stuffe. Obere Haarthiere: Huf⸗ oder Nageltfiere 


IV. Ordnung. Sufthiere. 
10. Zunft. Wale: nur Vorderfüße. Schnedenfreffer. 
11. Zunft. Schweine: Zehen mit Hufen und kaum gefpalten; 
Zähne ſehr ungleich. Knollenfreffer. 
12. Zunft. Miederfäuer: Hufe gefpalten und paarig, Zahne 
gleich hoch. Grasfrefſer. 


B. Keine Zahnlücken. 
V. Ordnung. Nagelthiere. 
18. Zunft. Kobben: Fuße ſehr kurz und liegend, meift- ol 
Schwimmhaut. 5 ſchfreſfer. 


. 


u 


14. Zunft, Hunde: Züße hoch und aufrecht, ohne Sohlen; 
Reißzahn ſcharf. Fleiſchfreſſer. 

15. Zunft. Bären: mit Sohlen; Reißzahn ſtumpf. Beeren⸗ 
freffer. 

16, Zunft. Affen: Hände vorn und hinten. Obitfreffer. 

17, Zunft. Menſch: vorn Hände, hinten Sohlen. Alles 
Effer. 

Ran kann num biefe Haarthier-Orbnungen auch nach ben 
5 Eimen vertheilen, und dann find: 


1. Die untern Thiere die Haut» oder Gefuhlthiere. 


2. Die Wale die Zungen⸗ oder Schmeckthiere, daher 
Ir Einmpffinn, 


s. Die Schweine bie Nafen« ober Riechthiere, baher 
hr Wählen, 

4 Die Wiederkäuer bie Ohren. oder Höcthiere, daher 
be Furcht und Zähmbarkeit. 

5. Die Nagelthiere die Augen» oder Sehthiere, daher 
Ihe Much, 

Stellt man fie aber nad ben anntomifchen Syſtemen zus 
Manmen, fo fommt_ eine vouſtandigere Gliederung heraus und 
ts entſprechen: 

Die untern Thiere den Eingeweidſyſtemen. 
Die Wale dem Knochenfyſtem. 

Die Schweine dem Muskelſyſtem. 

Die Wieberfäuer Dem Rerdenſyſtem. 

Die Robben der Haut. 

.Die Hunde der Zunge, 

Die Bären der Nafe, 

Die Affen dem Ohr. oo 

Der Menfch dem Auge. 

Ym Eariten wird aber ihr Verhältniß, wenn man fie mit 
da andern Thierclaſſen zuſammenſtellt, weil die Eigenſchaften 
Drfelhen deutlicher :in--die Augen falten ald bey den anatomiſchen 
khimen und Sinnorganen. 
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A. Eingeweidtbiere 
I. Oallertthiere 
1. Snfuforien 
2. Polypen 
3. Quallen 
I. Schalthiere 
4. Mufcheln 
/ 5. Schneden 
6. Kraden 
MM. Ringelthiere 
7. Würmer 
8. Krebſe 
9. Fliegen 
B. Sleifchthiere IV. 
‚10. Fiſche 
11. Amphibien 
132. Vögel 
| 13. SHaarthiere 
a. Mäufe 
Wale 
Schweine 
Wiederkaͤuer 
Nagelthiere 


—A 


Untere Haarthiere. 
Nagmäuſe. 

Wuͤhlmaͤuſe. 
Klettermäufe, 
Laufmäufe. 

| Kaumäufe. 
Faulthiere. 
Pflanzenfreſſende Beutelthiere. 
Fleiſchfreſſende. 

Raubmäuſe. 
Scheermaͤuſe. 
Spitzmäuſe. 
Sledermäufe. 
Obere Haarthiere. 

Wale. 
Schweine. 
Wiederfüuer. 
Nagelthiere. 
Robben. 
Hunde. 
Bären, 
Affen. 
Menſch. 


\ 


Bey den Zünften fcheint mir dag merkwürdige Gefeb zu 
herrichen, Daß jede 5 Gefchlechter enthält und zwar characterifiert 


durch die Sinnorgane. 


Am bdeutlichften tritt dieſes bey ben 
fhweinartigen Thieren hervor. .. 


Das Nilpferd ift durch Die nackte Haut characteriſiert, 
das Schwein durch die Zunge; | 

ber Elephant durch die Nafe im Rüſſel, 

das Nashorn durch die langen Ohren, 


das Pferd durch die Augen. 


Der Verlauf wird zeigen, daß ne in- ja Zunſt nur fünf 


Geſchlechter finden. 


t 
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Die Geſchichte der Haarthiere, 
welche fonft vierfügige Thiere oder Quadrupeden hießen, 
indem man die Walfiſche zu ben Fiſchen ſtellte, beginnt gleich 
ſals mit Ariſtoteles und Plinius, und erwacht wieber in 
ber Mitte des fechszehnten Jahrhunderts mit Geßner 1551, 
Botton 1552 und Aldrovand 1616. Die Foliauten bes 
erſten und letzten enthalten Holzſchnitte. Dieſe Sammlungen 
wirden, etwas vermehrt, ſpaͤter "wieder 'gegeben:von Jonſton 
12, alles ziemlich ohne Oronung, melde er Ray 1698 
tnsführen gefucht hat. Die erite Elaffificatton haben wir. aber 
mb her dem Linne zu banlen:1935, 1740, 1748 und vor 
Ali 1758: denn was er vorher heraudgegeben, ‚Hatte noch 
keine fpftematifche Benennung, nnd murde baher andy: nicht viel 
beachtt. Das erfle neuere Werk aber mit Schilberuugen.bee 
lehens und Webens ber Bäugthiere "verbanfen wir dem Buffon 
m 1149 an bis 1769. Zu derſelben Zeit arheitete Klein 
N, Briffon 1756, Pennant 1766 —ı1985 und 
Ehreber 1775. . Eine .wefentliche:Berbefferumg : aber in ber 
Auerdnung hat Eu pier wieder ‚einpefäpet 1797. und. beſon- 

ders 1817. 


Erſte Stuffe. 
Untere Baarthiere. 
Gebiß lückenhaft; Sehen mit Klauen. — Män fe 
meiſt zu Pfoten geitaltet, nacdt und mit Nägeln; Badenzähne 


ii Stneibzäpne mangelhaft oder Überzäßlig; Eezahne meiſt ver⸗ 
eamamert. .. 


‚Bie t theifen fi. in 3 Orbaungen: : 

wit 2 Nagzaͤhnen oder Eckzaͤhnez 

wit ſtumpfen Backenzaͤhnen, fehlenden one abanchuten 
hnen; er 

and endlich mit zackigen Burkönzäßnen.ı und kammerchen 
Nag⸗, Kau⸗ und Raubmaͤnſe. Er ’ 
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Erſte Ordnung. nn 


Ragmäufe: 
 (Glires , Rodentia; Rongeurs.) 
Zwey Nagzähne, fein Eckzahn, sleichförmige und ſtumpfe Vademzhue. 


Dit meiſten dieſer Thiere find Hein und darnuter bie Klein 
fen in dee Efaffe; manche kaum 2-3 Zoll fang, ſelten eites 
vi größer als ein Fuchs. Es find meiſtens nichliche und reins 
liche Thiere mit einem weichen. Pelz bedeckt und einem langen, 
ſchlaffen Schwanze verſehen, der: oft unbehaart, und von einer 
Art Schuppen umgeben iſt: Bwifchen ben Sthurib⸗ und Backen⸗ 
zaͤhnen iſt eine große Lücke und die Zahl ber letztern beträgl 
gewöhnlich nur 3 oder 4, felten 6, wie bey ben Hafen. Ihrt 
Geſtalt iſt ziemlich gleichfürmig : mit ‚einer ebeuen oder etwat 
Höderigen Krone; der Bau: aber fehr verfchieben, bald mit, halb 
ohne Schmelz auf der Kauflädhe, bald mit, bald ohne Wurzels. 
Ungeachtet diefer Verſchiedenheit find fich doch oft die Thierchen 
fo ähnlih in Geftalt und Lebensart, daß man fie nicht in. ber 
fondere Sippfchaften trennen kann. Diejenigen Zähne, deren Kronı 
ber Schmelz fehlt, find meiftens eingefaltet, wodurch beym Ab⸗ 
‚Eauen Figuren fichtbar werten, welche Buchſtaben gleichen, woraꝛ 
man die verſchiedenen Geſchlechter erkennen kann. 

Sie wohnen größtenthells ie Erdhéhſen, welche fie fid 
ſelbſt fcharren, oder in hohlen Bäumen; mande auch bloß in 
Gebuͤſch. Ihre Nahrung ift fehr verſchieden: die mit ‚Schmelz 
zähnen freffen vertrocknete thieriſche Gubſtauzen vnd mehlige.Rörner 
die mit Blätter und Faltenzaͤhnen bagegen bloß Körner, Kindei 
und Gras. Sie halten ihre Speiſen meiſtens mit den Border 
füßen, und daher nennt man fle Pfoteh. Daß fie. auf De 
unterftien Gtuffe fichen, zeigt vdrzuglich ihr Hlen, dem Di 
MWindungen fait gänzlich fehlenz ihre Mugen liegen ganz zu 
Seite, wie bey den Bögeln,. fo daß fie Feinen Gegenfiand A 
gleich mis: beiven anfehen koͤnnen; die Augenhöhle iſt ſehr flo 
und mit der Schläftnbähle verfloſſen; der Gelenkkopf des IM 
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terliefers iſt wicht nach ber Quere, fonbern pon vorn nad hinten 
verlängert, fo daß Die Bewegung nur vom. unten mach oben, 
uicht aber nach ben Seiten gefchehen kannz die beiden Knochen 
ed Borterarms find meift mit einander vermarkten and ‚Mönnen 
#4 faſt gar nicht. drehen; bie Speiche iR oft upr ein Ashaͤngfel 
von der Elle; bie Naſenbeine ſtecken nur zwifchen den Bwilchen- 
Kiefern, ohne die Oberkiefer zu berühren. Ihe Darmkanal iſt ſehr 
lang und: ber Blinddarm fehr kurz; endlich hat ihr Hinterleik 
tin großes Uebergewicht über ben vorbern, was bey ben hohern 
Haarthieren umgekehrt iſt. 

Bie werfen ziemlich viele ange, melde meigens nack und 
blind ſind. 

Brite man fie nad ben. Bähen Lintheilen und Biefenigen 
wenuenftelien, welche Schmelzzaͤhne haben oder ganz einfache, 
Der Faltenzähne; fo würden bie unnatürlichiten Zerreißungen 
keustommen; man müßte bie Feldmäuſe von ‚deu Hausmäuſen 
trennen. Ich sheile fie daher mis Berüdfichtigung ihrer Füße 
m ihrer Lebensart in 3 Zünfte: in Wählmänfe, in Kletter⸗ 
ad kauf» oder Hüpfinäufe, wovon bie erften ſtumpfe Klauen, 
Ne zwehten fcharfe, die dritten wieher flumpfe,- aber wit laͤngern 
Önterbeinen haben; bey ben erſtern finden fid alle 3 Zahns 
mem, bey den zweyten meiſtens nur Schmeltzzaͤhne mit mehr 
wa Wurzeln, bey ben dritten groerencheil⸗ halternahue mit 

eincher Wurzel. 


1. Zunft. Wühlmäuſe. 


Süße gleich lang mit ſtumpfen Klauen; Schwanz ſchlaff, 
meiſt nackt. 


keib ziemlich walzig; Füße Furz und glei lang; Zehen 
Minis ſtumpfen Klauen; Schwanz meiſtens fehr. lang, fchlaff, 
we und mit Schuppen bedeckt; gewbhnlich nur 8 Schmelz 
MR Faltenzaͤhne. 

u diefe Zunft 'gehören, mit Ausnahme einiger Epismäufe, 

ie Heinen Saͤugthiere; fie graben -fih lange Gänge in bie 
Bi, worin fie ſaſt hen ganzen Tag verſtackt Liegen und and 


vog | | | 
ihre blinden“ Jungen aufziehen; - Sie. gehen meiſtens nur bey 
Nacht ihrer Naheung nach uud freſfen Körner, Kupllen, Verd⸗ 
trockenes leise) ‚ bisweilen “un Rinde. Dede open 
Ba Die: Wänkofen :: 2 rer... 
"ben nur 8/ ſchens Badenzine, in wodon ber order 
iin als: Hie: andern :ift; keine Schwimmhaut zwiſchen den 
Zehen; dagegen ehr Lange. Schadrflauen an kürzen Fußen, keil— 
förintäge: Nagzaͤhne mit. breiten Schueiden :uhb einer Sängefunde; 
eine dicke und knorpelige Wahlſchnauze, fehr Kleine Uugen,:fchie 
Ohrmuſcheln und faſt keinen Schwanz. cn.m.n 
rn Gele Die Bliudmaäuſe ESpalaxy iS | 
haben 3 Badenzähne mit Schmelz; und Hödern,iisie Die 
Hausmaus, breite, vorſtehende Nagzähne, eine korpelige, breite 
Schnauze, Backentaſchen, vorn und hinten '5 Sehen, ſehr feine 
Augen, Feine Ohrmuſcheln und keinen Schwanz. 
) Sattung. Die gemeine (Mus typhlus), Zeum, Slepen, 
fleht: aus wie ein großer Mullwurf; fpannelang, i/; Piiad 
Schwer; der Kopf: dicker ale der Leib, Die Nagzähne weiß Der 
Delz-Furz, btaͤunlichgrau, Schnauze weiß. = band 
Dieſes fonderbare Thier, welches unter auen Hanerhkeren 
die kleinſten Augen hat, nur von ber Größe eines Mohaforiig 
und unter der behanrten Haut ohne Lieber liegend, komme im 
ſudlichen Polen’ und Rußland bie zur Wolga, am -häufigften tee 
der Ufräne, in KleinAflen, Syrien und Verfien und auch im 
Bannat in Ungarn vor, aber nicht weitlicher und nicht nörblidher 
als ber 50.°, auch nicht in der Krimm. Ihr liebſter Aufent« 
halt find trodene Rafenpläge, worunter fie, mit Ruͤſſel und 
Zähnen Lange Gänge graben und alle paar Schritte ſchuhhohe 
Erdhaufen ausſtoßen, wie die Mullwärfe, um knollige Wurzeln 
zu fischen; das thun ſie auch waͤhrend des Winterd, wenn ex 
nicht gefesten iſt. Sie Fommen fehr felten heraus, um ſich 2i 
fonnen, leben ungefellig und- es find überhaupt nie viele -Sey 
fammen, ſchaden jedoch in den Feldern. Sie laffen keinen Lau 
Gören, beißen aber heftig um fih. Ihre übrige Lebensart kenn 
man nit. Mehr ald 2 Zunge feinen fie nicht zu werfer 
weit die Mutter nicht mehr zu gleicher Zeit ernähren’ Fönut« 
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Pallas, novae. Spee. Glir. p. 76. tab. 8. Güldenstädt, nor. 
‚ oomm. petrop. XIV. 504. tab. 15. Gmelins Reife I. T. 22. 
Schreber T. 206. 
b. Die Lemminge (Georychus) “ 
haben Keilförmige Nagzähne, drey einfache Badenzähne ohne 
Burzeln, kurze Echnauze, Füße und Schwanz, fehr Feine Oh⸗ 
ven und Yugen, aber große Vorderklauen zum Graben. Gie 
finden fih nur im höchſten Norden. | 
1) Der gemeine (M. norvegices, Ion) Lemmar, 
Lennel, Fjäl-Mus, 
X faft fo groß wie die Hausratte, 5 Ant. lang, der Schwanz 
um‘; bräunfichgelb; Schnauze, Schultern und Lenden fchwarz 
nit lleinern Flecken an ben Seiten; unten weißlih, bie Ohren 
m Ihe verborgen. : Schwanz rauh und gelblih; überall 
5 fen. — Die Nagzähne find wirkfich gefurcht, bie Backen⸗ 
Kine aber unbefannt. 
Erine Heimath iſt der Polarkreis, Norwegen, Lappland und 
Eihirien; in Schweden Eommen fie höchit felten bis Waͤrmeland. 
Es gibt Feine Maus, ja Fein Haarthier, welches fi fo 
vrmehrte, wie ber Lemmer, worüber man fih um fo mehr 
undern muß, da er in Ländern wohnt, welche ben größten 
el des Jahres mit Schnee bedeckt find. Ihr eigentlicher Aufent 
hit find die Gebirge, vorzüglich das Eemogebirg zwifchen Nor⸗ 
"en und Schweben, welches auf beiden Abhängen fo unterhöht 
if, a6 man Loch an Loch ſieht. Ihre Nahrung beiteht in 
Gras, Rennthier: Moos, Käsıhen ver Zwergbirken und wahr 
ſdeinlich im allerley Wurzeln; fie tragen aber nichts ein und 
hufen auch des Winters unten dem Echnee. herum, durch ben 
ſe Röhren graben, um am die Saft zu kommen. Sie kommen 
"en ihrer kurzen Füße nur langſam vorwärts, pfeifen oder 
* vielmehr ganz ſchwach und ſetzen fi) wie die Humſter auf 
e dinterbeine zur Wehr. Ihre 5—6 Jungen find blind und 
en gefleckt; ſie könnten 8 ernaͤhren und werfen wahrſcheinlich 
Ri im Sommer. Sie vermehren ſich zu Millionen, und 
dann- wahrſcheinlich wegen Mangel an. Nahrung zur Muse 
"eng gezwungen. Ee ſammekn ſich m Sa int ungepewee 
Diend allg. Raturg. VIL 
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Haufen und. rucken vom Gehirg herunter, ſowohl weſtlich ala 
öftfih, gegen das Norbmeer oder den bothnifhen Meerbuſen. 
Fifcher im Nordmeer werben oft plößlich von biefen Thieren 
umringt und ihre Boote fo mit denfelben angefült, daß fie unter 
zuſinken drohen. Das Meer ſchwimmt voll von erfoffenen und 
lange Streden ter Küfte- find von ihnen bedeckt. Scheffers 
Bappland. ©. 388. Pontoppidans Norwegen I. ©. 58; 
Fabricius Reife nah Normegen 191. Geßner 828, 
Aldravand, Digitata 436. Worm, Mus. 322. fig. 325. 
Buffon XI. 314. Pennant, Quadrupeds li. 198. tab. B3.. 
‚HL beutfh II. 213. Nitlsfon, Sk. % J. 185. 

DDie erſte Nachricht nach Erfindung. der Buchbruckerkunſt 
findet fich bey Olaus Magnus, Biſchoff von Upſala, welcher 
fagt, er ſey im Jahr 1518 in einem Wald in Helfingen geritten 
und habe eine ſolche Anzahl Hermeline gefehen, daß ber ganze 
Wald mit ihrem unerträglichen Geſtank angefüllt geweſen. Sie 
würden alle 3 Jahre, zum großen Gewinn. der Kaufleute, größer 
und befämen längere Pelze. Das gefchehe nicht bloß in Nor⸗ 
wegen, fonbern auch in Helſingen und in’ ben nähern Gegenden 
von Upfale, und. zwar zu ber Zeit, mo vierfüßige Thlierchen 
mit Ramen Lemmar von der Größe dev Watte (Sorex) und mit 
geſchaͤcktem Zell bey plotzlichem Gemitter und Regen vom Him⸗ 


mel fielen; man wife nicht woher, ob ang entfernten Inſeln 


burch den Wind getrießen ober in den Wolfen erzeugt; übrigen 
ſey 28 gewiß, daß man gleich nach ihrem Fall frifche noch ums 
verbante Kräuter im: ihren Eingeweiden finde Da fie, wie bie 
HOeuſchrecken, in ungeheneru Schwaͤrmen fielen, fo zerftörten fie 
alles Grüne, und mas fig einmal angebiffen hätten, ſterbe, wie 
vergiftet; fie Ichten fo lang fie nicht frifch gewachfenes Gras zu 
frefien befämen; fie fammelten ſich aud wie die Schwalben, wenn 


fie abziehen. wollen, aber fie ftärben eutweder haufenmeife unt 


verpefteten bie Luft, wouon hie Menſchen Schwindel und ‚(Selb 
ſucht hefämen, oder fie würden von den Thierchen, welche allge 
mein Le⸗katte oder Hermeline hießen, aufgefreffen. Darum wär 
den. dieſe ſo fett. und: bekaͤmen längere. Pelze. Kist. de wentiben 
Soptente:: ‚Basiene 1867; Fa Läh, Zyı. “un =. Daſſelb 


* ’ a * 
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fogt wörtlih Jacob Ziegler 1537, verwandelt aber durch 
einen Druckfehler das Wort Lekat in Lefrat. (Libellus de r6- 
gien. septentr. 18537. 8. p. 146. in Joannis Boömi mores omn. 
gent.) Diefes Wort Lefrat hat den alten Geßner ſo irr ges 
fuͤhrt, Daß er glaubte, es handle fih um einen Leopard, weil 
er das Werf von Dlaus Magnus noch nicht Fannte. 

Dlaus Wormius hatte fodann 1638 ein ganzes Büchlein 

. geihrieben, um zu erflären, wie es möglich fey, daß Thiere in 
den Wolfen entitehen und herunterfallen,. In feiner Zeit Hat 
man fie Durch Exorcismen zu vertreiben gefucht. Hist. ak. e 
mbibus decidentis 4. 0. Mus. p. 322. fig. 

Linne bat im Jahr 1740 feine Beobachtungen in Lappland 
bekannt gemacht. Sie wohnen recht eigentlich im Gebirge und 
war ſehr Häufig. Wenn man da herumreist, fo findet man 
felten eine Erhöhung im Felde ohne ein Fleined Loch, in bad 
man alle 5 Singer ſtecken kann. Sie find Feineswegs furdtfam, 
fontern bellen, wie junge Hunde, wenn man ihnen im Vors 
beygehen zu nahe Fommt, beißen fogar in den Stock und fliehen 
richt leicht. Sie haben meiftens 5—6 Junge, Fünnten aber 
wie andere Mäufe 8 ernähren. Ihre Speife beſteht aus Gras 
aud Rennthiermoos; nach Ausfage der Sappländer laufen ihnen 
die Rennthiere eine Strecke nach und verſchlucken ſie; auch die 
ſegenannten Berghunde und die zahmen, deren jeder Lappe einen 
hat, leben groͤßtentheils von biefen Mäufen, wenn fle mit den 

Rennthieren auf die Waide gehen; buch frefien fie felten mehr 
als den Kopf. Das Ulfermerfwürbigfte bey diefen Thieren iſt 
ihre Wanderung: dern zu gemwiffen Bolten, gewöhnlich binnen 
W und 20 Sahren, ziehen fie in folcher Dienge fort, daß man 
iwber eritaunen muß, bey Taufenden hinter einander, daß ihr 
| Yab ein paar. Finger tief und einen halben breit iſt; einige 
Elen Davon andere: Pfade, alle ſchnurgrad. Unterwegs freffen 
ſe das Gras und die Wurzeln anf, die hervorragen; wie man 
Re, werfen fie oft unterwegs und tragen cin Yunges im Maul 
uud das andere auf. bem Rüden fort. uf uüferer Beite geheil 
fie vom Gebirg herunter nach dem bothniſchen Meerbuſen, kom 


wen aber feiten. fo wat,gondern werden. zerſtreut und gehen 
450 
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unterwegs zu Grunde. Kommt ihnen ein Menſch in den Strich, 
ſo weichen ſie nicht, ſuchen ihm zwiſchen den Beinen durchzu⸗ 
kommen, oder ſetzen ſich auf die Hinterfüße und beißen in den 
Etod, wenn er ihn vorhäft. Um einen” Seufchober. gehen ſie 
nicht herum, fonder graben und freffen ſich durch; um einen | 
- großen ‚Stein machen fie einen halben Eirfel, und gehen dann 
wieber in gerader Linde fort. Sie ſchwimmen über Die größten 
Teiche, und Fommen fie an einen Nachen, fo. fpringen fie hinein 
. und werfen fih auf der andern Geite wicher ins Waffer; vor 
einem: braufenden Strom fcheuen fie fich nicht, fondern fürzen 

fih hinein, ſollten auch alle babey ihr Leben zuſetzen. 


Der gemeine Mann, der den Aufenthalt dieſer Thiere nicht 
kennt, glaubt, ſie regneten vom Himmel; andere meynen, ſie 
würden durch bie Wolfen von ben Bergen herunter genommen. 
Man hat fogar gefagt, daß die Lappländer fammt ihren Renn⸗ 
thieren, bie im Gebirge reifen, von den Wolfen weggeführt 
würden, und daß die Lappen ſich deßhalb, fo bald fie fich von 
Wolfen umgeben fähen, nieberlegten: allein auf ben Schnee⸗ 
und Eisbergen entitehen häufig große Niffe, in welche Die Lapp⸗ 
länder ftürzen würden, wenn fie in einem folgen Falle, wo e8 
finftre Nacht wird, fortreisten. 


Des Sommers thun zwar dieſe Mäufe in Aedern und Bier 
fen einigen Schaben, aber ‚nicht in den Häufern; vielmehr ver. 
> fpricht ihre Ankunft den Norbländern einen guten Vorrath von 
Rauchwerk, weil ihnen Bären, Füchſe, Marber, Vielfraße und 
Hermeline haufenweife folgen. Die Bälge der Lemminge find, 
fehr fchön und wei, wenn fie nicht fo leicht zerriffen. Dap‘ 
biefe Maͤuſe giftig. wären ,. ift ein Meährlein: bie Katzen freffen, 
von ben Ratten auch nur den Kopf, Die Lappen im Schirge 
.efien die Lemminge aus Noth. Schwed. Ab. 1740. ©. v5. 
T. 4. Die Abbild, aus Wormius. 


Die ruſſiſchen, befonders in ben Abhängen des Ural, em 
fleiner, kaum 4 Zoll lang, ohne ben Schwanz, fuchsroth miı 
fhwarzen Flecken; finden fi vom weißen Meer bis an.den Obp, 
und wandern vom. Ural bie zum. deneſer und ber peſchora. 
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| Pallas, Glires 186. tab. 12. A. eare ber IV. 687. 
&f. 196.) 
Die grönfänbifepen f find beſchrieben von Traill in Su 
resbys Reife 1822. 416,, Richardſon in Parrys zwenter 
fe 1925. 304, Fauna bor. amer. I. n. 43. (Iſis 1832. 83.) 
2) In den Steppen am Altai und jenfeits bes Baikalſees 
fiber fich bie Sharrmang (M. aspalax, talpinus), 
welhe nach Art bes Mullwurfs oft einige 100 Kiafter, in 
fin Reihe über die Steppe weg, bie Erde aufwirft, um ihre 
Rihrung aufzufuchen, die meiftens aus den Swieheln des 
Urfendundes und des Hundezahns und in den Knollen ber 
Aeherwurz beſteht. Sie heißt Zokor und gleicht in der Geſtalt 
te vlindmaus, hat auch einen dicken Kopf, ſtumpfe und harte 
Shunze, gelbe, aber ungefurdite Nagzähne und 3 Faltenzähne 
An Schmelzkrone, fehr Feine Augen, Feine Ohrmufcheln und 


Hıiht größer alg ein Mullwurf; überall 5 Schen, wovon die | 


Imittlern an ben Vorberfüßen fehr große, zufammengedrückte 
bihelllanen Haben, faft mie Die Ameifenbären; ber Schwanz 
Mr kurz und nackt, der Pelz rauh, afchgran, unten heller, auf 
" Stirn ein weißer Flecken. Sie geht nicht nördlicher als 
#, graͤbt auserordentlich ſchnell, auch in Wäldern unter dem 
Ren und wirft größere Haufen auf als der Muflwurf. Dal 
lis Reife IL. 199. 692. Zoogr.. I. 159. Glires 165. t. 10, 
mann, fibleifhe Briefe 75. Schreber IV. 716. T. 205. 

d) An der Hudfonsbay gibt eg eine, faſt ſo groß wie die 

a (Mus hudsonius), 

ı he Schwanz und Ohren, afchgrau, die A mittlern gehen 
“den Vorderfüßen des Männchens ſehr did, und bie Haut 
“der Klaue vorfichend, wie eine zwepte Klaue; bie Augen 

ei und weit vorn. Des eo wie bey der Baffer 

Sie mäffen, nad) ihren Süßen zu urtheilen, meiſtens unter 


erde leben, was in einem fo Falten Band. ohnehin mahrs - 


Wis if. Forſter in Phil. Trans, 62. 379. Pallas, 

209. Schreber IV. 691. %. 196 Sabrne in Par- 

Ts irst voyage, Suppl. 1824. pag. 188. Richardson in 
/ 
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Erfte Ordnung  ——", 


Ragmäufe, 
 (Glires ; Rodentia; Rongeurs.) 
Zwey Nagzähne, fein Eckzahn, gleichförmige und ſtumpfe Badenzahne. 


Die meiſten dieſer Thiere find Hein und darnuter die klein⸗ 
ſten in dee Claſſe; manche Baum 2-3 Zoll lang, ſelten eite⸗ 
wiri größer als ein Fuchs. Es find meiſtens niedliche und rein⸗ 
tiche Dhiere mit einem welchtn Pelz bedeckt und einkem langen, 
ſehlaffen Echwanze verſehen/ dee oſt unbehaart, und von «ine 
Met Schuppen umgeben it: Zwiſchen ben Schurib⸗ und Baden: 
zaͤhnen iſt eine große Lucke und die Zahl ber letztern beträg 

gewbhnlich nur 8 oder 4, ſelten 6, wie bey ben Hafen. Ihr 

Geſtalt iſt giemlich gleichförmig mit ‚einer ebenen ober etwa 
hockerigen Krone; der Bau aber ſehr verſchieden, bald mit, ball 
ohne Schmelz auf ber ſtaufläche, bald mit, bald ohne Wurzeln 
Ungeachtet diefer Verſchiedenheit find ſich doch oft bie Thierche 
ſo ähnlich in Geſtalt und Lebensart, daß man ſie nicht in be 
ſondere Sippſchaften trennen kann. Diejenigen Zähne, deren Kron 
der Schmelz fehlt, ſind meiſtens eingefaltet, wodurch beym Ab 
kauen Figuren ſichtbar merden, weiche Buchſtaben gleichen, wora 
man die verſchiedenen Geſchlechter erkennen kann. 

Sie wohnen größtenthellsß in Erdhͤhſen, welche fie fi 
ſelbſt fharren, oder in hohlen Bäumen; mande auch bloß ü 
GSebüfh. Ihre Nahrung Ift fehr verſchleden: bie ‚mit Schmel; 
zähnen freffen vertrocknete thieriſche Eubſtauzen ynh mehlige Körner 
bie mit Blätter und Faltenzühnen dagegen bloß Körner, Rinde 
und Gras. Gie halten ihre Speifen meiftens mit den Vorde 
füßen, und daher nennt man fie Pfoten. Daß fle.auf d 
unterftien Gtuffe ſtehen, geigt vorzüglich ige Hlen, Dem b 
Mindungen feft gänzlich fehlen; ihre Angen Tieges ganz; zi 
Seite, wie bey ben Bögeln,. fo baß fie Feinen Gegenfiand z 
gleich mit: beiben anfehen Eimen;- bie Uugenhöhle if ſehr fla 
und mit ber Scläftnböhle verliefen; der Gelenkkopf des M; 
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terliefers bit nicht nach ber Quere, fonbera non usen nad hinten 
verlängert, fo daß Die Bewegung nur vom. unten nach oben, 
nicht aber nach ben Seiten gefcheben kannz die beiten Knochen 
des Vorderarms finb meift mit einander verwachſen and ‚Können 
#4 faſt gar nicht Drehen; bie Späche if oft ugr ein Muhängfel 
von der Elle; bie Naſenbeine ſtecken nur zwiſchen den Zwiſchen⸗ 
liefern, ohne bie Oberkiefer zu berhhren. Ihr Darmkanal iſt fee 
Mg und ber Blinddarm ſehr kurz; endlich bat ihr Hinterleih 
ein geoßed Lchergewicht über ben vordern, was bey ben höbern 
Haarthieren umgekehrt iſt. | 

Gie werfen nerlich viele Sage, melde meißens- nackt und 
id ſind. 

Brite man fie nach den Zaͤhnen eintheilen und Diejenigen 
winmeuftelien,, welche Schmelzzaͤhne haben oder ganz einfache, 
Dder Galtenzähne; fo würden bie unnatürlichſten Zerreißungen 
beaustommen; man müßte bie Feldmaͤuſe upn den Hausmaͤuſen 
trennen. Ich theile fie daher mis Berüdfichtigung ihrer Fuße 
und ihrer Lebensart in 3 Bünfte: in Wählmäufe, in Kletter⸗ 
and Lauf- oder Hüpfmänfe, wovon bie erften fiumpfe Klauen, 
Ne zweyten fcharfe, die Dritten wieber flumpfe,- aber wit Sängern 
Öinterbeinen haben; bey ben erſtern finden fich alle & Bahn 
frmen, bey ben zwepten meiftens nur Schmelgähue mit meh 
wen Wurzeln, bey ben dritten groͤßtentheils holterhahne mit 
einfacher Wurzel, 


1. Zunft. Wlhimänfen u E 


Züße gleich lang mit ftumpfen Klauen; Schwanz ſchlaff, 
meiſt nackt. 


Leib ziemlich walgig; Faßze kurz und gleich lang; Zehen 
nackt mit ſtumpfen Klauen; Schwanz meiſtens ſehr lang, ſchlaff, 
udt und mit Schuppen bedeckt; gewbhnlich nur 8 Schuelz 
N Faltenzaͤhne. 

In biefe Zunft 'schören, mit Yusnahme einiger Spismäufe, 
die Heinen. Saͤugthiere; fie graben ſich lange Gänge in pie 
Erbe, worian fie fat den ganzen Tag verſtackt liegen und auch 


vos | | | 
ihre: blinden” Zungen aufziehen: - Ste gehen meiſtens nur bey 
Nacht ihrer Naheung nad uud freffen Körmer, Kunden, Deo 
trockenes Fleiſch bisweilen “es Rinde: u vr 
"rd Die: -Bhubofen :: ur er 
"haben nur 8; ſchſtenn Badengihne, m wodon ver order 
* als: die andern iſt; keine Schwimmhaut zwiſchen bar 
Zehen; dagegen’ ſehr lange. Schaurklaurn an kürzen Füßen, keil⸗ 
fOrmigei Nagzaͤhne mit. breiten Schueiden und einer Sängefurce; 
eine dicke und knorpelige Wählfchnauge, fehr Heine Mugen, Fehie 
Ohrmufcheln und fait feinen Schwanz... 7? . 1 m .n 
2.22 Geſchlecht. Die Bliudmäumſe (Spalaxy- :':.. Siö | 
haben 3 Badenzähne mit Schmelz; und Hödern,i:wie: Di 
Hausmans, breite, vorftchende Nagzähne, eine knorpelige, breite 
Schnauze, Backentaſchen, vorn und hinten 5 Zehen, ſehr Heine 

Magen, Feine Ohrmufcheln und Eeinen Schwan;. - 

- 2). Gattung. Die gemeine (Mus typhlus), Zemmi, Blopex, 
fieht aus wie ein großer Mullwurf;.fpandelang, */, Pfund 
fchwer, der Kopf ‚bieder als der Leib, Die Nagzähne weiß; Dex 
Pelz kurz, bräunlichgrau, Schnauze weiß. :- Tb ara 
Dieſes ſonderbare Thier, welches unter auen Hanrcthieren 
die kleinſten Augen hat, nur von der Größe eines Mohnkori 
und unter der behnarten Haut ohne Lieder liegend, komme ini 
ſuͤdlichen Polen und: Rußland bis zur Wolga, am -häufisften in 
der Ufräne, in Klein Aflen, Syrien und Verfien und auch im 
Bannat in Ungarn vor, aber nicht weitlicher und nicht nörblidher 
als der 50.°, auch nicht in der Krimm. Ihr liebſter Aufent⸗ 
halt find trockene Raſenplaͤtze, worunter ſie mit Ruſſel und 
Zähnen lange Gänge graben und alle paar Schritte ſchuhhohe 
Erdhaufen ausftoßen, wie die Mullwürfe, um Fnollige Wurzeln 
zu fuchen; das thun fie auch während ded Winters, wenn ed 
nicht gefeoten iſt. Sie Fommen ſehr felten heraus, um ſich zu 
fonnen,, leben ungefellig und- es find überhaupt nie viele -bey: 
fammen, ſchaden jedoch in ben Feldern. Sie laffen Feinen Lauı 
Sören, beißen’ aber heftig um ſich. Ihre übrige Lebensart Fenni 
man nicht. Mehr als 2 Zunge fheinen fie nicht zu werfen 
weit bie Mutter nicht mehr zu gleicher Zeit ernaͤhren konnte 
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Pıllas, novae. Spee. Glir. p. 76. tab. 8. Güldenstädt, nor. 
eomm, petrop, XIV. 804. tab. 15. Gmelins Reife I. T. 22. 
Schreber T. 206. 

b. Die Lemminge (Georychus) 

haben keilfermige Nagzähne, drey einfache Badenzähne ohne 
Burzeln, kurze Echnauze, Füße und Schwanz, fehr Peine Oh: 
ten und Yugen, aber große Worberflauen zum Graben. Sie 
finden fih nur im höchſten Norden. 

1) Der gemeine (M. norvegicas, lemmus), Lemmar, 
Lenmel, Fjäl-Mus, . 

it faft fo groß wie Die Hausratte, 5 Boll lang, der Schwanz 
me 1; braͤunlichgelb; Schnauze, Schultern und Benten ſchwarz 
nit Heinern Flecken an den Seiten; unten weißlidh, die Ohren 
m Pelze verborgen. : Schwanz rauh und gelblih; überall 
ö Runen. — Die Nagzähne find wirkfich gefurcht, bie Backen⸗ 
hhne aber unbefannt. 

Seine Heimath iſt der Polarkreis, Norwegen, Lappland und 
Eihirien; in Schweden kommen fie höchit felten bis Waͤrmeland. 

Es gibt Feine Maus, ja Fein Hnarthier, weldyes ſich fo 
rmehete, wie der Lemmer, worüber man fih um fo mehr 
mndern muß, da er in Ländern wohnt, welche den größten 
heil des Jahres mit Schnee bedeckt find. Ihr eigentlicher Aufent- 
hit find die Gebirge, vorzüglich das Sewogebirg zwifchen Nor⸗ 
wem und Schweden, welches anf beiden Abhängen fo unterhöhlt 
ft, daß man Loch am Loch -ficht: "Ihre Nahrung beſteht in 
Gras, Rennthier: Moos, Kaͤtzthen der Zwergbirken und wahr 
ſheinlich in allerley Wurzeln; ſie tragen aber nichts ein. und 
hufen auch tes Winters unten dem Schnee herum, durch den 
Me Röhren graben, um: am bie Luft zu’ kommen. Sie kommen 
en ihrer Purzen Faͤße nur langfam vorwärts, pfeifen ober - 
Üben vielmehr ganz ſchwach und‘ fehen flo) wie die Humfter auf 
k dinterbeine zur Wehr. Ihre’ 56 Jungen find blind und 
Hm gefleckt; fie könnten 8 ernähren und. werfen wahrſcheinlich 
achmal im Sommer. Sie vermehren ſich zu Mikionen, und 
ud dann mahrfcheinlich wegen Mangel an. Rafrung: zur Aus⸗ 
Medeing gezwungen. Cie ſammeln ſich Im: Herbſt in! ungehture 
dkens allg. Naturg. VIL | 45 
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A. Eingeweibtbiere 
I. Gallertthiere 
1. Infuſorien 
2. Polypen 
3. Quallen 
I. Schalthiere 
4. Muſcheln 
5. Schnecken 
6. Kracken 
U. Ringelthiere 
7. Würmer 
8. Krebſe 
9. Fliegen 
B. Fleiſchthiere IV. 
10. Fiſche 
11. Amphibien 
12. Vögel 
13. Haarthiere 
a. Maͤuſe 
b. Wale 
c. Schweine 
d. Wiederfäuer 
e. Nagelthiere 


Untere Haarthiere. 

Nagmäufe, 
Wühlmäufe. 
Klettermäufe. ' 
Laufmäufe. 

Kaumäufe 
Faulthiere. 
Pflanzenfreſſende Beutelthiere. 
Fleiſchfreſſende. 

Raudmänfe. 
Scheermäufe, 

Spitzmäuſe. 
Fledermäuſe. 

Obere Haarthiere. 
Wale. 
Schweine. 

Wiederkaͤuer. 
Nagelthiere. 
Robben. 
Hunde. 
Bären. 
Affen. 
Menſch. 


Bey den Zünften ſcheint mie das merkwurdige Geſetz zu 
berrfchen, daß jede 5 Gefchlechter enthält und zwar charasterifiert 
durdy die Sinnorgane. Am beutlichiten tritt dieſes bey den 


fhweinartigen Thieren hervor. 


Das Nilpferb ift durch Die nadte Sant characterifiert, 
das Schwein durch die Zunge; 

der Elephant durch die Nafe im Küffel, 

das Nashorn durd die langen Ohren, 


das Pferd durch die Augen. 


Der Verlauf wird zeigen, daß ſich in- ‚ee Zunft nur fünf 


Geſchlechter finden. 


} 


« 


— 
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fogt wörtlih Jacob Ziegler 1537, verwandelt aber Durch 


einen Deudfehler das Wort Lefat in Lefrat. (Libellus de re- 
gen, septentr. 1537. 8. p. 146. in Joansis Bo&mi mores omm. 


: gt) Diefes Wort Lefrat hat den alten Geßner ſo irr ges 


führt, bag er glaubte, es hanble fi) um einen Leopard, wei 
eds Werk von Dlaus Magnus noch nicht Fannte. 
Dlaus Wormius hatte ſodann 1638 ein ganzes Büchlein 


eſchrieben, um zu erklären, wie es möglich fey, daß Thiere in 
dm Wolfen entftehen und herunterfallen. Zu feiner Zeit Has 
man fle durch Exorcismen zu vertreiben gefucht. Hist. anim. e 
ubibus decidentis 4. 60. Mus. p. 322. fig. 


inne bat im Jahr 1740 feine Beobachtungen in’ Lappland 


bſclannt gemacht. Sie wohnen recht eigentlich im Gebirge und 


ma ſehr häufig. Wenn man ba herumreist, fo findet man 
kim eine Erhöhung im Felde ohne ein Meines Loch, in das 
mm alle 5 Finger ftedden kann. Sie find keineswegs furcdhtfam, 
pndern helfen, wie junge Hunde, wenn man ihnen im Vors 
heygehen zu nahe Kommt, beißen fogar in den Stock und fliehen 
ht leicht. Sie haben meiſtens 5—6 Junge, Fünnten aber 
pie andere Mäufe 8 ernähren. Ihre Speife befteht aus Gras 
md Rennthiermoos; nach Ausſage der Lappländer laufen ihnen 
ie Rennthiere eine Strecke nach und verfchluden fie; auch die 
Menannten Berghunde und die zahmen, beren jeder Lappe einem 
ht, leben größtentheils von biefen Mäufen, wenn fle mit den 
Rmnthieren auf bie Waide gehen; bach freffen fie felten mehr 
Us den Kopf. Das Allermerkwäardigſte bey diefen Thieren iſt 
ft Wanderung: denn zu gewiſſen Selten, gewöhnlich binnen 
W und 20 Sahren, ziehen fie in folcher Menge fort, daß man 
Iuiber erſtaunen muß, bey Tauſenden hinter einander, daß ihr 
Hein paar. Finger tief und einen halben breit Hi; einige 
Mm davon andere Pfade, alte ſchnurgrad. Unterwegs freffen 
Ks Gras und die Wurzeln anf, die hervorragen; wie man 
Mi werfen fie oft unterwegs und tragen. tig Junges im Maul 
ur andere auf bem Mücken fort. Auf unferer Seite gehen 
ke vom Gebirg herunter nach dem bothniſchen Meerbuſen, kom⸗ 


"m aber ſelten fo wält,: denen. ‚werben. zerfiveut und gehen 
4° 
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unterwegs zu Grunde. Kommt ihnen cin Menſch in ben Strich, 
ſo weichen fie nicht, fuhen ihm zwifchen ben Beinen durchzu⸗ 
Fommen, ober ſetzen ſich auf die Dinterfüße und beißen in ben 
Stock, wenn er ihn vorhält. Um einen’ Heufchober. gehen fie 
nicht herum, fonder graben und freffen fih burh; um einen 
- großen Stein machen fie einen halben Eirfel, und gehen bann 
wieber in gerader Linde fort. Sie ſchwimmen über die größten 
Teiche, und kommen fle an einen Nachen, fo. fpringen fie hinein 
. und werfen fi auf ber andern Seite wicder ins Waſſer; vor 
einem braufenden Gtrom ſcheuen fie ſich nicht, fondern ſtarzen 

ſich hinein, ſollten auch alle dabey ihr Leben zuſetzen. 


Der gemeine Mann, der den Aufenthalt dieſer Thiere nicht 
kennt, glaubt, fü ie regneten vom Himmel; andere meynen, fie 
würben durch bie Wolfen von den Bergen herunter genommen. 
Mean hat fogar gefagt, daß die Lappländer fammt ihren Renns 
thieren, die im Gebirge reifen, von ben Wolfen weggeführt 
würden, und daß die Lappen fich deßhalb, fo bald fie fich von 
Wolfen umgeben fähen, nieberlegten: allein auf den Gchnees 
und Eisbergen entitehen häufig große Niffe, in welche Die Lapp⸗ 
(änder ftürzen würden, wenn fie in einem ſolchen Falle, wo es 
finftre Nacht wird, fortreisten. 


Des Sommers thun zwar dieſe Mauſe in Aeckern und Wies 
fen einigen Schaden, aber nicht in den Häuſern; vielmehr ver⸗ 
fpriht ihre Ankunft den Nordländern einen guten Vorrath von 
Rauchwerf, weil ihnen Bären, Füchſe, Marder, Bielfraße und 
Hermeline haufenweife folgen. Die Baͤlge der Lemminge find 
fehr fchön und weich, wenn fie nicht fo leicht zerriffen. Daß 
biefe Mäufe giftig. wären ,. ift ein Mäprlein: die Katzen freffen 
von ben Ratten auch nur ben Kopf. Die Lappen im Gchirge 
.efien Die Lemminge aus Noth. Schwed. Abh. 1740, ©, 75. 
T. 4. Die Abbild, aus Wormius,. 


Die ruſſiſchen, befonders in ben Abhängen bes Urals, fint 
Kleiner, kaum 4 Zoll lang, ohne ben Schwanz, fuchsſsroth mi: 
fhwarzen Flecken; finden fih vom weißen Meer bis an den Oby 
und wandern vom. Ural bis zum Senefep und bee Petſchora 


eine 
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Ballan, Glires 186, tah. 12. A. Bareber IV. 687. 
&uf. 196.) 

Die grönfändifhen fi find befchrichen von Traill in So 
resbys Reife 1922. 416., Rihardfon in Parrys zwenter 
Ri 1925. 304. Fauna bor. amer. I. n. 43. (Iſis 1832. 83.) 

2) In den Steppen am Altai und jenfeits bes Baikalſees 
findet ſich die Scharrmang (M. aspalax, talpinus), 

welche nach Art des Mullwurfs oft einige 100 Klafter, In 

| finee Reihe über bie Steppe weg, bie Erde aufwirft, um ihre 
Rahrung aufzufuchen, die meiftense aus den Zwiebeln bes 
rfenbundes und des Hundszahns und in den Knollen ber 
Aunerwurz befteht. Sie heißt Zokor und gleicht in ber Geſtalt 
te Blindmaus, hat auch einen dicken Kopf, ſtumpfe und harte 
Shmanze, gelbe, aber ungefurdhte Nagzähne und 3 Faltenzähne 
Ye Schmelzfeone, fehe kleine Augen, Feine Ohrmufcheln und 
Maiht größer als ein Mullwurf; überall 5 Schen, wovon bie 
Smittlern an ben Borberfüßen fehr große, zuſammengedrückte 
kichelllanen Haben, faft wie bie Mmeifenbären; ber Schwanz 
hr kurz und nackt, der Pelz rauh, afchgran, unten heller, auf 
it Stimm ein weißer Flecken. Sie geht nicht nördlicher als 
H', gräbt außerordentlich ſchnell, auch in Wäldern unter dem 
Ren und wirft größere Haufen auf ale der Mullwurf. Pat 
las Reife IH. 199. 692%. Zoogr.. I. 150. Glires 165. t. 10. 
kixmann, ſibiriſche Briefe 75. Schreber IV. 716. T. 205. 

3) An der Hudfonsbay gibt es eine, faſt ſo groß wie die 

Katte (Mus hudsonius), 

bbhne Schwanz und Ohren, aſchgrau, die 2 mittlern geben 
‚den Vorderfüßen des Männdens fchr did, und die Haut 
Ar der Klaue vorflehend, wie eine zweyte Klaue; bie Nucen 
— klein und weit vorn. Das Gebiß wie bey der Waſfer⸗ 


Sie müffen, nach ihren güßen zu urtheilen, meiſtens unter 
Rede leben, was in einem fo Falten Land. ohnehin wahr⸗ 
Mali ift. Forſter in Phil. Trans, 62. 379. Pallas, 

für 209. Schreber IV. 691. %. 196. Sabrne in Par- 
Ys first voyage, Suppl. 1824. pag. 158. Richardson is 


ii 
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Parıys sec. voy. app. 1825. 308. Fauna bor. aur. 1. 1829. 
Nro. 42. (Iſis 1832. ©. 82.) 93. Ross sec. V. 1036. 13. 
Sie werfen nach ihm 4—8 Junge. 


2. G. Die Taf de enratte (Ascomys, Poeudostoma, 
Geomiye) 

ſieht wie ein Hamſter aus, hat. aber fonberbarer Wajſe 
auswendig auf jedem Backen eine Haut⸗Einſtülpung, in welche 
man von vorn nach hinten einen Finger ſtecken kann; überall 5 
Zehen an ben kurzen Füßen, Die 3 mittlern Vorberffauch fehe 
lang; auf den übern Nagzähnen 3 Furchen; 4 einfache Backen⸗ 
zähne ohne Wurzeln, wovon ber vordere: ‚fat noch einmal | 
fo groß. | 

.1).Die gemeine (Mus bursarius) , Sand-Rat, ‚Pouched _ . 

Rat,. 

ſo groß wie ein Hamfer,. ſpannelang, der Schwanz 2 — 2 | 
‚und nadt; Pelz röthlidhbraun, Haarwurzeln grau, 


Diefes höchſt fonterbare Thier findet fih mir im Innern 
von Norbamerica , in. Ober⸗Canada, am Vrifftffippi und Miſſari 
. in Gängen unter ber Erbe. Die Beutel in den Baden haben 

nichts mit den Backentaſchen der Hamiter. u. dergl. zu ſchaffen, 
welde eine dünne Blafe unter Der Haut find und ihren Yu 
gang in den Mund haben; nder genauer, Ausfackung der innere 
Mundhaut gegen bie Ohren. Bey her Bentelmaus: tft es bie 
äußere, behaarte Haut, welche hinter den Mundwinkeln fich 
gegen die Ohren einftülpt, ganz wie der Däumling eines Haud⸗ 
ſchuhes. Das Thier fheint von Blumen zu chen: Denn man 
- findet Diefe Beutel oft ganz damit voll geftopft, was ohne Zwei⸗ 
fel durch die Vorberfüße gefchieht. Dieſe Beutel laffen fi äbri⸗ 
gens herausjtälpen, und dann hängen fie ale 2 länglidhe und 
behaarte. Blafen neben bem Maul herunter, 1. Zen lang 
und faſt 1 dick. 


Es wurde zuerſt, vor vierzig Jahren, eine Abbildung davon 
burd, den GeneralMajor Thomas Davies, aus Ober⸗Canada 
an. ©. Shaw geſchickt, welcher daſſelbe befannt gemacht Yat: 
aber mit: haͤarloſen und aderigen Beuteln. Kinn Trans: V 
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1199, 937. tab. 8. Shaw, General Zoelogie U. tab. 138. 
Medical Repos. V. 1621. 89. 249. 

Sn Georgien heißt ed Hamſter, Goffer und Gopper. Die 
daſchen Hängen nie heraus, und man glaubt, es brauche dieſel⸗ 
ka, um Erbe und Sand beym Graben herauszutragen, weil 
fe die Oeffnung nicht in ben Mund haben. 8. Mitchill in 
Eillimans Journ. IV. 182%. ©&. 183. 

Erit 1822 hat 9. Lichtenftein biefes Thier genauer nach 
Sremplaren aus America befchrieben. Es hat die Größe bes 
danſters, aber flärfere Zehen mit Erummen Klauen, kuͤrzere 
Diren und einen etwas längern Schwanz,, und flimmt in ber 

Salt mehr mit dem Strandmoli überein, beffen Kopf aber 
mer und der Schwanz viel Fürzer iſt. “Die Länge 8 Zoll 
N, Schwanz 3, der Pelz fein und wei, am Stamm blaugray, 
an Spisen röthlichgrau, unten gelbgrau; ber Schwanz 
ut, ohne Schuppen. Die Füße haben einige Nehnlichfeit mit 
kam des Strandmolls, die vordere Mittelklaue fat 1 Zoll 
bng; die Ringklaue *,, bie Zeigklaue fait Ya, die bepben an⸗ 

km Eiger; bie hintern 5 Naͤgel viel kuͤrzer; Augen mittelmäßig 
Mi; Ohren nur mit einem Rand; Vorberzähne braungeld, bie 
dem mit einer Furche. Badenzähne oben fünf, walzig, ohne 

Berrtzeln und Schmelzkrone; Kauflaͤche vertieft, ohne Falten; ber 
bee größer wie aus 2 verwachſen. ‚Unten nur 4 And affe 
kuſach. 

Zu beiden Seiten über ber Drundöffunng, einen halben JZoll 
mM der Naſenſpitze, entſteht eine Hauteinſtulpung 1°/, Zoll tief 
N zur Mitte des Halſes, fo welt, ba wohl der Daumen 
furingehen kaun. Innwendig find fie mit zarten weißen Haaren 
Werft und Laffen. ſich nicht ausgäfpen, weit fle durch Zellgewebe 
wnchien ſind. Wan kaun vermethen, DaB fie zum Elutragen 

| Mm Rahrungsſtoffen beſtimnmit find, weiche vielleicht Durch bie 

ten eingeftopft werben. Berl. acad. Abh. 1822. Fig. 

Ausführlichere Nachrichten haben wir erſt 1823 in Longs 
% durch Say erhalten. Sie fanden im April zwifchen dem 
Rfippi und Miffuri Wieſen, welde von. der Ganbratte fo 
Kühle waren, daß fie wie gepflügse Felder ausſahen. Die 
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große Menge friſch ausgeworfener Erbe zeigte, daß bie Thiere | 
ihre unterirdifchen Gänge ermeiterten. Man Iauerte: läng vor 
ben Löchern, konnte aber Feines erwifchen. a 


Die 4 Backenzähne haben eine einfache, ovale Krone mit 


—E— Wurzel; ber vordere fieht wie doppelt aus, Die Füge 


find weiß, Towie Die zahlreichen Schnurthaare; die Ohren kaum 


vorſtehend. Vorderfüße fehr ſtark, die hinterm fchmächtig, ber 


furze Schwanz an der Spitze faft nackt. Die Nagzähne liegen 
bloß. Auf ben obern in ber Mitte eine tiefe Langsfurche und 
eine Heine am inneren Rand; Die Badenzähne find wie beym 
Hafen‘ geftaltet, nur mit” einem Schmelzrand und ohne Falten, 


mit Ausnahme des erſten. Das walzige Thier hat ein plumpes 


Ausſehen wegen des großen Kopfes und der kurzen Züße, geht 
ſchwerfaͤllig, graͤbt ſich aber mit der größten Echneftigfeit ein. 
Die aufgeworfenen Haufen fi find bald nur einige Zoll hoch, bald 
aber auch mehrere Schuh. Das Thier geht fo felten aus feinen 
Gängen, daß viele Lente mitten unter ihnen Jahre lang wohnen 
können, ohne eines zu ſehen. Long, Expedition from Pitts- 
burgh' to the Rocky-Mountains 1823. 8. II. cap. 5. (Iſis 1824. 
Litt. Anz. 263.) Harlan, Fauna americana 1825. pag. 151.' 


Es Heißt bey Hernandez. Tucan. und findet; ſich mithin 
auch in Mexico. ‚Er ſagt, es ſey ſehr fleiſchig and. fett und 


ſchmecke gut; es fehe bey Tag gar nichts und wiſſe ſein Loch 


sicht mehr zu finden, wenn es herauskomme, grabe fich: daher 
gleich wieder ein ‚neucs, wodurch fo viele entitänden, daß man 
feinen fihern Schritt. thun Eönne. . Es ‚nähre ſich von allerley 
Wurzeln, freſſe auch Bohnen und, ‚andere Samen, und fege auch 
Vorrat) an. Thesaurus pag. 7. cap. 24. u 

Nah Richardfon gibt Schonfcvuft dem Sopper dom 
Miffffippi 10 .Botl Läüge, auch überat 5 Schen und Backenta⸗ 
fhen, welche ſich auswendig bffnen. Sie wohnen unter dem 
Grunde und tragen in ben Taſchen die Erde heraus, welche mit 
den Vorderklauen gefüllt und durch Umftälpen wie ein Etrumpf 
ausgelecrt werden. Sie leben von Wurzeln und ſchaden beſon⸗ 
bers den Möhren, ‚graben Die Unger dermaaßen um, daß fic wie 
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geyfliͤgt ausſchen und man ohne weiters Korn Darauf ſaen 
hr, Fauna boreali-americana, 1829. 4. Nro. 68. 

Cs gibt in Georgien ein ganz ähnliches Thier, welches 
hielt Hamfter und Sandratte (Geomys pinetis) heißt, cben 
pihe Sehen, Klauen und Badenzähne hat, aber überali nur 45 
dakentaſchen, welche fih in ben Mund wie beym Hamiter Öff 
um, aber fich herausftäfpen, und wann fie gefüllt find, auf ber 
Erde fhleppen, was ſich nicht wohl begreifen läßt. Es gräbt 
a Sandboden unb wirft kleine Erbhaufen aus, wie bie Mull⸗ 
wirfe, frißt Eicheln, Nuſſe, Wurzeln und Gras und trägt fie 
in den Backentaſchen nach Hauſe. Rafinesque, american 
Matly Mag. 1817. p. 48; ‚Richardson, Fauna bor. am. I. 
me. 

Eine ganz ähnliche vom Eolumbiafluß ift hier abgebildet, 
Ba fand ein Weibchen mit. 3 Zungen im Neſte. Sie fhas 
in viel den. Cartoffelfeldern. Die blaßbraunen, faſt nadten 
Sıdentafhen Hängen wie ber Daumen eines Sanbfchuhes an 
Im Exiten des Kopfes herunter, und ‚haben in ben Mund eine 
deffunng, ſo weit als der Feine Finger. Will fie das Thier 
msleeren, fo fetzt es fi, wie ein. Murmelthier. auf feinen Erd⸗ 
hufen und drückt fie mit. dem Finn und ben Pfoten an bie 
uf, Der. Leib mißt 6%, Bol; der Schwanz faſt 3; bie. 
Rndmtafhen „1%/,, in ber Die . . Richardson, Fauna 
ix. am. I. Nro. 62..tab. 18. £. 1-6. (Iſis 1832. ©. 156.) 

3. G. Die Mollen.(Bathyergus) 

gleihen völlig der Blindnmus, haben. aber 4 Badenzähne 
ud ein offenes Auge; Schwanz kurz, platt oder zweyzeilig 
kehaart, Schnauze vorstehend und Inorpelig. 

Sie fcheinen fih durch die Naſe auszuzeichnen. 

1) Der- gemeine oder Bläßmoll (Mus capensis) 

ft nicht fo groß als eine Ratte, Faum.T Zoll lang, braun 
einem weißen Flecken auf dem Wirbel, am Ohr, Auge und 
Kr Schnauze, Zähne ohne Furche. 

Es ift der gemeinſte am DVorgebirg der guten Hoffnung 
el baher am meiften. Schaden in den Bärten und Wein, 

den, — 
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| unterwegs zu Grunde. Kommt ihnen cin Menſch in ben Strich, 
ſo weichen fie nicht, fuchen ihm zwifchen den Beinen durchzu⸗ 


fommen, oder ſetzen fi ch auf die Hinterfüße und’ beißen in ben 
Stock, wenn er ihn vorhält. Um einen” Heufchober. gehen fie 
nicht herum, fonder graben und freffen ſich durch; um einen 


- großen Stein machen fie einen halben Eirkel, und gehen dann 


wieber in gerader Einde fort. Sie ſchwimmen über die größten 
Xeiche, und kommen fle an einen Nachen, fo. fpringen fie hinein 


. und werfen fih auf ber andern Geite wieder ins Waſſer; vor 


einem braufenden Strom feheuen fie ſich nicht, fondern flürzen 
fih hinein, ſollten auch alle dabey ihr. Leben zuſehen. 


Der gemeine Mann, der den Aufenthalt dieſer Thiere nicht 


kennt, glaubt, ſie regneten vom, Himmel; andere meynen, fie 


würben durch bie "Wolfen von den Bergen herunter genommen. 
Man Hat fogar gefagt, daß die Lappländer fammt ihren Renns 
thieren, die im Gebirge reifen, von den Wolfen weggeführt 
würden, und daß die Lappen ſich deßhalb, fo bald fie fih von 
Wolfen umgeben fähen, nieberlegten: allein auf ben Schnee⸗ 
und Eisbergen entitehen häufig große Niffe, in welche Die Lapp⸗ 
länder flürzen würden, wenn fie in einem foldyen Falle, wo es 
finftre Nacht wird, fortreisten. 


Des Sommers thun zwar dieſe Mäufe in Aecern und Wie⸗ 
fen einigen Schaden, aber nicht in den Häuſern; vielmehr ver⸗ 
fpricht ihre Ankunft den Nordländern einen guten Borrath von 
Rauchwerk, weil ihnen Bären, Fuͤchſe, Marber, Bielfraße und 
Hermeline haufenweife folgen. Die Baͤlge der Lemminge find 
fehr fchön und wei, wenn fie nicht fo leicht zerrifien. Daß 
biefe Mäufe giftig. wären, ift ein Mährlein: die Katzen frefien 
von ben Ratten au nur ben Kopf. Die Lappen im Gchirge 


.efien die Lemminge aus Noth. Schwed. Abh. 1740. ©. 75. 


T. 4. Die Ubbild, aus Wormiug, 

Die ruffifchen,, befonders in den Abhangen des Urals, ſind 
kleiner, kaum 4 Zoll lang, ohne ben Schwanz, fuchsroth mit 
fhwarzen Flecken; finden fi vom weißen Meer bis an den Oby, 
und wandern vom Ural bis zum. Jeneſey und ber Perfchora, 
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| B. Andere haben eine danne und weiche Schnauze, geſpal⸗ 
‚ ine Behen mit gleichgroßen Klauen und meift, große Ohren. 


1.6 Die Mäufe (Mus) 
find meiſtens niedliche Thierchen mit verhältnißmäßigen 
(fm und Augen, großen Ohrmufcelns Zehen getrennt; 
Imterdaumen verfümmert; Schwanz meiſtens nadt und lang; 
im nur 3 Badenzähne, bald mit, bald ohne Schmelzkrone, 
kt Ragzähne zugefpiät, meift gelb. 

sr Character Liegt in ben Ohren. 


6 gibt eine ziemliche Menge verfchiebener Gattungen in 
An Belttheilen, wovon die meiften ſehr Hein, Feine viel größer 
Mine Ratte find. Sie wohnen fämmtlic im DBerborgenen, 
wind unter ber Erbe in langen Gängen, welde fie feldft 
ipben, jedoch ohne Haufen, wie bie Mullwuͤrfe audzuwerfen; 
Um von harten Pflanzen⸗ und Thierftoffen, Samen, Wurzeln, 
Brodnetem Fleiſch, Brod uf.w., welches fie benagen. Sie haben 
Kim ein Bedurfniß zu biefee Art von Freſſen, nm bie 
derkenähne abzuwe tzen, weit fie ihnen ſonſt wie Hörner fort⸗ 
Kim und lange Bögen bilden. Sie werben theils durch bie 
teheure Vermehrung, indem jches Weibchen wenigftens 6 
due aufzuziehen im Stande ift, theils durch biefe Luft zu 
Wen, oft fehr ſchädliche Säfte, welche in ben Geldern bas 
Im bis zue Gefahr der Hungersnoth wegfreffen, in ben Häu- 
Ma das Brod und andere Eßwaaren, felhft Bücher, Bretter 
id Keider zernagen, wenn fie den freyen Durdyzug hindern; 
adlih ales verunreinigen und die Schlafenden durch ihr beftän- 
Ns Geräufch, fo wie auch durch verurſachte Angſt ſtören, ob⸗ 
Kan fi nieht beißen und vor jebem Lebendigen entfliehen. Des 
Ems ziehen ſie ſich meiſtens in die Gärten und Felder, 
"fe dann daſelbſt Nahrung genug finden und nicht verfolgt 
“er, wenn man die Wiefel, Marder ımd Eulen ausnimmt. 
% fen fehr felten. Dan fängt fie daher in fehr verfchie- 

Gallen durch Legen von Teigfngeln mit Arfenif ober ſoge⸗ 
Ru Mänfegift, in den Feldern durch Ausgraben. Hier 

“dB beſte und einzig. hinlängliche Mittei, wenn man die 
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Selber bewäffern koͤnnte. Das Waſſer ift auch ber Hauptgrund, 
warum fie fi) auf den Wiefen nicht vermehren, 
. Man Fann fie in 3 Abtheilungen bringen, in die mit nad 
tem Schwanz, mit behaartem und mit Backentaſchen. 
a. Die nadıfhwänzigen Mänufe 
haben außer dem langen, fehuppigen Schwanze brey hödes 
rige Schmelzzaͤhne mit mehrern Wurzeln, wovon der vordere 


größer iſt. 
Man nennt die kleinern vorzugsweiſe Maͤuſe, und darunter 
gehört: 


1) Die Hausmaus (Mus musculus), Souris; Mouse, 
faum 3 Zoll lang, mit ebenſo langem Schwanz, der Pelz 
dunkelgrau, unten weißlich. 

Dieſe ſchaͤdliche, allgemein bekannte, gehaßte und gefürchtete 
Maus, melde ihre Wohnung, befonders des Winters, in ben 
Winkeln der Scheuern und Stuben auffchlädt, Hat ihre eigent- 
liche Heimath in Aflen und Europa, ift aber durch die Schiff: 


fahrt in alle Welstheile verbreitet worden. Gie ift es vorzüge 


lid, der man mit Fallen und Gift nachſtellt und um derenwillen 


. man die Kaben haͤlt; auch wird fie vom Igel vertilgt. Sie 


freffen nicht bloß Samen aller Art, Haſel⸗- und welfche Näffe, 
fondern fchleppen fie auch fort und häufen fie in Winfeln auf; 


fie durchnagen ſelbſt Uepfel, um zu ben Kernen zu gelangen. 


Sie vermehren ſich außerordentlich, werfen nad 3 Wochen 
4—6 Sunge und könnten 10 ernäßren, und dieſe forgen ſchon 
nach 14 Tagen für fich felbft. Das gefchieht während des: Jah⸗ 
ses - mehrmals, zum Theil felbft im -Winter, weil fie Feinen 
Winterfchlaf halten und nur bey der größten Kälte fih eine 
Zeit lang zufammen legen. Sonſt find es artige Thierchen, welche 
viel mir einander fpieten, beſtändig quiden, ſich oft auf bie 
Hinterfüße ſetzen, die Ohren fpigen und auf alles- Acht schen, 
was vorgcht. Sie werden fo zahm, daß fie dag Brob aus ben 
Händen holen; man Kann fie 6 Jahr lang erhalten, woraus 
folgt, daß fie in ber Freyheit länger leben. Cs gibt aud 
ganz ſchwarze, gefchädte und ganz weiße mit rothen Augen, 
weiche viel zahmer werden, aber das Tageslicht. und bie Kälte 
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uht ertragen können. Buffon VI. 309. T. 39. Schreber 
M 654. %, 181. 

2) Die große Feldmaus (M. sylvaticus), Mulot, 
| wird gegen 4 Zoll. lang mit einem chen fo langen Schwanz 
nit des Sommers graulichbeaun, des Winters dunkler, unten 
riß und ſcharf abgeſetzt. 
kie kommt in denſelben Ländern vor, wie bie vorige, 
Dr aber in Feldern und Wäldern und vermehrt ſich in trocke⸗ 
im Jahren zu Millionen, daß bie Felder ganz durchlöchert find 
m man fie untertags haufenweife über die Straßen laufen 
ſeſt. Gie hüpfen oft einen Schuh had). 

Die Hausmaus ift eigentlich nur läftig; biefe aber frißt 
Ya Aernten weg bis zur Qungersnoth, und iſt babep fchwer 
Amtiigen, wenigſtens nicht eher als bis bag Getraide vom Felde 
Meihafft ift, auf das man fodann Echweinsheerben treiben 
Im, welche fie auswählen und .vertilgen. Sie fpringen am 
km Tage an ben Halmen. hinauf, reißen fie um und fchleppen 
Ni Getraide in ihre Gänge. Nach der Aernte verfhwinden fie 
lüreilen plötzlich auf einem Felde, indem ſie weiter wandern 
mſelbſt uͤber Bäche ſchwimmen, wo fie aber von Raubvögeln 
u Hehten in Menge verfehlungen werben. Im Walde freffen 
k Buumfamen und Beeren. aller Urt, in den Gärten Knollen, 
Wen fih gern in die Häufer, wo fie, wie die Hausmaus, alles 
afefen. Sie hecken mehrmals bes Sommers in ein rundliches 
LM von zerbiffenem Gras oder Moos in einer Höhle oder. 
um Riſtklumpen im Felde. Man behauptet, daß fie auf eins 
M4-19 blinde Zunge würfen, was aber nicht wohl mit ber 
Al ihrer Ernährunsorgane übereinftimmt, ba fie deren nur 6 _ 
Ku, Es gibt auch fchwarze, gefchädte uͤnd weiße. Buffon 
Mm, 2. 41. Schreber IV. 651. T. 180. Ä 

3) Biaweilen findet ſich auch bey uns, wenigftens im öftlte . 
A dentſchland, bie-Brandmaus (M. agrarius), 

vihe eigentlih in Rußland zu Haufe iſt, und bafelbft 
Mai zur Larbplage wird, indem fie nicht nur die Aernte 
Minge, fondern aych in dik Häufer bringt -und alles weg⸗ 

Sie iſt etwas kleiner als bie Hausmaus, hat kurzere 
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‚ Ohren, ift gelblicdhgrau mit einem ſchwarzen Rüdenitreifen. Gie 
hält ſich fchaarenweife unter den im freyen Feld aufgefebten 
Kornhaufen und in den Birfenwäldern. Pallas Reife I. 130. 
454. 4. IL. 651 Glires 341. tab. 24. Zoogr. 168, Gmes 
Lins Reife 1. 151.8. 29. 8. 2. Schreber IV. 658. T. 182. 
Bechſtein L 972. T. 12. F. 1. 

4) Auch Die Zwergmaus (M. minutus) 

kommt in Dentfdyland vor. Sie ift nur halb fo groß ale 
bie’ Hausmaus, roftyoth, unten weißlich, der Schwanz etwas 
Fürzer als der Leib, der nur '/, Drachme ſchwer. 

Sie findet fih in Rußland überad mit der Brandmaus, 
beſonders in den fibirifhen Birklenwäldern zwiſchen dem Oby 
und Zenifey, fo weit Ackerbau getrieden wird, unter ben: Ges 
traidfeimen in Den Zelbern und, Scheuern in großer Menge, 

auch an. der Wolge. Es ift merfwürdig, Daß es viel mehr 
Männchen als Weibchen gibt. Pallas Reife I. 454. Glires 
433, tab. 24. - Schreber IV. 660. T. 183, 

Hermann hat fie bey Straßburg fehr felten ‚gefunden. 
Sie ift Fleiner als bie Branbmaus, hat einen längern Schwanz 
als Die Feine Feldmaus, Fürzere Ohren als bie große (Observ. 
62.). 

* Pallas meynt, es Fünnte eine Abart von der Rüſſelmaus 
(M. soricinus) ſeyn, welche aber eine ſpitzigere Schnauze. hat 
und fi felten in Deutfchland findet, am Rhein bey Straßburg. 
Hermann, Obser. 87. Screber IV. 661. T. 193. B. 
Pallas Zoogr. I. 169. | | 

Fr. Boie hat gefunden, daß fie in Schleßwig und Holſtein 
eine der häufigiten ift, und ebenfalls auf Aedern unter ten 
Kornfeimen und in den Scheuern wohnt mit der Hausmaus, der 
großen und kleinen Feldmaus, und Hält dafür, daß Die Aernte⸗ 
Maus damit einerley iſt. Iſis 1823. 969. 

Dieſe Aerntemaus (Mus messorius) kommt in Menge in 
England vor. Sie macht daſelbſt tiefe Gaͤnge und darein ein 
warmes Bett von trockenem Gras; das runde Neſt aus Getrat⸗ 
bebfättern über ber Erde zwiſchen bie Halme. Sie geht zwar 
nicht In bie Hänfer, wird. aber mit bem Gewaide eingefahren 
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und oft zu Hunderten bemerkt, wenn man die Schwaten anfhebt. 
ks it die kleinſte Maus in England, nur 2%, Zoll lang, der 
Ehmanz 2; übrigens könnte dieſes auch. die Eleine Feldmaus 
fm, befonderd Da bie weiße Farbe des Bauchs fharf abge 
nitten if, Pennant, Quadr. U. 384. Shaw II. 62. Fig. 

Die größern heißen Ratten, und babin gehört 

b) Die Saugratte (M. rattus), Rat, 

fat fpannelang, mit einem noch längern Schwanz unb 
einem Ragel an der Daumenwarze, Faͤrbung ref ſchwarzgrau, 
unten aſchgrau. 

In ganz Europa und Aſien, und durch die Eqiflahrt nun 


| in alen Welttheilen; in ben Häufern, beſonders in Speichern 


| 


m Staͤllen, wo fie, des Nachts viel Lärm machen und alles 
aifen, Setraide, Eßwaaren, befonderd Sped in den Speife 
haneın und Schornſteinen; und feldft fetten Schweinen, bie 
fd nicht mehr vühren Fönnen, Schwanz und Ohren abbeißen, 
Ehde Speck aus dem Leibe freien, ſich auch gegen die Raben 


vrehren, daß manche nicht fo. keck find, fie anzugreifen; fie 
Mingen ſelbſt nach dem Menſchen. Sie zernagen alle Bretter, 


ſie ihnen im Wege find. Sie hecken 2—sSmal bes Sommers, 
wi in Ställen, unter den Stubenböben 4 —7 blinde Junge, 
Innen aber wohl 10 ernähren; man vertilgt fie mit Ballen 
ud Gift. Sehr oft legen ſich 6—S zufammen und ver⸗ 
Mingen ihre Schwänze fo mit einander, ald wenn fie verwach⸗ 
fa wären. Man nennt folch ein Neft Rattenkönig. Bey ben 
Alen kommt fie nicht wor, und I daher wahrfcheinlid aus 
Yin eingewandert. Buffon -VIL 278. T. 36. Schreber 
N. 6. x. 179, Bellermann, Rattenfönig. 1820. Big. 
\ 6) Die Wanderratte (M. deeumanus), Surmulet, 
wied viel größer, 20 Zoll lang, ber Schwanz aber etwas 
Nee, iſt gelblichbraun und unten weißlich. 
Diefe große, gefährliche und fchäblihe Ratte: fcheint aus 
‚, wo fie fehr gemein ift, und Perfien zu flammen, von 


MR, nach Pallas, beym Anfang bes vorigen Jahrhunderte 


WG Rußland. Fam und im Jahr 1727 in großen Schaaren über 
Nr Volga ſchwamm. Bon ba Fam fie erſt vor 70 Jahren 
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Parrys sec. voy. app. 1828. 308. Fauna bor. aut. I. 1829. | 
Nro. 42. (Iſis 1832. ©. 82.) 93. Ross Sec. V. 1836. 13. 
Sie werfen nad) ihm 4—8 Junge. 


2. G. Die Taf he enratte (Ascomys, Pseudostoms, 
Geomiye) 

ſieht wie ein Hamſter aus, hat. aber fonberbarer Weiſe 
auswendig auf jedem Backen eine Haut⸗Einſtuͤlpung, in welche 
man von vorn nach hinten einen Finger ſtecken kann; überall 5 
Zehen an den kurzen Füßen, die 3 mittlern Vorderklauen ſehr 
lang; auf den obern Nagzähnen 2 Furchen; 4 einfache Baden- 
sähne ohne Wurzeln, wovon. der vordere faſt noch einmal 
ſo groß. 

.1).Die gemeine (Mus hursarius) , Sand-Rat, .Pouched _ 
Rat,. 

ſo aros wie ein Hamſter, ſpannelang, der Schwanz 2 3uK 
‚und nadt; Pe röthlichbraun, Haarwurzeln grau, 


Diefes höchſt fonverbare Thier findet ſich mır im Innern 
von Norbamerica , in. Ober-Ganaba, am Wifftffippt und Miſſari 
. in Gängen unter der Erbe, Die Beutel in den Baden haben 
nichts mit den Backentaſchen der Hamſter u. dergl. zu fchaffen, 
welche eine bünne Blaſe unter ber Haut find unb ihren Au 
gang:in den Mund haben; ader genauer, Ausſackung ber ‚innere 
Mundhaut gegen bie. Ohren. Bey ber Bentelmaus: tft ee bie 
äußere, behaarte Haut, welche hinter den Mundwinkeln ſich 
gegen die Ohren einftülpt, ganz wie der Däumling eines Hand: 
ſchuhes. Das Thier fcheint von Blumen zu leben: denn man 
findet Diefe Beutel oft ganz damit voll geftopft, was ohne Zwei⸗ 
fel durch die Vorberfüße gefchieht. Diefe- Beutel laſſen fih äbri⸗ 
gend herausitälpgen, unb dann hängen fie ale 2 längliche und 
behaarte. Blafen nchen dem Maul herunter, 1 ‚Bol long 
und faſt 1 Did. 

Es wurde zuerſt, vor vierzig Jahren, eine Abbildung davon 
darch den General⸗Major Thomas Davies, aus Ober⸗Canada 
an: G. Shaw gefchieft, weicher daſſelbe befannt gemacht Hat, 
aber mit: Haarlofen. und aderigen Beuteln. Linn. Prans V. 
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3799. 227. tab. 8. Shaw, General Zoalogie U. tab. 186. 
Medical Repos. V. 1821. 89. 249. 

In Georgien heiße ed Hamſter, Goffer und Gopper. Die 
Zafhen hängen nie heraus, und man glaubt, es brauche Diefels 
ben, um Erbe und Sand beym Graben herauszutragen, weil 
fie die Deffnung , nicht. in ten Mund haben. 2. Mitchill in 
Sillimans Journ. IV. 1822, ©, 183. 

Erft 1822 hat 9. Lichtenjtein biefed Thier genauer nad) 
Gremplaren aus America befchrieben. Es hat die Größe des 
Hamiters, aber ftärfere Zehen mit Erummen Klauen, Fürzere 
Ohren und einen etwas längern Schwanz ,, und flimmt in ber 
Seftalt mehr mit dem Strandmoll überein, beffen Kopf aber 
runder und der Schwanz viel Fürzer if. Die Länge 8 Zoll 
%. Schwanz 3, ber Pelz fein und weich, am Stamm blaugray, 
en den Spitzen röthlichgrau, unten geldgrau; ber Schwanz 
akt, ohne Schuppen. Die Füße haben eiyige Aehnlichkeit mit 
denen des Strandmolis, die vprbere. Mittelklaue faft 1 Zoll 
lang; die Ringklaue °/,, bie Beigflaue faft Ya, bie beyden ans 
dern fürzers Die hinten 5 Nägel viel Fürzer; Augen mittelmäßig 


groß; Ohren. nur mit einem Rand; Vorderzaͤhne braungelb, die 
obern mit einer Furche. Backenzaͤhne oben fünf, walzig, ohne ' 


Burzeln und Schmelzkrine; Ronfläche vertieft, ohne Falten; ber 


Trdere größer: wie aus ä berwachfen. ‚Unten ı nur 4 und atle 


Einfach. 

Zu beiden Seiten über der Mundöffnung, einen halben oh 
von der Nafenfpige, entſteht eine Hauteinftälpung 1%, Soll tief 
bis zur "Mitte des Halfes, fo weit, daB wohl der Daumen 
fineingehen Yann. Innwendig find fie mit zarten weißen Haaren 
bedeckt und laſſen ſich nicht ausgälpen, weil fle durch Selfgewebe 
verwachſen ſind. Man Fanu vermethen, daß ſte zum Elutragen 
on Nahrungsſtoffen beſtimnmt find, weiche vielleicht Durch bie 
Wsten eingeſtopft werden. Berk. acad. Abh. 1822. Fig. 

Ansführlichere Nachrichten haben wir-erft 1823 in Longs 
Reſe duch Say erhalten. Sie fanden im April zwiſchen dem 
Riſſiſſppi und Miſſuri Wieſen, welche von. der Sandratte A 
durchwuhlt waren, daß fie wie gepflügte Selber ansjahen.: Die 
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ver fhüppige Shwanz. Geoffroy fand fie bey Alexrandrien. 
Egypte tab. 5. fig. L. 

Diefes iſt wahrfcheinli und nicht bie vorige diejenise, 
weiqh Ariſtoteles meynt. 

: & Andere haben einen behaarten Schwanz und einfache 
—— ohne Schmelzkroue und Wurzeln. Zeiſte (Hypu- 
dasus,. Arvieoia). 

Gie leben bloß in Feldern und Wäldern unter ber Erde 
von Kornern und Wurzeln ‚, welde fie auch in ihre Gänge 
rhleppen. — 

"D Die kleine Feldmaus (M. arralis, J—— Cam- 
pegnol, 
. von der Größe der Hausmaus, aber ber Schwanz nur 1 
Bol lang, rothbraun, unten gelblichweiß. 

Dieſe Maus iſt die Peſt ber Felder, der Sammer des 
Lanbdmanns und verurſacht oft Theuerung und felbft Oungersunth. 
Sie richtet fi am Halm auf und beißt ihn ab, daß er herunter» 
fätfe; bleibt er fiehen, fo macht ſie es wieber fo, bis fie zur 
Aehre kommt, welche ſie ſodann in ihr Loch ſchleppt. Sie ver⸗ 
wehrt ſich nach einigen trockenen Jahren ſo ungeheuer, daß das 
Getraide auf ben Feldern wie Haͤckſel ausfieht. Sie freffen auch 
bad Saatkorn im Herbfte weg, und felbit das Grüne über ber 
Grde, machen Gänge dicht unter ber Erdoberfläche, daß bie 
Winterfant darüber, umfällt und verborrt. Die Felder find in 
den ſchlimmen Zahren ganz nunterminiert, und das Getraide tft 
nach alten Richtungen mit Pfaden durchkreuzt. Am meiften 
machen fie dergleichen Sänge in Straßenränber, und man kann 
dann keine 10 Schritte gehen, ohne daß man einige über 
die Straße laufen fieht. Sie gehen wegen ihrer Furzen Beine 
ſchleypend und langfam, und kommen baher am beiten in ihren 
Baden fort, an deren Wänden fe ſich anftemmen können. Ihre 
Röhren Haben einen Ein⸗ und einen Ausgang und in ber Ziefe 
beſondere Abteilungen für bie eingetragenen Körner unb bie 
Queckenwurzeln, für ben Unrath und zum Schlafen mit zerbiffes 
wen Halmen weich ausgefättert. In den Wäldern graben fie 
Adstunter Gebaſche und Steine. und tragen Baumfamen nab 
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Beeren ein; auf den Wieſen ſollen fie auch Gras und Klee 
freſſen, und man findet oft daſelbſt im Gras ballenformige 


Reſter aus zerbiffenem Gras, oft viele beyfammen. Sie hecken 
nehrmald 8. Junge. Naßkalte Winter und Frahjahre vertilger 


"die meiſte. Buffon VI. 369. T. 47. Schreber IV. 680. 


L 191. Bechſtein J. O06. F. Boie, Iſis 1828. 970. 

2) Die Wafferratte (M. amphibius), Rat d’eau, 

ziemlich von ber Größe ber Hausratte, aber ber Schwanz 
nur halb fo lang; der Kopf rundlich mit ſtumpfer Schnanze; bie 
Ohren kurz; der Pelz Dunfelbraun, am Grunde grau, Hals afdı- 
grau, Bruft und Bauch braͤunlich; Nagzähne braun. 

Sie hält fich im nördlichen Aflen und in Europa, auch In 
Rordamerica im der Nähe des Waſſers, In das fie oft geht und 
uf dem Boden beffelben berumlänft, wo fie Waſſer⸗VFJuſecten, 
Krebſe, Roogen und Fiſche frißt; fonft aber friße fie auch Plans 
zen, Bachbungen, Rohrfolsen, Graswurzeln, Baumrinden, Kohl, 
Korner und Baumſamen, kurz alles, was andere Ratten freſſen; 
wird dadurch den Wieſen, Feldern und Wäldern fchaͤdlich, be⸗ 
fonderg in der Nähe ter Gräben, wo fie fi fammeln, Ind Wien 
hr lange Röhren graben, meiftens dicht unter ber Oberfläche, 
ud eine Menge Vorrath hineintragen. Sie werfen Haufen anf) 
wie die Mullwurfe; wenn man fie aber wegfdarst, findet man 


km Eingang weit verflopft. Den Gerbern freffen fie oft Dad 


ker im Waſſer durch; in ben Gärten verscehren fie Erbſen, 
Storzoneren, Eartoffeln, ‚Kohlehben, Blumenzwiebeln, Sehens 
wurzeln und fchleppen alles fort, benagen die Wurzeln ber Obſt⸗ 
biume in den Baumfchulen, befonders ‚des Winterd. Gie wärs 
ka mehrmals 5—7 blinde und dunnbehaarte Junge, vertheitigen 


bigfelden gegen Katzen und Hunde, ſchleppen fie ſogar im. Maul 


rt und ſchwimmen damit durchs Waſſer; in manchen Jahren 


Mb bie Ufer ganz von ihnen durchlöchert und das Waſſer wim⸗ 


“yon ihnen. Sie Haben große Feinde an ben Hechten 
Bein, Mardern und den mittlern Ohr⸗Eulen. Man fängt: fe 
ni Fallen und im Waffer mit Neuen, in denen fie baf er⸗ 
Riten, Duffon‘ VH. 348. 8:45, Schrebor w. 668: 
U 186, une od 


N 
46 * 


— 


3) Man. unterfeibet | bavon die Reite,. Stoß⸗ und 
Scheermaug (M. terrestris). 

Sie ift etwas Heiner als: die Wafferratte, 6°), Zoll lang 
nnd hat einen Fürzern Schwanz, 3 Zoll; die NRagzähne find gelb; 
die Färbung ift ziemlich gleich, aber- ber Grund ber Haare 
fhwarz, nicht gran. Sehen ganz gefpalten. Hermann, Obser- 
vationes Zool. 1804. 4. 59. 

Sie maden dicht an ber Oberfläche ber Erde, beſonders 
auf Augern und Wieſen, jedoch auch in Gärten, wo ſie den 
Wurzeln viel ſchaden, ſehr lange Gänge, fo daß bie obere Erd⸗ 
decke derfelben etwas hervorragt und fehr fichtbar iſt; von Gtelle 
za Stelle werfen fie Haufen aus, wie bie Mullwurfe. Sie leben 
vorzüglih von Grasmurzeln, fchleppen aber auch Gartoffeln, 
Rüben und Blumenzwiebeln in ihre Höhlen und benagen bie 
jungen Obftbäume. Römer und Schinz, Naturg. der Schweis 
zer Saugth. 1809. 8. 191. Buffon, suppl. VIL pag. 278. 
tab. 70. Scherman.- Im füdlihen Deutfchland nennt man übri⸗ 
gens faft allgemein den Multwurf Scheermaus, und ben Mull⸗ 
wurfsfänger EScheermäufer. 
f In Sibirien gibt es eine ſchwaͤrzliche Maus in unglaub- 
licher Menge, die fogenannte Wurzelmaus (M. oeconomus) 

wie die. Feine Feldmaus, über 4 Zoll lang, ber- Schwanz 
42/2, dunkelbraun, die Hhren in ben Haaren verborgen, 

Sie findet ſich vom Oby bis nah Kamtichatla in allen 
Ehenen, macht Gänge unter, ben Nafen ntit großen Borraths« 
kammern, welche fie mit fauber gereinigten Wurzeln anfühlt. 
Man kann kaum begreifen, wie ein Paar fo Feine Thiere (denn 
gewöhnlich thun fih nur 2 für den Winter zufammen), eine 
ſolche Menge Wurzeln aus dem zähen Rafen hervorgraben unb 

zusfammentengen Fünnen. Man findet oft 8—10 Pfund in einer | 
Kammer, und mandmal find deren 3—4 bey einem Neft. Sie 
holen. fie oft ziemlich weit bavon entfernt, machen Grübchen in 
ben Rafen, ‚reißen bie Wurzel aus, zeinigen fie auf ber Stelle 
und ziehen fie rüdlings nach dem Net, wohin fie eine Menge 
ade habey, Die Wurzeln find von dem gemeinen Wiefenknopf, 
dem Knollenknöterich, dem betäubenden Kälberfropf unb Dem, 
ch 
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Eurmhut, womit ſie ſich, wie bie Tunguſen ſagen, einen Feſt⸗ 
tag und ſich damit betrunken machen. Rirgends wird die In⸗ 
duftrie dieſer Thiere dem Menſchen ſo nuͤtzlich, wie in Dawurien 
und in andern Gegenden bes dftlichen Sibiriens, wo bie heibnis, 
(hen Völker, welche feinen Ackerban haben, mit ihnen haufen, 
wie unbillige Edelleute mit ihren Bauern. Die Tungufen find 


darauf fonderlih aus, und haben an dem Wurzelvorrath, dem 


fe-ihren armen Landſaßen, den Feltmäufen abnehmen, den 
ganzen Winter zu efien. Im Herbſte, warn fie ihre Vorratho⸗ 


lanmern angefüllt haben, ſtechen fie dieſelben mit Schaufeln 
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ans, leſen die betäubenden, -weißlichen Wurzeln aus, und be⸗ 
halten die fchwarzen bes Wieſenknopfs, welche ihnen nicht bloß 
als Gpeife, fondern auch als Theetrank nüplich find. Was übrig 
Witt, wählen bie wilden Schweine aus und freffen ihre Wohle 
Hier fammet dem Vorrath. Ballas Reife II. 1776. 4. 698. 
&lires L 79. tab. 14. A. Zoogr. ross, I. 174. 

Rah Steller macht man’ in Kamtſchatka, an ben Orten, 
m fie ſich Häufig finden, einen guten Fang an Zobeln und 
Fühlen. Das feltfamite ift, daß fie nach Art der Tataren 
krumwendern, alle auf einmal im Fruͤhjahr heerweife fortzichen 
ud einige Jahre wegbleiben, worauf man ein naffes Jahr pros 
zhezeyt; dann kommen fie wieder ſchaarenweiſe zur großen Freude 
der Einwohner. Sie ziehen graden Wegs nach Weſten, umgehen 
Kine Flüuſſe, ſondern ſchwimmen durch, wobey viele erſaufen 
m von Fiſchen und Enten verſchlungen werden. Um audern 
Ufer fallen fie wie todt-nieder, ruhen aus haufenmweife beyfam« 
Ken, woran fie niemand flört. In der Gegend von Penſchina 
wenden fie fich füdlih und. fommen In ber. Mitte Suly am 
Obota an. Solch ein Zug dauert oft 2 Stunden in einerh fort. 
N Kamtſchatka kommen fle gemeiniglich im October au, fo daß 
a fih nicht genug über den weiten Weg wundern fann, ben 
Kia einem Sommer zurucklegen. Befchreibung von Kumtfpaita, 
IM. 8. 129. Schreber IV. 675. T. 190. 

Man will diefe Maus auch in Deutſchland und namentlich 
Me Schweiz gefunden haben, und zwar ſowohl auf hohen 
dergen als auf der Ebene, wo fig ſich ähnliche Nefter graͤbt 
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und Wintervorrath ſammelt— aus Krautwurzeln, Biberhell, Es 
zian, Arvennüffen, aber auch Getraide, Möhren und Gartoffeln, 
wodurch fie fehänlich wird. Wanderungen hat man jedoch noch 
Feine bemerkt. Römer und Schinz GSäugth. ber Schweiz 
1809. 195. | 0 

e. Andere haben 3 Schmeizzähne mit Wurzeln, wie bie 

Hausmãäuſe, aber Badentafhen. Hamſt er (Cricetus). 

Die Barkentafchen find zarte häntige Säcke, einer auf jedem 
Backen, ganz frey unter der Haut liegend und fich in ben 
"Mund vor den. Badlenzähnen bffnend. Ste füllen biefelben 
mittels. ber Zunge mit Körnern, tragen fie in ihre Höhlen 
und drücen oder ftreifen fie. mit den DBorderpfoten aus. 

7) Der gemeine (M. cricetus), Marmotts d’Allemagne, 
wird ‘über fpannelang, faft ſo dit als’die Wandetratte; der 
Schwanz kaum 23 Zoll lang; Gewicht: 1 Pfund; oben graus 

- braun, unten ſchwarz (eine Seltenheit);-"ein "weißer Flecken an 

Schnauze, Ballen, Schultern, Weichen und Sehen; Ohren runde 
lich. Sie find jedoch fehr Häufig fuchsroth, auch ſchwarz ges 
fchäct, und weiß, und dann haben fie rothe Augen. Krietfch 
in Schlefien, wendiſch vom ſibiriſchen Kriſſa Ratte), in Rugländ 
Karbusch, in Polen Chomik. 
Die eigentliche Heimath bes. Hamfters i Polen, Rußland 
und Sibirien bis an den Oby, nörbiich bis zum 60°, ſüdlich 
Bis zum Eaucafus auf fetten Grasebenen und vorzüglich in 
Feldern, überall eine Pet. Bon da fcheint er fich. aftmählich 
nach dem nördlichen‘ Deutfchland gezogen zu haben, ift aber 
ber Maſſe nah am Thüringer Walde ftehen geblieben. We⸗ 
nigſtens kommt er ſüdlicher und weftlicher fo felten vor, dag 
man ihm geradezu mwegläugnen koͤnnte, wenn nicht fhon Gef 
ner (bee bloß Felle zu Frankfurt gefehen) fagte, er hieße bey 
Straßburg Kornferfel, und wenn nicht Herrmann einen halbe 
erwachfenen im April bey Straßburg | befommen hätte. ‚Obserr. 
pag- 58. 

Uebrigens ‚findet er fich auch in Lievland, jedoch ſelten 
wegen des Sandbodens, in welchem die Gruben einfallen; ‚ira 
Ungarn und feldft in Nieder:Oefterreich und Böhmen, aber felten 3 


-17 
in. Bayern nicht mehr, auch nicht in Sqhwaben , und ‚, wie 4 
fheint, nirgends in Franken. 


Das vofiftändiäfte Werk darüber Hat Dr. Sulzer zu Gotha 
gefchrieben, wo ed, wie im ganzen übrigen Thüringen, eine 


ungeheure Menge gibt, welche dem Getraide unfäglichen Gas 


ben zufügen. 


Die Bartentafchen find nicht weniger als 3 Zoll Tangı 


1); weit und reichen über die Schläfe bis zur Mitte bes Halſes. 
Sie fehen aus wie große Schwimmblaſen, und halten 8 Loth 
Körner. Hinten find fie durch einen Muskel an bie Rüden 
wirbel befeftiget, fo daß fie nicht herausgeftälpt werben konner, 

Um den Hals liegen vigle Drüfen wie bey andern Wim 
terfehläfern. . Diejenigen, welche im May auf bie ‚Welt 
Iommen,, folen fchon im Herbſte hecken, obſchon fie noch nicht 


anssewachfen find. Sie find ſehr Biffig, ſtellen ſich zur Wehen 


weßen bie Zähne, knurren und beißen in einen vorgehalteneg 


Stock, fo daß man ſie darau aufheben kann, und tiefe Wunden 


is: Die Singer; in ber Sefangenfchaft beißen fie manchmal feibg 
die Jungen todt, leben jedoch auch friedlich mit einanber 5: man 
muß ihnen aber Getraide herumſtreuen, bamit fie befchäftiger 
find, und Waſſer hiuſtelen: benn fe ſcheiaen nur aus Darf, ” 
beißen. 
Ihr vorzůglichſter Aufentheit ſind die Fracefeiber, wo: w 
guten, tiefen Grund und nicht viel Gteine gibt. Sie grasen 
Bänge 13 Schuh tief mit 2 Ausgängen, worim fie 3-5 
Borrathstammern anlegen, in welche fie mehrere Dutzend Pfund 
Korn schleppen. Arme Leute graben fie daher nady der Annie 
aus, laſſen aber ihre Wohlthäter laufen, wenn fie biefelben nicht 
an Liebhaber verfaufen Können ober Fein Fanggeld dafür kezapft 
wird, In Thüringen werben jährlich viele Tauſend ausgegraben 
sd abgeliefert. Ihr Vorrath beſteht aus Qerſte, Haber, Kam 
w Waitzen, auch ‚gelegentlich aus: Bohnen, Erbfen, Lein⸗ und 
Dhnkapſeln, jede Frucht meiſt in einer andern Kammer, weil 
hen verfchiebener Zeit. zeifen. Sie ſammeln bey Tag und bey 
Rat ein; überrafcht man fie mit vollen Taſchen auf. bem Waege, 
" Tonnen fie nicht brißen,. ftveichen aber ſo ſchnell als moslich 
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und Wintervorrath ſammelt aus Krautwurzeln, Bibernell, Ers 
zian, Arvennüffen, aber auch Getraide, Möhren und Cartoffeln, 
wodurch fie ſchaͤdlich wirrd. Wanderungen hat man jedoch noch 
feine "bemerft. Römer und Schinz GSäugth. ter Schweiz 
1809. 195. | 2 


e. Andere haben 3 Schmelzzähne mit Wurzeln, wie bie 


gDausmaͤuſe, aber Barkentafchen. Hamfter (Oricetus). 


Die Bardkentafchen find zarte häntige Güde, einer auf jedem 
Baden, ganz frey unter der Haut liegend und fi in den 
"Mund vor ben Badenzähnen bffnend, Sie füllen biefelben 
möttels.: der Zunge mit .Körnern, tragen fie in ihre Höhlen 
und drucken oder ftreifem fie. mit den DBorderpfoten aus. 

—7) Der gemeine -(M. cericetus), Marmotte d’Allemagne, 
wird ‘über fpannelang, fait fo- dick als die Wandetratte, der 
Schwanz kaum 23 Zoll lang; Gewicht: 1 Pfund; oben “grau 
- braun, unten ſchwarz (eine Seltenheit); "ein weißer Flecken an 
Sehnauze, Baden, Schultern, Weichen und Zehen; Ohren runde 
lich. Sie find jedoch fehr "Häufig: fuchsroth, auch ſchwarz ges 
fchäct, und weiß, und dann haben fie röthe Augen. Krietſch 
in Schleſien, wenbifch vom fihtrifchen Kriffe Matte), in Nugland 
Karbusch, in Polen Chomik. 

Die eigentliche Heimath bes. Hamfters r Polen, Rußland 
und Sibirien bis an den Oby, nördlich bis zum 60°, ſadlich 
bis zum Caucaſus auf fetten Grasebenen und vorzüglich in 
Geldern, überall eine Peſt. Bon da fcheint er fich allmählich 
nach dem nördlichen Dentfchland gezogen zu haben, ift aber 
der Maffe nach am Thüringer Walde ftchen geblieben. We⸗ 
nigſtens kommt er füdlicher und weftlicher fo felten vor, daß 
man ihn geradezu wegläugnen koͤnnte, wenn nicht ſchon Geßs 
ner (der bloß Felle zu Frankfurt gefehen) fagte, er hieße bey 
Straßburg Kornferkel, und wenn niht Herrmann einen halb⸗ 
erwachfenen im April bey Straßburg | befommen hätte. Obserr. 
pag- 53. 

Uebrigens ‚findet er fich auch in Lievland, jedoch ſelter 
wegen des Sandbodens, in welchem die Gruben einfallen; .ı 


Ungarn und felbit in Nieder-Defterreich und Böhmen, aber felten 


- 
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in. Bayern nicht mehr, auch nicht in Schwaten, und, wie er 
(heint, nirgends in Franken. 

Das vollſtaͤndigſte Werk darüber Hat Dr. Sulzer zu Gotha 
seihrieben, wo ed, wie im ganzen übrigen Thüringen, -eine 


; ungeheuse Menge gibt, welche dem Getraibe. unfäglihen Echa⸗ 


en zufügen. 
Die Barkentafchen find nicht weniger als 3 Zoll lana/ 
!h weit und reichen über die Schläfe bis zur Mitte des Halſes. 


. Bie fehen aus wie große Schwimmblafen, und halten 8 Loth 


Kir. Hinten find fie durch einen Muskel an bie Rüden 
wirbel befeſtiget, ſo daß fle nicht Herausgeftölpt werben Fünnem 
Um den ‚Hals liegen vigle Drüfen wie bey andern Wim 


 taihläfeen. . Diejenigen, welhe im May auf bie ‚Melt 


J 


men, foßen fchon im Herbſte hecken, obichon fie noch wicht 
uimmacen find, Sie find-fehe biffig, ſtellen ſich zur Wehm 
um die Zähne, knurren und beißen in einen vorgehaftenen 
End, fo dag man. fie darau aufheben kann, und tiefe Wenden 


die Finger; in der Gefangenſchaft heißen fie manchmal ſelbg 


ft. Jungen todt, leben: jedoch auch friedlich mit einander z... may 
mb ihnen aber Getraide herumſtreuen, bamit fie beſchaͤftiget 


| ind, und Waſſer hinfteßen: benn fie fheisen nur aus Durft, an 


he, 9 DE 
Ihr vorgäglichfter Aufenthalt: find bie Fruchtfelder, wo, e⸗ 
Bin, tiefen Grund und nicht viel Steine gibt. Sie graben 


ı ige 1-3 Schuh tief mit 2 Ausgängen, warm fie 3 


Srathöfammern anlegen, in: welche fie mehrere Dutzend Pfund 
Sr ſchleppen. Arme Leite graben: fie daher nach ber Annie 
an leſſen aber ihre Wohlthaͤter laufen, wenn fie dieſelben nicht 
ia Liebhaber -verfaufen können ober Fein Fanggeld bafür kezapkt 
ui, In Thüringen werben jährlich viele Tauſend ausgegraben 


MW ohgefiefert. Ihr Vorrath beſteht aus Merſte, Haber, Kan 


Weisen, -- auch gelegentlich aus Vohnen, Erbfen, Lein⸗ und 


ühnlapſeln, jede Frucht meiſt in einer andern Kammer, : weil 


kn verſchiedener Zeit. zeifen. Sie ſammeln bey Tag und bey 
Rt ein; Aberraſcht man fie mit vollen: Taſchen auf dem Wege. 
"tunen fie nicht beißen,. ſtreichen aber fo fchnelf: als möglich 
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‚ das .Korn mit den Pfoten heraus und ſetzen ſich auf die Hinter⸗ 


beine zur Wehr, ſpringen auch wohl an einem hinauf. Uebri⸗ 
gens freſſen ſie auch Wurzeln, Gras, Obſt, Käfer: u. ſ. w. 
Männchen und Weibchen haben ihre beſondern Wohnungen. Die 
Lager der letztern haben mehr Ausgänge, oft 4—8 ſenkrechte 
Falllöcher 8-10 Schuh auseinander. Sie tragen wenig ein, 
werfen nach 4 Wochen des Sommers zweymal gegen */, Dugend 
blinde und nackte Junge, melde 3 Wochen lang faugen; : fie 
fünnen aber 8 auf einmal ernähren. Die Jungen freffen vors 
zäglich Kräuter, Wurzeln und Obft. Gie graben nur 1—2 Schub 
tiefe Sänge und tragen nur 4—5 Pfund ein, und man glaubt, 
daß diejenigen, welche nur 2—3 Talllücher und 4—5 Junge 
haben, zweyjährige find. Mean rechnet auf 1 Quadratmeile etwa 
100 Familien und auf jede 1 Dutzend Pfund Korn, woraus. 
man. ungefähr den Echaden berechnen kann. Sie vermehren ſich 
feel in manthen Jahren viel ftärker, | 

So bald Kälte eintritt, oft fehon im October, graben fie 
kifer, s füttern das Neft mit Stroh aug und verſtopfen die Ein⸗ 


gange. Sie verzehren ſodann etwa bie Hälfte Ihres. Vorraths 


His zum December, wo fie in den Winterfchlaf falten und gegen 
den März wieder aufwachen. Dantı verzehren fle das Uebrige, 
verlaffen den alten Bau, graben einen neuen und leben inbeffen 
von Kräutern oder gefätem Korn. Die Blutwärme bes mwächen« 
Yen Damfters ift 90—95° Far., wie beym Menfchen, und bas 
Derz fchlägt 150 mal in der Minute; während des Winterfchlafe 
nur 15mal; man bemerkt Indeffen Feine Athembewegung; ſteckt 


an fie aber unter Waffer, fo erftidden fie. Sie liegen auf ber 


Seite, den Kopf unter den Bauch gebogen; die Glieder fteif 


and der ganze Leib eisfalt. Hält man fie im Zimmer und freut 
man:ihnen viel herum, fo tragen fie alles in einen DBerfchlag, 
wenn fie auch 2 Schuh hoch daran hinauffpringen müffen.. Sie 
wählen fih dann hinein und erſtarren. Nimmt man fie in: bie 
Sand, fo dauert es nur wenige Minuten, bis- fie allmaͤhlich den 
Kopf ausſtrecken, endlich bie Füße, bald Herumlaufen und fich 
wieber knurrend zur Wehr fehen. -Die Weibchen. wachen 4 
Wochen fpäter auf, wahrfcheinlich, weil ſie tiefer liegen. Sie 
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| ſelen ihe Alter auf 3 Jahre bringen, Biele werben vom Iitiß 
ud Fuchs vertilgt. 

| In Gotha, wo Yanggelb bezahlt wird, werden jaͤhrlich 
mehrere Tauſend Hamſter eingeliefert. Die Baͤlge werben von 
. da Kurſchnern als Unterfutter gebraucht; das Fleiſch wird nicht 

. geeffen,- außer in Sibirien. Es ift übrigens fehr fett. Sul⸗ 
| jer, Geſchichte des Hamſters, Gotha 1773. 8. Fig. Albertus 
. Age ib. XVII. Hameiter: G. Agricola, Subterr. 486. 

(Heetus. Geßner 836. Fig. Schwenkfeldt, Theriotropk. 
Ä 1603, p. 118. Kramer, Elench. 317. Buffon XII. 117. 
% 4. Pallas Glires p. 83. Zoogr. I. 161. Schreber IV. 
5. 3. 198. A. Lepeching Reife I. I. 18. 

Im füblichen Rußland und in Sibirien gibt ed noch einige 
Öutangen, nicht größer als bie Feldmänſe, welche aber. wenig 
Mm, indem fie nur einzeln unb meiſt in ben Gteppen vor⸗ 
; Mm. Pallas Glires 187, fg. Zoogr. L 16%. Schreber 
‚ 0,707. gig. | 
| d. Es gibt in America fogenannte Stachelratten, 





welhe. ganz unfern Ratten gleichen, deren Pelz aber mit 
| Hatten Stacheln untermifcht ift; fie haben 4 Kaltenzähne mit 
VWurzeln; einen langen Schuppenfchwanz, immer mit Haaren . 
‚ Kell, Sie haben bie Lebensart. ber Beldmäufe, bringen ben 
| pößten Theil der Zeit in ber Erde zu, frefien allerley, wie bie 
Ratten, jedoch vorzüglich Wurzeln, Körner und Fruͤchte, namente 
ih Welſchtorn und Mandioca, wodurch fie den Pflanzungen 
hilih werden. She Fleiſch wird von den Wilden gegeflen. 
Loscheres, Echimys. Wied, Beytr. I. 443, 
l) Die gemeine (L. brachyura) | 
hat die Größe und Geftalt der Ratte, aber ber Schwanz 
iü lirzer als ber Leib, die Färbung röthfihgran, unten weißlich. 
Findet fih in Guyana, Brafllien und Paraguay, vorzüglich 
Metern Lande, in ber Hauptſtadt Afumpeion. Ihre meiſt 
Miem ausgeworfenen Sand umgebenen Löcher liegen fo nahe 
Kmmen, daß man nicht unvorfichtig auf dem Boden herum⸗ 
Kin darf, wenn man wicht hineintreten will. Das Fallloch 
RO zoll tief, der Bang ſelbſt 4 Schuh lang. Sie ſollen nie 







herausgehen und. bloß von den Wurzeln leben, welche fie beym 
Graben antreffen; indeffen findet man boch bisweilen einige 

von Raubvögeln zum Theile verzehrt. Ihre Höhlen 'find nicht in 

angebautem Boden, und daher Fünnen fie der Mandioca nicht 

ſchaden. : Leute, welche über Löchern fchlafen, hören während . 
der Nacht oft einen Ton, welder wie cutu lautet, und dieſes 

Wort bedeutet in ber Sprache der Guarany anflehen. 

Die Länge iſt 7°/, Boll, der Schwanz 2°), kurz, aber dicht 
behaart, wenig biegfam und flumpf, Umfang des Leibes 5*/, goll. 
Ueberall 5 Zehen mit Fleinem Daumen, Züße Eurz, fo daß fie 
den Bauch auf dem Boten fchleppt. Zähne gelb, die Ohren 
ragen 4 Linien über ben Pelz hervor, bie Naſe abgefiuht. Der 
Delz beiteht aus feinen Wollhaaren nebit biegfamen, degenför⸗ 
migen, 9 Linien langen Stacheln, unten mweißlich, an der Spitze 
rothlich; dieſe endigt in ein Fleines Haar, welches das ‚Stechen 
verhindert. Azara, Quadruptdes U. 73. tab. 13. Hat &pi- 
neux, : EEE 

2) In Guyana Fommt eine viel größere vor, bie gold= 
fhwänzige (Hystrix chrysuros), welche an bie Stachelſchweine 
erinnert: Pelz, Haare und Stacheln kurz, oben purpurbraun, 
unten weiß und ein ſolcher Haarbuſch auf dem Kopf, der 
Schwanz lang, ſchwarz und hinten goldgelb. Sie ſoll auf Bäume 
Fettern und von Früchten leben. Buffon, Suppl. VII. t. 72. 
Lerot & queue doree. .Schreber IV. T. 170. B. — Sie ſtaͤn⸗ 
den vielleicht beſſer bey den Stachelſchweinen. 

Die folgenden halten ſi ch großtentheils im Waſſer auf und 
können ſchwimmen. 

"8.6. Die Biber (Castor) 

"haben eine Schwimmhaut zwifchen den Zehen, - und Saften« | 
zähne ohne Wurzeln. Sie find die höchſten der Zunft, und haben 
heſſer entwickelte Augen als die vorigen, 

Sie. leben grüßtentheild in wärmern Gegenden, en 
meift Funfteeiche Baue im Ufer und freifen Pflanzen, befonders | 
gern .Baumtinden. Sie find üubrigens in ihrem Gebiß und im 
der Geſtalt, fowie ber Behaaruug bes "Schwanzes, Fehr von ' 
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einander verfchieben.- Es gibt rattenartige und andere, bie viel 

. größer werben. 

A, Rattenartige 
a Die Bifamratten (Ondatra) 
ſecehen ziemlich, aus wie Wafferratten, haben aber hinten 
eine halbe Schwimmhaut und Schwimmhaare, einen zuſammen⸗ 
gedruckten GSchuppenfehwanz, überall 3 einfache Paltenzähne, 
moon der vordere größer ift, ziemlich wie bey den Keldmäufen. 
| 1) Die’gemeine (Castor zibethicus), Rat musqud, 

| wird fat fo groß wie ein Caninchen, 1 Schuh lang, 

hmm; 9 Zoll; Pelz ſehr fein, röthlichhraun, unten röthlich« 

gran, 

Ihr Vaterland ift Nordamerica, befonders Canada, wo fie 
nthalden in Menge an ben. Geen und flüffen lebt. Gie 
hi weyerley Haare wie der Biber, wovon das längfte 1 Zof 
Im und braun iſt, das Fürzefte nur *, und -zart, wie die 
fine Wolle, - | 

Der erſte, welder umftändlichere Beobachtungen darüber 

Rtgeteilt hat, ift Sarrazin, Arzt zu Quebeck 1725, welcher 

Mn 1704 die Lebensart des Bibers befchrieken hat. Die 
Bifemratte hat viel Aehnlichkeit mit biefem fleißigen TIhier und - 
ve Wilden nennen beyde Brüder; der Biber fen ber ältere und 
Yiheldtere. Beym eriten Anblick fieht man eine alte Biſamratte 

Mr einen einmonatlichen Biber an. 

Dieſe Ratten find in allen Gegenden von Canada gemein; 

mihren ſi ſich des Sommers. von allerhand Kraut, bes Winters 

Wurzeln, namentlid, den weißen und gelben Seerofen und 

km Calmus, wovon fie den Bifamgeruch befommen ſollen. 
Vaͤhrend des Winters leben fie in Geſellſchaft, bauen ſich 

Niten von verſchiedener Größe; in den kleinern wohnt nur eine 

Bemifie, in ‚ben größern mehrere. Ihr Verſtand verraͤth ſich 
wein in Der Wahl der Baupläße. Ste wollen nicht bloß 
N Winters gefehäst feyn, fondern auch in ber -Mähe Ihrer 
Brein und des Waſſers, ohne doch. Ueberſchwemmungen bes 

firäten zu müffen. Deßhalb legen fie ihre Zimmer in Sümpfen 

Nr am Ufer von Geen und Fluſſen von bebewtenber Größe an, 


. 
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wo das Bett flach, mithin dag Waſſer ſtehend und voll nahr⸗ 
hafter Wurzeln iſt. Sie waͤhlen dazu die höher gelegenen 
Stellen, wo fie bey Ueberſchwemmungen im Trockenen bleiben. 
„Iſt der Platz zu niedrig, fo wird er erhöht, im umgekehrten 
Fall erniedrigt und ſelbſt ftaffelartig, daß fle ſich bey ſteigendem 
Wafler von Stodwerf zu Stodwerf zurädziehen Fünnen. Für. 
7—5 Ratten ift die Hütte überall 2 Schuh weit, größer für 
mehrere. Sie hat die Geſtalt eines Backofens oder einer Kup⸗ 
pel, beſteht aus verflochtenen Binſen mit eingeweichtem Lehm 
Aberzogen; dieſe Wand .ift 3—4 Zoll dick, und noch mit einer 
S Bol dien Schicht Binfen ohne Lehm bebedt. Nach Ausfage 
der Jäger befeuchten und kneten fie vorher den Thon mit ‚dem 
Füßen, feben ihn auf einander und glätten ihn mit dem Schwanz 
wie mit einer Kelle, obfchon er nicht platt it, wie beym Biber, 
fondern anfangs rundlich, dann zufammengedrüdt, in der Mitte 
9 Linien hoch und 2 dic, dann bis ans Ende zugefpibl, Aue 
‚dere fagen, fe bedienten ſich dabey mehr der Vorderpfoten als 
des Schwanzes, und wenn mehrere Familien darinn wohnen 
folten, fo theilten fie Das Haus in mehrere Zimmer. 

Den Eingang, welchen fie .laffen, verftopfen fie des Wine 
ters und bleiben im Haufe, welches oft 3—4 Schub hoch mie 
Schnee bebedt wird. Sie erflarren aber nicht, fondern machen 
fih Gruben, worinn ſich Waffer fammelt zum Saufen und 
Baden; andere für ihren Unrath, endlich eine Menge Gänge 
unter der Erde zum Waffer, wo fie aud) zu den Wurzeln kom⸗ 
men Fönnen, wann alles mit Schnee und Eis bebedt iſt. 

Mährend des Winters find fie vor den Jaͤgern ficher, weil 
der Schnee ihre Wohnungen verbirgt; im März und April aber 
kommen bie Giebel hervor; die Jäger eilen herbey, ftürzen ſie 
um und *fchlagen die Einwohner, welche für fie ein guter 
Biffen find, mit Stecken todt. 

Ungeachtet ihrer Stodwerfe ſteigt doch nun im April ober 


.- Map das Wafler burd den ſchmelzenden Schnee fo hoch, daß 


fie ihre Wohnung verlaffen und auf Höhere Pläge flüchten mäfe 
fen, wo fie herumirren, bis fich das Waffer gefebt hat. Dieſes 
iR. auch ihre. Rammelzeit und ihnen daher fehr nachtheilig. 


æ 





> 733 


. Die Jäger locken nehmlich durch Nachahmung der ſeufzenden 


Stimmen der Weibchen bie Rännden herbey und töbten fie mit 


be Flinte. 


Ein Theil ber Weibchen tehrt ſodann in bie Hätten zuruͤck; 
die meiften jedoch heilen da, wo fie ſich gerade -befinden, jedoch 
m einem. verborgenen Ort. Die Maͤnnchen bleiben aber den 
uunzen Sommer im Selbe, und kehren erit im Herbſte zuräd, 
m neue Wohnungen zu bauen, weil die alten nicht lange taug« 
h find, Zu wärmern Gegenden bauen fie nicht, fondern gras 
ka nur Höhlen, wie unfere Saninchen: Während des Winters 
freien fie nur Wurzeln, im Brühjahr aber und Sommer eben 
fo viel Kräuter als Wurzeln. 

Sarrazin hat fie umſtändlich anatomiert, wobey er aber 


“ wehrmals wegen bed unerträglichen Geruchs ohnmächtig wurde. 


Endlich verfiel er darauf, fie vorher zu röflen, wie die Ferkel. 
Diefe Ratte wiegt 3 Pfund, hat zweyerley Haare, braune, 1 
Zoll lange Stachelhaare, und 6 Linien lange, feine Wollhaare, 
meraus man ehemals Hüte gemacht hat. Die Kelle würden ein 
verteeffliches Pelzwerk für Frauenzimmer feyn, wenn fie nicht 
fo ſtark nach Bifam röchen. Die Länge iſt 12 Zoll; ber Schwanz 


den fo vie. Die Ohren find fürzer als bey der Hausratte, 


— — — — — — —— — 


zur 9 Linien lang und S breit und behaart, wie beym Biber; 
de Augen ziemlich groß; die Ragzähne gelblich. A 

Ste nagen außerordentlich ſtark. ine eingefperrte madhte 
m einer Naht in hartes Holz ein Loch, 8 Zoll weit, 1 Schuh 
lang nnd entwifchte; fie verrüdte mit ihren Kiefern einen 
großen Klotz. 

Der Schwanz iſt mit Schuppen bedeckt, wie beym Biber; 
Be find aber nur 1 Linie groß, und dazwiſchen ſtehen Haͤrchen, 
4, &inie lang. Beide Gefchlechter Haben hinten im Leibe 2 
deiſen oder Bälge, weiche ſich nad außen öffnen, und bie ° 
ns Biſam riechenide, weiße Feuchtigkeit abſondern. Die Jäger 
valınfen. biefelben; find fo groß wie eine Heine Birne, Der 
Slinddarm ift 12 Zoll lang. Sie können 6 Junge ernähren 
und bringen 5—6 zur Welt. 

Die Borberfäße find geſtaltet ‚ wie 0) bei Sunset; die 
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herausgehen und. bloß von ben Wurzeln leben, welche fie beym 


Graben antreffen; indeffen findet man doch bisweilen einige 
vor Raubvögeln zum Theile verzehrt. Ihre Höhlen find nicht in 
angebautem Boden, und daher Fönnen fie der Mandioca nicht 


ſchaden. Rente, welche über Löchern fchlafen, hören mährend 


der Nacht oft einen Ton, welder wie cutu lautet, und dieſes 
Wort bedeutet in der Sprache der Guarany anftehen. 

Die Länge iſt 7), Zoll, der Schwanz 2°/,, Furz, aber dicht 
behaart, wenig biegfam und ſtumpf, Umfang des Leibes 5*/, goll. 
Meberall 5 Zehen mit Fleinem Daumen, Füße Eurz, fo daß fie 
den Bauch auf dem Boten fchleppt. Zaͤhne gelb, die Ohren 


ragen A Linien über den Pelz hervor, die Nafe abgeſtutzt. Ber 


Delz defteht aus feinen Wollhaaren nebit biegſamen, degenför- 
migen, 9 Linien langen Starheln, unten mweißlich, an: der Spitze 
rothlich; diefe:-endigt in ein Fleines Haar, welches das ‚Stechen 
verhindert. Azara, Quadrupddes I. 73. tab. 13. Mat &pi- 
neux, ee 
2) In Guyana Fommt eine viel größere vor, bie gold« 
ſchwänzige (Hystrix chrysuros), welche an die Stachelſchweine 
erinnert: Pelz, Haare und Stacheln kurz, oben purpurbraun, 
unten weiß und ein ‘folcher Haarbuſch auf dem Kopf, der 
Schwanz lang, ſchwarz und hinten gofdgel6. Sie foll auf Bäume 
Hlettern und von Zrüchten leben. Buffon, Suppl. VIl. t. 72. 
Leröt & queue dorde. .Schreber IV. T. 170. B. — Sie flän« 
den vielleicht beffer bey den Etachelfchweinen. 

Die folgenten halten ſich größtentheils im Waſſer auf und 
Fünnen ſchwimmen. 


"8.06. Die Biber (Casior) 
haben eine Schwimmhaut zwifchen Den Zehen, und Saften« 


zähne ohne Wurzeln. Sie find die höchſten Der Zunft, und haben 


beſſer entwickelte Augen als Die vorigen, z3..3n 

Sie leben größtentheils in wärmern Gegenden, nahen 
meift Funftreihe Baue im Ufer und freffen Pflanzen, befonders 
. gern Baumtinden. Gie find ubrigens in ihrem Gebiß und in 
ber Geſtalt, fowie ber Behaarufig bes Schwanzes, Tehr von 


. 
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Ebendaher kommt die andere weiße Gattung (H. leuco- 


gaster) u | 
von derſelben Größe, aber ber Pelz weniger fein, braun, 


unten ſchmutzig weiß, Schwanz«Ende weiß. Juſel Maria bey 


der Abventur-Bay in Diemensland. Geoffroy, Ann. Mus. 
VL 81. tab.. 36. oo. 

B. Größere Sattungen. 

e- Die Sumpfbiber (Myopotamus) 

feben ziemlich aus wie der Biber, haben 4 ähnliche Falten⸗ 
äähne, überall 5 Schen, hinten mit einer Schwimmhaut, aber 
einen runben;,_ wenig bebaarten Schuppenfchwanz. 

1) Der gemeine (M. coypus), Coypu, Coui, Quulya, 

it 1%) Schuh lang, Schwanz 15 Zoll; der Pelz fein, hell⸗ 


- kan, an ben ‚Seiten rothbraun, bie Nagzähne gelb. 


Mokina hat zuerit diefes Thier in Ehili beobachtet. Cr 
fegt: es int eine Waffermaus von bee Größe ber Fifchotter, ber 
es an Geſtalt und Farbe ber Haare ziemlich gleicht; Ohren 
rund, Schnurrhaare lang, Pfoten kurz, Schwanz mäßig bie 
und behaart. Obſchon es im Waller zu leben beftimme ift, fo 
wird es doch bald zahm. Frißt alles. und zeigt Liebe und 
Dankbarkeit gegen diejenigen, Die für es furgen. Seine Stimme 
it ein fcharfer Schrey, ben es aber nur hören läßt, wenn man 
es beleidigt; mit ein wenig Geduld und Fleiß Fönnte man es 
noch beſſer Als die Fifchotter zum Zifchfang abrichten. Ce 
wirft 5—6 Junge, die es immer mit ſich führt, wenn es Nahe 
tung fucht. Nat. Geſch. von Ehili 1786. 255. Coypu. 

Dann wurde biefes Thier erſt wieber von Uzara befchries 
ben. Es iſt häufig in Buenos Ayres und Tucuman in Pern, 
wo es Quuiya heißt, bey den Spaniern Nutria (Fifchotter). Es 
feipt alles, was der Capybara, dem es im Maul, in ben Zähnen, 
em Kopf und den Ohren gleiht. Es bewohnt auch wie ber- 
ke bie Ufer, entfernt fih aber: bisweilen weit, um andere 

Füge aufzufuchen; ſchwimmt eben fo leicht, bleibt aber nicht. 
ling unter Wafler, als es das Athemholen erlaubt und frißt 
Beine Fiſche. Es iſt viel fchwerfälliger, Hat einen Schwanz 
uns fo kurze Beine, daß der Bauch auf bie Erbe ſtoͤßt. Es 


— 
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gräbt Gange in bie Ufer mit feinen ſtarken Klauen und be 
wohnt‘ Diefelben. Es fol 4 — 7 Zunge werfen, welche der 
Mutter fchon ganz Flein folgen, ſich in ben Häufern leicht 
zähmen laſſen und alles freffen. 

Die Länge iſt 19 Zoll, ber Schwanz 16 und hat an der 
diden Wurzel 3", Zoll Umfang, ber Leib 13'/,,. am Bauch 
17/2; Höhe 10 Zoll, hinten 1%. Die 5 Borderzehen ganz ges 
trennt, Daumen Furz, die 4 andern Zehen gegen 1 Zoll lang; 
die längfte Klaue 8 Linien; die hintern 5 Zehen viel länger und 
Durch eine Schwimmhaut verbunden. Der Schwanz ift fehr bid 
und rund, beſchuppt und Faum behaart; die Nagzähne gelb, 1 
Bol lang, 3% Einie breit; bie Schnauze behaart und weiß; 
Naslocher elliptiſch; Schuurren 3 Zoll lang, weiß; Iris roth- 
braun; Ohrmuſchel 14 Linien hoch, 10 breit und etwas behaatt, 
Der Pelz befteht aus längern, braunen Haaren und grauem, 
ſehr dichtem und weichem Unterhaar, welches ſehr gut zu Pelze 
werk gebraucht werden könnte. Dean fängt auch zu Buenos 
Ayres, wo fie häufig: find, an, Hüte Daraus zu machen, und 

zahle für ben Pelz 2 Realen (ıf. 10 &) Es iſt fehe zu 
bedauern, daß man dieſe Zelle und die der Bizcache nicht nach 
Europa ausführt, wo man fle eben fo gut, wie Die ber Biber 
und bes Pelzwerks aus Canada und Sibirien brauchen Fünnte. 
_ Quadrupddes 1801. IL. p. 5. Geoffroy St. Hil., Ann. Mus. 
VI. tab. 38. 

Seit dieſer Zeit Fommen biefe elle unter dem Namen Ras 
cunda nach Europa, in manchen Jahren 15—20,000; aber erft 
feit einigen Jahren hat man einige Schädel befommen und bag 
Gebiß beftimmen koͤnnen. Fr. Cuvier, Dents des Mammiferes 
1823. tab. 72. 

d. Die Biber (Castor) 

werden viel größer als eine Fiſchotter und unterfefeiben 
fich leicht durch: ihren breiten, ſchuppigen Ruberfhwanz und die 
"ganze Schwimmhaut an den Hinterfüßen; überall 5 Sehen un! 
4—5 Saltenzähne. Die Füße find fo Furz, daß der Leib au 
bem Boden ſchleppt. Cloake. 

Es gibt. nur Biber im Norden von Europa, Afien unl 
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u bei — und Seen, wo ſie 
6 _ wen und größtentheils v 
— fiber) j 


r 4 fe u Br — der Schwanz Schu 
A —8 in, Die glatten Nagzaͤhue 
fi — 0 — ropa, Aſien und America, 
EN 9 en — wobl aber nad.an der 9 
Kr f PN —2* — In der alten Welt find 
8* ur —9— —— en meiſten groͤßern Zlüffeı 
8 u — — * und Rußfande. Buffoa ' 
f BR fl *Abh. XVII 1757, ©. 1 
AR A He 8 — . Pallas-Glires 85. 
% Fi Ra WV.. 623. 8. 176: ;Blur 
/ —— * gr — ‚Fr. Cuvier, ‚Mann 
par en. ‘ Q ult,.Möm. nead. ‚1696. I 
S zz * * * x REN Wald; Biber 1782, 4. 81. 
<e wg, me 
—————— RE Ryr, wie ao Ka — 
mo. Du PR Wdaß Mrifoteles.n y 
ir on we — at? DAB: er-unger. die un ni 3 
m —⸗ ——— urd Flaſſen jhre Nahrung fuchten, 1 
Sin. 7. Schneider), und Plinius 
— PR & won den Wirkungen des Mibergeils, daj 
— ie gefapten Menſchen vicht gehen laſſe/ bis Di 
⸗7 — irn. daß ee Bönme faͤlle mie mit der 
sis — i ae hätte, wie die Siſche, abrigens Der, f 
* * VIL., cap: 30 AT, p- 456. Iab. RAU 
(ei 6 ‚6. Harduln. In der Bibel ſcheint er githt vor 
5 2 ann (gevis. Hi).fol den Igel. hedenten. 
ae, welcher nach Erſindung der Buchd 
* zer, Biber uns ‚eigene Beobachtungen — 
7 Magkus, Biſchoff, von pſala, welcher. unge 
—* —* geſchrieben Hat. Es wurde zuerſt gadruck 
* 12% und bonn in Deutſchland haͤnfig nachgedru 
! dentich tzy Baſel 25875. auch lateiniſch gr A 
70 „” 7⸗ allg. Naturg. VI. 
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Seine Angaben find mit alerlen Irrihumern untermiſcht, welche 
jedoch dadurch wichtig ſind, daß ſie ſich bis auf die neueſte Zeit 
fortgepflanzt haben. Er ſagt: obſchon Solinus nur die Waſſer 
am ſchwarzen Meere für den Wohn: und Fortpflanzungsort des 
Bibers halte, fo gebe es doch eine Menge am Rhein, an Ver Do« 
nau und ben Gümpfen von Mähren und durch bie göttliche 
Vorfehung noch viel miehr im Norden, wo an ben Wläffen nicht 
fo viel Geräufh und fo unaufpdrlihe Schifffahrt fey, wie an 
dem Rhein und an ber Donau. Am Norden hätten fie unzäß« 
tige Fluſſe und taugliche Bäume zu Ihren Häufern, welche fie, 
von der Natur unterrichtet, mit wunderbarer Kunft gu verfertigen 
wüßten.. Sie giengen gefellig zum Faͤllen der Bäume, hieben 
fie mit khren Zähnen ab und trügen fe auf eine wunderbare Art 
zu ihren Lagern; fie wuürfen einen 1rägen ober alten, der fich 
immer von der Geſeilſchaft entfernt hielte, reucklings auf den 
Boden, legten ihm zwiſchen Vordie⸗ und Hinterfäße wie auf 
einen: Wagen das Holz, zögen ihn zu ihren Hütten, luven es 
ab und zögen ſo hin and her, bis ihr Hänsfein fertig wire, 
Es beftände aus 2—3 Kammern Aber einander, bamit der Leib 
Aus dem Waſſer 'hervorrage, ber Schwanz aber, welcher fo 
wie bie Hinterfüße, ſtatt der Fiſche gegeffen werde, darauf rahe, 
Der Schwanz ſey nehmlich fhuppig wie der der Fiſche, lederar⸗ 
Ag,’ firogend voll, und gebe ein ungemein ſchmackhaftes Eſſen 
And ein Arzneymittel für diejentgen, beren Darmeandl ſchwach 
ſey. Er babe fo ſcharfe Zähne, daß er die Bäume an ber 
Fluſſen wie mis einem -Scheermefler abſchneide, and er lafle von 
BiH eines Menſchen, beſonders bes Jaͤgers, nicht cher los, als bi 
bie Knochen des - ergriffenen Thells entzwen feyen. -Die Angabe 
bed Solinus, daß er- ſich ſelbſt Tas Bibergeil abbeiße und den 
Jägern hinwerfe, damit er nicht weiter verfolgt wärbe, ſey eine 
Behauptung, welche im Norden Feine Beſtaͤtigung erhalter alle 
Htfangenen hätten das Bibergeil und es Tönne ihnen nur durch 
Verluſt bes Lebens ausgeſchnitten werden. Es ſey ein vortreffs 
ſiches Gegengift in der Peſt, befordere den Schlaf.uf.w. Die 
Felle ſeyen fo weich und zart wir Dimen, ſchatzten wunderbar 
gegen bie rauhe Kälte, und ſeyen baher eine koſtbare Kleidung 


u” Magnaten und vornehmen Leute. Aus der größern oder 


geingern Höhe der Hütten fchlöffen bie Bauern auf größere 
Her geringere Weberfchwenmmung und befteliten auch darnach Ihre 
Klder in höherer ober nicderer Lage. Hist. gent. sept. Basileae. 
1867. fol. Läb. XVII. cap. 5. p. 681. 

Zu Conrad Geßners Zeiten gab ed noch Biber In ber- 
Schweiz. Er fagt: die Nagzähne fenen gelb, er wehre ſich da⸗ 
hit, zerfchneide Holz und fange Fiſche; er habe überall 4 Backen⸗ 
äßne, oberi mit alten, womit .er die Baumrinden zerreiben 


Rune Nach ESotinns finde er fih Häufig am fchwarzen 


Meer, nach Strabo in Epanien und in Stalien am Po, nad) 
Sylvius in Sranfreih an der Marne; in der Schweiz gebe 
es viele an Der Aare, Reuß und Limmath (mo jebt feit langer 
Jct feine Spur mehr wahrgenommen mirb); aud) fey er häufig 
an vielen Orten Deutſchlands, chenfo im Lande ber Slaven, 
Holen, SHreußen und Rußland. Die Aeltern glaubten alle, & 
feägen außer ben Baumrinden auch Fiſche und Krebfe. 
Albertus Magnus, Agricola und Olaus —8 
weiche beide übrigens auch ſchon ihre Wohnungen gut beobachtet 
haben; fie hieben ſchenkelsdicke Bäume entzwey, befonders Saͤhl⸗ 
weiden, Pappeln und Erlen, fräßen bie Rinde ganz ab, zer 
ſchnitten dann das Holz fo Tang, ald es zum Bau ndthig iſt, 
fester einem ein Stüd auf den Bauch zwifchen die Füße und 
fhleppten ihn am Schwanze zur Wohnung, wobey die Küden« 
haare abgerichen würden. Man fienge fie, indem man ‚oben in 
ihre Hütte ein koch gruͤbe und ſie durch Hunde berausjage, ps “ 
bey fie todt gefchlagen würden; in Preußen mit Reußen, workin 
fe erftickten. Sie könnten nicht fang unter Waſſer bleiben, fons 
dem müßten mifunter dei Kopf heraugfteden, wobey ſte erſchoſ 
(en over erſtochen würden. Man eſſe den Schwanz, brauche 
8 Yet zu Kleidern und bie Drüfen ald Medicin; bie vunklern 
Ye würden am fheiften geſchaͤtzt, befonders zur Verbeämung, | 
Retter jedoch denen der Fiſchotter nach. Da ſie bittere "Blätter 
und Rinden frißen, ,, ſo ſchmecke das Fleiſch außer dem "ed 
nzes ſchlecht.Er ſelbſt habe bloß von dem * 
de ben hintern Babe in einer’ Safraubruhe gegeſſendleſe 
47 * 


TAB 


Theile feyen zart, ſehr fett, faft wie das Fleiſch dev Thunn⸗ 
fifhe, fait von dem Geſchmack des Nals, und fie würden auch 
fa zubereitet, nehmlich zuerſt gewählt. Die Schmeder trachte⸗ 
ten dieſem Leckerbiſſen nach, vorzüglich den Häuten zwifchen deu 
Zehen. Das übrige Fleiſch habe er von andern loben hören, 
aber es Fomme auf die Zubereitung an: zuerſt werte es gefotten, 
umnd daun in eine offene Pfanne gelegt, damit. ber Geruch bavon 
gehe. Plutarch fagt fehon, das Fleiſch fey fo zart, daß man 
es. eigentlich nicht Fleiſch nennen Fünne. Es nähert fih auch 
wirklich fo fehr dem Fiſch, daß es als Zaftenfpeife gegeſſen 
werden darf, wie bey ben Engländern bas vom Begel Dun. 
Bepner 836. Fig. 


* 


54 "eher bie Biber im, füdlihen Deutſchland hat Marius, 
um, Ras Jahr 1640 Phyſicus in Ulm und Augsburg, ein 
Yan Büchlein gefchrieben mit, Zufägen von Joh. Frank 16885. 

befteht aber fat ganz aus Recepten. Der Biber nährt fich 

von Früchten und Baumrinden und gräbt mit den Vorberfüßen, 
kann nicht lang unter Waſſer bleiben und jtedt beym Schwimmen 
von Zeit zu Zeit die Naſe heraus; baut ſeine Wohnung ans 
üfer der Flüſſe mit den Vorderfüßen und macht Staffeln hinein, 
auf bie er ſtelgt, wann das Waſſer wähst. Frank ſetzt hinzu, 
er freſſe nicht bloß Blätter und Rinden, fondern auch Zifche, 
Rrebfe und Froͤſche, obſchon es auch welche gäbe, die dieſe 
Nahrung verachteten. — Das Fleiſch ift hart und fhwer zu 

. verdauen, ber Schwanz, aber zart und Fommt auf die beiten Tao 
feln als Faſtenſpeiſe, daher in, den Kloſtern 6 Gulden, für einem 
begabt. tverben. Man legt ihn einige Tage in Eſſig, zieht die 
Haye“ ab, fiedet oder. bratet ihn geſpickt mit Speck, Nägelein 

/ ugd Eltronenfchalen‘, ſchmort in auch in weißem Wein mit. Inge, 
wern— Wiek, Zimmet, Eorinthen,. Mandeln und Safran. — Er 

, kant „ganze Bäume und beißt Kuchen durch. Hebt man ihn 
ſczuet am Schwanz auf, fo kann er. nicht. ‚beißen, ‚Er iſt. abri⸗ 
gend ürrhtfam und. geht nicht weit von. ber Wohnung. Beym 
Seeffeh — er ſich af. die Hinterbeine,. wie big, Eichhörnchen, 
und, dal ie Speiſen mit den vordern. Sie paaren ſich Anfange 
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Ki Sonmers, feßen am Anfang bes Winters gegen Et. Nico⸗ 


ki 9-8 Junge und erziehen fie forgfältig. 


Die Männchen beißen ſich oft fchr heftig wie die Schweine, 
freyen aber nicht, gehen fehr langſam, hören außerordentlich 


kin und entfliehen augenblicklich; fie werben 30—40 Jahr alt 


ud man foll.fchon welche 78 Jahr lang erhalten haben. 
Man liefert fie aus der Zlier, Donau und dem Biber, welcher 


My keipheim in bie Donau fließt. Die ſchwarzen find am meis 
fen geſchaͤzt. In Polen find ſie fehr gemein und fchön. Franf 


— — — — 
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ſefgt hinzu: vor 50 Jahren, alſo etwa um das Jahr 1630,gab 
es fo viele Biber, daß man binnen 3 Jahren Aber 120 fieng; 
um aber 1655 gibt es Feine mehr, weil man aud die Weibchen 
wegefangen hat und man befummt nur noch aus Oeſterreich. 
Ems gab es auch viele in der Riß bey Biberach, wu fie 
ktud, feiten find. Die in ber Rhone und Marne in Franke 
rihfind beffer. Es gibt auch an der Wolga und der Weichfelj 
a Canada treibt man großen Handel mit den Delzen. 

Man fängt bey uns den Biber wegen ber Haut, bed (Fettes, 
ki Blutes, des Haares, ber Zähne und vorzüglich wegen bed 
bibergeils. Alle diefe Dinge find gute Heilmittel, Aus ben 
furen macht man Hüte; bie.Zähne hängt man ben Kindern - 
u den Hals für das Zahnen u.f.w. Castorologia 1685. 8. fig. 

Es gibt gegenwärtig noch Biber in, der Donau und ſelbſt 
ber Amper und far, von woher manchmal auf das Zerwirk⸗ 
Swölbe nach Münden Eommen und verlauft werben. Auch 
Üt es noch in ber Traun, in ber Donau bey Wien und in 
kr Leytha u. ſ.w. In einem Beinen Teiche zu Nymphenburg 
verden feit vielen Jahren einige zahm gehalten und mit Weis 
Nueinden und Obſt gefüttert. Sie beißen die zugeworfenen zoll⸗ 

Zweige mit einem Biß entzwey und fchleppen fie mit bem 


- Wal in ihre Wohnung. Sie find außerorbentlich geſchmeidig 


wem Schwimmen biegt und dreht ſich der Leib wie ein 
Kr Schlauch. -Das Haar wird übrigens naß. Go bald ſich 
Mad dem Teiche nähert, ſchwimmen fie aus ihrem Loch her⸗ 
ia, wahrfcheinlich weil man ihnen gewöhnlich etwas zumirft, 
% Nrfte: es übrigens niemand wagen, ſie anzufaffen. Ein 
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anderer aus der Amper iſt durch ein Gitter abgeſondert, weil, 
wie der Aufſeher ſagt, Biber aus verſchiedenen Flüſſen ſich nicht 
leiden Fönnen. 

Jung gefangen werden ſie indeſſen ganz zahm. J. Ih: 
Klein hatte einen fo zahm, dag er ihm wie ein Hund 


nachlief His in die Stube und ihn auffuchte, wenn er abwefend 


war (Dierfüßige Thiere 1760. 99.) Buffon befam einen aus 
Ganada und hatte ihn Jahre lang anfangs ganz im Trockenen; 
er fchloß fi) zwar an niemanden an, war aber fanft und nagte 
nur bisweilen an ber Thüre feines Gefängniſſes. Cr entfloh, 
sinmal, fam aber wieder herbey, als man Ihn mit Fackeln aufs 
fuchte, und ließ fi forttragen. Er fraß alles, was man ihm 
vorwarf, Fleifch ausgenommen, verlangte bey Tifche etwas mit 
einem fchwachen, kläglichen Zon und mit einem Zeichen mit der 
Dand. Er trug es fort und verzehrte es im DBerborgenen; er 
ſchlief oft und legte fih auf den Bauch. Hist. nat. VIEL 1760; 
287. . 


Nah Seehen gibt es in der Lippe in Weſtfalen noch viele 
Biber, obſchon man fie wegen des bufchigen Ufers felten fieht. 
Sie fällen anfehnliche Weiden und Pappeln, ziehen fie im ben 
Fluß und bauen ebenfo Funftvolle und dauerhafte, jedoch Fleinere 
Wohnungen, wie bie in Norbamerica; man verfolgt fie aber, wo 
man Fann, weil fie die Ufer untergraben. Ein Schäfer fieng 
jährlich über 10 Städ und lößte viel für das Bibergeil und bie 
Selle. Meyers Magaz. für Thiergefchichte. 1797. 1. 76. 


Es gibt auch noch im Lauenburgifchen und bey Wittenberg 
An ber Elbe, wo fie auch noch Hütten bauen. Ein glaubwür⸗ 
diger Mann hat mich verfichert, daß er auf einer ſolchen geſtan⸗ 
den, ohne daß fle eingefafien fey. ©. aus bem Winkell hat 
auch eine Familie an ber Mulde unweit Deſſau angetroffen 
(Handbuch für Jäger 1805. 2, 126.) 

Eine Biberbusg an ber Dfiel im Herzogthum Eleve war 
im. December 6 Schuh hoch und fah aus wie ein Klafter Wei⸗ 
denholz. Der Boden 6 Schuh ins Gevierte, ſchief nach dem 
Fluſſe; die Wände beſtanden ans Staͤmmen, Schlamm, Rod, 


+ 


| vs 
Binfen, Zweigen und Blättern; ed. waren 3 Kammern über 
ciander und die obere in 3, die? untere in 4 Zellen getheilt, 
veoron jebe einen Ausgang aus dem. Waller hatte. Zwey Pferde 
. wiren kaum im Stande gewefen, das Holz zu ziehen. Bonn, 
‚ wat. Castoris. 1806. 4. 
| Mn der Nuthe, welche unmeit Barby in bie Elbe fänt, 
wohnt eine Colonie Biber von 1520 Stüd, weiche 30-40 
Egritt lange Gaͤnge wie die Dachſe machen, in gleicher Höhe 
at dem Wafferfpiegel mb’. mit Mundlöcern fowohl unter 
dd über dem Waſſer. In bee Nähe haben fie kunſtloſe 
Bram, S—10 Schuh Hoch, aus Reißig und gefchälten 
| Elngen, welche fie im Derbit mit Schlamm bebeden, ben fie 
wit den Vorderpfoten und ber Bruft aus dem Fluſſe darauf 
Hide. Sie haben bie Geitalt eines Backofens und dienen 
in Bibern nicht zur Wohnung, fondern nur zum Zufluchtsort, 
wm fie bey Ueberſchwemmungen aus ihren Gängen vertrieben 
een, In trockenen Jahren, wo das Waller das Mundloch 
kr Gänge entbloͤßt, machen fie einen Damm quer durch ben 
 Bah ans Zweigen, deren Zwiſchenräume mit Schlamm uab 
Edilf ausgefuͤllt werben, fo hoch, daß der Waſſerfall etwa einen 
kchah beträgt... Wird er zerriffen, fo beffern fie ihn waͤhrend 
kr Nacht wieder aus. Bey Ueberſchwemmungen legen fie ſich 
"en auf Die Burgen oder auf Kopfweiden. Nach Gonnen- 
Atergang gehen fie ang Land, um Weiden und Afpen zur Nahe 
m, und junge Eichen und Rüftern zum Bau abzufchneiden, 
Halmmen auch des Sommers eine Stunde weit und fommen 
a derfelben Macht zurüd. Des Winters bleiben fie S—14 
Up in ihren Wohnungen und nähren fich von den Rinden ber 
| uihre nach der Landſeite verſtopften Loͤcher getragenen Weiden. 
de Stangen find 36 Schuh lang; fie tragen fie im Maul 
Mt und find fie fchwer, fo heifen fie einander... Sie freffen 
iht an den ftehenden Bäumen, fondern fchneiden fie immer 
Meer ab und zwar mehr als fie bedürfen. In ihrem Unrath 
| At man nie Gräthen oder Krebsfchalen. Meyerind, in 
‚ Bel, Verh. I. 1329, 
Übrigens‘ find bey uns die Biber allenthalben ein Regale 
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und durfen nur für den of gefchoffen werben, wie in Bayern 


and Sachſen. 


Sn den ‚bevöfferten Theilen von Rußland: find fie jetzt 
auch fehr felten und. nur noch an der Düna und Petfhora; in - 


Sibirien dagegen, befonders am Oby und feinen Nebenfläffen , 


wird er noch Häufig gefangen und liefert vortreffliches Bibergeil. 
Eben fo hoch ſchätzt man das aus den Flüſſen um den Caucaſus, 
dem Terek, Sunſho, Mlafan, Cyrus. Auch find fie Häufig in 


der großen Tatarey, ' feltener jenſeits Des Jeniſey. Meiſtens 


leben ſie paarweiſe und in kleinen Familien und werden mit 
Netzen vor ihren Löchern gefangen. Jaͤhrlich werden aus Canada 
gegen 4000 Pelze und über 12000 Sifchottern in Rußland ein⸗ 
geführt und von da nach China gefchafft, wo fie zu Hüten und 
Kleidern- ſehr gefchäht werden. Pallas Zoogr. I. 142. 

Ein gutes ſchwarzes Winterbiberfell koſtet in America auf der 
Stelle eine halbe Carolin, in Europa 2 Carolin; zu einem vollſtaͤn⸗ 
digen Pelz gehören 12 Felle. Das längere‘ Haar wird zu feinen 
Strümpfen, Handſchuhen und Xüchern verarbeitet, das Furze, 


wolllige von den ſchlechtern Sommerfellen zu Caflorhäten. in 


Zelt -Liefert Ir/, Pfund und das Pfund koſtet 15—18 Guldenz 
aus einem Pfund Fann man ein Dusend Hüte machen. Ein 


Bibergeilbeutel Foftet 4 Neichsthaler; 3 machen ungefähr 1 Pfund. 


.Da in Europa die Biber faft gänzlich ausgerottet find und 


die noch wenig übrig gebliebenen zu fehr beunrubigt werben; fo 


XC V? 


hat man ihre eigentliche Lebensgeſchichte und beſonders den Bau 
ihrer Wohnungen erſt in America genauer kennen lernen. 

Der Baron von La Hontan, welcher vor 150 Sahren 
America bereiste, gibt bie erfte umftändlichere, aber’ freylich auch 


‚mit vielen Maͤhrchen vermiſchte Schilderung vom Biber in 


Eanada. 

Sch wurde im September von den Wilden mit Namen 
Saki am Huron⸗See zum Eſſen eingeladen. Es wurde aufs 
getragen: Fleiſchſuppe, Fiſche, eine Rehzunge mit Cotelet, 
3 Waldhühner, eine hintere Bärentabe und. ein Biberſchwanz, 
alle brey gebraten; man tranf dazu verbünnten Sprup von 
Ahornfaft, der fehr gut fchmedte. Ich fah in Diefen Dörfern 
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nichts merfwürbiges als Biber, fo zahm wie Hunde, fowohl im 
dh als in den Heden, wo fle ungeflört hin und her liefen. 
Eie gehen bisweilen ein ganzes Jahr lang nicht ins Waffer, 

: bon fie nicht zu den fogenannten Grubenbibern gehören, 
nlde nur um zu faufen an den Bach Fommen unb nad der 
Neynung der Wilden wegen ihrer Faulheit von ben andern 
hrigejagt wurden. Ihre Haare find fehr abgerieben. — Es iſt 
ht wahr, daß ſich die Biber das Bibergeil ſelbſt ausreißen, 
mit fie der Jäger nicht weiter verfolge, wie der alte Aelian 
neynt. Es hat übrigens keinen ſo hohen Werth als die Felle, 
um derentwillen man fie fängt. Ein großer Biber iſt vom 
Hinterhaupt His zur Schwanzwurzel 26 Zoll lang, der Kopf 7, 

Ar Echwanz 14. Der Umfang des Leibes 3 Schuh 8: Zofz 
6 Zoll breit, fo der Schwanz und 1 Zoll did. eine 
Sefatt iſt Länglich oval und er hat ziemlich ſechseckige Schuppen; 

 kfhleppt darauf Schlamm, Gerdlle und alle anderen Baumates 

falien herbey. ‚Die Ohren find furz, rund und eingefenkt,: Bors 
herbeine 5 Soll fang, vom ‚Handgelenf bis zur Fingerſpitze 

#5 die Hinterbeine 6*/, mit einer Schwimmhant. Die Augen 

Bin, wie bey den Ratten; Schneibzähne 1 Zoll lang, *)s breit 

u fhneiden wie ein Sabel. Gie fällen Damit Bäume, fo did 

ne eine Tonne; ich habe 20 dergleichen abgehauene Bäume 

eben. Der Pelz beſteht aus zweyerley Haaren, aus langen, 
ſhwaͤrzlichen, wie Roßhaar, und aus ſehr feinen, im Winter 

I zoll langz ihretwegen werden fie gefangen. Solch ein Fell 

dieſt Pfund. Das Fleiſch iſt im Herbſt und Winter ſehr 

Mt, doch nur gebraten. Es geht gewöhnlich das ganze Dorf 

uf ihren Fang aus. Ihre Häufer find wahre Meifterftäde ber, 

Binfunft, Voyage 1708. I. 177. 

Die Wilden fchreiben dem Biber fo viel Geift zu, daß fie. 
Haben, er müffe eine unfterbliche Seele haben. Wenigſtens 
Mes viele Völker auf ber Erbe, die nicht fo viel Verſtand 
Üin, Sie vereinigen. fich oft in eine Geſellſchaft von mehr 
100, fiheinen mit einander zu fprechen und ſich in unarticus 
lern, weinerlichen Tönen zu bereden, wie bie Wilden ſagen; 
Re ſallen Wachen ausſtellen, während fi fie Die Bäume Mile; Fümen 
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Menſchen oder Zhiere, fo fchrien fie und alle Holzhauer flöhen 
nad) ihren Hütten. Eo fagen Taufend unverfänglicdhe Zeugen. 
Sch Habe felbit gefehen, dab Biber Dämme durch Bäche gemacht 
haben, wodurch die Wieſen 2 Stunden weit überfchwenmt 
wurben. Sie flüßen abgenagte Bäume dahin, legen fie nad 
der Quere und tragen bann Gras uud Schlamm auf dem Schwanz 
dazwiſchen, daß die gefchickteften Maurer Feine flärfere Mauer 
‚machen könnten. Dean hört fie während der Nacht mit ſolchem 
Fleiße arbeiten, daß man fie für Menfchen hält. Der Schwanz 
bient ihnen als Kelle, die Zähne als Art, die Pfoten ale Hände 
und die Füße als Ruder. Sie machen Dämme 4—100 Schritt 
fang,-20 Schuh hoch, 7—8S did, binnen 5—6 Monaten, wenn 
auch die Zahl der Urbeiter höchitend 100 beträgt. Die Wilden 
. machen fih ein Gewiffen daraus, diefelben zu zerflören. Es 
gehört Beurtheilungsfraft Dazu, die Bäume fo zu benngen, daß 
fie ins Waſſer falten, und dabey den günjtigen Wind abzuwarten z 
aber der Bau. ihrer Hütten überjteigt, alle Vorſtellung. Es ers 
fordert GSerchicklichfeit und Stärke, Löcher unter dem Waſſer für 
6 Pfähle zu machen, welche fie mitten in, einen Teich pflanzen, 
Darauf fehen fie ihr Haus von der Geſtalt eines DBadofend 
aus Lehm, Geas und Zweigen mit. 3 Stockwerken, um binaufe 
fteigen zu Fünnen, wann das Waller wächst. Die Böden bes 
ſtehen aus Binfen und jeder Biber hat feine eigene Kammer, 
in welche ein großes Loch unter Waſſer im erften Stod führt, 
Davor ſammeln fie, befonders im Herbfte, Stücke von Afpenholz, 
bie fie hereinziehen, wenn fie freffen wollen. In ihren Hütten 
würbe eds Wölfen, Küchen und Bären ſchlecht ergehen; nur auf 
bem Lande werben fie ihrer meiſter, daher entfernen fi Die 
Biber nicht 20 Schritt von ihren Leihen und ſtellen Schildwachen 
zur Geite aus, 

Sn den Wäldern von Canada kaun man nicht 4&—5 Stun. 
den achen, ohne auf einen Biberteich zu floßen. Die eigent« 
fihen Sagdplüge aber find voll Xeihe, z. B. am Flug 
ber Puants, weſtlich vom See Illinois, liegen in einer Länge 
yon 20 Stunden mehr als 60 Biberteiche, wo bie Jäger Den 
ganzen Winter zu thun haben, Am Ende bes Herbſtes fahren fie 
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in Rachen von ihren Dörfern aus, vertheilen ſich in Familien, 
kelhe eine Hütte für 10 Jäger um 4—5 Teiche bauen. Gie 
Rellen dabey Fallen für die Fifchottern, Küchfe, Marder, Baͤren 


amd Grubenbiber, und leben 4 Monate lang vollauf von Forellen, 


Hafen, Waldhähnern und Bären, bisweilen auch von einem 
hirſch und Reh. Die Biber gehen felten in die Fallen, außer 
nenn man eine rothe Weide hinlegt, welche fie fehr gern freffen, 
Dan läßt daher Durch ein Loch in ben Damm das Waſſer abs 
hufen und fchlägt fie tobt bis auf ein Dutzend Weibchen und 
etwa ein halbes Dubend Männchen; dann macht man wieber 
das koch zu. Des Winters haut man Wuhnen in das Eid, 
legt Rebe hinein, Hadt bie Hütten auf und treibt die Biber 


hinaus, fo daB alle gefangen werden. Man wirft jedoch wieder 


iu Zahl Männchen und Weibchen hinein. Bey diefen Jagden 
Immun fich die benachbarten Stämme oft fo in die Haare, daß 
viel auf dem Plate bleiben. La Hontan IL 157. 

Die eriten: treuen Nachrichten verdanfen wir dem Arzte 
barrazin, der mehr als 20 Jahre in, Canada gelebt hat. 

Der americanifche Biber iſt zwar größer ale ber unferige, 
nit dem Schwanze 3—4 Schuh lang, 12—15 Zoll did un 
Dot 40-60 Pfund; allein es fcheint dennoch Feine befondere 
Gattung zu ſeyn. Diefes gilt jedoch nur von ben größten, 
Bir ſollen nicht über 35—20 Jahr alt werben. Im höhern 
Iren find fie gewöhnlich ganz ſchwarz ; es Yibt aber auch 
wi. Die canadiſchen find meiſtens braun, werben aber hefley 


hgmäßigtern Ländern, falb, und felbit ſtrohgelb bey den Illi⸗ 


un und den Chawanen. Der befchriebene war ziemlich ſchwarz 


ud fam von einem Fleinen Sce 14 Stunden von Quebeck; ey 
nur’ 50 Pfund. Das Fell beſteht aus zweyerley Haaren, 
ur an den Fuͤßen, wo fie ganz kurz find. Das- eine it 1@ 
faim bis 2 Zoll lang, Fürzer gegen ben Kopf unb den Schwanz, 
Wif glänzend und gibt dem Biber die Farbe, ".Das andere 
Kia feines, dichtes Wollhaar, 1 Zofl lang und wird zu. Huten 
indern Stoffen gebraucht. "Man ſchaͤtzt diejenigen Felle am 


| Köhften, welche ben Wilden als Kleider oder als Deren gedient 
Men, meil Das lange Haar weg und das Wollhaar durch dig 


ur on . 

ves | a 
Ausbänftung fett geworden ift und fi Daher beſſer walfen läßt. 
Diefer Flaum wird während bes Lebens bey ber Arbeit durch 
Die raufern und längern Haare fauber gehalten. 

Unter der Haut ift eine 8—10 Linien dicke Lage Fett von 
den Kiefern über Bruft und Bauch bis zum Schwanz, welche 
gegen den Rüden allmählich dünner wird. Um die Eingeweide 
und fin Netz iſt fait Feines. Die Muskeln find fehr ftarf, bes 
fonderd der Hautmuskel auf dem Rücken ift 1 Zoll Did und 
umgidt-den ganzen Leib. Das Nüdlein (Pancreas) iſt 2 Schub 
lang und hat mehrere Ausgänge. Der Magen iſt 12 Zoff fang, 
4 weit und fieht wegen einer Art Scheidwand faft- wie Doppelt 
aus. Das gefreffene Holz wird nur wenig ausgezogen nnd 
geht fait unverändert ad; während Gras, Früchte und Wurs 
zeln ganz verdaut werden. Gegen die Speiferöhre If dee 
Magen ganz vol Drüfen, worinn ‚wahrfcheinlic der Magen 
faft adgefondert wird, der zu fo ‚harten Speiſen nöthig iſt; 
denn im Winter bekommen fie nichts zu freffen als Rinde 
von Weiden, Platanen, Rüftern, Aeſchen und Pappeln. Im 
Sommer dagegen freffen fie Gras und Kräuter, Obft, Wurzeln, 
befonders bie von Seeroſen. Die Därme find 20 Schuh lang. 
Der Blinddarm 24 und 4 weit, hält 5—6 Pfund Waflerz 
Blafe wie beym Hund. 

Sie follen 4 Monat tragen, 5—8 Junge heden; jedoch 
findet man bey”der Zerlegung nie mehr ald‘4, und gerade fo 
viel Können fie auch ernähren. Er hat 2 Jahre lang einen 
Biber gehabt, aber nie bemerft, daß er ſich des Baftes bed 
Bibergeils bediene, um ſich Uppetit zu machen, aud bie Jäger 
nicht als Köder, um bie Biber anzuloden; man befchmiert aber 
mit diefem fetten Saft die allen für. die Thiere, welche den 
Bibern ſchaden, wie die Marder, Fuchſe, Bären und befonders 
Earcajou (Vielfraß); die letztern greifen des Winters bie Biber 
in ihren Hütten an, und brechen fle oft auf. Die Weiber ber 
Wilden fchmieren ihre Haare mit dem Gafte des Bibergeild einz 
er ftinft aber und faun nur Reiz haben für die Wilden. Das 
| Hirn hat Feine Windungen; ‚bie Augen find ſehr Flein, Iris 
blau, Blinzhaut ganz, in jedem Kiefer 2 Rag- und 4 Baden 
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Hbne; jene oben 8 Linien fang, unten 12, bie Wurzel über 3 

zoll, bey jenen 2°/,; daher fi nd fie fo ſtark, daß fie mit Leiche 
 ffeit große Bäume fällen, 

Da fie größtentheild von trodenen Nahrungsmitteln leben, 
ſo hat ihnen die Natur ungeheure Speicheldrüſen gegeben, Gie 
hedecken die Unterkiefer und ben Hals bis zu den. Schlüffelbeinen. 
Der Bau des Schwanzes weicht ganz vom übrigen Leib ab und 
uhhert fi, der Natur der Fiſche. Unter ber fchuppigen Haut iſt 
derbed Fett wie das Fleifh des Delphins. Die Schuppen ſind 
ſechseckig, 3—4 Linien lang, eine halbe did und ſich deckend; 
iawiihen ſtehen 3 oder 4 Haare, 2 Linien lang. Er wird 
dach flarfe Muskeln, welche vom Kreugbein Eommen, bewegt. . 

Da ber Biber Mauerwerk zu machen hat, fo fchneibet er, 
RW dolz mit den Zähnen, erweicht und. fnetet die Thonerde mit, 
km Süßen. ı Der Schwanz bient ihm nicht bloß, als Kelle, 
Min -auch- als Mulde, um ben. Mortel herbeyzutragen. Die, 
Interfüße halten bie Speife, wie bey den Mänfen und Eich⸗ 
heruchen; die. Hintern gleichen.aber denen der Gaͤnſe. Bon ben 
Afe bis zu den Schenkeln fieht er aus wie .eine Ratte, hier 
dt wie ein Schwimmvogel. - 

Rad) den großen Ueberſchwemmungen fehren die Weibchen 
. Mike Hütten zurück, um zu werfen. Die Männchen bleiben 
geld bis zum Juny und July und kehren wicher, zuräd, 
vn dad Waſſer ſich ganz gefegt ‚hat, beffeen. Ihre Wohnungen 
8 oder machen neue. 

Bie verlafien ihre Wohnpläge. aus 8 urſachen: Wenn die 
Ihensmitseh in. ber. Naͤhe verzehrt. find; wenn fie zu zahlxeich 
wen; wenn Die Jäger ſie zu ſehr verfolgen, . 

Zur, Anlegung ihrer Wohnungen waͤhlen fie einen- Dia mit 
ücl Lebensmitteln und - einem Baͤch, an dem fie. einen. Teich 
Po fönnen. Zuerft machen fie einen Damm, um daß Waſ⸗ 

Rfo Hoch zu’ hemmen, daß es big. zum. Boden „ihrer. ‚Hütte 
u Sold..ein Damm If: unten. 10-—12., Schuh dick, oben 
wi. Das Holz waͤhlen fie gewöhnlich arınSa..und. (cenfelee 
M,2,4, 5.und 6 Schuß. ang, „ ſenken ein, Enpe tief.jin, hen, 
Bst, alle dicht atben einander, ſchieben anders. Heinere und 


— — Po — — — 


450 

blegſamere Etüce dazwiſchen und füllen bie leeren Räume mit 
Lehm aus. Sie arbeiten in bem Maaße fort, wie das Waſſer 
wächst, damit fie die Materialien leichter herbenzufchäffen haben, 
und hören erft auf, wann es die Höhe ihres Hausbodens erreicht 
hät. Die Seite bed Damms 'gegen dns Waſſer ift abfällig, bie 
andere ſteil. Er ift fo vet, daß man ſicher darauf gehen Fanır 
und bie Biber fürten fogleidy jedes entitandene Loch mit Lehm 
us.’ Werben fle von Yägern "beobachtet, fo arbeiten se nut 
bey Nacht ober verlaffen den Pla ganz. | | 
Darauf geht es an den Bad der Hätten am ufer öder an 
nem Inſelchen, oder auf Pfählen. Die Hütte iſt rund ober 
‚ oval, ragt */; überd Waffer hervor; fie laſſen aber darinn ein Loch, 
welches das Eis nicht verſtopfen fann. Bisweilen bauen fie 
ganz aufs veite Land, machen Gräben 56 Schuß tief und 
führen fie His ans Waſſer. Sie nehmen dazu dieſelben Mater 
Halien wie beym Damme; die Häufer find aber "fenkrecht unb 
gewölbt wie eine Kuppel; bie Wände 2 Schuh Died. Alles Holz, 
das über bie Winde vorragt, wird abgehauen; in⸗ und aus 
wendig machen fle einen Anwurf vor Lehm und Gras, und hiet 
bedienen fie fich ihres Schwanzes, um ihn zu beveftigen: 
Das Innere ift gewölbt wie ein Korb und kann 8—10 
Biber‘ beherbeigen, hat in- der Länge B--6 Schuh,“ in der Breite 
4—5, mie den Wänden 10-18 nnd 3-0. Beſteht vie Go 
fetiſchuft aus 15-20 oder gar 30," was jedoch” felten iſt, fo if 
auch die Wohnung größer oder es find Mehrere an‘ einander; 
einige Weiffionäre haben mic‘ verſtchert, daß man 406 Biber 
beyſammen gefunden habe, in verſchiedenen ‚Hütten, die alle mit 


" ‚einander in Verbindung fanden. ' Sie haben innwendig Bäntt 


über Stockwerke, in die ffe beym Steigen des Waſſers fich ſetzen 
können. Außer ber Thure und dem Platz, wo ſte ſich baden, 
haben ſie noch ein’ Loch, Durch das ſie ing Waſſer gehen, X 
ihre Nothdurft zu verrichte. * 
Es gibt ſogenannte Grubenbiber cc. terriers), weldre fr 
Hohlen in Ufern über dem Waſſer wohnen und daraus eideh 
eigen‘ Gang 3-6 Schuh weitnins Waͤſſer hirien machen; fi 
nachden dad Eis mehr oder! weiriger dick wird; dann machen fi 
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dum 34 Schuh weiten Dümpfel zum Baden, und barauf einen 
andern Gang, fchief aufwärts, in welchem fie troden fiben Füns 
un. Dan findet bisweilen dergleichen über 1800 Schuh lang. 
She Lager beitreuen fie-mit Gras und des Winters mit Spaͤnen. 
Diefe Arbeiten find fertig im Auguft oder September, bes 
Mmders in Fältern Gegenden, und bann muß an ben Winter 
verath gedacht werben. Sie ſchneiden dann Gtüde Holz; 2%, 3, 
10 Schuh lang und ziehen fie einzeln ober ſchwerere mehrere 
meinfhnftlich zur Wohnung, wo fle dieſelben ‚lösen laffın unb 
ädere darauf beugen, bis fie glauben genug zu haben. S—16 
Biber brauchen einen Holzftöß 25-30 Schuh ins Quabrat, bie 
Etiht 8-10 Schub lang. Sie ziehen dann Immer Stucke, die 
wellih naß find, hervor, ſchneiden fie klein und tragen fie in 
Wr Vohnung. 
die Biberjagd fält vom ‚Anfang dee Movemberd bis ku 
Ik, weil fie Dan am meiften Haare haben. Bie werben. gei 
Mein, in Fallen und Wuhnen gerddtet. Das Schießen if 
lagwellig und unſicher; gewöhnlich legt man Ihnen: einen Pappebs 
Mindie Nähe, weil fie feifches Holz; Dem eingeweichten vors 
Men, und- ſteilt ihnen eine Legfalle mit GStäben wie die Ziffes 
h, wodurch fie erfehlagen werden. Mar haut Wuhnen in bad 
© und fchlägt Die -Biber todt, wenn fie dahin Fomme; um 
Den zu holen. Iſt ein Bach -in der Nähe, fo eist man Ihe 
af, ſpannt ein ſtarkes Ned darüber, bricht . ſodann ihre Hatte 
uf und jagt fie hinein. Men; de-Tacad. 1704. p. 48. . . . i 
Rach KR alm gab: ed In Pennfylvanien ‚vor: BO Salto fait 
kme Bihey. mehr; ihre. liebſte Nahrung iſt daſelbſt bie Niube 
N Biherbanms (Magnelia). Die dort angefleveften: Schweden 
Kin gweige "Davon neben die Biberdaͤmme in Fallen, um fe 
R fingen. "Man hatte’ weiche fo gezähmt, daß ſie wie zit - 
Rab herumliefen, und fie wären mit Brod und: vlsweilen mie 
4 nach Dem fie große Begierde gezeigt‘ hätten, gefüttert wor 
ke ſeyen oft in’ den Strom’ zu fifcheh gegangen und vu 
Pi nieber nach Haufe gekommen, wo fie alle Bumpen. zufane 
E Npihleppt und in einem Winkel unter ſich gebettet, oft Junge 
Ren zu fi) genommen. und gewaͤrmt hätten WE daß fla 
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Ansbünftung fett geworden ift und fich daher beifer walken laͤßt. 
Dieſer Flaum wird während des Lebens bey ter Arbeit durch 
die rauhern und längern Haare ſauber gehalten. | 

Unter ber Haut iſt eine 8-10 Linien dicke Lage fett von 
den Kiefern über Bruft und Bauch bis zum Schwanz, melde 
gegen den Rüden allmählich dünner wird. Um die Eingeweide 
and für Netz iſt fait Feines. -Die Muskeln find fehr ftarf, bes 
fonderd der Hautmuskel auf dem Nüden it 1 Zoll bi und 
umgibt-ben ganzen Leib. Das Nüdlein (Pancreas) iſt 2 Schuß 
lang und. hat mehrere Ausgänge. Der Magen iſt 13 Zoll fang, 
4 weit und fieht wegen einer Art Scheidwand faft- wie boppelt 
aus. Das gefreffene Holz wird nur wenig ausgezogen ‚und 
geht fait unverändert ab; während: Gras, Früchte und Wurs 
zeln ganz verbaut werden. Segen die Speiferöhre iſt ber 
Magen ganz voll Drüſen, worinn wahrfcheinlicdh der Magens 
faft adgefondert wird,‘ der zu fo ‚harten Speifen nöthig ft} 
denn im Winter befommen fle nichts zu freffen als Rinde 
von Weiden, Platanen, Rüſtern, Weichen und Pappeln. Im 
Sommer dagegen freffen fie Gras und Kräuter, Obft, Wurzeln, 
befonders die von Seeroſen. Die Daͤrme find 20 Schuh lang, 
Der Blinddarm 24 und 4 weit, hält 5-6 Pfund Waſſer; 
Blaſe wie beym Hund. 

Sie ſollen 4:Monat tragen, 5—8 Junge hecken; jedoch 
findet man bey”ver Zerlegung nie mehr als4, und gerade fo 
viel Können fie auch ernähren. Er hat. 2 Jahre lang einen 
Biber gehabt, aber nie bemerkt, daß er fich bes Baftes bee 
Bibergeils bediene, um ſich Appetit zu machen, auch bie Jäger 


nicht ale Köder, um bie Biber anzuloden; man befehmiert aber 


mit Diefem fetten Saft die Fallen für. die Thiere, welche ben 
Bibern fehaben, wie die Marder, Füchfe, Biren und befonders 
Earcajou (Vielfraß); die letztern greifen des Winters die Biber 
in ihren Hütten an, und brechen fie oft auf. Die Weiber der 
Wilden fchmieren ihre Haare mit dem Gafte des Bibergeilg ein; 
er :itinft aber und faun nur Reiz haben für bie Wilden: Das 
| Hirn hat Feine Windungenz bie Augen find fehr Mein, Iris 
blau, Blinshaut ganz, in jedem Kiefer 2 Nag⸗ und 4 Backen⸗ 
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Rest der Schwanz zwifchen ben "Beinen nad) vorn und bient 
gleicham zum Zeller. ‘Sie legen das Holz zu Ihren Wänden 
jemlih wagrecht und Freuzweis- und tragen dann Gand und 
Steine zwifchen den Pfoten herbey, worunter fih zufällig Gras 
niſcht. Steht ein Aſt zu weit vor, fo hauen fie ihn ab. Die 
infere Geite überzieheri fie jeden Herbit mit Schlamm, ber dann 
N geftiert, dan die Vielfraße im Winter nicht beykommen Fün« 
in. Des Winters freffen fie Wurzeln und Rinden; des Som⸗ 
iers auch Beeren und Kräuter, weil fie dann herumfchweifen. 
Eine Gemeinſchaft befteht weiter nicht unter ihnen, wenn aud) 
iech fo viele beyfammenmwohnen, als daß fie den Damm mit 
inander machen. 


DE Winters haut man Löcher in bas Cie vor Ihren 


Ullngen; andere und auch die Weiber brechen ſodann 
He Vohnungen auf, was Heine leichte Sache ift, ba’ fle 


. Amgmal 58 Schuh graben müffen. Die zu ben Wuhnen 


 Mdtenden Biber zieht man dann mit der Hand oder mit einem 


Ilm heraus. Zuweilen fängt man fie auch mit Neben und 


ii Gommers in Ballen. Dann iſt aber Fleiſch und Fell ſchlecht 
nd das lebtere wird zu Taufenden verfendef. Die Rachen ber 





Miner faffen 300 Biberfelle, welche fie nach den Factoreyen 
kr Pelz;bändler führen, Man’ fängt des Jahrs nicht mehr als 
N-15 ſchwarze; weiße flieht man oft in 20. Jahren nieht. Sie 
Beten nie mehr als 2—25 Junge. 

Er hatte mehrere Biber fo gezähmt; daß fie auf den. Ruf 
Im, wie. ein Hund nachliefen und fich über Liebfofungen freu 
u Mm ihre Mothdurft: zu verrichten, giengen- fie immer: 
HM Vaſſer und des Winters aufs @is; man kann fie daher - 
R Bohnzirimer haben, ohne daß es beſchmutzt wird. Sie 


| Meen daſelbſt immer in Geſellſchaft der indianiſchen Weiber und 


Ästen, zeigten Unruhe, wenn Diefe fang weg blieben, und Freude, 
, "u fiewiederkehrten, krochen ihnen auf den Schooß, legten ſich 


“lm Rüden, machten Männchen, Fürz ſie beteugen fich faſt 

Di finder, wenn ihre. Ueltern lang abwefend waren. m 

Biker lebten fie. von den Speifen des Gefindes'und fragen bes 

Pens gern Reiß- und Rofinenpubding, fraßen aber auch 
483 


diens allg. Naturg. VIL 
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- Nepphühner und Wildpret gern, und fe follen auch bisweilen 
Fiſche freſſen; allein das lernten fie wohl alles nur durch Zaͤh⸗ 
“men, wie denn auch in der Hudſonsbay die Pferde Fleiſch freſſen 
und Spühlicht faufen, gleish den Schweinen, auf Island Rinder 
und Schafe getrocknete Fifche freffen u.f.w. Was man von foges 
nannten Biberfclaven erzählt, find Mähren. -Zumeilen wird 
freylich einer gefangen, woran breite Fleden auf, Rüden und 
Ä Schultern ganz kahl find, und daraus hat man fehließen- wollen, 
; daß fle zum Tragen ſchwerer Laften verurtheilt feyen: allein 
dann müßte man dergleichen Öfters ſehen. Es ift wahrfcheintich: 
eine Krankheit. Reife nach ber Hubfonsbap 1795, überf. von 
R. Yoriter 1797. 203. ' 
., 2 Sartwright, welder em Dutzend Jahr lang in Labrador 
| gelebt Hat, erffärt- faft alle Erzählungen über den Haushalt des 
Bibers Tür Mährchen, die fih nur auf Hörenfagen gründeten. 
Aufangs Auguſts machen fie unter dem Waſſer ins Ufer ein 
Loch, ſchief nach oben, miſchen unter. die ausgefcharrte Erbe 
Holzſtücke und Steine und machen einen 4—7 Schuh hoch über 
Die-BodensEbene hervorragenden Hügel, 10-12 Schuh in großen 
und S—9 in Fleinem Durchſchnitt, und. höhlen benfelben fo zu 
ihrer Wohnung aus, daß fie immer, über dem hödjften Stande bes 
MWaſſers bleibt. Sig hat an der Vorberfeite einen bis drey ſchraͤge 
Gänge ins Waſſer, unter Dem ‚fie immer aus⸗ und eingehen. 
Sie hat nur eine Kammer, gemäldt wie ein Backofen, ber Boden 
mit: Heinen Spänen beſtreut, neben dem Mundloch eine Vorraths- 
kammer mit. Wurzely von der Geerofe und Xeften, oft einen 
Karren voll. Sie fammeln und arbeiten unaufhörlich an ber 
Wohnung, bis. fie das Eis hindert. Iſt das Waſſer zu feicht, 
fo machen fie einen Duerdamm von -Hoßftüden, Steinen, Schlamm, 
und Sand, fo veſt, daß man. darüber gehen kann. Wird bag 
Waſſer doch nicht tief genug, ſo machen ſie ihre Wohnung 
einige Schritte vom Ufer in das Waſſer felbit, indem fie bie 
gefammelte Erde aufhäufen. Das-Waffer muß wenigftens brey 
Schuh über bein. Mundloch fichen, wenn es nit durch das Gig 
verſperrt werben fol. Am liebiten bauen fie auf Infeln uni 
zwar an. der. Sühfeite berfelben.. Nach ver Landfeite bat du 
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Wohnung Feinen Ausgang. Steigt das Waffer einmal zu hoc, 
fo machen: fie in Die Kuppel ein Loch und entfliehen. 

Manchmal bleiben fie S—4 Jahre in berfelden Wohnung, 
nanchmal bauen fie jährlich eine neue ober boſſern eine alte. 
aus, bauen auch eine an bie alte und fegen fie mit ihr in Ber 
lindung. Er glaubt nicht, daB fie fich bes Schwanzes als einer 
Kelle bedienen, fonbern daß jle mit den Faßen die Wänbe glätten. 
Eie figen wie Affen "und bringen bie Nahrung mit ben Pfoten 
am Maul, Im Sommer laufen fid herum unb fehlafen im 
Cehuͤſch. Sie gehen fchr langſam, wehren fi) aber und beißen 
Hunden die Beine ab. Können fie dem Jäger wicht mehr ae 
wilden, fo -feen fie fich aufrecht und ſchreyen wie Fleine Kinder. 


Bau den Fifchottern werben Ihnen bisweilen bie Jungen gefreffen. 


SGie ſelbſt freſſen weder Fiſche voch irgend etwas Thiexi⸗ 
Re; ihre einzige Nahrung beſteht In Blattern und. Rinben: vou 
babholz oder den Wurzeln der Beersfe; fie. lleben am. mehlen 
Yen und Birken, vorzüglich jungt. Rikume: von der DI 
And Stocks: fällen : fie auf vinen Hleb z. Didere nagen fie un 


| de: Geite, Fehr. Bichk eingsum ab,: aber fo, daß ſie nd Waß 
e fallen. Dann beißen fie bie. Aeſte a6, ’hlien fie m: Staue 


ud chen fie: mit den⸗ Zähnen: fott. Sehr fett werben fie von 
kt Seeroſe, ſchmecken aber unangenehm, gut bagegen, wergife 
delenrinden freſſen. Sie nehmen "won: der Miite Juih His in 


 ImGeptember zu, im Wilnter: ab und find-im Mah ‚ganz mugerü 


Ur Vorrath freffen fid’erft, wann ·derTeich zugefenuen iſt, bie 
BE und werfen‘ bas Holyninis Waſſer. ‚Sei: paaven:'fih Am 
Rıy, ‚werfen Ende Juny IE Yange, Wilhelm Dritten 
We mit den Alten“ Heben, if dann panven wrib:.chie: agene 
Ven bauen. Haben ſie genug Votrathe unb · werden fe’ nicht 

aenahigt, fo bleiben dft 2: Samilten’ beyſammen. Ein ee 


Uteweidkter wiegt: 45. Pfund, junge 84. Iburg: 'on the etast 


(Iabrador. II. (Iſis 1836. 388.) 3 
2: Srppfchaft. : Hletteriäufe, 

Leib ziemlich. walzig und Füße gleich lang; mit fpisigen 

Klauen zum Klettern; Schwanz meiſt fang; — 


Pr 
⁊ 


mh kefänst.  Slurffäriäne; Rußfrefer —* 
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Cuba. Gie werben geſchoſſen, aber nicht bey Nacht, und noch 
weniger mit Hilfe leuchtender Inſeeten gejagt, ſondern mit Hun⸗ 
ben. Man thut hoͤrhſtens einige Leuchtkaͤfer zuſammen, um bie 
Sandfiöhe (Nigua) aus den Zehen zu ziehen. Die Erzählung, 
daß Frauenzimmer dieſe Leuchtkäfer in die Loden ſteckten, ift 
laͤcherlich: das thut wohl einmal ein Negermädchen, wenn es 
bey finfterer Naht durch die Gaffen geht. Es gibt auf Cubã 
& Gattungen non Hatia, wovon drey H. congo heißen, bie vierte 
H. carsbal. Sie bleiben unter Tage ruhig, jedoch wach, im 
bichieften Laub am Gtanim oder an einem Aft, wo ſie von bei 
wach ihrem Fleiſche gierigen Negern bemerft und dem Jäger ans 
gezeigt werden. Des Nachts laufen fie herum nad Futter. Um 
die Stadt Savannah find faft alle auggerottet; im Innern abet. 
find’ fie noch fehr gemein. In meinem: Garten fangen fle fehr 
gefickt: Eidechſen (Anoly), freffen zwerft die Süße, dann ben 
Kopf und endlich den ganzen Leib, aber ohne bie Haut. Sie 
lieben. jedoch vorzüglich die Mangofrucht, auch die Rinde und 
bie : jungen Schoͤſſe dieſes Baums, ſo wie Pomeranzenblaͤtter, 
freſſen auch Fleiſchſpeiſen, und find überhaupt allesfreſſend, wie 
Die Natten; auch find fie biſſig. Uebrigens find fie die Iufligften 
und ſchlaueſten Thlierchen, die ich Fenne, muthig und fohlentretend, 
wie ein Fleiner-Bät, nidyt wie ein Eber. Schon Columbus er 
zahle, daß fie die Hauptnahrung der Eingeborenen vor Hiſpa⸗ 
"niofa, Cuba und Jamaiea geweſen. Iſis 1830. 1262. 

Ovbiedo zebet noch von einem ähnlichen Thier unter bem 
Namen Quemi, es fen aber viel größer, fait wie ein mittlerer. 
Spfuͤrhund; es iſt wahrfcheinfich nur eine Abart. Die ratten« 
artigen Thiere auf Martinique, welche bie: Franzoſen Pilorie 
nennen, gehören zu dben- Ratten. 

Bey Aldrovand Fommt auch ber Rame- Utie ſchon 47 
aber. die Abbildung ſtellt Die Ägyptifche Springmaus: vo. 0er 
drap. 1637. 375. 

" 8) Zu ben Wäldern ber Suͤdkaſte von Cuba gibt es eine 
Gattung mit einem Wiceiſchwanz (Capr. prehensilie), - Hatia ca 
rabali. - ‚Ti 

1. Sie gleicht der ˖ vorigen, bat: über eitien Sqchwanz ſo 


| 
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lang ale der Leib, und der Roi, fo wie die Eohlen und Klauen, 
fund weiß. . 

St viel träger und frißt Heitändig, wiegt 7-9 Pfund und 
hängt fich mit dem. Schwanz an Zweige. Die Färbung ift ein 
Gemifch von grau und ftrohgelb, die Ohren find auswendig nackt 
und gewimpert; Schnauße fpihig, aber abgeſtutzt und fehr bei 
weglich; ber Leib 13 Zoll, Schwanz 12. Pöppig, Jourmal 
acad. of Philadelphia. 8. IV. 1824. 

Diefes Thier heißt bey Oviedo Mohui: es ift etwas klei⸗ 
ner als das vorige, aber heller, und hat gröbere und ftraffere 
Haare. Es war das gefhähtefte Effen bey ben großen Herren 
diefer Inſel. 

P. Browne (Jamaica ©. 484) führt dieſes Thier ale 
mein auf Euba auf; es fey braun, habe einen behaarten und 
zum Theil weißen: und fleifen Schwanz, freife Pflanzen, und be« 
diene fich dabey -oft einer einzigen Pfote, wie der Wafchbär; da⸗ 
her man es auch Raeoon nennt. 

DeacsLeay zweifelt, daß diefes Thier einen fo guten Wickel⸗ 
fhwanz habe. Er hat gefehen, wie ein Neger eines am Schwanze 
gehalten und gefchwungen, ohne daß es im Stande gewefen wäre 
ſich umzumwenden und ihn zu beißen. Es fcheint, fo am Schwanz 
aufgehangen, ſich gar nicht helfen zu Fönnen. Dagegen Fünnen 
fie fich mit ihren Klauen mit erftaunlicher Kraft an Baumlöchern 
halten. Er hat gefehen, daß auf dieſe Weife ein Neger einem 
den Schwanz ausgeriffen hat. Beide Gattungen freffen gern 
Raupen und Puppen, lieben aber die mulmfreffenden Larven ber 
Käfer nicht befondere. Sie frefien aud trodenes Gras oder 
Heu; ihr Lieblingsfutter aber in den Wäldern ift die akgefals 
Ime und .verborbene, bittere, wilde Pomeranze.. Des Nachts, 
wo fie herumftreifen, Flettern fie von den Bäumen, um diefe 
verfaulten Pomeranzen ˖ und andere gefallene Früchte oder Samen 
n freffen. Gie find jr einigen Gegenden der Inſel fo Häufig, 
8 nicht felten alle Neger einer Zuderpflanzung fein anderes 

Feiſch ale dieſes eſſen. Iſis 1832. 659, 

2. G. Die Murmelthiere (Arctomys) * 

find plump und walzig, mit kurzen Ohren, Beinen ne 
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Hear- Schwanz, Klauen zum Scharren, oben 5, unten 4 Baden - 
zähne mit Hödern und Wurzeln, Nagzahne Feilförmig, Zehen 
hinten 5, vorn 4 und 5. 
Sie wohnen in Erd» oder Baumhöhlen, halten meiſtens 
Winterfchlaf und freſſen Gras und, Getraide. Sie finden fid 
nur auf der nördlichen Erbhälfte beider Welten, aber in America 
andere als bey uns. Sabine, Sfi 1825. 1330. 
Die einen haben Badentafchen, die andern nicht. 
© Biefel: mit Backentaſchen, ſchlank wie — 
vorn nur 4 Klauen. Spermatophilus. 
1) Das gemeine (A, citillus) 
hat ziemlich die Geſtalt des Hamfterd, 9 Zoll lang, ber . 
Schwanz die Hälfte und zwenzeilig; Pelz braun, mit weißen 
Dupfen und Streifen. 
Seine eigentlihe Heimath iſt das gemäßigte Nußland, 
wo 28 Suslik heißt, fühlich dem 53.° von ben Gränzen Po: 
lens durch Sibirien, wo. es Jewraſchka heißt, bis Kamtſchatka; 
nun am häufigiten an der Wolga und dem Dnicper, ſeit man 
daſelbſt Landbau treibt, wo fie manchmal Lem Getraide und bem 
Gemüfe fhädlih werden, und man daher anfängt. ihre Pelze zu 
Kleidern zu verwenden. Es findet fi) übrigens auch ſchon, je⸗ 
doch einzeln, in Polen, Schleften und felbft in Oeſterreich, unter 
ber Enns, auch im weltlichen America, wenigftens auf Der Inſel 
Gabjaf, aber nicht in den vereinigten Staaten; fie follen auch 
in Perfien und felbft Indien vorfommen. Ihr Aufenthalt find 
Unger und Felder, welche fie oft ganz untergraben, einige Span⸗ 
nen unter der Erde, die Höhlen ber Weibchen aber oft 11/, Klafe 
ter tief; das Lager ſelbſt Hat einen Schuh im Durchmeffer, tft 
mit Hen belegt und erhält verfchiedene Gänge, wovog aber nur 
einer offen und unter dem Gras verborgen ifl. Bor dem Winter 
fchlaf wird er ebenfalls veritopft. Sie tragen Korn und aller 
(ey Kräuter, Beeren und Wurzeln ein,. verzehren gelegentlich 
auh Mäufe und Marder, Im September werben fie. fett, 
fchläferig und ziehen fi dann zurüd, machen von innen einen 
Gang bis zur Oberfläche, ſchlafen ſodann, und bohren ihn im 
Srühjahr vollends durch, Sie ſchwaͤrmen bey Tag herum ,. ſpie⸗ 


& 
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 Inmit einander, fehen ſich oft auf den Hinterfüßen um, pfei⸗ 
ı fu bey Gefahr und eilen in ihre Höhle, Sie paaren fich im 
ı April, werfen nach 3—4 Wochen 3—8 nadte und blinde Junge, 
elche im Spätjahr ſchon ausgewachfen find. Dann werden fie 
ı hönlen gefangen oder ausgegraben und gegeflen, im Srühjahr 
n.des fhön gefleckten Pelzes willen, der nach Ehina theuer 
rehuft wird; in Kamtſchatka koſtet aber das Taufend Bälge 
m 10 Rubel. Es tit ohne Zweifel die pontiſche Maus (Mus 


Kalieus) der Alten. Pallas, Glires 76. tab. 6. N. Comm. 


rt. XIV. 849. tab. 21. Zoogr..I. 156. Buffon, suppl. II 
30. Dennant 8.25. F. 1. Schreber IV. 746. 2. 211. 
AB Gesner 835. Mus noricus, 


b, Keine Backentaſchen, aber vorn fünf Klauen. Oynomys. | 


2) In. Nordamerica, befonders im Gebiete bes Miſſuri, 
ſin ſſch das merkwürdige Wiefen-Murmelthiee unter dem fon« 
Ik Namen Wiefenhumd (Arct. Iudoviciana), Prairie-Dog, 

"a einiger Aehnlichkeit feines Rufes mit dem Bellen eincd 
—8 Hundes; Länge 16 Zoll, Schwanz 3; Pelz roͤthlichbraun, 
ad Spiken ‚grau, Bauch ſchmutzig weiß, Ohren abgeſtutzt, 
Kal 5 Klauen. 

Ihre Höhlen finden ſich in den höher liegenden Gegenden, 
Mrd nur auf gewiſſe Plaͤtze beſchränkt, welche man Wieſen⸗ 
ſadegaͤrten nennt, manche nur einige Morgen. groß, andere 
Knme engliſche Meilen. In jebem Bau wohnen 7-8 Gtüd; 
Rfopen Erdhaufen auf 1" Schuh hoch und 2—3 breit, um 
h fe herum bey: fchönem Wetter gern fpielen, bey Gefahr 
a horchen und dann plöglic in ihre Löcher fallen, daß 
fie nicht erreichen Fann. Ihr Keffel enthält ein großes, ſo 
N geñlztes Neſt von Gras, daß man es fortrollen fann, und 


kHohlen find gewöhnlich 20 Schuh von. einander. Sie hal« 
N Rinterfchlaf, wobey fie den Eingang verftopfen, aber nichts 


Nm. Say in Longs Expedition to the Rocky mountainn. 


N Gſis 1824. Litt. Anz. 244.) Harlan, Fauna ameri- 


“160, 
$) Das polniſche Murmelthier (A. bohuc) 
deiht dem Alpen-Murmelthien, hat aber vorn einen Dans 





\ 
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Haar⸗Schwanz, Klauen zum Scharren, oben 5, unten 4 Baden 
zähne mit Höcern und Wurzeln, Magzäbne Feilföürmig, Sehen 
hinten 5, vorn 4 und 5. . 

‚Sie wohnen in Erd» oder Baumpöhlen, paften meiſtens 
Winterſchlaf und freſſen Gras und, Getraide. Sie finden ſich 
nur auf der nördlichen Erbhälfte beider Welten, aber in America 
andere ale bey und. Sabine, Sfid 1825. 1330. 

Die einen haben Badentafchen, die andern nicht. 

2% Biefel: mit Badentafcen, fchlanf wie cithomnen- 
vorn nur 4 Klauen. Spermatophilus. 

1) Das gemeine (A. citillus) 

hat ziemlich Die. Geſtalt des Hamfters , 9 300 lang, ber . 
Schwanz die Hälfte und zwenzeilig; Pelz braun, mit weißen 
Dupfen und Streifen. | 

Seine eigentliche Heimath it das gemäßigte Rußland, 

wo æes Suslik heißt, ſüdlich dem 53.° von den Graͤnzen Po⸗ 
lens durch Sibirien, wo es Jewraſchka heißt, bis Kamtſchatka; 
nun am häufigiten an der Wolga und dem Duieper, ſeit man 
daſelbſt Landbau treibt, wo fie manchmal tem Getraide und bem 
Gemuſe fhädlih werben, und man daher antfängt- ihre Pelze zu 
Kleidern zu verwenden. Es findet ſich übrigens auch ſchon, jer 
doch einzeln, in Polen, Schleſien und ſelbſt in Oeſterreich, unter 
der Enns, auch im weſtlichen America, wenigſtens auf der Inſel 
Cadjak, aber nicht in den vereinigten Staaten; ſie ſollen auch r 
in Perſien und ſelbſt Indien vorkommen. Ihr Aufenthalt ſi nd 3 
Unger und Felder, welche fie oft ganz untergraben, einige Span 
nen unter ber Erbe, die Höhlen ber Weibchen aber oft 11/, Klafe J 

ter tief; das Lager ſelbſt hat einen Schuh im Durchmeſſer, iſt 
mit Heu belegt und erhaͤlt verſchiedene Gaͤnge, wovon aber nur bi 
einer offen und unter Dem Gras verborgen iſt. Bor dem Winter 4 
ſchlaf wird er ebenfalls verſtopft. Sie tragen Korn und aller« \ı 
ley Kräuter, Beeren und Wurzeln ein,. verzehren gelegentlich ' 
auch Mäufe und Marder, Im September werben fie. fett; ſi 
fehläferig und ziehen ſich dann zurüd, machen von innen einen N 

Gang bis zur Oberfläche, fchlafen fodann, und bohren ihn im 
Fruͤhjahr vollends durch. Gie ſchwaͤrmen bey Tag herum, ſpie⸗h 
J 
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Im mit einander, fehen ſich oft auf den Hinterfüßen um, pfei⸗ 
m bey Gefahe und eilen in ihre Höhle. Eie paaren fi im 
Iril, werfen nach 3—4 Wochen 3—8 nadte und blinde Junge, 
rihe im Spätjiahr ſchon ausgewachfen find. Dann werden fie 
hänlen gefangen oder ausgegraben und gegefien, im Brühjahr 
us fhön gefleckten Pelzes willen, der nach China theuer 
lauft wird; in Kamtſchatka koſtet aber das Taufend Bälge 
wi0 Rubel. Es iſt ohne Zweifel die pontifhe Maus (Mus 
Mlicıs) der Alten. Pallas, Glires 76. tab. 6. N. Comm. ’ 
w.AlV, 849. tab. 21. Zoogr..I. 156. Buffon, suppl. Il, 
50, Pennant %.23. F. 1. Schreber W. 746. 3. 211. 
IB Sesner 835. Mus noricus. 

b Keine Badentafchen, aber vorn fünf Klauen. Oynomys. 

) In Mordamerica, befonders im Gebiete des Miffuri, 
Walch das merkwuürdige Wiefen-Murmelthier unter dem fon 
km Namen Wiefenhumb (Arct. Iudoviciana), Prairie-Dog, 
MM einiger Aehnlichkeit feines Nufes mit dem Bellen eincd 
Ma Hundes; Länge 16 Bol, Schwanz 3; Pelz roͤthlichbraun, 
U Spitzen grau, Bauch ſchmutzig weiß, Ohren abgeſtutzt, 

5 Klauen. 

Ihre Höhlen finden fi in den höher liegenden Gegenden, 
Kid nur auf gewiſſe Pläge befchränkt, welche man Wiefen- 

arten nennt, manche nur einige Morgen. groß, andere 
* engliſche Meilen. In jedem Bau wohnen 7-8 Stuck; 
‚Min Erdhaufen auf 1% Schub hoch und 2—3 breit, um 
Kr herum bey: fhönem Wetter gern fpielen, bey Gefahr 
t horchen und dann plöglic in ihre Löcher fallen, daß 
Ne nicht erreichen Fann. Ihr Keffel enthält ein: großes, fo 
vilztes Neft von Gras, daß man es fortroffen kann, und 
in find gewöhnlich 20 Schuh von. einander. Sie hals 
duterſchlaf, wobey fie den Eingang verftopfen, aber nichts 
" Say in Longs Expedition to the Rocky mountains. 
ie 1824. Litt. Anz. 244.) Harlan, Fauna ameri- 









F pohniſche Murmelthier (A. bobue) 
hiht dem Alpen⸗Murmelthien, ‚hat aber vorn einen Dan 
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| Haar · Schwanz, Klauen zum Edarren, oben 5, unten 4 Baden 
zähne mit Höcern und Wurzeln, Razãhne Feilförmig, Zehen 
hinten 5, vorn 4 und 5. 


Sie wohnen in Erd⸗ oder Baumhöhlen, haften meiſtens 
Winterſchlaf und freſſen Gras und Getraide. Sie finden ſich 


nur auf der nördlichen Erbhälfte beider Welten, aber in America 
andere ale bey und. Sabtiie, Iſis 1825. 1330. 
Die einen haben Backentaſchen, die andern nicht. 
Biefel: mit Badentafcen, fhlanf wie Eichhornchen, 
vorn nur 4 Klauen. Spermatophilus. 
1) Das gemeine (A. citillus) 
bat ziemlich die Geſtalt des Hamſters, 9 Zoll lang, ber 


Schwanz die Haͤlfte und zweyzeilig; Pelz braun, ı mit weißen 


Dupfen und Streifen. Ä 

Seine eigentlihe Heimath iſt das gemäßigte NRußland ‚ 
wo es Suslif heißt, füdlih dem 53.° von den Graͤnzen Pos 
lens durch Sibirien, wo. es Jewraſchka heißt, bis Kamtfchatfa ; 
nun Am häufigiten an der Wolge und dem Dnieper, feit man 
daſelbſt Landbau treibt, wo fie manchmal tem Getraide und bem 
Gemäfe ſchädlich werden, und man daher anfängt ihre Pelze zu 
Kleidern zu, verwenden. Es findet fid) übrigens auch ſchon, je- 


doch einzeln, in Polen, Schlefien und felbft in Deiterreich, unter 


ber Enns, auch im weltlichen America, wenigftens auf ber Anfel 
Eadjak, aber nicht in den vereinigten Staaten; fie follen auch 
in Perfien und felbft Indien vorfommen. Ihr Aufenthalt find 
Unger und Felder, welche fie oft ganz untergraben, einige Span- 
nen unter der Erde, bie Höhlen der Weibchen aber oft 11/, Klafe 
ter tief; das Lager felbft Hat einen Schuh im Durchmeſſer, ift 
mit Heu belegt und erhält verfchiedene Gänge,. wovog aber nur 
einer offen und unter dem Gras verborgen if. Bor bem Winter 
fchlaf wird er ebenfalls verftopft. Sie tragen Korn und aller« 
ley Kräuter, Beeren und Wurzeln ein,. verzehren gelegentlich 
auch Mäufe und Marder. Im September werben fie. fett, 
fhläferig und ziehen fi dann zurüd, machen von innen "einen 
Gang bis zur Oberfläche, fchlafen fodann, und bohren ihn im 
Fruͤhjahr vollends durch, Sie ſchwaͤrmen bey Tag herum ,. fpies 


a 


— 
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veſtort wird; findet ſich aber nu an ber Hudſonsbay und an 
andern Orten Americas. Sie haben ziemlich die Größe bes 
Hafen, find jedoch kürzer. Das Fleiſch iſt nicht gut, aber ber 
dalg wird ſehr gepriefen. &8 wird fehr zahm. La Hontan, 
Voyage I. 95. Pennant, Quadrup. 1793. tab, 74. fig. 1. 
vxeutſch T. 42. Pallas. Glires p. 78. Schreber W. 743. 
- £ 210. 

5) Das maryländifche (A. monax) 

ſieht aus wie ein Eaninchen, der Schwanz Halb fo lang 


8 der Leib, welcher 16 Zell mißt; dunfelbraun, unten blaffer, 
Shnautze bläulichgrau. 


Lebt im gemüßigten Nordameriea, in Marpland, wo 
% Woodchuck heißt, in Pennfplvanien, wo es Grunde 
wein (Ground Hog) heißt, in Virginien and auf den 
Bahema⸗Inſeln unter der Erde und in Baumböhlen, mo ed 
Birterfchlaf hält. Sie graben vorzüglich in Kleefeldern ober 

m Hügeln, auch unter Yelfen, in Waͤldern nah an Feldern tiefe 

md gewunbene Gänge mit BVerzweigungen und einen ober zwep 

Eingängen; freflen Fruchte und Kräuter, befonders Klee, bem 
fe ſehr Schaden, und werfen 5-6 Zunge Tritt ihnen ein 
Hund in den Weg, fo beißen fie fich auch mit ginem doppelt fo 
goßen herum, um in ihre Löcher zu kommen. . Sie werden fehr 
yhm und freſſen kein Fleiſch. Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft und 
hi wie Schweinefleiſch ſchmecken, daher. wohl ber Name, 
| Harlan, Fauna‘ americ, 158. Gatesby T. 79. Edwardse 
£ 104. (Geeligmann IV. T. 102.) Buffon. sel IL tab. 
8. Schreber IV. 737. T. 208. 
6) Das gemeine (A. alpine), Marmotte, 
ft 15—16 300 lang, der Schwanz nur 3; Pelz zottelig, 
xlblichgrau, unten röthlichbraun, bie Ohren verborgen, wiegt 

' 9 Bund. 

Leben auf den hoͤchſten Waiden ber Alpen in ber Nähe des 
Eines, in der Schweiz, Tyrol, Kaͤrnthen und Krain von Gras 
mandern Kräutern und tummeln ſich faft den ganzen Tag im 
ie Gonne herum; bey Gefahr feben fie ſich auf die Hinterbeine, 
Ya einen Pfiff und eilen Davon; in ber Noth beißen fie. aber 


J 
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mennagel, iſt gegen 19, Schuh fang, Schwanz nur 4Zoll und 
zwepzeilig: graulich, unten gelblid, roftfarben, die Ohren hervors 
ragend. 

Es lebt in Polen, dem ſaudlichen Rußland und Sibirien 
bis Kamtfchatfa in offenen, grasreihen Gegenden, befonbers 
Häufig um den Ural, aber’ nicht auf dem Gebirge, geht in Polen 
"und der Ukraine nicht über den 55.° hinaus, wohl aber in Sie 
birten und in der ganzen Tatarey in großer Menge. Sie mas 
chen 2—3 Klafter tiefe Gänge, welche fi) dann theifen in 
Röhren für- jedes befonders; werfen große Erbhaufen aus, daß 
das ganze Rand hügelig erfeheint, tragen viel Heu 'ein und hal 
ten Winterfchlaf, mehr wegen Ihres Fettes als wegen der Kälte, 
die fie ziemlich‘ erteagen können. Sie gehen bey Tag herum und 
waiden Grad und audere Kräuter, freffen auch Knollen von 
Zwiebelgewaͤchſen, aber Fein Fleiſch. Sie ſtellen dabey eine 
Wache aus, anf deren Pfiff ſie ſich retten. Sie ſpielen auch 
gern mit einander und ſind nicht zaͤnkiſch, wie die Zieſel, werden 
leicht zahm, freſſen Brod, ‚Kohl, Aepfel, welche fie mit den 
Pfoten halten, faufen Milch, laffen fih gern Fraben, befondere 
am Kopf, und beißen fanft in die Hand, um anzuzeigen, daß 
es ihnen wohl hut. Sie fchleppen im Herbft Gras u. dergl. 
zu einem Neſte zuſammen, fcehlafen viel, erftarren aber nicht, 
Sie benagen alles im Zimmer. Sie werfen. wenig Zunge, ob» 
ſchon fie S ernähren Fünnten. Die Kalmuden fangen. fie mit 
einem vor das Loch gefpannten Neb, verzehren dieſelben und 
machen aus den Pelzen Kleider. Sie heißen in Polen Bobuk, 
nicht Bobak, in der Uframe Baibak, in Rußland Surok. 


Pallas, Glires 97. tab, 5. Zoogr. I. 155. Buffon IE. 


136. 3. 15. Schreber IV. 738. T. 209. 
co. Keine Badentafcsen und vorn nur vier Klauen. 

4) Das canadifche (A. empetra) | 

ift 20 Zoll fang, Schwanz 6: grau, unten eaflanienbraun, 
gehen ſchwarz, Schwanz braun; Ohren kurz und faft nadt, 

Die Franzofen nennen es in Canada Pfeifer (Siſſleur) weil 
es bey ſchönem Wetter vor feinem Erdloch zu pfeifen pflegt, 
und zwar vft ſtundenlang, faſt wie eine Flöte, wenn es nicht 
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det wird; findet fi) aber auch an ber Hubfonsbay und an 
üben Orten Americas. Sie haben ziemlich die Größe bes 
Hıfen, find jedoch Fürzer. Das Fleiſch iſt nicht gut, aber der 
Ily wird fehe gepriefen. Es wird fehr zahm. La Hontan, 
Imge I. 95. Pennant, Quadrup. 1793. tab. 74. fig. 1. 
kıtih %. 42. Pallas. Glires p. 76. Schreber W. 748. 
L 210, 

5) Das maryländifche (A. monaz) 

feßft aus wie ein Eaninchen, der Schwanz halb fo lang 
U der Leib, welcher 16 Zoll mißt; dunfelbraun, unten blaffer, 
Shape bläulichgran. 

ht im gemäßigten Rordameriea, in Maryland, wo 
4 Wosdchuck heißt, in Pennfplvanien, wo es Grunde 
(burn (Ground Hog) heißt, in Birginien and auf den 
Ban · Inſeln unter der Erde und in Baumböhlen, wo es 
Bareihlaf Hält. Ste graben vorzüglich in Kieefeldern ober 

u ügeln, auch unter Zelfen, in Wälvern nah an Feldern tiefe 
Mi gewundene Gänge mit Berzweigungen und einem ober zwey 
Eingängen; freſſen Früchte and Kräuter, beſonders Klee, bem 
Rfehe ſchaden, und werfen 5-6 Junge. Tritt ihnen ein 
hud in den Weg, fü beißen fie fich auch mit @inem doppelt fo 
Pin herum, um in ihre Loͤcher zu Fommen. Sie werden fehr 
Ka und freſſen kein Fleiſch. Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft und 
MM wie Schweineſleiſch ſchmecken, daher wohl ber Name, 
Karlan, Fauna’ americ. 158. Gatesby T. 70. Edwards 
11, (Seeligmann IV. T. 102.) Buffon suppl. IIL tab. 
8 Schreber IV. 737. T. 208. | 

6) Das gemeine (A. alpine), Marmotte, 

H 15—16 Zoll lang, der Schwanz nur 3; Pelz zottelig, 
Mlihgrau, unten röthlichbraun, bie Ohren verborgen, wiegt 
4 Hund. 

eben auf den hödhiten Waiden der Alpen in der Naͤhe bes 
Oues, in ber Schweiz, Tyrol, Kärnthen und Krain von Gras 
Mundern Kräutern und tummeln fich faft den ganzen Tag im 
u Conne herum; bey Gefahr feben fie fih anf die Dinterbeine, 
hu einen Pfiff und eilen bavonz in ber Noch beißen fie aber 
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heftig um ſich. Sonſt find fie fehr friebliche There. Am haͤu⸗ 
figften find fie an der Sommerfeite in der Nachbarfchaft von 
Quellen. Sie machen ihre Höhlen gegen den Berg, bisweilen 
123 Schuh hinein, vertheilen aber die, Erbe auswendig, daß 
Feine Haufen entflehen. Im Juyp werfen fie 2—4 Junge, 
welche den Winter über biefelbe Höhle beziehen. . Sie befommt 
aber einen Keffel, worinn alle Plab haben, und wird mit Den 
ausgefüllt, welcdyes fie im Maul herbeytragen. Im October vers 
, ftopfen fie den Eingang einige Schuh lang mit Erde und Gras 
und fällen dann in Winterfclaf, der 8 Monate lang dauem 
kann, jedoch wahrfcheinlich mit Unterbrechungen, in welchen ſie 
freſſen; übrigens wird während ber Zeit das viele Fett, welches 
fie angefebt haben, verzehrt. Sie liegen zufammengerofit mit 
, gefchloffenen Augen und ganz Falt wie gefroren. Mangili zu 
Pavia hat genaue Beobachtungen darüber angeftellt. . Wachend 
iſt ihe Blur fo warm, wie bey andern Säugthieven; nad) dem 
Einfehlafen finkt es bis auf 5°, wie ihr Aufenthaltsort; fie athmen 
in der Stunde nur etwa 15mal, ganz langfam, und ber Puls 
ift felten zu bemerfen. Sinkt die Kälte unter ben Gefrierpunct; 
fo wachen fie auf und erfrieren endlich. Allmähllch in bie 
' Wärme gebrach zeigt fih das Athmen bey. 17° beutlicher und 
ebenfo der Puls; bey 20 fangen fie an zu ſchnarchen, bey 22 
fi zu ſtrecken und bey 25 wachen fie ganz auf. In deu Regel 
gehen fie erſt Ende Aprils aus Ihrem Winterlager und Nm 
dann ganz mager.. 2 
Sie werden. leicht zahm und freſſen dann als, war man 
Ihnen gibt, Brod, Kernen, Raſſe, Caſtanien, Gemüſe, Kohl, 
Möhren, Aepfel und Birnen, Bwelfchen, Roſinen, auch Erbäpfel, 
fisend auf den‘ Himterbeinen, aber Fein Fleiſch. Sie faufen 
Milch und lieben bie Butter. Obſchon .fle indeſſen ſehr poſſier⸗ 
lich ſind und einem viel Spaß machen, fo werben. ſie doch da⸗ 
durch laͤſtig, daß ſie alles zernagen, und auch wohl beißen, wenn 
man fie erzämt.. Sie lernen bekauntlich nach Befehl tanzen, an 
einem: Etod geben ug.w., auch klettern fie auf Bäume. In 
dor Stube fchleppen fie Stroh, Laub und Lumpen. zufammen,; 
ſchlafen eime Zeit laug, wachen wieder auf, freffen ‚und: ſchlafen 
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vieder ein, In der warmen Stube bleiben fie ſedoch meiſtens 
md, Ele tragen feinen Wintervorrath, obfchon fie gelegentlich 
8 Heu von ihrem Reit freffen müffen. ' 
Man fängt fie, theils um fie als Merkwurdigkeit an 
Ihreifende zu verkaufen, theils um des Fels und auch bed 
Heifhes willen. Sie find aber fchwer zum Schuß zu bringen. 
. Buubert mian bes Sommers über die höhern grasreichen Alpen, 
‚ bhört man bald da, bald dort einen Pfiff, fieht aber feiten 
twas yon einem Thier: denn fie flächten ſchon von weiter Ferne 
u ihre Höhlen. Das beite ift daher, fie im Spaͤtjahr auszus 
ben oder Ballen vor ihre Löcher zu flchen, wobey aber bie 
' abe durch das jaͤmmerliche Geſchrey des Erfchnappten ver- 
nichen werden. Das Fleiſch iſt um biefe Zeit ſchmackhaft. 
dlinins hat das Mährhen aufgebracht, def. ſich eines 
6 im Rüden lege, vom audern mit Heu beladen und zum 
Eu) ungen: iwerde 9). 

m Stafiänifhen heißen fe, Mure mohtava, woraus im 
| &imopen Marmota, ‚in der ‚Schweiz Murmentli und Wurmelthier 
kunden iſt; an einigen. Orten heißt es auch Munf, Geßner 
M, Fig. Klein ja: Phil,: Trans.. 45. 1748: p. 180. Kramer, 
an. austr. p. 17: Buffon VI. 218. Taf. 28. Schreber 
0.722. T. 207. Am Stein im. bündtneriſchen Sammler IV. 
m, 6.217. .Birtawnex in Söpfners. Mag: IV: 874. 
Biss Mag. IV. S. 17. Römer und Sching, Schweizer . 
Gitgthiere 2R09. 211. Amatom ie, Perrault in Mem. acad. 
MM, II. 3. P- 83. Sg.. inerſchiaſ⸗ Mangili, in Annalen 
MAX X KEN BR TErE vn 
un, Die Bilde we Blafrapen (Klin, yore), 
le; Dormionise „>; ET AR 
ſehen aus wie Heine. Eihhorwchen in Geſtait, Haaren 

Nödwang, ber ber: fehr.. buſchis sk sun, aufracht getvagen wird; 


| — müros alpied, quibes magaleude Meilun Ast» sed hi pabulo | 
| &s ia specus convecto: cum quidam ngrrent, alternos, marem ac 
| 
| 
| 


keminam, supra se complexo fasce herbae, supinos, cauda mordi- 
© apprehensa, in vioam detrahi ad specum; Henane Hlo temppre 
kette. gase danepr ..Pliniue. VIIl. KB, .. 3 ir. gu 
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‚bie untern Schneidzaͤhne auch zufammengebrüdt, die 4 Baden 
zaͤhne aber mit queren Schmelzleiften. 

Diefe artigen Thierchen leben vorzüglich in - der. gemäßigten 
Zone ber alten Welt auf Bäumen von allerley Kernen und ver 
fchlafen einen guten Theil des Winters in Löchern, worein fie 
jeboch Vorrath fammeln, weil ſie unter der Zeit aufmachen, 

1) Der gemeine oder der Giebenfchläfer (Schurus glis, 
äryas), Loir; Ghiro, 

tft 6 Zoll lang, Schwanz 40/,; Färbung bräunfid) aſchgrau, 
unten weiß, um die Augen ein brauner Ring, Ohren groß, 
Dünn uud nackt, Schwanz zweyzeilig. Bild, Rellmaus. 

Ihr Aufenthalt find Eichen⸗ und Buchwaͤlder, wo fie auf 
die hoͤchſten Bäume klettern und von Zweig zu Zweig ſprin⸗ 
gen, beſonders Buchs und Hafelnüffe freſſen, auch Caſtanien 
und Obſt, ſelbſt Eyer und junge Vögel aus ben Reſtern, 

wie man behauptet. Sie finden ſich mehr im füblichen. Deutſch⸗ 
Sand auf mäßigen Gebirgen, jedoch nirgends häufig, find muthig 
und wehren fich gegen Wiefel, Iltiß und Marder, leben paarmeife, 
machen in ein Baum: ober Felfenloch ein Neſt aus Moos und: 
werfen im Juny nur 3-6 nackte unge, oͤbſchon [HE 10° eruähe 
ren konnten. Bie wachen geſchwind und folen 6 Jahr alt 
werben. Im Herbfte find ſie ſehr fett, und dann legen. fie ſich 
hen in.ein Net von Moos in hohlen Bäumen oder tiefen 
Felſenldchern, Fugelrund und ſchlafen, meift mehrere zufammen, 
um wärmer zu bleiben z wird ..esiläfter, ſo Lerſtarren ſte ſchon 
bange vor dem Gefrierpunet, wachen aber bey milhderer Witterung 
auf und freffen etwas. Sie wachen fehr fpät im Fruͤhjahr auf, 
konnnen wenigftens. nicht /ehet heraus, als bis es warn wird, 
fo daß fie mandymal wohl 7 Monate in ihrer. Höhhle wibrindes 
Können; Daher der Rame Eiebenſchläfer. -.; 

a Winter, dich fchlafen wir durch; und wir ſtrotzen yon ‚Mühen, 


dem Fette 
: Saft in ben Monden, wo uns wide -atd der Sslenwe 
ernähtt, ' 5 many. J 


be 





0) Tota ımihl dormitur hiems, et plngulor Ho‘: 
Tenpore sum, quo me nil nisi somnus alle. Martiwl;- Eoir: zum. 50 
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Jung aufgezogen werben fie zahm, freffen allerley mehlige 
Ermen, Backwerk, Möhren, ader Feine anderen Wurzeln und 
ht Grünes; fie werben jedoch nie fo zahm und poffierlich, wie 


| tie Eichhörnchen und find meiftend bes Nachts in Bewegung. 


In Schweden, dem nörblidgen Rußland und ig Gibirien 
Iommen fie nicht vor, wohl aber, jedoch felten au der untern 
Bolge und an ber felfigen Samara, häufiger dagegen am Gau⸗ 
aus und in Georgien, wo fie nicht felten in- ‚verlaffenen' Aelſtern⸗ 
uflern und Hamſterhöhlen ſchlafen. In Jialien find fie haͤnfi⸗ 
ger als bey ung, und weil fie daſelbſt gegefen werben, fo macht 
man ihnen im Gebäfch einige Gruben, thut ihnen Moos⸗ und 


Vuch⸗Eckern hinein, was fie ſehr bequem zum Winterſchlaf 


- Faden, und. wo man fie daher eben fo bequem holen fans. 


die Rimer haben fie in eigenen Ratzenſtällen (Glreria) gemäftet 
mit Eiheln und Caſtanien. Sie pflanzten Eichengeſtraͤuch hinein, 
htm ihnen Höhlen in Hecken, gaben ihnen wenig Waſſer, 
weil fie nicht viel brauchen. Dann wurden ſie herausgenommen, 


| is irdene Gefäße gethan und mit Eicheln, Walinäffen, und Gas 
anien gemäftet. Da es dariun finfter war mad viele beyſammen 


‚ Rimtben und Krain werden ſie jedoch um ber Speiſe willen ger 


Benig Bewegung hatten, fo warden. fie bald fett..: Dergleichen 
Bifee hatte man auf vielen Landhäufern. Varro de re rustiea 
cap. 15: In unferer: Zeit. :denft, niemand: „mehr baran, 
inden man dag Fleiſch für ſchlecht haͤltz auch Die. geile ſind zu 
Kar, um, als gutes Rauchwerk zu dienen. In Steyermark, 


fangen (Metthiolus, com. in Diose. p. 206.); in Seiavanten 
m des Pelzes willen. FIia ube, Sclauorien. L:&..21.)' Geß⸗ 
ur 619, Fig. Buffon VII. 158. T. 20.Schre be r M 
W, T 225. und 225. B. Anatomie, Perngult in Mdmı 
vd. IL 3, p. 40. tab. 7.8. 0. a 

2) Die große Hafelmans ober. Eiheimans (Mus * 
iac, Glis nitela), Lerot,.. © 4,0. 0.0 onen 

iſt etwas Heiner, oben grau fichkraut, an. den Eeiten gesü, | 
in weiß; ein Ning um: die Augen und: der Zägel hahinter 
NE gegen. die Schultern. ſchwarz, Schwanz. buſchig, Dad Ende 
Moe, mit weißer Spibe,.. 2... ine tn 


468 | | 

Sie hat die Lebensart mit bem vorigen 'gemein, hält fich jes 
doch mehr in den Vorhölzern auf, wo es Hafelnüffe’gidt, und felbit - 
in Gaͤrten; finder fi häufiger im mittleren als füdlichen Deutſch⸗ 
fand, zahlreicher in der Nähe des Mittelmeers, befonders in 
Frankreich, wo fie in Mauerläcer niften, Pfirfchen, Apricoſen, 
Zwerihen und Birnen benagen,. um ihre Kerne zu bekom⸗ 
men, beym Mangel berfelben freffen fie Mandeln, Waltnäffe, 
Haſelnüſſe und ſelbſt Hülfenfrüchte. Sie tragen des Sommers 
fehr gern Roßkaͤfer, ja fogar. Vogel⸗Eyer und junge Vögel, be= 
fonders ihre Köpfe, bald in hohle Bäume, bald unter bie Erde, 
wenn fie dort vertrieben werden; finb daher fchädlihe Thiere, 
die man eiferig verfolgt. Sie werfen 5—6 Junge, Fünnten 
aber S ernähren, und halten Winterfehlaf. Sie werden wicht 
fett, und baher nicht gegeſſen. Es ſcheint der Sorex der Alten 
zu ſeyn. 
Sie fehlt in Schweden und im noͤrdlichen Rußland, iſt aber 
ziemlich häufig an der mittlern Wolga, dem Caucaſus und in 
Georgien, in Haſel⸗, Buchs» und Eichwäaldern, auf deren 
Aeſten fie nifte. Buffon VIII. 181. T. 25. Schreber:IV. 
838. T. 226. Bechſtein I. 1076. T. 14. F. 2. Pallas, 
Zeogr. 1. 179. 
9) Die kleine Hafelmans (Mus arellanarius , -Muscar- 
dinus), Moscardino ; Muscardin, 
I.iſt die kleinſte von allen, nicht viel größer als eine Maus, 
nur 8 Zoll lang, Schwanz 2'/, und bufchig; der Pelz ift fuchs⸗ 
zoth, unten weißlich; die Ohren rumdlic und behaart. 

Diefe Gattung iſt am weiteften in Europa verbreitet, findee 
fi von Schonen Bid ans Mittelmeer; jedoch Häufiger in Italien 
ued:fchen im. füblichen Deutfchland, ‚vorzüglich unter Haſelſtau⸗ 
ben‘, unter deren Wurzeln fie ihr Net und ihren Vorrat an⸗ 
legt, ber aus allerley Arten von Baumfamen und Rüffen 
befteht. Sie hecken im Auguft 3—4 Junge ımb riechen: Des 
Sommers. ſtark nad Bifam. Das Heft liegt -auf dem Boden, 
Befteht aus Laub und Mood, Es find fehr artige und poffler« 
liche Thiere, die viel zahmer werden: als bie andern und mis 
ſich fpielen laffen. . Sie freffen mit aufgerichtetem Schwanz, wie 
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de ichhbrachen, Harften die Hafelnuß zwifchen den Pfoten und 
mgen fie fehr gefchwind auf, fchlafen faft den ganzen Winter, 
mrüber dee Staltärier Mangili befonders Ichrreiche Beobach⸗ 
tungen angeſtellt hat. Gie finden fich nicht in Rußland.. Aldro- 
vand, Quadr. dig. 440. Edwards 266. (Beelismann VIE 
56) Buffon VIEH. 193. T. 26. Schreber IV. 885. T. 297. 
Behftein I. 1069. T. 15. 9. 1. ‚Römer und Schinz, 
Schweizer Säusthiere 205. Nilsfon, fkand. F. I, 182. 
Manugili, Mammiferi soggetti all periodico lethargo. 1807. 8. 
(Am. Mus. IXet X) 


4.8, Die eiähbenden (Seiaras), Ecureuil;' Scojattolo; 


Hardilla; Squirrel, 

find ſchlanke, zierliche Thierchen, mit einem aufgerichteten 
vbuſchigen Schwanz und meiſt einem Pinſel an den großen Ohren; 
Dom 4, Hinten 5 Sehen, mit krummen fpihigen Klauen; die 


untern Schneidzaͤhne zufammengebrüdft, 4 Badtenzühne mit Shmeiz 


und Hödern, oft ein Feiner Lüdenzahn. . 
Ein zahlreiches Gefchlecht, welches fi) in der ganzen Welt 
ausgebreitet hat, hurtig auf Bäume Pettert, von einem zum 


andern fpringt, Samenferne und Nüffe frißt, oft Wintervorrath 
anlegt, ohne eigentlich Winterfchlaf zu halten und in hohlen 


Biumen feine Jungen heckt, felten in Bängen unter der Erde. 


Dean kann fie in Baum⸗, Erb» und fliegende Eichhornchen 


eintheilen: 
a. Baum⸗eEichhörnchen 


haben fpibige Ohren’ mit einem Haarpinfel und meiſt einen 


wepzeiligen Schwanz. | - 
1) Das gemeine (Se. vulgaris) 


ist 9 Zoll lang, der Schwanz 10; Faͤrbung braunroth, 


unten weiß; bes Winters werden fie graulich. 


Sk finden fi in ganz Europa und dem gemäßigten Aſien, | 


weäglich in Baubr, jedoch aud in Nadelwäldern, von deren 
Gamer, befonders. Kernen und Nuſſen ſie leben. Es ſind ſehr 


artige, muntere Thierchen, denen man mit Vergnügen zufieht, 


wenn fie wie Raben hurtig bie Baume hinaufflettern und von ' 


einen zum andern, bisweilen hoch herunter auf den Boden 


DEens allg. Maturg, va, 49 


770. 


fpringen, eine Strede fortlaufen und bihſchuel wieber au einem: 

andern Baum hiuaufflettern. Auch gezähmt find fie fehr kurz 

meilige Thiere, doc, beißen fie gern und es iſt ihnen nicht völlig zu 

trauen. Man legt fie gewöhnlich an Kettchen oder ſtellt fie in: 
gyoben Käfigen vors Fenſter. Yu beiden Fällen find, fie in, 

unaufhöplicher Bewegung, Sie freffen. alle Arten von Kernen 

und Nüſſen, Büceln, Eicheln, Fichtenfamen aus den Zapfen, 

Kernen aus den Aepfeln und Bien, Backwerk u. bergk.,. indem 

fü ie. auf den Hinterbeinen figen, den Schwanz auf ben Rüden 

gefchlagen. Während des Nagens fehen fie fich immer wit 

ihren. geoßen, lebhaften Augen um, machen allerley Bähe hin 

und ber, pugen den Mund und den Schwanz und mahnen 
. üperhaupt Durch ihr Betragen an die Affen. Man Kann fie 6 

Jahre lang erhalten und es iſt nur zu bedauern, daß man ſie 
nicht kann frey herumlaufen laſſen, weil fle alles zernagen. 
Haben fie nichts zu negen, fo laufen Die Zähne oft 1 Zoll lang: 
neben einanber vorbep, dag fie nichts mehr freifen können. 

Sie fammely Wintervorrath in Baumpöhlen, worum fich 
ſelbſt Blaͤtterſchwaͤmme befinden. Sie machen ein ganz geſchloſſenes 
Reſt aus Reißig und Moos in Aſtwinkel, bisweilen 2—3, oder 
‚ maden fih auch ein Aelſterneſt zurecht, paaren fi im 
März, werfen nah 4. Wochen 3—7 blinde Yunge, können 
aber 8 ernähren. _ ‚Sie ſaugen 4 Wochen und dann klettern 
fie ſchon herum. Bisweilen werden ſie von den Eltern. weit: 
fortgetragen, wenn biefe dieſelben wicht ficher glauben, Gegen 
ben Herbſt find ſie fait ausgewachſen. Manchmal gibt es 
ſchwarze und rothe in einem Neſt. Haben bie Alten viel: 
Nahrung, fo heden fie audy wohl zum, zweptenmal, - Des Win⸗ 
ters halten fle fi zwar in. ihren Neftern, fchlafen aber nicht 
anhaltend, fondern gehen heraus, um Nahrung zu fuchen oben 
aug ihrem Verſteck Vorrath zu holen Bleibt aber die Erbe 
lang mit Schnee bedeckt, fo geht es ihnen marchmal fehn 
ſchlimm und fie ſterben Hungers ober erfrieren. Im falten Moss 
den, Norwegen, Lappland und Eibirien, wandern fie Dann in bir 
Ebenen und follen dabey fogar über Fluſſe ſchwimmen. Gegen 
den Winter werden ſie allmaͤhlich ran, beſſaders © in be⸗⸗ 
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Rorden, und dieſe Baͤlge mit ben Rüden kommen ſodann unter 
dem Namen Grauwerk, die Bäuche unter dem der Vehwammen 
In den Handel, wo fie theuer bezahlt werden. Mm meiſten 
werden nach China verkauft, 10 Stück für 1 fl. Man macht 
Kraus Verbrämuugen, Aufichläge, Müffe, Kraͤgen u. dergl. 


, Wan fängt ſie mit Schlingen, Fallen und Flinten. Gie werden, 


auch gegeffen, was aber bey uns kaum' geſchieht. Geßner 
wg Ridingers -jagdbare Thiere T. 26 Buffon VIE 
Bst. T. 322 Pallas, Glres 371. anoge. 1 183. 378. Schreber 
N. 357; 71° rn. 


2) In Nordanmein ib es. ein ans Amtliches, welches 
Mer dran iſt (Sc.‘ cinatets).'. 

unten weiß uud etwas. eher: als das unfetige, 172 
Dhryinfel. Gie werden in großer Mrenge gefathgen. sub ihu 
xlwerk vorzüglich ‚unter. ham, Namen Petit gris nach Europa 
geiracht, it aber fchlecht. Sie ſchaden ſehr den Maigfeldern 


a deßhalb iſt ein preis anf ihren Kopf. gefeht, Eatesby 


L. 74, Buffon X. 116. 8. 235, Ralm. D. 245. 352. 450,. 
Edhreber IV. 766. I. 218. | u: 
3). Das große (Sc.:maximus, mmacrourus) . 
lebt in Oſtindien, vorzüglich von ber. Milch der Frephatſe 
it bag größte ı von allen, y re, u wie eine Katze AWAFZE 


=» 07 2098 


| —* Abbeeun, —— wird leicht. sap, amd, ‚hat ine 
nnhdringende Stimme. Spnnerats’Reiß.Il. S, 109, %..8%« 


dennants indiſche Baal. %, 1. Sgreber I. ‚983; $. Alte 
W217, B. ! . tt nn. 

4, u Oſtindien Anbet #6 das pane⸗.· ei Pr 020 (Ber ‚ 
Avarum) NT er 

5300 lang; ber; Ewa 6; wthuchdrou mit &::dreifeie 
Ingskreifen auf; ven Rückta; Feine Ohrpinſel. Es lebguad 
N Cocospalmen ‚uud. if: ſehr gierig auf ben. Baft, annue 
"a palmwein mad, der: Einty, heißt, und Ras: Thlerchen dein 
N bey den Höllaͤndtrn Gurplätshen.. Butfox X. ARE T. .. 
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0 ‚In ber Barbaren cibt es ein ähnliches, Das. Bivrets 
Eichhornchen (Se. getulus), 

deſſen 4—5 Streifen aber bis auf den Schwanz laufen und 
bafelbit Bögen. bilden; es lebt ebenfalls auf Palmen, hat einen 
Zeilenſchwanz, den .e8 aber nicht auf ben Rüden ſchlägt. Es 
iſt ein ſehr hübſches Thierchen, beſonders wenn es den Schwanz 
ausbreitet, der faſt wie ein Pfauenſchweif ausſieht; es wird 
Leicht zahm und frißt alles. COlusius, exot. 112. fig. Mustela 
africane. Edwards %. 198. (Seeligmann v1 93.). 


Buffon X. 126. T. 27. Schreber IU7 806. T. 221. 


b. Die Erd⸗Eichhörnchen (Tamias) 
haben Backentaſchen, klettern nicht, ſondern graben ſich 


| Gänge in ben. Boden, wie bie Murmelthierchen, halten aber 


keinen Winterſchlaf. 


6) Das Grund⸗ eiddoragen (Se. striatus), Ground 
Squirrel; Le Suisse; 
iſt etwas kleiner als das unferige, braun mit 5 ſchwarzen. 


2 weißen Laͤngsſtreifen, der Schwanz nicht mweyzeis und keine 


Ohrpinſel. 
Vom Uralgebirg und Camafluß durch ganz Sibirien 
bie an die Nordoſtküſte von Ochotsk und den Fluß Ana⸗ 


dyr; aber nur fo weit, als es Waͤlder gibt, nicht in Kam⸗ 


tſchatta an manchen Orten in großer Menge unter der 
Erde,“ wo ſie in einem langen Gang Birbelnäffe und allerley 


- "Beeren eintragen, und bann noch einen ‘Gang weiter machen 


für das Net; fie Mettern übrigend hurtig auf Bäume; bes 
Winters bleiben fie in den Höhlen und zehren von ihrem Vor⸗ 
rath, der oft 10-15 Pfund beträgt. Die Jakuten und Oſtiaken 
fangen fie mit Ballen und jtumpfen Pfellen, Ioden fie auch Dutch 
Nachahmung eined Tond auf einer Birfenriude zur Rammelzeit 
herbey und erfchlagen fle mit .Gtöden. Ste find gebraten ein 
beckerbiſſen; bie . zwar ſchwachen elle geben bunt ausfehende 
Kleider: Lie laffen ſich ‚nicht zähmen. Pallas Reife I, 209. 
665. : Glires 378. Zoogr. I, 187. Gmelln, N. Comm. potr. 
V. 344. tab. 9. Buffon X. 126, T. 28. 
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Es findet fih auch in Norbamerica von Pennfplvanien bis - 
Slorida und felbft in Mexico. 

Cie halten fich nicht auf den Bäumen auf, fondern graben 
Eher in bie Erde, faft wie die Ganinchen, in denen fie wohnen 
und wohin ſie ihre Zuflucht nehmen, wenn ſie Gefahr vermerfen. 
| Diele Gänge gehen tief und weit unter der Erde fort und theis 
Ien fih gemeiniglich in verfchledene Aeſte, wovon einige wieber 
: Wusgänge haben, fo bag, wenn man ihnen ein Loch verfperrt, fie 
boh Durch ein anderes hineinfommen. Allein im Herbſt, wu 
das gefallene Laub die Eingänge verdeckt, iſt es eine rechte Kurz 
mil, zu fchen, mit welcher Aengftlichkeit fie herumlaufen, um 

die Löcher zu: fuchen, wenn man ihnen nachjagt. Klatſcht man 
urley in die Hände, fo wiffen fie ſich nicht anders zu reiten als 
uf die Bäume, wohin fie font nicht klettern. 

Sie find viel häufiger in Pennfylvanien als in andern 
Etaten, und ihre Nahrung befteht In Roggen, Gerfte, Walzen, 
VWelſchkorn, Eicheln, . Näffen und andern Dingen, welche fle 
ub im Herbft einfammeln und unter ber Erde verfteden ‚wie 
bie grauen @ichhörnchen. Wenn fie fich in eine Scheuer ſchlei⸗ 
Gm, fo thun fie ebenfoviel Schaden als Ratten und Maͤuſe. 
It man das Welfchforn auf den Feldern abgefpelzt,; fo find 
ft Jurtig bey der Hand, um die Kolben abzubeißen, bie Backen⸗ 
Alten mit" Körnern zu füllen, und damit nach ihren Löchern zu 
| den. Jemand fand in einem Seitengang eine Menge Eicheln, 
Meinem andern MWelfchlorn, im dritten Müffe und endlich in 
men vierten Eaftanien, ein paar Hüte voll. Des Winters 
halten fie fich innen und fommen nut an warmen Tagen hervor. 
Nicht felten graben fie fich in die Keller und verderben die Aepfel, 
dem fle die Kerne zu bekommen fuchen; eben fo fchlimm vers 
ſihren fie in den Speichern bes Welſchkorns. Ste werben jedöch 
"n den Kaben arg verfolge. Weder ihr Fleifh noch ihr Fon 
It zu was. Much laffen fie fich nicht zähmen. Ihre Länge 
B6 Zoll ohne den Schwanz, Färbung roͤthlichbraun mis fürrf 
Mmarzen Gtreifen. Kalm U. 462. % 2. 5.8. Tatesby 
U.75. Edwards Taf. 181. Geeligmann vi. 1. Xafı 76) 
Sgqreber WVen91..T. 210. 
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T) Das brafilifche Eichhorn (Se. aestuans), Grand 

Guerlinguet, 
Min ganz Gübamerica das gemeine Eichhorn, welches die 
Stelle des nuferigen vertritt und ebenſo auf Bäumen lebt; es 
iſt aber größer, 7 Zoll lang, ber Schwanz 8, Pelz graufichbraum 
mit gelblihen Spigen, unten blaßgeld, auf ber Brujt ein weißer 
Gtrih; Zähne gelb; Schwanz nicht zweyzeilig; Feine Ohrpinſel. 

Sie freffen Früchte und Samen, tragen wahrfcheinlidy Feinen 
Vorrath An, weil'fle das ganze Jahr thre Nahrung . finden: 
Sie laſſen Frinen Laut Hören: und follen 3—5 Junge heden. 
Es find zierliche Thierrhen, welche leicht zchm werden. Wied 
M. 430. Maregtane 230. Buffon, Suppl. VH. tab. 66. 
GSıchreber IV. 7872... . 

e. Fliegende Eichhornchen: Vorder⸗ und Hinterfuͤße 
durch die ausgedehnte, aber behaarte Seitenhaut verbunden; 
Schwanʒ nicht zweyzeilig; Feine Ohrpinſel; unter dem Heinen 
Finger: oeht ein Langer. Knochenſtachel in die hlughant ab. Pto- 
rwmys. 

8) Das gemeine (Sc. volans), Polatouche, 

I etwas Heiner als das unferige; 6 Zolt fang; Schwanz 
it viel über bie Hälfte; Pelz hellgrau, an ber Wargel braun, 

unten weiß, Flughaut braun gefäumt. 

Sein: eigentlicher Aufenthalt find die Birken» und Fohrem 
Wälder des Urals und ganz Sibiriens bis zum Lena, weil Das 
ſelbſt die Waͤlder aufhören; eben- deßhalb findet es ſich auch 
sicht: im höhern Rorden; in Europa,. namentlich in Lithauen, 
Lied» und Finnland Hit es gegenwärtig fo viel wie verſchwunden, 
iſt aber Aberhaupt niegends häufig, .nody am meiften am, Jeni⸗ 
feys -. Biebt: vorzüglich die Ditunen Birkenwälder und frißt bie 
Rödchen und die. Bichtenfpeofien, wovon fein Unrath gelb und 
harzig wird. und am Lichte wie Harz brennt. Es macht im 
Batımlörher ein Neft aus Moos, läßt fich zwar zähmen, beißt 
aber gern und lebt nicht lang. Untertags ſchluͤft es zufammen= 
gerofit ‚mit umgefchlagenem Schwanz wie die. Schlafraken; be 
Nachts Sa aa havum. Es ſitzt und geht mit gebogeneng 
Racken und eingeſchlagenem Schwanz, legto Ahn jedvch rauch 


— 


a 


mat auf Den IR EAcken, wie bie Eichhörndh 
/ und unter Den ſein hat es eine Menge 
— D nm rmelthier und die Schk 
| dennoch feinen MSireterfhlaf, fondern ftreift i 
Es komme Teltene wraf bie Erde, außer um ſich f 
yigen, was ars Fuße der Bäume geſchieht 
Aufentyalt verräsp.: Wenn cs von ehem 2 
1 ringt, Fo Greicet es die Flughaut durch 
—* aus unD ſayw ebt dann gleichſam durch di 
“ a mittels Feines Schwanzes allerley Bewer 
TG fh wog a FElafter weit ſchwingen, aber ı 
— er Richtung, Tondern ſchraͤg abwäͤris vom 
WE aumes zur Mitte Des andern. Klettert ed an 2 
Vi es vegen feiner wweißgrauen farbe ſchwer von: t 
mteriheiden, Daher - es ziemlih vor Raubvögeln | 
de Mitte May Gecken fie 2—4 Fahle und blinde, 
fe untertags mit Der Flughaut bedecken, nach Sont 
Wer, wenn Sie ihrer Nahrung. nachgehen, mit Mo 
 Kameiken ganz weiße. Das Pelzwerk ift fehle 
—XEX ie Shinefen verkauft; heißt ruffifch nich 


fondern Lijutaga. Pallas Reife II. 439. Glires 
196.. Kiein in Phil. Trans. 1733. p. 5. tab. 1. 


ia comm. petrop. V. 218. Schreber IV. S13. | 
9) In Norbamerica, namentlid in Virginien 
Karolina und Merico gibt es ein fehr ähnliche 
cella), Assapanik, ° 
es ift aber Fleiner, nur, 5 Hof fang, der Sd 
. Bolt; Pelz vöthlihgrau, unten weiß. In der Leb 
es ganz bem vorigen, fcheint aber gefelfiger zu fe 
uch Körner und Nüffe, was man von’ bem gemein: 
uhr weiß; auch foll ee MWintervorrath anlegen und 
„ar, fo daß es im die Aermel Eriecht und mir’ in 
Guesby T. 76.77. Edwards 191. Beba.l. 
Baffon X. S. 99. T. 21-24. Kalm IL 400 
10) In Jedien gibt es ein ſehr großes,t 
(Se. petaxtiista), a BE . nd 


* 








- fall fo groß wie eine Kabe mit einem Zipfel vorn an ber 
Flughaut, rothbraun, unten braungelb, bag Weibchen Hier 
weißlich; Länge: 18 Bol, Schwanz 15; rund. 

Es findet ſich nicht bloß auf den Molucken und Philippinen, 
fondern auch in Malacca, geht ebenfalls nur bey Nacht herum 
und it im Stande, fih in einer Nacht aus einem hölzernen 
Kajten zu nagen. Valentyn, Oostind. I. 269. Allgemeine 

- Hiftorie der Reifen X. 410. Vosmaer, Deser. 1767. ig. 
Buffon, Suppl. III. 150. tab. 21. Pallas, Misc. pag. 54. 
tab. 6. Pennant, Quadrup. H. 151. tab. 28. Schreber 

IV. 19.2. 124. A.B. Raffles, Linn. Trans. XIII. 260. 
(Iſis 19324. Pitter. Anz. 147.) 


‚Ein Eleineres (Sc. sagitta) _ | . 
mit einem Zeilenſchwanz, von ber Größe des unferigen, 
Pelz rothbraun, unten weiß, fheint nur das Zunge zu ſeyn. 
Die Flughaut bildet vorn "ebenfalls einen Zipfel, Nieuwhoff, 
- Reife, Titelblatt Sig. Schreber IV. SıS. Raffles in Lim. 
Trans. XIII. 1821. 260. Bon Singapore. 


5.0. Die 6 tachelſ chweine (Hystriz), Porz pie; Por- 
cupine, 

J find mit Haaten und Stacheln bedeckt, haben einen dicken, 
ſtumpfen Kopf mit 4 Faltenzaͤhnen, einen behaarten Schwanz 
und ſtarke Klauen zum Graben oder Klettern. 

Sie finden fih nur in den wärmern Ländern beider Welten, 
verftecken fih in Erd⸗ oder Baumhöhlen , freſſen Srüchte und 
Wurzeln. , 

Es gibt Baum» und Erb: Stachelſchweine, wie bey den 
Eichhörnchen. Die Hetternden finden fich nur in America. 

-, 9% Don denjenigen, welche auf Bäume Flettern, haben 
-einige einen Wickelſchwanz, deſſen Spitze oben nadt iſt, uberall 
nur 4 Klauen und kurze Stacheln. Synetheres. 

1) Das ſeit der Entdeckung von America bekannte, iſt das 
braune oder der Coendu (H. prehensilis), 

ziemlich von der Geſtalt des großen americqniſchen Beutel 
thiers; Leib 1%; Schuh lang, der Schwanz über bir ‚Hälfte, mit 


/ 


‘ 


m 
hranuen Haaren und Furzen, nicht fingerslangen Stacheln, welche 
merhfelnd. weiß und ſchwarz find. 

Es finder ſich im ganzen heißen America, von Mexico bie 
Brafifien mis verfchiedenen Abänderungen. In Merico heißt es 
hoitz⸗Tlacuatzin, hat die Größe eines mittelmäßigen Bundes, bie 
Seitalt des Tlaquatzin (Beutelthier); oder des Dachſes, ift 
war; mit hohlen, fpisigen, 3 Soll langen Stacheln bedeckt, 
wie bie des europaͤiſchen Stachelſchweins, hat aber bdazwifchen, 
nit Ausnahme des Kopfes, mweirhere Haare und ſchwarze Woll⸗ 
haare, welche jeboch an der Wurzel weiß find. Es fchleudert 
die Eracheln nach den Hunden :und fie dringen immer tiefer im 
des Fleiſch, felbft in bie Eingeweide, fo daß das Thier an der 
Ahehrung ſtirbt. Die Indianer heben diefe Etacheln auf, börs 
im diefelben am Feuer und geben fie gepulvert in Wein ober 


- Biere cin gegen Harnkranfheiten; wenn man fie an. bie 


Ein oder die Schlaͤfen ſetze, fo blieben fie von felbit hängen und 


fen erft ab, wenn fie mit Blut angefült find wie tie Blut⸗ 


sl Sie find weiß und gelb mit fchwarzen Spigen.. Der 


Ehwanz iſt karzer als beym Beutelthier, aber dicker und hat 


mr dis zur Hälfte Stacheln. Die Füße find wie beym Berg⸗ 
dachs (Auauhpecotli), aber breiter; die Echnauze wie bey einem 
Sand, aber aufgeftülpt, wie beym Mops, Es läßt fi zähmen, 
kt von weichen Früchten und hält fi gern im Gebirge auf, 
Hernandez, lib. IX. cap. 12. p. 322. fig. 

In Brafilien heißt ed Cuandu, portugiefiich Ourico. Ca» 
cheiro, hat die Größe eines größeren Affen mit 3—4 Bol 
langen Stacheln, ohne Haare; bie untere Hälfte bderfelben iſt 
selblich, die obere fchwarz oder braun, die Spige weiß; fie find 
b fpiig wie Nadeln und. das Thier kann fie fortſchleudern. 


| Der Leib mißt 1° rh., der Schwanz 1'5; er iſt nur zur Hälfte 
uit Stacheln bebedt, uͤbrigens nackt, nur mit wenig Haaren 


nie beym Schwein; der Kopf iſt 3/. Zoll lang, auch mit Sta⸗ 
hen bedeckt, außer am Maul und an der Naſe, welche kahl 
MM; die Ohren Fein, fait unter den Stacheln verborgen; das 
Dal weit zurüd, wie bey. ben Hafen; Naslöcher weit, bie 


Age vorragend und glänzend, Schnurrbaͤrte lang. Die Züße 
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faft wie bey den.Affen, aber ohne Daumen, bie vordern Feiner, 
“nur 4 lang. Es .durchfchläft fait den ganzen Tag, ftreife des 
Nachts herum und athmet keuchend; frißt gern Hühner und 
grunzt wie ein Schwein iii; Hettert auf Baͤume, aber ſehr 
langſam; beym Herunterfteigen hält es ſich Angitlich mit dem 
Schwanz, weil es nicht fpringen kann. Bein Fleiſch iſt gut 
und fchmadhaft, wird von ben Einwohnern ſehr gefchägt und 
ich ſelbſt Habe es gebraten oft gegeſſen. Marcgrave 233. Big 
Schreber IV. 603. T. 168.-- 
2) In Paraguay und-Brafllien gibt es ein anderes, bad 
getde (H. insidiosa) ‚ Cuiy (Sphingürus), 

14 Zoll lang, der Schwanz 10, Stacheln nur 1 1 30 (ang 
md breit, eitronengeld mit ſchwarzen Spitzen, dazwiſchen weiche, 
granbraune Haare, 2 Boll lang, ebenſon am Bauch; Schwanz 
far; behaart und braun. 

In Paraguay if dieſes Thier felten, aber dennoch hat 
Azara Im September und October 5 von den höcften Bäumen 
befommen, auf denen fie ganz ruhig herum gehen, ſowohl am 
‚Stamm, als an den Fleinften Zweigen. Im Zimmer hat eined 
ein ganzes Jahr lang nicht geſoffen. Sie ſind außerordentlich 
langſam, und wenn fie erſchreckt auch aus allen Kräften laufen, 
fd kann man fie doch im Schritt: einholen. Bisweilen fiden fie 
24, ja 48 Stunden ganz unbewegfich und gehen nur des Mor⸗ 
gend gegen 9 Uhr und Rachmittage um 4 Ahr: dem Futter 
mach, nicht während der Naht. Das gefangene Fletterse anfangs 
Abera herum und feste fich auf die Stuhllehnen, nie auf etwads 
Blades; endlich nahm es feinen Platz oben auf einem Fenſter⸗ 
fanden und blieb daſelbſt wie eine Bildſäule, und zwar tn einer 
feltfamen Stellung, bloß auf ben Hinkerbeinen mit gebogenem 
Näden, ohne ſich mit etwas anderem zu halten, weder mit den 

 Borberfüßen, noch mit dem Schwanz. Es mochte Fommen wer 
mwöllte, man mochte noch fo viel reden, es fah fich nicht um, 
gieng Fein Haar breit von ber Gteffe, bis es zum Freſſen herunter 
ſtieg. Legte min ihm eine todte Maus in den Weg, fo erſchrak 
es davor und kehrte plößlich auf-feinen Platz zuruck. Daſſelbe that 
es, wenn ſich cin’ kleiner Vogel beym Zrefien naͤherte. Seine 
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Rabrang beſtand In Brod, Welſchkorn, Manioca, Gras, Laub, 
Blumen und Aller Art Früchten, aud Holz von Weiden; es 
mp jevody fehr. wenig, aber Yon allem etwas, Fleiſch rührte 
sniht-an. Die Speifen nahm es mit den Zähnen, fehte ſich 
nfeich auf die Hinterbeine und hielt fie mit deu vorbern, wie 
KB Acuti; fuchte nie zu beißen und auch nie zu graben. Sein 
beruch ift fehr gut: und wenn man Blumen ind Bimmer bradıte, 
heweiterte es die Naslocher. 


Wenn. es fror oder Hunger hatte, oder von. den Floͤhen ges 
Hagt wurde, fo fließ es ein leifes augehaltenes He aus. Es 
ep ſich aufaſſen wie ein Stein; geſchah es derb, fo fträubte 
Bde Stacheln, ohne ſich aber weiter zu rühren, Mean fagt, 
K ihleudere Die Stachein weg. werfe das Obſt von ben Baͤu⸗ 
mm, wälze fich darauf umd trage, fle angeftochen fort. Das 
fu Naͤhrchen. Indeſſen fallen beym Sträuben manchmal einige 
Cuheln, aus und es bleiben auch wohl in der Haut der Hunde 
feden, wenn fie ſich bem Thiere zu fehr nähern. Manchmal 
het man im Unrath bes Yaguarete eine Menge bergleichen 
btacheln, welche er alſo mit verſchlingt. Im Winter wird es 
eht von den. Flohen geplagt, und dann kratzt es ſich mit. aflen 
I Beinen. Es Eettert ſehr leiht an Bäumen und Pfaͤhlen 
Kauf und Hält ſich fo veft, daß man es faft nicht abreißen 
Im; ſelbſt auf einer fpipigen Ctange f&läft es ganz ſicher, 
blß auf -den Hinterbeinen; ben Schwanz braucht. ed nur beym 
| Seranferfiessern. Die nadte Spitze beffelben ift fo empfindlich, 


E es ihn bey der geringiten Berührung zurädzieht. Es zeige . 


ue eine Spur, von Freude oder Verdruß; es iſt inimer raus 
ud gefühllos und kann faſt. nichts als freſſen. 


Die Länge ift 11. Zoll, ber Schwanz 9, an ber: Wurzel - 


Me dick und ſtark; Die Füße fo kurz, daß Der Bauch. fait 


Weppt; die: 4. Klauen find ſiark Ind krumm und bie hintern 7 


En fang; Die Ohren find unter den Stacheln verborgen, das 


Be Hein. Das Fleiſch wird nicht gegeſſen. Sie werfen nur 
1-2 Junge im Baumlscher, Könnten aber 4 ernähren. Asara, 
Mira. Als 1065: Wed, Beytr. IE. 434. Ä 
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Andere haben einen mäßigen, nicht nackten Schwanz un! 
hinten 5 Klauen. Erethizon. . 
8) Das canadifche (H. dorsata), Urson, 
” ift 17 Zoll lang, der Schwanz 8, dunfelbraun, die Stachel 
2'/s Zoll lang, unten weiß, oben dunkelbraun, meiſt im Haa 
verborgen, am ‚Kopf und Naden lange Boriten. | 
Sie find fehr zahlreich im Norden der vereinigten Staaten 
von der Hudfonsbay an bis zum Oneida⸗See und News York au 
Biumen, deren Rinden und Blätter, befonders von Fichten un! 
Einden, fie abfrefien, wie die Faulthiere, Tieben jedoch aud 
> Aepfel, Korn u. bergl., kommen felten auf den Boden un 
weichen da nicht aus, fondern jträuben ihre Stacheln auf den 
⸗ Rücken; ſie niſten unter Baumwurzeln. Die Indianer rühme 
ihre Fleiſch und töbten fie mit einem Schlag auf die Nafe; fi 
färben ihre Stacheln und verbrämen damit Ihre Halbfticfel n.f.m. 
auch durchbohren fie damit ihre Nafen 'und Ohren, um Ring 
hincinzuſtecken. Sarrazin, Mem. acad. 1727. 638. Uatesby 
‚ app. p- 30. Edwards T. 52. (Seeligmann IL. T. 102.) 
' -Buffon X. 426. 3. 54. 55. Schreber IV. 605. T. 109 
Harlan, F. am. 190. 
b. Bon den auf ber Erbe Ichenden Stachelſchweinen ha 
‚ben alle vorn 4, hinten 5 Klauen, 
Die einen haben einen langen Schwanz. Atherura. 
4) In Oſtindien gibt es ein dem vorigen ähnliches (H. ma 
| croura, fasciculata), 
| 7088 hat aber einen Schwanz fo lang als ber Leib und ar 
feiner Spite ein Buͤſchel hornige, flahe Stacheln, wie Papier: 
ſchnitzel; die Stacheln am Leibe haben eine Rinne. Man weif 
von ihm nichts, als daß es auf den Molucen in Wäldern lebt. 
Schal. 8. 52. $. 1. (Schreher IV. 607. T. 170.) Buf 
° fon, Suppl. 7. tab. 77. Raffles, Linn. Trans. XIII. 287. 
Andere haben auch binfen 5 Klauen, aber einen kurzen 
ESchwanz. 
5) Das gemeine (H. cristste), Porc épique; Porcupino 
‚ Yzesverken (Eifenferfel) am VBorgebirg der guten Hoffnung. 
wird 2—2, Schuh lang, der Schwanz mir; 4 Boll, an) 
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nt ſwohl nach feinem dicken Leib, als nach dem gemülbten 
Inf einigermaaßen wie ein Schwein aus; ber Rüden und bie 
biten find mit 6—9 Zoll langen, weiß und fchwarz. geringelten 
Kabeln bebedft und mit feinen Daaren untermifeht; auf dem: 
Inf ein Buſch Borften; wiegt 20-30 Pfund. 

Geine eigentliche Heimath ift die Südfüfte des mitsch 
iilhen Meers oder die Barbarey, von wo ed auch an bie. 
um Rordfüften, nach Spanien, Gicilien und Ealabrien her. 
in gelommen iſt; erſtreckt fich ‚übrigens durch ganz. Africa; 
Rare in Klein» Afien und. häufig im nördlichen Perfien, aber 
u in Rußland und America, jedoch mwahrfcheintich in Indien, 
ne Buffon eines erhalten hat; aber, wie es fchrint, nit 
an Moluden; wenigftens ift es von Raffles nicht auf 
wiht. 

Ge wohnen in Gängen unter ber Erde, wie bie ſacſe, 
Mi nehreren Keſſeln und gehen nur bes- Nachts ans, um- 
hritte und Wurzeln, befonbers die Drachenwurzel (Cnlla aethio- 
Ma) za fuchen, halten fi des Winters innen, ohne aber 
RBinterfchlaf zu falten, Fugeln fich auch nicht zufammen, wie 
% Burmelthiere. Sie werfen im April 2-4 Junge and kön⸗ 
mach .gerade fa viel ernähren. Sie werden leicht zahm. and 
iafen ihrem Seren nach, wie ein Hund, freffen Brod, Käfe, 
M, Kohl und andere Gartengewächfe, und werden daher am, 
heetirg der guten Hoffnung ſehr verfolgt. Um ſie zu fangen, 
Mehr man fi des Nachts auf den Plah mit einer bedeckten 
‚Ser; die Hunde machen Lärm, treiben fie aus Ihrer unters 
‚Hilden Behaufung, und hindern fie, davon zu laufen. Man 
Wise fie dann mit einem Etod auf den Kopf leicht tobt. Am 
leper kann man ſi ie nicht wohl verlegen, weil fie denſelben 
i vie ein Igel ſo zuſammenziehen, daß die Stacheln uͤberall 
Kunsitehen, Sie greifen nicht an und ‚beißen nicht; werden 
R greizt, fo flräuben fie mit einem Geräufch Ihre Stacheln, 

auf den Boden und grunzen wie ‚bie Schweine. Sie 
Rd indeifen in ben Häufern nicht wohl zu haften, weil fie. alles 
gen, felbit die Thuͤren. ‚Sie werden fett und ſchmecken 
Ehweineſleiſch beſonders gut, wenn fie. einige. Tage im. 


Rauche gehangen haben. Die Stacheln bienen zu Pinſelſtielen. 
Sie find hohl und enthalten cin fchwammiges Mark, wie ber 
Federfiel. Die kürzern werben 6—12 ZoU lang und 11), Linien 
dick; die dunnern find biegfam und 15 Zoll lang. Die jungen 
Stacheln wachſen in die alten hinein, ſo daß dieſe ganz locker 
daran hängen bleiben und beym Sträuben weggeſchleudert wer⸗ 
den, Dadurch ift die Sage entſtanden, daß fe abſichtlich bie 
"Sratheln gegen ihre Feinde fchleuderten. Indeſſen verwunden 
ſich die Hunde fehr oft Daran, wenn fie zu raſch auf die Thiere 
fpringen, um ſie zu haften. Zu ber obigen Sage hat Pfining 
unfchuldiger Weile Veranlaſſung gegeben, denn er fägt: nur: 
Indien und Africa bringe Stachelſchweine hervor, mit größern 
Stacheln ale ber Igel, welche beym Steäuben Ioggehen. Cie 
ftechen fih in die Schnauze der Hunde und werden aud noch 
- etwas weiter gefchleubert. Im Winter haften fle ſich verborgen 
wie viele andere, befonders bie Bären. Lib. VHI, p- 35. 
p. 460.: Hardaln. 
Der fogenannte Sauſtein (Piedra del Porco) fol der Gal⸗ 
Nenſtein diefes Ihiers feyn. Er kommt aus Dftindien und 
wurde ehemals als ein koſtbirer Bezoar mit. 100 Krouen be 
zahle. Das Fleifh kommt nach Nom auf den Markt, wahr 
ſcheinlich and dem Neapolitaniſchen: denn um Rom felbit ſcheint 
68 Feine zu geben. Wer ſollte glauben, daß die Poeſie an ben 
Otachelſchwein Geſchmack finden ſonnte: und Dennoch iſt es ganz 
artig befungen worden, freylich von einem alten Dichter, denn 
unfere neuen geben fich nicht mehr-mit Thieren ab *),. 
*) De Histrice. 
"Audieram memorande tuas Stymphale volucres; 

'Spicula vuliifero quondam sparsisse volatu. ' 

Nee mihi eredibilis ferrätae fabula pinnae J 

Visa diu: datur ecoe fides, et cognitus hiatràc, 

Horonleas affırmet aves: og lqegius illi, 

. Assimilat poreum, mentitse cornua setae 

Summa fronte rigent, oculis rubet igueus ardor, 

Parva äub hirsuto catull veätigia dorso. 

Hawc'teimen exiguam zire nakıra tueri 


- 
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‚Die Itallaͤner tragen oft wach⸗ zur Shan herum. Gehe 
ur 681. Sig. Kolbe, Vorg. d. 9. 9. 366. Fig. Sera L 


Praesidio- dignata feram, stat corpore tot6 
Sylva minax, jncuflatme rigens in proelia crescit 

‘ Rikturata seges, quorumcate fixa temnd, ' 
Altera succresoit, alternantesque colorum 
Cincta vices, spetiis intus nigrantibus exit. 

In solidae speciem pinnae,, tentataque furtim 
Levis in extremum sese producit acumen. 

Sed non haee acies rku sylvestris Echinufl 

Fixa manet, crebeis gropugnat jactibus ultro, 
Et lange ua membra regit, tortı@ngue per auras 
Evolat, excusso. nativum missilg tergo. 

Interdum fugiens Parthorum more sequentem 
Vulnerat, interdum pösitis velut ordine castris 

"Terriäcum densa mucronem verberat unda, J 

Et consanguinels hacci—dus asperat armos. 
MHitat omne ferae cprpue, yibratataque rauco 
Terga fragore sonant, stimulis acoensa tabarum, 

Agmina, collatis credas ‚confligere signis: . , 

" Tantus in angusto strepitus furit: additur armia 
Cafiiditas, parcasque sui timor, iraque nunquam 
Prodiga telorum: cäute sonienta minarl, * 

Nac nis servandae jectus impondere vitan. > .'  . 
Error abest, certum solertia destinat ictum, 
Nil spatio fallente mgdum: servatque tenorem 
Muta cutis, doctique regit conamina visus. . 
Quid —* htmanus tantum ratione sagaci 
Proſicit ?° eripiant trucibus Cortiala capris F 
Cornus, snhjertis eadem lentesesro cogont 
| Ighibus, intendunt taurinos viscorq nervos,. 
Instruitur pinnis, feroyue armatyr harundo- 
Ecce brevis propriis munitur bestia telis, 
Ä LKxiernam nec quaerit opem, fert Omnia secum, 
| Se pharetra, 'sese jaculo, sese utitur arca. 
Ugum’ animıad duinctas bellemum pessidet artes. 
Quod si omnis nostrae paalatim industria vitae,, 
Fiyslt ah exemplig: quiequid procul appetit hostem, 
Hinc reor inventum, morem hinc traxisse ‚Cydonas 
Bellandi, Parthosque retro didicisse ferire » 
Prima I seglilferne pecadis d documenta secutos. ' 
.- " Claudiani Epigr. 
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T. 30. F. 1. Ridingers H. Thiere T. 90. Knorr, deli- 
elae II. tab. K Baffon XI. 402. 2. 51. 52. Gmeling 
Reife III. 108. &.21. Schreber IV. 599. T. 167. Sparr⸗ 
manns Reife 146. Pallas, Zoogr. I. 141. Anatpmie bey 
Perrauft, Mem. ncad. III. 1600. I. p. 33. ig. 41. 

e. Andere haben 2 Furchen in den obern Nagzähnen, vorn 
4 Zehen mit einem Daumenitummel, hinten 5 und einen mäßi« 
gen aber kurz behaarten Schwanz, 4 Badenzähne. mit 3 Falten, 


deren Schmelzlinien nicht durchgehen. Aulacodus. 


6) Die Grundratte (Aul. swinderienus) - . 

iſt faſt ſo groß und dick wie eine Katze, Leib 17 Zoll lang, 
Schwanz 9; die Behaarung fit eigenthümlich, und beſteht, mir 
Ausnahme des Schwanzes, aus flachen, fait ſtachelartigen Bor⸗ 
ſten, 1—1'/s Zoll fang, deren Spigen allein biegfam und haar⸗ 
artig find; Färbung ſtahlgrau, wechfelnd in kupferroth. 

Der Kopf iſt 4/. Zoll lang, die Borderfüße 5, Hinter⸗ 
füße 6/,; die Ohren 1 Zoll und faft chen fo breit. Die 
obern Backenzähne haben an ber. "äußern Geite 3 Rinfprin« 
gende Schmelzfalten bis Aber die: Mitte ber Srope, an 
der innern nur. cine fürzere; unten it es umgefehrt; alfo 
faft wie bey dem nordamericaniſchen Stachelſchwein (Hystrix 
dorsata). 

Temminck hat kieſes ſeltene Thier zuerſt beſchrieben und 
als ein eigenes Geſchlecht aufgeſtellt, aber nur nach einem etwa 
2 Monat alten Exemplar, welches er durch Van Swinderen 
erhalten hat, ohne daß man recht wußte, woher es ſtammt. Es 
war noch nicht größer als Fine Waflerratte; Schnauze ftumpf, 
Schnurren lang, Ohren fehr groß, und nadt, faſt wie menſchliche 
. geftaltet, 2 Badenzähne, ganze Schlüffelbeine, 13 Rippen, ge= 

trennte Speiche und Elle, ebenfo Sciens und Wabenbein und 
ein großer Blinddarm. Temminck, Monogr. VII, 1827. 4. 
245. tab. 25. 

Endlich wurde ein ausgewachlenes Thier durch Boyle aus 
der Sierra Leone in Africa eingeſchickt und von Bennett be— 
ſchrieben. Es lebt von Erdnüſſen und andern Wurzeln; auf 
dem Schiff zwurde es ſehr zahm und fraß Eartoffeln. Die Eng- 
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linder nennen es Grundratte und Grundferkel (Groind- Rat, 
Ground-Pig); es ift wahrſcheinlich Bosmanns wilde Ratte, 
welche dicker als eine Katze in. Iſis 1834. 840. 


. 
+ 


3. Zunf t. Zanfmänfe 


dinterleib dicker, Hinteffüße länger, zum Hüpfen, mit hasspfen 
' Klauen; Blätter oder Baltenzähne. — 


Hieher gehören bie Haſen und Meerſchweinchen, welche 
ſroßtentheils von weichen Kraͤutern leben, beſoͤnders Kohl und 
Galat, ſehr ſchnell laufen, meiſtens hüpfend oder galoppierenb, 
kim eine Stimme hören laſſen, wenig graben und: wenig Junge 
weten. Ihre Ohren find. meiſtens fehr' lang, ber Schwanz da⸗ 
yın kurz. Es find fehr friebliche. und. furchtſamme Tiere, ‚bie 
NO dich nichts anderes als durch die Flucht zu vertheibigen 
wife. Außer ben Hafen leben alle andern nun: in warmen und 
KR heißen Pändern, mas um. fo mesfwärbiger iſt, da fie einen 
He dichten und linden Balg haben, der vor ber Kälte. hatzt. 
ke mich indeſſen faſt nur. zu Hutfilz gebraucht, Tommi. aber als 
hiher jn großer Menge in den Handel. FL. 

Es giht welche, die faft beſtandis #6. auf.ben Hinten 
su aub hüpfen; . ER en j 

andere ‚dagegen: laufen: an, alen unen, sfäon [. ei 
Me in.büpfen pflegen. -: : 

A Hüpfende: Barbanbeine, fr tur, Sinterbeine. m 
&hmanz fehr lang. 

1. G. Die Springer. ober Epringmänfe. (Dipus).: A 
ſind Heine Thierchen mit &.'oder & etiäad: gefalteten Zaͤhh⸗ 
; dee Kopf fehr breit, mit großen Augen, vom. und hiuten 
gnße Mittelzehen, dort Immer, bier. wauchmat. 3 kurze Ne⸗ 
me Re} 
ie leben in. Höhlen. und. ud. kur. the seien 
Hi, alfo den Taſtſunu, chnracterifiert. . , 

& Die einen haben. gefurchte Ragzaͤhne und, 3 Backenzaͤhne 

e die Mänfe, aber. his Hinterfuße laͤnger, mit 8 uuiteetenben | 


nehen, ‚und, der lange Schwanz behaart Gpin— 
Dend allg. Raturg. VII. 
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eis Auen - #4 bloß in den: märmern Ländern der ie 
Melk, 
1) Der Sandſpringer (Mus. longipes , meridienus) 
ift etwas größer als die Feldmaus, über 4 Zoll lang, der 
Schwanz etwas kürzer mit einem Buſch, bie Ohren Fürger als 
der Kopf, hinten 5 Zehen, Nagzähne geld; Färbung rothlichgrau, 
unter, Maul und Pfoten weiß, Schwanz gelb. | | 
' Ein fchr zierliches Thierchen in den Sandwüſten des caſpi⸗ 
ſchen Meers, wo ſie im Freyen ſpielen, geſtrt aber in ihre 
Höhlen eilen; fie huͤpfon nicht bey der Flucht/ wie die andern, 
ſondern laufen wie die Maͤuſt, und man glaubt daher, daß ſie 
vielleicht zu ben Schlafratzen gehören. Bönnten. Sie ſcheinen bie 
Samen vom Zragauth zu freſſen. Seha IL Taf. 29. Fig. 2 
Mallas, Reife. 791. Glires 314. z 18. B. Sareber. EV. 
856. X. 23: ur 
we 3) Eine andere, ber Salzfpringer (Mas kaimacleinus), 
| : lebt. eben daſelbſt, aber in den Galzwäften, wo ‘cs viele 
Zamaristen, Salgkraͤrter und Salpeterſträucher gibt. Sie iſt 
größer als eine Ratte, und ſieht ziemlich and wie. Dit: Eichel⸗ 
maus, graulichgelb, unten weiß: Leib 6%, Bon fang, Schwanz 
‚B, geringelt, aber Sräumlich behaart und mis einem Pinfel; Page 
zähne gelb, Die obern gefurcht. Sie gräbt unter den Wurzoln 
Der genannten Bilanzen fehr tiefe Gänge mit 2 Mundlochern und 
aufgeworfener Erde, in welche man S—10 Eimer Waſſer gleßen 
fann, ohne daß fie ausgefüllt würden Mean fängt fie daher 
mit Fallen, und befommt fonderbarer Weife nur Männden, 
, waun.;fle einkriechen wollen. Sie fchweifen des Nachts umher. 
‚Palkas, Reife. H. 702. Glires 88. Taf. 19, Schreber IV. 
859. .%. 232. 

b. Andere verhalten’ fi ich etenſo, gaben ‚aber norh längere 
Hinterbeine, einen fat nadten Schwanz und ein Feines; Si 
schen vor den 3 obern Badenzähnen. Meriones. 

3) Es gibt aud eine in Indien (D. indicus) - 

von bee: Größe der Hausratte, oben rothbraun, unten weiß, 
der Schwanz länger als der Leib, am Ende ſchwarz. Laͤnge dee 
Leibes Sta Zoll, Schwanz 7, ſchwach behaart, aber mit einem 


Y 
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‚Siaiel; Mugen aroß und ſchwarz, obere Schneidzaͤhne gefurcht, 
um 4 Zehen mit einem Daumenhbcker, hinten 5, bie 3 mittlern 
Kl länger, Krallen weiß, wie. eine Ahle geflatlet. Findet fih 
a Sindoftan, zwifhen Benares und Hudwan, nährt ſich von 
Sehe und Waizen, und legt davon in geräumigen Gruben einen 
kirihtlichen Vorrath au, ben fie aber nicht. cher berührt, als 
uh der Ernte. Sie fchneibet Die Aehren unten ab, und trägt 
ſe ganz fort; geht qur bey.Macht aus, läuft fehr ſchnell, und 
saht oft Sprünge von 4—5 Schritt. Hardwicke in Lim. 
Trans. VIH? tab. -7. (Iſto 1828, 828.) Frederic Eurs. 
Iaauiftres Livr. 40. Börine. 
9 Die canadiſche (Mus canadensis, Dipus amerlcanns) 
it nicht geößer ale eine Maus, nur 2 Boll lang, Schwanz 
%, fat nackt; Ohren kurzer als ber Pelz, Färbung roſtroth, 
mm weiß, Obere Schneidzaͤhne gefurcht. 
 . Bie wohnt in ben Wäldern von Canada, hapft ſehr hartig 
nf den Hinterbeinen,; ſo Daß man fie ſchwer fangen kann; fie 
Mt in Winterfchlaf, rollt fi zufammen, ſo wie ben Schwanz 
m den Leib, and liegt in einem runden Ball von Lehm, den 
fie ſelbſt zurecht mad. Pennant, Quadrup. H. 172. 
Davies Fonnte ein Gtüd,. welches in den Machbarſchaft 
m Quebeck aus dem Wald in ein weites Feld gerathen war, 
“nad einer Jagd von. einer Stunde fangen, obſchon ihrer 4 
herſonen demfelben nachgelaufen. ware. Es machte Sprunge 
m 3-5 Schuh, aber Selten höher ale 1 Schuh; in ben. Wäl- 
fm hüpfen fie viel höher,, und bean find :fie gar nicht zu be-⸗ 
bomen, weiß fie fich fogleich ins Gebüſch verfteden. . Das ger. 
|  fngene war fehr-ermäbet, aber dennoch hurtig und .munten, 
Reh jedoch nichts und farb den andern Tag. Sin Gaͤrtner fand 
EM; 20 Sol unter Grund, einen Erbball von her ‚Größe 
a8 Spielballs. Da-er nicht wußte, was es war, ſo zerſchlug 
ln mit. dem Spaden in zwey Stärke, und fand darinn das 
| n zufammengerofit, fait wie ein .Rüchelchen im Ey, ohne 
Mb gutter. Wahrſcheinlich ſchlafen fie alſo vom October bis 
Am May, ohne zu freffen. Linn. Trans, M. 1798.: 168. t. 8. 
*L2. Samt A. on F 
— 30 


— 


! 


J 
⸗ 


q 
In Labrador gibt ed eine Ähnliche (M. labradorius),., 
welche fi nur durch längere Dhren unterfcheidet; oben 
dunkelbraun, Seiten bräunlichgelb, unten und die Rinder be 
Mundes weiß; Borderfüße fche kurz, weiß, mit 4 Zehen und 
einem flachen Nagel am Daumtenftummel, hinten 5; Länge. 6'/m 
Zoll, Schwanz 5/.. Die Badenzähne, wie bey ben Eichhöruchem 
geftaltet, oben 4, unten 3, der erſte fehr Flein, der zweyte mit 


6 der dritte mit 4, Der vierte mit 2 Spigen; Die Augen, Hein, 


die Ohren 5 Linien Hoch und oval. Richardson, Fauna bor. 
am. L Nro, 48. (Iſis 1832. 64.) Sabine in Franklins 


. Narrative. 1823. pag. 661, Pennant „vier Thiere IL 519, 


Schreber IV. ZT. 196. 

e. Andere haben 3 Faltenzaͤhne, aber meift oben. einen 
Backenzahn mehr, einen dien Kopf mit großen Augen und' Ohren, 
einen langen, zwenzeiligen Schwanz; bie 3 "langen Beben. ber 
Sintern Füße haben nur einen einzigen Mittelfußknochen, und 
wenn Nebenzehen ba. find, fo treten fie wicht auf; Boromfüße 
tbenfalls fehr Mein mit.5 Zehen. 

Sie leben: in Aſien :und Africa, ſind haſengrau, unten weiß, 
fo wie die. Schwanzſpitze/ war :der. meilend: em 1 ſchwarzer Flecken 


in Geſtalt eines Pfeils. Dipus. 


H. Lichtenſtein hat darüber eine eigene Abhandlung: ge⸗ 
ſchrieben in den Schriften der Berl, Ncabende 1325. 

.# Hmten feine Nebenzehe. 

5) Die ägyptifche (D. aegyptius), ‚Jerbos, 

we fo. geoß wie eine. Ratte, fahl, unten weiß, Schwanzbuſch 
— mit weißer Spitze, Ohren */, des Kopfes, Hinten nur 
I. 3chen ‚behaart. Nagzähne gelb, obere 'tief gefurcht. Länge 


bes Leibe 64), Boll; Schwanz 6 „ Hinterfäße- 6. 


.t Diele Springmaus bewbhut Aeghpten, bie Barbarey, ‚Pald- 
fm: und war ſchon bey ben Alten unter: Dem Ramen der zwey⸗ 
heinigeie:. Wihufe (M. ‚bipes) befaunt: Plinius fagt jtboch 
nichts weiter voa ihnen, als daß ſie auf 2 Deinen. giengen. 


. Zab.. X. e2p,.65. 


RR Zhtophraft.Opmaoula 20985.) und Helfan (XV..c. 26.) 
fogen: in Wegypten gebe es fehr guaße,. zweybeinige Mäufe, 





velche die kurzern Dorderfüße mie Hände bräuchten, auf ben 
Antern aufrecht giengen, und hüpften, wenn fie verfolgt wärden. 


kdwards Taf. 219. (Geeligmann VII. ©. 19) Buffon 
‚0, 143. Gerbo, Gerboise. Allamand in \ Buffon Suppl. 


VL tab. 39. 40. (D. locuste). Sonnimi in Journ. de Phys. 
1. 1787. 329. Pennant IL 488. 
Rah Haſſelquiſt Heißt fie in Aegypten Garbuah, bey 


‚im dortigen Franzoſen Rat de montaignes, Sie geht nur auf 


den Hinterfüßen, läuft aber hüpfend, ſitzt auf ben gebogenen 
Kılen mit angelegten Fußen und hält die Speifen mit ben vor« 
ben, fchläft bey Tag und macht bey Nacht, frißt Waizen, Se⸗ 
hm und Brod, fürchtet den Menfchen nicht, wird aber nicht 
am, und muß baher im Käfig gehalten werben, worinn fie 
In ein Jahr ausdanert. Man Fünnte fagen, dieſes Thier fey 
tin Nonſtrum aus verfehiebenen Thieren zufammengefebt: es 
he den Kopf des Hafen, ben Schnurrbart des Eichhörnchens, 
im Rüffel des Schweins, den Leib, bie Ohren und bie Vorder⸗ 
fe der Maus, die Hinterfüße des Vogels und den Schwanz 
hes Powen. Auf diefe Welfe find vielleicht die meiſten Manstra 
bee Alten entftanden, wie bie Greife und Ginhorne, Inden bie 
Naler, welche die Natur nur narhäfften:, die einzelnen Theile 
nit Uebertreibungen wiebergaben. Schwed. Abhand!. XIV. 1752, 
19, %. 4, Reife 287. Hemprid und Ehrenberg haben ſie 


AB untern Nil und im nördlichen Arabien gefunden, und ſechs 
Mendig nach Berlin gebracht, wovon einige mehrere Jahre Iche 
‚ fund fehr zahm wurden. Lichtenftein, Berl. Head, 1825, 
18, of. 1. 


6) Eine ganz ähnliche Gattung, ber Delle ober Sa 
Minger (D. sagitta), 
finder fich auch im füdlichen Rußland, unb zwar am Irtiſch 
der Songarey, Mongoley und jenfeits bes Baikalſees, mo fie. 
Rfandigen Boden Gänge macht. Sie ift etwas Meiner, 6 Zoll 
Ing, die Ohren nur halb fo lang ale der Kopf; lebt von Tul⸗ 
Rrwiebeln, Wurzeln und Kräutern, und gibt, beunruhigt, einen 


Mglichen Laut von ſich. Heißt bey den Mongolen Alakdagha, 


"ten Kalmucken Cheoin⸗ Jolman (Schaffpringer), weil fie ſich 
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gern unter Schafheerben aufhalten‘, bey ben Ruffen Tarbagans . 
tſchik (Murmelthierlein), in. Indien Abalak. Pallas, Reife IE 
706. Glires pag. 87. tab. 21. Zoogr. I. 181. Sqreber W. 
848. T. 220, . 

Hinten eine äußere Nebenzehe: 

7) Die. cyrenälfche (D. tetradactylus). 

iſt nur 52/, Zoll fang, fo ber Schwanz, Ohren fo lang als 
ber Kopf. Lichtenftein, Berl. Acad. 1825. T. 8: 

Rah Bruce lebt diefer Zerboa als ein unfcbäblidhes Thier 
in ber Wüſte, hat faft die Größe einer Ratte mit einem glaͤn⸗ 
zenden und gelblichhraunen Pelz, deffen Haarfpiben fhwarz find. 
Er haͤlt ſich am den ebenften Stellen, vorzüglich auf Kiesboden, 
auf, im welchen ce Gänge von mehreren Kammern gräbt. Das 
mit bie Wohnung nis einfalle, macht er fie unter den Wurzeln 
von Wolfsmilch, Thymian und Wermuth. Man-findet in ders 
ſelben Gegend: viele Hornſchlangen, aber nur ein einziges Mal 
hat er in einer den Jerbda verfchludt gefunden. Er ſieht fait 
immer auf ben Hinterbeinen, ſetzt ſich beym Ausruhen aufrecht 
wieber, liegt jedoch auch bisweilen auf allen Vieren. Stehend 
mißt er 6'/, Zoll, der Kopf 14 Linien, die Ohren °/, Zoll, ſind 
nadt und Abgerundet; Die Hinterbaden mit einem fchwarzen 
Halbeirkel umgeben, daß es ausfieht, als gehörten bie Fuße 
nicht zum Leibe; der Schwanz iſt 6'/, Zoll. lang, fehr dünn nad 
fur wie eingefeßt, die erite Hälfte ſchwach und weiß behaart, 
bie andere flarf und ſchwarz, am Ende weiß. Man- follte glaum 
ben, er’ wäre. dem Ihier wegen feiner Länge beſchwerlich; es 

kann ihn aber ſehr gut brauchen, indem ed damit feinen Spring 
regiert. Die Vorberfüße find. nur 1°), Zoll lang; die Schnauze 
„iſt */, Zoll länger als der Unterfiefer; Schnurrbart 1/, Zoll. 
Am Borderfuß nur: 3 Sehen, am Hintern 4, eine Fürze weiter 
hinten, wo ein Schopf fchwarzer Haare ſteht. . 

Es findet ſich allenthalben in Arabien, Eyrien und in ben 
Wäften von Afriea, am häufigflen aber im Eprenaicum oder Peu⸗ 
tapolis. Ich ließ fie durch bie Araber und meine DBebienten 
mit Stocken erfchlagen, damit das‘ Fell nicht verlegt wurde. 
Dieſe Felle ließ ich dann zu einem Kleide zufammennähen, und 
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es mit den Schwaͤnzen beſetzen, daß es wie Hermelin ausſah. 
durch das fange Tragen wurden bie Felle immer ſchoöner und. 


|: dlänzender. Das Fleiſch tit fett und wird von ben Araber s. 
fen; es ſchmeckt wie Caninchen, und noch beſſer. 
Ste leben nicht geſellig, ſondern paarweiſe, jedoch viele bey⸗ 
ſanmen. 
an Tripolis jagt man, fie mit Hunden. Man follte glau« 
ben, eine folche Jagd Eönnte nicht lang dauern: affein ich habe 
af neben, daß ein Jagdhund ſelbſt in einem eingefchloffenen 
. Raum eine Viertelſtunde zubrachte, che er Herr über feinen 
Mnefen Gegner wurde. Bey den Jsraeliten gehörte es zu ben 
vetbotenen Thieren. Jeſaias 66. 3. 17. Man bat es mit 
Imeht für. ven Saphan der heil. Schrift gehalten, welcher ge⸗ 
Mh leht-und ſich im Felſen aufhält. Man finder fie auf aften 
Mam vom Cyrenaicum abgebildet, unter bem Ctengel von 
- Mm Silphium,- und eine folche Manze ſteht in N. Hayms 
Inore beitannico II. p. 124. tab. 17., copiert von Pennant II. 


29, Bruce, Reife V. 128. T 37. (Meyers zool. Ente 


kungen 92.) 
Sonnini hat auf feinen Reifen in Aegypten dieſe Thiere 
HM beobachten häufig Gelegenheit gehabt. Sie finden ſich g& 
Kin in Nleder⸗Aegypten, befonders in Balfire oder im weſt⸗ 
ſihen Theil, wo fie mit Unrecht den Namen Bergratten erhal« 


Ms befonder8 Häufig befucht werden von ihnen die Sand: Ebenen 
m die Schutthaufen von Alerandrien, wo fie truppweiſe leben 
ns gemeinfchaftlich Gänge mit ihren Nägeln und Zähnen gras 


ben, ja ſelbſt den Tuff unter, der Sandſchicht durchbrechen. Sie 


ind gerade nicht ſcheu, aber doch ſehr unruhig: beym geringſten 


Seräufh oder Anblick eines neuen Begenitandes eilen ſie in ihre 
Biber, und man Fann fie daher nur töbten, wenn man fie über: 
Kt, Die Mraber willen fie lebendig zu fangen, indem fie die 
dindldcher der verfchiedenen Gänge zu ihrem Rager verftopfen, 
Mauf eines, und fle dann heraustreiben. Das Volk von 
Unppten ißt das Fleiſch, das Ubrigend nicht für ein beſonderes 
us arigefehen wird; ihre geile Sean män als ſciehies 
werk. 


* 


27 | 

34 habe in Aegyptey 6- in eintm Drahttafig gehebt: 
ſchon in der erſten Nacht hatten ſie das Rahmwerk ganz zcrfcht, 
Daß ich es mit Blech mußte befchlagen laſſen. Sie freſſen Korn, 
Reiß, Nüſſe und alle Arten von Fruͤchten; liebten bie Sonne, 
und ſchmiegten ſich an einander ſobald man fie daraus wege : 
nahm, als wenn. ihnen bie Derminderung Der Wärme unange⸗ 
nehm wäre. - Reifenbe haben behauptet, fie ſchliefen bey Tag 
und nicht bey Nacht; ich habe das Umgekehrte gefehen. Die 
meinigen waren nie. ‚lebhafter und, Iufliger als in der Sonn“; 
usb im Freyen begegnet man ihnen oft am helfen Tage um 
ihre unterirdiſchen Wohnungen. Obſchon fie in allen Bewegum⸗ 
gen fehr ſchnell find, fo ſcheint doch Sanftheit und Ruhe ihr 
Character zu ſeyn. Sie leben friedlich in zahlreichen Schaaren 
in ihren gemeinſchaftlichen Schlupfwinfeln. Die meinigen ließen 


fi: ohne weiters berühren. Es fand unter ihnen nie Lärm‘ oder 


Streit ftatt, felpft nicht beym Freſſen; übrigeng bezeigen fie we⸗ 
der Freude und Furcht, noch Erkenntlichkeit. Ihre Sanſtheit 


war weder liebenswärbdig noch intereſſant, und ſchien bie Wirk 


fung einer Falten und völligen Gleichgültigkeit zu feyn, welche 
an Stumpfheit gränzte. Drey farben nach einander in Aleran⸗ 
drien, zwey auf dem Schiff und eines entkam. 
Sie find faſt fo groß als eine Ratte, Oberkiefer länger als 
ber ‚untere, und feine Zähne gefurcht; die Nafe nackt, weiß und . 
knorpelig; bie Ohren gepß und fait nadt, unten weiß, oben 
grau. Die Haare des Leibes dicht, lang, und feidenartig, fahl 
mit ſchwarzen Spitzen, unten weiß, Born 5 Zehen, ber Dau⸗ 
men“ ohne Nagel; hinten nur 3 Zehen und an der Ferſe noch 
eine Art Sporn oder Spur einer vierten Zehe. 
Man ſollte daher glauben, es ſey die Gattung, welche in 
der Barbarey vorkommt. Der Schwanz nicht dicker als ein Fe⸗ 
derkiel, faſt viereckig, kurz behaart, außer dem Schwanzbuſch, der 
Halb ſchwarz, halb grau iſt. Leibeslaͤnge &1/, Boll, Kopf 1°, 
: Schwanz S'Je, im Ganzen 15%,,, Ohren 1'/,, Vorderfüße 1 Zoll 
7 Linien, hintere 6 Zoll 2 Linien, Mittelzehe 10 Linien, Sporn 
1 Linie. Sie Fünnen 8 Junge ernähren, Sie finden ſich im 
Menge, nicht bloß in Aegypten, fondern in Arabien, Syrien und 
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Ir der Barbaren. Ihr Magen iſt einfach, and fie kDnnen daher 
ht wiederfäuen, wie man gefagt hat. Journal de Physigue 

' 3.1787. p. 39, | Bu 

* Hinten 2 Nebenzehen. | \ 

9) Der Dferdfpringer (M. jaculus) 

hat die Größe des Eichhoͤrnchens, 7 Zoll Lang, ber Schwanz 
10, Ohren ſo fang als der Kopf, ziemlich vun benfelben Karben. 

Ihr eigentlicher Aufenthalt ift. das füdliche Rußland, in den 
Büiten von der: Donau und dem Don bis zur großen Tatarey, und 
ind die Krimm, wo man ben Pfeiffpringer nicht bemerkt, fehlt 
ber in Sibirien, und seht überhaupt nicht Aber den 50. Grab 
hinans. 

Man unterſcheidet8 Spielarten, wovon ve Leib der klei⸗ 
wm (D, acontion, pygmaeus, Lichtenſtein 8%. 8.) nicht viel 
Bu, 

dee der größern gegen 7. Zoll mißt und 18 2oth ſchwer iſt. 

Die ‚mittlere (D. halticus) iſt am haͤufigſten. g 
Sie machen ihre Gänge in trockenen und veſten Boden, 
‚ad zwar mit bem Kopfe und ben’ Vorderfüßen, werfen aber 
ka Grund mit ben hintern aus; fle find mehrere Ellen lang, 
md endigen In einen mit Kräutern ausgefütterten Keffel. Iſt 
MM Thier darinn, fo ift der Ausgang verfiopft. Oft machen fie: 
einen andern Gang zur Flucht, der ſich Dicht unter ber Erbe 
dig, Der Keffel liegt 1 Fuß tief, und hat bisweilen: Neben⸗ 
kmmern, worinn 2—3 Paar haufen und Winterſchlaf halten, 
Iime jedoch etwas einzutragen, wie man’aus Unverfländniß mit 
m Pfeifhaſen (Lepus ogotona) geſagt. Sie Fommen nad) 
Smmenuntergang heraus und bleiben: bie zum Morgen, und 
fen vorzüglic; die Nuſſe det Spitzklette (Xanthium struma- 
im), Bey Gefahr fliehen fle nicht gerade nach ihren Höhlen, 
hen hüpfen lang Yin und her, um ihren Feind gu ermüden, 
a ſchlupfen dann erft In irgend eine Höhle, Das Hüpfen ge⸗ 
he fo ſchnell, daß fie kaum die. Erde zu berühren fcheinen, 
9 kaum von einem Pferb eingeholt werben. Beym Stehen 
hen fie ſich auf ben Schwanz, wie bie Känguruh. Werden 
ie von einer vohe heruntergeworfen, ſo falle. fie immer auf. 


! 


L._ 


u.’ we | 
. die Hinterfüße. Ungeſtört fonfen fie auf ben Borterfiren, wie 
die Hafen. - 
Sn den Zimmern ſchlafen ſie untertags zufacimengerditt am 
einem dunkeln Ort; des Nachts durchnagen fir. zolldicke Britt; 
. gereißt laſſen fie eine Stimme hören, wie -jufge Kapen, erzürnt 
eine Urt Grunzen. Cie werden übrigens fehr zahm, and laſſen 
ſich in die Kleider ſtecken, wo fie die Wärme furhen. Sie putzen 
fih unaufhörlich. Sie freffen Kohl, Beeren, Brod, Waſſer⸗ 
melonen, aber nicht Die Kermez anch verzehren fle' rohes: Fleifch. 
und befönders gern Die Eingemweide der Vögel, Greifer einge» 
| fperrt einander felbft an, und freifen den getödteten Die Augen 
und das’ Hirn aus. Sie hecken mehrmals blinde Junge, deren 
fie 8 ernähren fönnen. Sie werden Durch Nachgraben und ein⸗ 
gegoſſenes Waſſer gefangen. und gegeſſen. Das Felt iſt unbrauch⸗ 
bar. Bey den Ruſſen Heißt er Semlaenoi⸗Saëtz (Hbhlenhaſe), 
und Tuſchkantfſchik (Haͤslein), bey den Tataren Jaltman, bey 
den Kalmucken Morin⸗ Jollman (Pferdfpringer), wahrſcheinlich 
weil fie ſich unter den. Pferden aufhält. Pallas, Glires 87. 
tab. 20. Zoogr. I. 181: Gimelin, nov; Comm. petrop, V. 
- 1784. 351: tab. 11. fig. 1. Reife I. 1770. 26% 2. Olca 
rius har ihn bey: Zunft in Eircafflen angetroffen. Er ſagt, er 
laufe nur. beigauf, im der Ebene krieche er ader faſt oder mache 
- Springe 5-6 Eah wer. Iter pereicum I« VI: p. 64. Al- 
drovänd, Digitata 396. Fig. Lepus inditus Utias dietas. 
Buffon XUE 141. Alngtagn. Schreber FV. 842. T. 228, 
Pennant H. ©. 166. T. 80. Sibiriau Jerhea, Ueberſ. II, 485; 
x, 45. 1: Pallas, Zoogr. 1. 18}. 
Ueber feitte Lebensart findet: man in ehren Werf, neuem: 
man+ es nicht: gefischt hätte, mehr Auskunft als in irgend einer: 
neturbiitorifchen Schrift, nehmlich in Hayms Tosoro britauuteo 
overo Museo nummario II. 1720. 4. p: 124, wo er eine Gold⸗ 
münze von Cyrene abbildet mit einem Reuter, auf der Rückſeite 
mit dem berühmten Kraut Siiphium und einem Springer dar⸗ 
unter. Um: die Münze zu erklären, har er ſich ſolch ein Thier⸗ 
hen von Aleppo verfhafft, wobey man alfo erfährt, daß es auch 
in Kleinaſten vorkommt. A. Rufſell ſagt jeboch, daß fie dort. 


— 
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fir felten feyen (I. ©. 59.) Haym hatte fein Thierchen cin 
dahr lang, und ans ber Beſchreibung geht hervor, daß es nicht 
ke aͤgyptiſche Gattung, fondern Die gegenwärtige war, weil er 
mrüdtich fagt, daß es hinten 2 Nebenzchen. habe, und auch 
heſelben ganz deutlich nebſt dem Thier in Pebensgröße, und im 


my verfchiedenen Stellungen, abbilder. Bald ſetzt es alfe vier . 


Hfe auf den Boden, bald fleht ed nur auf ben hintern, immer 
ter geht es nur auf: den 2. lebtern; es fibt fehr Hoch, wenn ed 
eſhreckt wird, und laͤuft ſehr fhueft, faft gerad aus und hapfend 
vie die kleinen Vöogel. Sein ſchwarzes Auge ſteht weit vor, 
nd it lebhaften als ich es bey irgend einem andern Thier ges 
ken habe: Sein Haar iſt feiner ale das des Bibers, und lang; 
Ohren ſehr fein; Die Vorderfüße fehr furz und haben 5 Fin⸗ 
ze, faſf wie an ber Hand bes Menfchenz Schnurrbaͤrte fehr 
um und ſchwarz. Das’ Haar: auf dem Rüden fällt ins Gelb- 
übe und iſt gemifcht, fait wie ein Haſenfell, mit einigem dun⸗ 
kin, fart Schwarzen Flecken; Bauch fehneeweiß. Die Hinterfüße 
ad fo lang als ber ganze Leib, am Ende in 3 Sehen getheilt, 
af 2 Sporen in der Mitte des Schienbeins; fehen Aberhaupt 
Snelfägen fehr gfeich. Der Schwanz fühlt ebenfalls ins Gelbe, 
it krz behaart, hat aber am Ende eine weiße Blume mit einer 


ſtwarzen Leiite, wodurch fie in ber. Mitte nach beiden Seiten 
aetheilt wird, 


sh habe verfücht, ihm verfchiebene Gpeifen zu geben; 


fe 3 oder 4 erften Monate fraß es nichts als Mandeln, Piſta⸗ 
m und gefchrotenes Korn, ohne je zu faufen, weil man 
MR gefagt Hat, daß es das nicht thue, und ich ihm daher Kein 
Bafer- gegeben: habe: nichte.deftb. weniger ließ es viel Harn. 
 Rahher- Habe ich! gefunden; daß es auch Mepfel, Möhren, Rüben 
ud noch lieber Aräuter: fraß, jedoch folche, bie wenig Geruch 
Wien, wie Spinat, Salat, Neffeln uf.w., aber nie Rauten, 
ruhen, Thymian u. dergk.; es ſoff auch gern Waſſer, aber 
BR immer: als es einmal unwohl war, wollte ih ihm Waſſer 
Mt Safran geben; es nahm daſſelbe aber nicht, obſchon ich es 
Me höthigte; es fraß Brod, Zucker uud aͤhnliche Dinge, aber 
it Käfe und andere Mithfpeifen. Einmal fette ih es anf 


+ 


- 
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rothen Sand, und davon verſchluckte es fo viel, daß ich es wirk⸗ 
Hd fchwerer fand, als ih es in‘ bie Hand nahm. Zuletzt zog 
8 allen Speifen Hanffamen vor. Es hatte gar Feinen übeln 
Geruch, wie aͤhnliche Thiere, Mäufe, Eichhörnchen, Caninchen 
u.ſ.w. Es war-fehr fanft, To daß man es mit aller Sicherheit 
in die Hand nehmen Fonnte; es biß niemals. Es war furdhts 
fam, wie ein Hafe, felbit vor Fleincren Thieren. In der Falten 
Sahrszeit litt es viel; daher mußte ich es des Winters immer 
in der Nähe des Feuers halten. Sch. glaube, es hätte fang ge= 
lebt, wenn es nit zufällig wäre. getödtet. worden. 
246 Die Springhbafen (Pedetes, Helamys) 


gleichen ganz den Springmäufen, haben aber vorn 5, hinten 


4 Sehen mit: großen Klauen, ‚breite NRagzähne ohne Bunde und 
4 Badenzähne aus 2 Blättern Shne Wurzeln. 
1) Der gemeine (Mus caffer), Lievre sauteur. 


I - 


it fo groß wie ein Eaninchen, 14° Zoll lang, Schwanz 15, 


mit einem ſchwarzen Buſch; Färbung roͤthlichbraun, unten grau; 
Nagzaͤhne weiß. 

Wohnt im Norden des Vorgeb. d, gut, Hoffaung, lebt von 
Gras und Körnern, gräbt Gänge flach unter der Erde, und häft 


 parinn Winterfchlaf, geht narsbey Nacht aus, Tchreitet laugſam auf 


len Füßen, macht aber, verfolgt, Side 20 —30 Schuh 'weit, 
‚richtet fih auf und horcht, ift fehr unruhig, läßt .ein Grunzen 
oder Mädern hören, pubt fih gern, und Hält die Speifen mit 
den fehr Furzen. Vorberfüßen, fchläft zufammenderofft, und heckt 
3—4 Zunge. Er wird leicht zahm, beißt nicht, frißt Kohl, 
Salat, Waizen und Brod. Forſter in fchweb. Abhandl. 1778. 
S. 108. Buffon, suppl. VI. tab. 41. :Pallas, Glires 87. 
Schreber IV. 854, T. 230. Fr. Cuvier, Mamm. Livr.. 
Nah Sparrmann heißt er bey ben Eoloniften Springe 


has und Berghas, lebt von. Wurzeln und anderer Nahrung aus 


bem Gewaͤchsreich, hält ſich befonders in Stellenboſch in Cam⸗ 
debo auf, Hat ungefähr die Größe des Hafen, aber viel bünnere 
Hinterfüße, womit er Sätze von 20 Schuh thun foll; Die Vor- 
derfüße find fehr Furz und werben wie Hände gebraucht, wenn 
das Thier fihend die Speife zum Mund bringen will. Es made 


mit denfelben, und durch Hilfe feiner großen hervorſtehenden 
Zähne, Gänge unter der Erde, wo es aber eine unfichere Frey⸗ 
Ratt hat, weil bie Pflanzer aus. ihren Mafferleitungen Wafler 
hineinlaffen, wodurch es herausgetrieben und leicht gefangen 
wird. Die Bienen machen oft ihre Neftew in die verlaſſenen 
Gänge. Ihr Fleiſch wird gegeffen. Reife 295. 

Lihtenftein erzählt, daß ihnen am Fluſſe Kuruhman, im 
Lande der Bedjuanen, Die Verfolgung deu Springhafen im July 
nicht gelungen fey, obſchon fie unzählige Löcher am Fuße eines 
nahe liegenden Berges entdeckten, und alle SHottentotten ‚mit 
Schaufeln und Haren helfen mußten, bie nah unter der Erbe 
din laufenden Gänge zu burchwäühlen. Diele Gänge durchkreuz⸗ 
ten fi fo vielfach. und. biibesen.ein fo volifommenes Netz, daß 
td unmöglich war, ihnen die Auſswege abzuſchneiden. Die Hot⸗ 
tentotten verſicherten, daß dieſe Thiere viel fchneller grüben, als 
man mit dem Spaden folgen könne, und das einzige Mittel, 
ihrer in Menge habhaft zu werden, ſey, das Waſſer eines Fluſ⸗ 
ſes in ihre Baue zu leiten. Bey heftigem Platzregen könne 
men fo viel fangen als man wolle, und zwar mit den Händen: 


| denn die Näfle nehme ihnen auch zugleich die Behendigkeit, mit 
Mer fie Güge 34 Ellen weit machten und auch dem ſoneuſten 
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Hund entkaͤmen. Reiſe II, 804. 

B. Gehende: Hinterbeine nicht mvecil-aa ina laͤngers 
Schwanz meiſt für... ° - 

3.8. Die. Wollhafen (bagostomns) | 

find ein Mittelding zwiſchen den Epringhafer und ben ger J 
meinen Haſen, mit feiner Wolle bedeckt, vorn 4, ‚hinten 3—5 
hen, Schwanz mäßig und flarf behaart, Ohren ziemlich groß 
und faft nat, Schlüflelbeine, feine Backentaſchen, ihre .obern 
Nagzähne ungefurche, 4 Backerzähne aus.23 Blättern ohne 
Burzeln. -Wagler, His 1831, 612. ..Ranp, Iſis 1832. 
%, Bennett, Zool. Trans. J. 36. Iſis 1896. 380; 

Die Rafe fcheint ihr Characten Organ zu ſeyn. 

Obſchon dieſe merkwuͤrdigen Thiere ſeit Jahrhunderten von 
Reiſenden erwähnt und von Kürſchnern benutzt worden, fu. hat 
man fie doch erft feit wenigen Jahren Kennen. gelerus. . 


» ‘ 
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Bennett hat karzlich ihre Gelbichte zuſammengeſtellt. 

. Die älteſte Nachricht über eine der fo berühmten Viscachen 
findet ſich in Ciecas Chronik von Peru (Pedro de Cieqa, 
Chronica del Peru. 1884. Fol. 268.):: Es gibt .in Peru 
"och ein Thier mit Namen Viscachä, von ber Größe und 
Geſtalt eines Hafen, bat aber einen langen Schwanz, ie ein 
Bude. Sie leben an fteinigen Pläben und zwifchen Felfen, - 
werben häufig. mit Flinten und Armbruften gefchoffen und, 
»on den Indianern mit Wurfſchliugen gefangen; fie ſind gut zu 
eſſen, und aus Ihrem Haar oder Wolle machen die Indianer 
große Mäntel, fo weich wie Seide, welche fehr Hoch geſchätzt - 
find. Joſeph de Acoſta fagt ebenfalls, daß fie in’ Peru ger - 
jagt und gegeſſen werben (Hist. nat. de las-Indias. . 1690. pag. 
288). Garcilaffo de la Vega fagt: fie bewohnten wüfte, 
mit Schnee bedeckte Gegenden; zu den Zeiten ber Ineas und 
viele Jahre nachher, haben bie Eingeborenen bie Wolle geſpon⸗ 
nen und in’ bie feineren Kleider gewoben, um dieſelben bunt zu 
machen. Ihre Farbe iſt hedbraun, mit Aſchgrau gemiſcht, glatt 
und lind; fie flanden In großem Werth, und wurden nur von 

: den Wbdeligen getragen. Cemmentarios reales. 1609. 1. Fol. 
216. Laet hat biefe® uachgefchrieben in feiner Descriptio In- 
diae occidentalis. 1633. p. 407. &benfo Nieremberg in Hist. 
naturae. 1635. p. 161. Fig.- 

Erft 100 Jahre nachher fpricht- wieder Geuiltee Davon, 
‚bringt aber nichts Neues vor. Journal IH. 1725. p. 32. . Um⸗ 
-ftänblichere Nachrichten gibt Ulloa: Die Stelle des Caninchens, 
vwelches in Peru fehlt, nimmt die Viscacha ein, welche im. Reiche 
Quito fehlt. ‚Die Geftalt und Gärbung iſt wie beym Saniuchen, 
hat aber einen Schwanz wie das Eichhornchen, welcher jedoch 
gerad ausgeſtreckt wird. Sie verſtecken ſich in Felſenhohlen nud 
graben nit in Die Erbe. Sie ſitzen in großer Menge beyſam— 
men, näheen fih von Kräutern und Sträuchern in der Rähe 
der Selfen, und find ſehr lebhaft; fuchen ſich aber nicht durch 
Die Flucht zu retten, fondern durch Verſtecken in ihre Schlupf⸗ 
winkel. Trifft man fie nicht in den Kopf, fo befummt man 

fie nicht; denn auch ſchwer verwundet frhleppen ſi ie ſich noch ie 


⸗ 
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ihre Löcher, Eo iſt fonderbar, daß das Haar gleich nach ihrem’ 
Tode ansfält, und daher kaun, man ben Pelz nicht brauchen, 
pbfchon er länger und feiner ift als ber des Ganinchens. Das 
Fleiſch ift weiß, aber nicht ſchmackhaft. Noticias aericanas. 
1772. pag. 130. Bald darauf ſpricht Molina von einer in 
Chiti, und fagt von ihr: Me grabe ſelbſt Höhlen mit 2 Kame 
mern, in beren eine fie einen Vorrath von Futter anlege, und 
allerley Dinge um das Mundloch anhäufe Sic gehen meiſtens 
nur bey Racht aus, und das Fleiſch werde dem ber Eaninden 
und. Hafen vorgezogen. Nat. v. Chili 175. 207. 


Endlih hat Stevenfon berichtet, daß das Thier die ho⸗ 
hern Bergreihen von Peru bewohne, und vorzüglich von dem 
Moos in ber Nähe des ewigen Sehnees lebe; es ſey leicht zu 
zähmen, und tie Hitze der Thaͤler ſchade ihm nicht; das Fleiſch 
ſey ſchmackhaft und werde hoch geſchaͤtzt. Narretive of twenty 
Years residence in South-Amenica. London. 1825. II. p. 82. 


Es ift fonderbar, daß die Viscacha in ben Ebenen von 
Buenos: Ayres, und überhaupt dftlich der Anden, viel fpäter 
befannt wurde. Dobrishofer iſt der erfte, welcher davon 
fpricht. Hist. de Abiponibus. Viennae. 1784. Bald nachher 
Jolis, welcher 12 Jaͤhre in Südamerich gelebt hat ‚ deſſen 
Wert aber faft gar nicht befannt geworden ifl. Darauf folgte 
Azara 1801. - Bennett in Zool. Trans. I. 1835. p. 35 (Iſis 
1836. 380.) 

Man fennt jegt drey verfchiebene Formen. 

1. Die einen haben fehr große Ohren, einen langen Schwang, 
überai 4. Zehen, einen. haarlaſſenden Pefz, und leben in den 
Bepirgen von Vera und Ghili,  Lagotis. 

2. Andere‘ haben mäßige abet weite Ohren, einen Zemlich 
langen Schwanz, vorn 5, hinten 4 Zehen, einen fehr weichen 
und guten Pelz, und bewohnen biefelben Gebirge, Obinchille, 
Eriomys, Callomys. . 

8. Unbere haben mäßige Ohren und Schwanz, vorn 4, Hinten 
nur 3 Beben, und nur zwepblätterige Badenzähne, während fie 
bey Den andern dreyblaͤtterig find; der Pelz iſt rauh und wicht 


N. 


808 ı — 
viel werth. Sie leben in den Ebenen von Send⸗Ayre unb 
Paraguay. Viscacha, Lagostomas. 
—a- Die langöhrigen (Lagotis) | 
haben zugefpiäte, glatte Nagzähne, überall: 4 Badenzähne, | 
aus 3 Blättern, eine gewölbte Hirnſchale und 4 Sehen. . 
1) Der peruaniſche(L. cavieri) 
AR 16 Zoll lang, Schwanz -11%, Ohren. 29. Baar fang, 
aſchgrau, Schwanz mit weißen und ſchwarzen Haaren, der Pins 
ſel ganz ſchwarz; Füße afchgrau; bewohnt die Gebirge von Peru. 
Bennett, *Zool. Trans. I. 46. tab. 5. .6. (Iſis 1836, 381. 
18837. 129.) Cieca,, Chronica . del Pera, '1884. Fol, 268. 
Acosta, Hist. nat. de las Indias. 1890. pag. 288. Garck 
lasso de la Vega Commentaries. reales. 1609. I. Fol. 216. 
Feuillse, Journal III. 1728. p. 32. Ulloa, Mosielne wert, 
eanas, 1772.10. . ti 
.. 21. Der ‚chikefihche, (L. pallipeg) Bu 

iſt 15 Zoll lang, Schwanz Al, Ohren — De Kunz, raut, 
Schwanz, Bauch und Füße roſtroth, lebt in den Bergen von 
Chill. Bennett, Zool, Proceod. U ‚1835. pas· 67. „(If 8 
1837..129.) - 

‚ Diefeg Zhier nwurbe zuerſt von Molina' erwähnt, unten 
dem Namen Lepus viscaccica. Es hat etwas. vom Ganin- 
‚hen und vom Fuchs: jenem iſt es aͤhnlich an Kopf, ‚Dhren, 

Schnauze, Schnurrbart, Zähnen , Zehen und auch in der Art zu 
freſſen und zu ſitzen, aber etwas größer; dem Fuchfe gleiche 
es in ber Farbe und dem Schwanz,’ der ziemlich nach oben ge» 
\ bogen, mit ftruppigen Haaren bedeckt iſt, womit es ſich gegen 
ſeine Feinde vertheidige. Alles andere: Haar ſeines Leibes iſt 
fein, weich und zu jeder Art von Manufactur gut. : Die Peru⸗ 
vioner machten zur Seit ihrer. Raifer, ber Incas, ſchne Stoffe 
baraus, die Chilefer jet Hute. Es pflangt ſich wie. das Eaniıt« 
chen fort wohnt unter. der Erde in Löchern, die es: ſich am 
Fuße der Berge oder auch in den Ebenen aushöhlt. Sie haben 
3 Stodwerte; die vermittelt einer Wenbeltreppe verbunden find. - 
Sn. Das untere legt es die nöthigen, Lebensmittel, . im. obern 
wohnt nes ſelbſſt, und geht nicht atzders alg hey Nacht heraus; 
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Dal ſaufe. es iui Feſo uinher, fammelt alles, was es zur Rab 
rodg- findet, #9 {ey Negen geblieben ober von den Vorubergehen⸗ 
den verlsren werden, und trägt: es in Teine Höhle. TDiefed 
ſcheint eine Verwechfelung mit bem in Paraguay zu feyn.] 
Bein Fleifh it weiß und’zart, unb wird dem bes Gantudens 
uud Hafen vorgezogen. Molina 1786. 272. 

"ii ‚Die weichhaarigen (Chlachile, Eriomys, Callomys) " 

Zaben glatte, ſAtzige Nagzaͤhne, dreyblatterige Badenzäßne, 


"außer: dem erſten unten, der nyeyblaeterig is ber Sqaret platt 


deru 5, hisiten:a Befen: N 
.3) Der: fette (Ch. laalgera), -'. 
iR ua kleiner als ein eninden), d E fang, bei 

heiss. B5' Ohren 2,halb nackt, Yey-Tche Find, dunfelgran, 


die Hüte Marz" nit weißen Opibenz' Uhterfette gelblichweiß 


vorn 5, huten 4:3chen:, alle Magzaͤhne ss et ohne Furche 
bie 4 Backenzůhne dreybtitierig 
DOdvſthou bie: Bulle deeſes Thiers als Maberes vehwert hrs 
Uch zu Tauſenden aus Buenos⸗Ayres nach Europa kommen, f 
Gat- man' doch nie: inen "ganzen Balg) ul noch wirt weniger 
einen Scyädel befommen, fo daß man nicht wußte, wohin ipiefe® 
mertwatdige and aütziiche Thier "zu leflen: war.” Erſt auf viels 
fülsige. und ant, gewordeno Kigen der Naturforſcher kamen fell 
weniges Jahera einige er und WlOR"Iebenbige-Epfere na 
Europa. alandn 41 4 

Schon: Ha wkins vw Yes Wier chnt und mit einen 
—— verglichen, Er: vechnet daber das Feil nicht zur 
Moe, ſombern zum. ächten Pelzwerk. - Voyage In the Sonth-Ben, 
Inden 1622. Blfonfo De Osalie far: bie Wihhbincen 
(Ardzs) Jäanden ſich nur Kir Thal von Guasco, Hätten eine aſche 
graue Farbe! und de, wegen ·des feinen Pelzes;fehe geſchabtes 
Feil. (Hist, de regno ‚chilenst, '1646., Molina wir aber - ber 
exe, weicher sta ummtäwbläher davon handelte. Er gibt ihm 
Gera 4," hinten 5 Zehen. Es At: :wegen feiner ‘feinen Wolle, 
wewit · es ſiati der Huarebedecka aſt, ſehr ſchaͤtzbar. Dieſe Worte 
W fs-fein wie die Fiber, welche die -Gartenfpinnen mächen, 
aſchgrau. uid · ſo Jong, Danıfle Yefpomien werden fan. Srin Leid 

Dtens allg. Netars. vo. . 


en | 
iſt 6 Kol fang, der Schwanz mittelmäßig mit weichen. Hans 
belleidet, bie. Ohren Higin. und. fpipig, Schnauze Tara, Zäßme: wie 
Lie. Hausratte. Es wohnt unter der Erbe im den: nörbfichen 
Gegenden von Chili, und hält ſich gern mit aubern ſeiner Baky 
tung, in @efenfchaft; naͤhrt fih won Zwiebeln und Zwiebelge⸗ 
wächfen, die häufig in biefen Gegenden mochisu. Es voinkt 
aucnran, Jährlich 5: oder. 6 Junge, und wird fo zahm, haß es 
nicht bejft oder zu entfliehen fucht, wenn. man es in die Haͤnde 
ulmymt; ſondern geun: gefchmeichelt, zu werden ſcheint. Sebt man 
es in den Schooß, fo bleibt es ruhig und ſtill ſigen, ale wäre 
es in feinem eigenen Lager. Da es anſich ſehr veinkih iſt, fo 
best man micht qürchten, daß es die Kleider beſchnmthe ober 
iknen einen übeln Geruch mittheile, weil es ben. Geſtank nid 
dat, welchen aubere Maͤuſe von. ſich nehen. Es Ihınite Defwegen 
in. den. Haͤuſern ohne Unbequemlichfeit und ‚mit menigen Koften; 
die durch den Bortheil von feiner "Welke: reichlich erſeht winden, 
OnfpeBBgen. werten, Diie.alten Perunlaner, welche weit: zufindes 
Vwſcher als die jeigen maren,. meschten ans dieſer Moalle Bette 
decken und, prächtige Prof Veturgeſch von eo 1796, 2607 
Ne⸗ lanige. B* 
| .Shmibtmeper. nennt di Chinchiſte eine Geihmend mit 
—* Sell; ſie leht unter der Erde und feißt- vorzauglich 
Zwiebeln. Der ſchoͤne Pelz IB im Europa bekannt. Der vom 
Ober⸗Perun iſt größer und rauher als der von Chili; auch iſt Die 
Farkr nicht immer ‚fo ſchön. ange Beute fangen fie in ber 
Rähe non Coquimbo ungd Copiapo mit Hunden, - und verlaufen 
ſie, an Handelslente, Die fic nach Et: Ingo und Valpuraiſo brin⸗ 
gen, von wo fie weiten auggeführt. werdes. Die Jelle aus Merk 
lanumen nach Lima, und von da. nach Buenos⸗ Ayres. Der aus 
gebreitese "Handel, damit bringt eine völlige Zerſtoͤrung diefer 
Wier herpor. Reiſe in Chili 1824. 

Endlich brachte Collie von Bereheys Expedition: ein leben⸗ 
biges Stuck aus Chili nad London, welches von Beunett uaai 
beſchrieben wurde, Der. Leib iſt ſchlank und faſt g Zoll laus 
ber Schwanz Ay, des Pelz long, dick und dicht, wollig, raus un 
— rasen Ma Kapk-fait wir ie Brsinden, wen ars 


und fchwarz, Ohren fait fo lang als ber Kopf und nadt, Schuur⸗ 
ren breymal fa.lang; vorn 4 Jehen mit. einem Daumenſtummel, 
hinten 4,.alle mit kurzen Naͤgeln, welche in fteifen Haarbaſcheln 
ſtecken. | 

Das hier ſetzt ſich gewöhnlich auf tie Schenkel, kann fick 
«ber auch auf bie Hinterfüße ſtellen und ſich darauf erhalten; 
will es mit den Vorberfäßen etwas zum Munde bringen, fo. 
fept «8 fich nieder. In der Regel it es fanft, beißt’ jebdoch bis⸗ 
weiten in die Hand, wenn es nicht bey Laune iſt. | 

Im Winter mußte man es in ein mäßig erwärmtes Bine 
mer bringe ‚und ſeint Wohnung mit einem Stuck Flanell aude 
Heiden, weldien es jedoch Hisweilen herauszog, damit fpielte und 
wit Füßen und Bähuen zerriß. Inbeffen iſt es felten ganz luſtig, 
macht wicht oft feine fonberbaren Sprünge Ben ungewohntem 
Lärm verräth es große Unruhe; ſonſt iit ed ganz ruhig und ſauft. 

‚Ein anderes Städ war etwas groͤßer, hatte einen rauhern 
Yelz, gras mit vielen weißen Flecken an Nüden und Geiten, 
Es war viel zabmer, wahrfcheinlich weil es in. einem Private 
haus und nit bey einem Thierführer geweſen. Es war fehe 
rußig und fanft, lief im Zimmer: herum umd machte. tiſchhohe 
Sprünge. Seine Hauptnahrung beftand aus: trockenen Kräutern, 
wie gemeiner und Lucernerllee, weichen es. fehr gern frag. Das 
vorige Stüd liebte mehr Körner und faftige Pflanzen. | 

Als man .beide zufammenbeachte, entitand ein heftiger Kampf, 
wobey Das gefleckte unfehlbar, wäre getdbtet: worden, wenn man 
es nicht verhindert hätte, Nachher wohnten fie abgefonbert neben 
einander, und. weun. gleich das Gitter häufig geöffnet. wurbe, fo 
gieng Doch feines zum andern, welcher Umitanb das geſelllge Los 
ben Diefer There, woran. Molina rebet, etwas. bezweifeln läßt. . 
* Gardeas of tlis, Zool, Sao. I. 1828. pag. 1: (As 1888. 

6, 814.) 

Im Jahr 1837; brachte auch. Hennah ein ‚Süd (ebendig 
und Eoguimbo. nad Eugland, nebſt einem Schäbel. Er hatte 
9 Monate, Als er es erhielt, war ed halbgewachfen, und 
bekam endlich bie Größe einer Ratte, mit Der es viel Aehnlich⸗ 
Ick hat; bie Ohrenugros und .breit, die Augen dankel, groß und 
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vorſtehend, wie beym Ganinchen, die Schnurren fteif und beym 
Sitzen länger ale ber Leib; Vorderfüge Furz, aber bie "hinterm 
fehr lang; Schwanz. fehe musculös und. bedeckt mit ranhem 
Haar; der übrige Leib mit einem Pelz bedeckt, welder, wegen 
feiner. Feinheit, mit Rede ein fehr gefhätter Artikel geworden 
iſt zum Derfertigung von Muützen und Palndinen für ‚Grauens 
‚immer, Es fiheine viel.beijen zu hören als zu fehen, und die 
Ohrgaͤnge find auch fu weit als die Hälfte des Kopfes ;: ungeach⸗ 
tet der feinen Bekleidung ift es doch gegen ‚ben geringiten: Luft 
‚zug empfindlich, und leibet bey jedem Witterungswechſel, ſpielt 
in trocknen Tagen, figt aber ruhig in eitiem Winkel ben Mes 
genwetter. In feinem Sutter iſt es fehr eigen, läßt einmal lie⸗ 
gen, was es ein andermal fsißt; liebt befonders Gras, Rüffe, 
epfel, Trauben, Biscnit, zieht aber Blumen, wie. Beilchen und 
Schiäfielblümchen, allem vor. Es wurde ganz zahm und zum 
teaulich; wurde es aus feinem Kaſten gelaffen, :fo ven und 
hiwpfte es herum, fprang auf ben Tiſch, nahm eine Maribif 
‚ober. Traube aus der Hand, hielt fie mit den .Borderpfoten. und 
fraß biefelben wie em Eichhörnchen, während es aufrecht auf 
ben SHinterbeinen ſaß und ſich mit dem Schwanz unterſtuützte. 
Es: war. jedoch vorſichtig, und kehrte oft in. feinen Kaſten zurück, 
als wenn es fih einen Rettungswinfel im Fall der Gefahe 
fihern wollte. .Seine Nugierde iſt grängenles,.fo wie feine, Luft 
auf affe: Dinge zu ſpringen, felbit auf die Schultern und ben 
Kopf; legte. man ein æleid ab, ſo unterſuchte es daſſelbe von 
allen. Seiten. 

Darauf folgte eine Beſchreibung don. Van der Hoeben;, 
nebſt Der Abbildung des Schäbels und. Gebiſſes. Das Dutzend 
Felle koſtet in Rotterdamm 15—18 Franken. Es wurden 1000 
Stück auf einmal zu 10 Ir. verkauft. Bydragen tot de mal, 
Wetenschappm. VI. 1. p. 108. tab. 2. 

. ad Darrell.befam:1829 einen Balg- nebft.. ben Shi 

bel; er fagte zuerft, bie 3 vorbern Backenzaͤhne des. Oberllefers 

beſtänden nur aus 2 parallelen Knochenſcücken mis:3 Schmrelz⸗ 

linien; der. vierte Habe. ein Knochenſtück mehr, alfo mie bey ıded 

Viscache. Zool, Jaurn. IV.. Nro. 15. :1829. .pag. 314.: (Ya 
"ii 
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1831. 108) Fr. Euvier bildete ed ab in feinen Mammi- 
feres. 1830. | 
J. Gray hat den mitgebrachten Schäbel unterfucht, und 
merft bemerft, daß alle Badenzähne aus 3 Blättern beftchen. 
Spie. Zool. 1830. 11. tab. 7. Das Thier. (Iſis 1831. 616,) 
Nachher gab Yarrell alten Badenzähnen 3 Blätter mit 


3 Kaugruben. Philos. Mag. by Taylor IX. 1831. (Iſis 


134. 819.) 


E. Rouſſeau, Vorſtand der Anatomie im Parifer Pflans 


jengarten, gab fodann eine genaue Befchreidung des Skelets und ' 


beftätigte, Daß alle Badenzähne aus. 3 Blättern beftehen; ' die 
Edyneidzähne gelb; ziemlih wie beym Eichhornchen, und ohne 
Furchen. 

Die Schnauze ſieht aus wie beym Eichhoͤrnchen, mit lan 
gen Schnurren, Ohren groß, wie bey der Katze, aber mehr rund 
und halb nackt; zwey Zoll laug, 15. Linien breit. Die Große 
Heiner ale des wilden Ganinchens, Leib 9 Zoll, Schwanz 5, mit 
geäbern Haaren; gleicht ziemlich dem eines Eichhörnchens; an 
ven Vorberfüßen 5 Zehen. mit Furzen Rägeln; SHinterfüße um 
die. Häffte länger, mit 4 Zehen, Sohlenballen nadt; das Sfelet 
gleicht am meiften dem des capifchen Springhafen. Ann.: des 
sciences nat. 1832. 337. tab. 13. - (Iſis 1833. 811. Taf. 20.) 
Goldfuß, Nat. Atlas III. T. 290.. F. 1. 

e. Die rauhhärigen (Viscacha, Lagostomus) 

haben zugeſpitzte Nigzähne, zweyblätterige Backenzaͤhne, | 
außer dem Hintern oben, welcher dyeyblaůtterig ‚st, vorn 4, hinten 
3 Zehen mit langen, Klauen. . 

4) Der paraguazif se d4. Gicht), Viscacein, 
Viseache,. 


j .. it fafl fo groß wie ein Ganinden, 1 Shah lang, Schwanz - 


6300 und buſchig, Färbung hellgrau, unten. weiß, über jedem. - 
Auge. ein fchwarzer Strich, Schwanz dunkler; vorn 4, hinten 
3 Zehen, obere Magzähne „giest,, untere gefurcht, Backenzähne aus 
2 Blättern; Kann nur 2.Junge ernähren.— 

Dieſes Thier a in ben: Ebenen von Buenog nyres und 


Paraguay, : : 2 titt Yu X NL nr Malie Er 


Dobritzhofer ſpricht zuerft von biefem Thier ın Para 

guay und nennt es die lädyerliche Biscacha: Gie fehen einem 

— Hafen ziemlich ähnlich, haben einen Fuchsſchwanz, Haare wie 
Sammet und einen ſchwarz und weiß gefleckten Pelz. Sie graben 
in den Feldern auf den Anhöhen Höhlen mit vieler Kunſt, 
welche ſie in verſchiedene Gemaͤcher theilen, worinn mehrere 
Familien wohnen. In der Daͤmmerung ſihen ſie haufenweiſe 
um die Löcher und horchen mit geſpitzten Ohren, ob es überall 
euhig iſt: dann gehen fie anfs Fouragieren aus und nehmen 
das Korn und Welfchforn jämmerlih her. So lang fie irgendwo 
Setraide wiffen, Iaffen fie dag Gras ſtehen. Entdeckt man aüf 
der Reife eine ihrer Höhlen, fo ift man gewiß von den Golonien 
der Spanier nicht mehr fern. Um den Eingang liegen Knochen, 
Holzfplitter und allerley Unrath, den fie täglich zuſammenſchlep⸗ 
pen; ben Zweck davon Fennt man nit. Die fpanifchen Land⸗ 
feute befchäftigen fich oft mit ihrer Jagd, indem fie viele Kannen 
Waſſer in ihre Gemächer gießen. Um nicht erfäuft zu werben, 
ſpringen die Beftien anf das Feld und werben mit Gtöden 
erſchlagen. Ihr Fleiſch wird felbft von den, Spaniern gegefe 
fen, wenn fie nicht zu alt find. Geſchichte der Abiponer. 1783. 
L 348. 

Nach Jolis, der fih 12 Jahr in Paraguay aufgehalen hat, 
iſt der Leib der Biscacha mehr gebogen als beym Haſen: ſie leben 
in Geſellſchaft in Höhlen, welche ſie ſelbſt graben, nach allen 
Richtungen mit verſchiedenen Ausgaͤngen und abgeſonderten Kefe 
feln, worinn die Alten und Zungen getrennt wohnen. Oft iſt 
ein Platz, von einer italiaͤniſchen Meile im Umfang, ganz burch« 
wählt. Der Boden iſt gewöhnlich Hart und unfruchtbar, Hat 
aber in ber Nähe Gebüfch und Waiden von zartem Gras, Wure 
zeln und Baumrinden. Alles was ſie in der Nähe finden, Knops 
den und Genift, fragen fie um ihre Höhlen zufammen. Hat man 
etwas in der Gegend verloren, fo Kann man es fiher am andern 
Kag daſelbſt finden. Sie find lichtſcheu, und Üffen ſich daher 
nur Morgens und Abends nach Sonnenuntergang fehen; fie ge⸗ 
Ken befonders in mondhellen Naͤchten dem Sutter nad). 

Diejenige Urt von Biscachen, welche man Chinchilla nennt, 


bsıhnt Gl Werge und Talte Orte. Cie find außerordencich 
betig, und fpringen von Felſen auf Bellen, als wenn fie flice 
‚ minuten ; fie Haben die Größe eines Caninchens wurd. feine, 
mg Haar. Die andern, zuerſt erwähnten, bewohnen die 
Ebenen md warmen Orte, find fo groß als ein Hafe, und feib 
mad größer; aber ihr Pelz ift rauf, der Schvanz Furz, iher 
* Zihne Schr Kart, fü wie bie Klauen, Cie find wild und mushig, 
uud vertheidigen fih aus afen Kräften gegen die Suube, ja 
jreifen Telbit manchmal bie Jaͤger an ben Beinen an. Was 
wweibt Me anf dreyerley Art aus Ihren Mögen, mit Wan 
Kemer und durch aneinander Reiben von Stocken. Saggio walle 
Sterta nat. d. Prowineia del Gran Ohaeo. Fastıta. 1789. EL 188, 

Azara fagt: die Vizeache bewohnt: Paraguay nicht: Die 
erſten, welche ich zwifchen biefer Provinz und Buehod: Mres 
geſehen, fannen fich unter den 80. Sadbrtiu, von wu s ro | 
gegen Patagomen bin vermehren. ' 

Sie graben ihre Höhlen gemeinfchaftlich, bloweilen —* 
ven Wegen und Haͤuſern; bdieſe haben eine Unzahl von Bäwgek 
umb einen Umfang von BB "Stat mit 40-50 Auozaͤngent 
Dariatı wohnen fie famtlienweite uud gehen tur Ai. der. Dieb 
merung ans. Man behanptet, le konnten fi wit. Herd 
fharren, wenn man Me Löcher verſtopft web müßten zu Brassp 
gehen, wenn aicht andere vom augen dieſelden ÜUfneden. Daher 
bindet war einen Hund auf einen fſolchen Plutz/ welther A 
abgält. Sie ſollen die Neinlichtent fo. lieben, "ud ſte Me Nohr 
len verlaſſen, winn Unrath darinn iſt. Sie haben bie ſeudesbar⸗ 
Gewohnheit, um ihre Mandlocher fo viel Holzſpiltter, Ruanda 
wub trodıne Kuhflapen wtmmen au saufen ae ſe Puder | 
IDwaen: ' 

Ihr gessölbser veib und. de ganze Boputi mar Re. den. 
Haſen Mılid: wien fie Güpfen wide, ſonberu gehen, haben 
pre wicht die Boſchwindigkeit ber Caniuchen. Dennoch . werben 
fie won Hunden nicht cngegeit, ſondern anf- Kom Auftand um 
ſchoſſen, was: man jedoch nur thut, wenno fie Knchengewachſen 
wer Biehfutler ſtaden⸗ Datin Aberſchwamuit an die Buche 
win mai Man u ſegagteſie dont, Erſchreckt awerſteckru de h 
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ſogleich und ſchreyen in ben Höhlen... Man: made ſich nichts 
aus dem Fleiſch; ich habe aber. Junges“ ſgegeſſen und: ee weiß . 
und ſchmackhaft gefunden. | 
| Länge 22 Zoll, Schwanz. 8. Umfang vorn 15,. hinten 17 | 
Boll. Widerriſt 10 Zoll, Kreuz 14. Ohren 2/,, Breite. 2/4, 
cciptiſch, faſt nackt; das Auge 9 Linien; Kopf ſehr did, oben 
flach, an den Seiten aufgedunſen; Schnauze ftampf. und ‚behaart, 
Maslocher eng und grad, Hols ſehr Fury, vorn 4 ‚Beben mit 
fpigigen Nägeln, Hinten 3; ander innern:-Scite ber. Mittelzehe 
eine Drüfe mit: Borfen: Das. Haar. gleicht dem des Hafen, if 
afeen ‚gran, unten, mwiß,. Seiten: des Kopfes ſchwarz mit einem 
weißen. Strich und ftosten, 7 :3nU, langen Schnurrhaaren. 
Das. Thier : hat; viel Aehnlichkeit mit. dem Mourmelchier. Qua- | 
dep Ik 41. on ZEN eR a 
Werten ſagt: die ganze’ Gegend. yon Buenos · Ayres bis 
San Luis de la Puga iſt mehr oder weniger von: einem Thier 
umternäbkt, welches ‚Bisescho: heißt, ein Mittelding zwiſchen 
npiiigen und Dachs iſt und: des. Rejſen gefährlich macht, be⸗ 
(anders bey Nacht, indem ihre Höehlen ſo groß und: tief. find, 
daß Das. Pferd. ſturzt, wenn es. in. sine tritt. ‚Man kann des 
Abanag Handert um. ihre Löcher fpialen.: ſehen, und ein Geräuſch 
wiachen hiren, wie das Orangen der Schweine. ‚Sie flad che 
fett. and. das Fleiſch iſt beym Voll fahr ‚beliebt, - Mon, fängt 
M leicht, wenn fie Etwas upn ‚ihren Löchern. ensfeent. find: 
gen: :cinen, Hund vertheidigen ſie ſich jedoch ziemlich Tanz. 
So Höhlen ‚werben: auch: von einer Menge -Fleiner. Bulen 
Stren runjeularie). bewohnt, welche untertags ruhig: fihen sch 
Me Reiſendea anf, eiße ıfehr. enmifche Mer.:.anfehen: - Die ne 
meiften von den Biscachen bewohnten Pläge find mit Meinen, 
‚wildes, Ditten ſchweckenden Malpnen ibewachfen. Ob fie, beſon⸗ 
ders in dem: Miſte dieſer Rihine., kieiben,- oder ob hiefe ſolche 
Nachbarſchaft wählen, weiß man nicht. 'Narzstive- of a Journey 
aysogn; the: Oprsülleras of the; Andes., : Kondan 1826; Pag. 18... 
sr nAlnftäudien,.. bafehrieben: wurde dieſes: FThier erſt wang 
Blainvilierie N dietiönselse:.dihigt. nat. AH. Eli. und nee 
BR, Mum epuin Diekionpaire des: ipdenons anh KVIN.nA A“ 


9 
(Dipus maximus) nad einem lebendigen - Exemplar, das ein 
Thierführer 1814 in England gezeigt hatte. Es war fehr wild 


and unruhig, gieng wie Die Haſen ober die Kaͤnguruh, putzte 


u nn. ——ñ— — — 


ſich mit den Vorderfüßen und kratzte ſich mit ben hintern. 8 
fraß Brod, Döhren und anderes Gemus. - 
Abgebildet nebft dem. Sfelet wurde es erft 2829 von J. 
Brookes, und zwar das naͤmliche Stuck, nachdem es in Eng⸗ 
land geſtorben war. Er bildete zuerſt daraus ein eigenes Ge⸗ 
ſchlecht (Lagostomus), wegen ber Berfchiebenheit der Zehen und. 
Zähne. Die Nagzähne ſtehen weiter vor als die andern, mit 
Ausnahme des Blaäßmolls; bie 3 vordern Badenzähne beſtehen 
us 2 verwachſenen Blättern mit Schmelz umgeben; der hintere 
aus 3; beym Pfeiffpringer (Dipus. sagitta) finden ſich unten. nuy 8 
Badenzähne mit Schmelzfalten; bey briben 12 Rippen und 7 Len⸗ 
tenwiebel; der Lagostomus hat 3 Kreuz⸗ und 20 Schwanzwirbel, 
Die Borberfüße find--Einger ale beym Gpringer, aber kuͤrzer 
46 bey andern. Nagthieren; Scatäfelbeine ganz; vom vier 
Zehen,. hinten 8 mit. .chenfoniel Mittelfußknochen. Borberfüße *., 
hintere 1 Schuh lang. Linn. Trans, XVI. 1829. 95. tab. 9, 

(Iſis 1830. 905. T. 9. hier mis Skelet). 

: Bol nachher haben. Orbigny, welcher ſelbſt in- Braſi lien 
gewefen, und If. Gepffroy dieſes Thier aufs Neue beſchrie⸗ 
ben unter dem Namen Cellomys viscaceia, Es findet ſich vom! 
29.039. Sadbreite, aber nicht mehr öftlich bem Fluſſe Ure- 
map: „Sie leben familienweiſe, graben tiefe Löcher, nur mit 


einenn Eingang und man findet. gewöhnlich mehrere Familien 


sehe. bepfammmen. In manchen Gegenden, namentlich in Buenos⸗ 
Yres...-faygwetiu , daß man. Feine Biertelftunde gehen kaun, 
ohne. eine Familieranzutreſſer. Am Rande ihrer Löcher iſt aller⸗ 
(ey zufammengefchleppt, fo daB man etwag Verlorenes Hire faſt 
er: fiaden Fann. Uebrigens halten fie den Boden um, dag 
ch herun Fark ;nud..gben. Todte werben fogleich "aus, ihrer: 
Beohnung Fontsekhaft: Eine Familie beſteht gewöhnlich "and: 
rn ne erlaſfen pre: Wohnung nur dan, wenn. 
Be. nit, Smalk. nsertriehen ader zu zahlveich werden; überhaupt - 
entfernen fie fich felten über 20 Gchritt davon und zwnr.binke 
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ben Sonnon⸗ Untergang. und went Alles um ſie Ger ruhig iſt: 
das geringfte Geräuſch ſchreckt fe auf mehrere Ständen zurück. 
Indeſſen ſollen fie ſich, nach Ausſage der Indiauer, bey Sefahe 
ſelbſt gegen die Beutelthiere herzhaft vertheidigen. 

Gewöhnlich ſitzen fie auf dem Hintern, wie ‚bie Laninchen 
und haben auch ihren hüpfenden Gang, d. h., erheben bie 
Hinterfuße zugleich nach den vordern: ſie kommen ſchnek -fort 
und alle ihre Bewegungen find ſehr lebhaft, Aberraſcht laufen 
fie mit durchdriagendem Geſchrey davon; in Ihren Löchern aber 
geben ſie vor Furcht einen dumpfen, Fuarrenden Ton von fi. 
Sie naͤhren fich befonders von Graͤfern und Hilſenfrachten, und 
find daher in der Nähe ber Gärten ſchädlich. Sie tieren 24 
Junge, welche in 4-5 Monaten erwachſen find. Obſchon Ihe 
Fleiſch weiß und ſchmackhaft iſt, ſo ißt man es doch nicht gern 
und man jagt fie nur, weit fie fchädikh find. Ihre Haut wird 
"manchmal zu Müben benutzt. Amales des stiences nat. 1830. 


283. Callomys. (Iſis 1838. 808.) -Griffithe, An. Kinga. 


UL. 170. fg. Marmot-diana. Less on, Nlustt. tah. 8. Goſd- 
fuß, Atlas DIES a88ß8. 5 | 

5) Der goldhärige (L. aureus) 
kommt aus Peru; die Felle ſcad oben —— mit 
einigen ſchwarzen Wellen; unten golbgeld. und kochbeaun Mere 
faufen, anf dem Naden ein ſchwarzer Laͤngoſtreifen; Der "Pelz 
tib ebenfalis außerordentlich fein und beſteht duch Aaus zweyerley 
Haaren, längern braunen und kurzern Wollhaaren⸗ bie Schaut. 
von ſehr lang. Orbigny mb Iſ. Gebffroy, ZA6:ICH.:8R0; 

Man glaubt, es fen die Ehintiie des Acoſta, wehhe. er tes 
Peru mit einem Eichhörnchen vergleicht und vernichten 
Feil rühmt. Hist nat. Ind. oec. 1600 p. 199, u 

4089. Die Bafen (Lepus) 

- unterfiheiben ſich von allen Thieren dadurtch/ vor je: sinten 
ben oberen Nagzähnen noch 2 Meine Stifte Haben; Ihe Backenzaͤhne 
Geitehen aus 2 Blättern: ohne Wurzel, oben 386, unten 5, vorn 
5, hinten 4 Zehen mit Schaarten Bades. Schwanz nz, Ohren 
fang, Naſe ſtark geſpelen- Be ine n.. 
u Wi 3 ; 2» 





| s 


Bey ihnen ſind bie Ohren am meiften entwidelt, und 
daher ihr Character» Organ. 

Der Binterleib der Hafen iſt viel dicker als der vordere, auch 
find die Hinterfüße gewoͤhnlich laͤnger und ſie ſehen daher dieſelben 
beym Gang zugleich und häpfend vorwärts; beym Sihen machen 
fe einen ‚Bugkel. Sie leben ſaͤmmtlich von Gras und Kraͤutern, 
wohnen bald in Höhlen, bald nur unter Gebuüſch und hecken 
viele meiit fehende Zunge. Sie haben ein Schläffelbein, bringen 
aber die Nahrung niche mit Den Pfoten zum Munde. 


a. Die Pfeifhafen (Legomys) 
find Mein und haben Furze Hinterfüße, rundlihe Ohren 


und gar feinen Schwanz; oben meiſt 6 Backenzaͤhne. 


Ihr Laut gleicht einem pfeifen und daher ihr Name. Sie 
finden ſich bloß in Sibirien, graben meiſtens Höhlen, und 
manche tragen fogar Wintervorrath ein. 


1) Der Fleinfte (Lep. byperboreus). | 

ift nicht größer als der Lemming, 5"/, Zoll lang, roſtbraun, 
oben afchgrau, die runden Ohren weiß gefäumt. - 

Gr findet ſich im Sande der Tſchutſchken. Pallas, Zoogr. 

3) Der Bell« ober Zwerghafe (Lep. pusillus, minutas) 

hat’ die Größe ber Waſſerratte, 6 Zoll lang, graulichdraun— 
Ohren dreyeckig mit weißem Rand. | 

Graben in den grasreichen Ebenen am Altai und fadli 
den Ural unter Geſträuch Höhlen mit vielen Ausgängen und 
rufen Abends, wie Wachteln, fich fehe laut zuſammen. Gie 
find nicht Häufig und finden ſich nit jenfeitd bes 60.“, auch 
nicht über dem Oby und nicht Im Weiten der Wolga. Sie 
Rreifen in der Nacht herum, tragen feinen Vorrath ein, freffen 
was die andern Hafen, ſchlafen mit offenen Augen, gerathen 
bisweilen in die Fallen der Hermeline, werden leicht zahm, 
werfen 6 blinde und nadte Zunge, welche nach 8 Tagen ſehend 
den und Haare befummen und wie junge Vögel pipen. Male 
[06 Reife L 155. IL 333. Glires 86. tab. 1. Nerv. Comm. 
Petrop. XII. 334. tab.’ 14.  Boogr. L 181. tab, 2. Barden 
IN. 906, 8, 297. 

’ % \ 
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Der Sandhafe (Lep. davuricus, ogotona) 

iR 7 Zoll lang, blaßgrau mit eben-foichen, ovalen Ohren. 

Sn den Feldern jenſeits des Baifals in Damwurien und der 
Mongoley his China, geäbt in trodenem Boden und trägt 
Heime: Haufen trockene Kräuter als Wintervorratb um. das 
Mundloch zuſammen. Iſt ein fehr zierliches  Thierchen, das 
pfeift, fo. hald es einen. Zeind bemerft. Pallas Reife II. 692, 
Glirge ‚30. tab. 3. Schreber IV. 915. T. 239. 

4) Der Stein: ober Heuhaſe (Lep. alpinus) 

it 8 Zoll lang, röthlich, bie. sunden Ohren und bie Eohlen 
braun, 

Wohnt auf den hochſten Felſen von den Quellen des Irtiſchs, 
bis ins öftliche Sibirien und Kamtichatfa, auch auf dem Altai, 
ben Gebirgen um den Baikalſee und längs dem Jeniſey. Hat 
ziemlich die Größe des Meerſchweinchens, graͤbt Hoͤhlen zwiſchen 
Felſen oder niſtet in Felſenritzen und hohle Bäume, geht bey 
Nacht aus, bey trübem Weiter auf untertags, und dann hört 
man fie laut pfeifen, wie ‚Vögel. Sie fammeln Ihon im 
Auguſt Gras und Kräuter, ‚ Trocdnen fie auf Selfen, tragen fie 
im September in fpißige, mannshohe Haufen um ihre Höhlen 
zuſammen, machen ‚unter dem Schnee Laufgräben Dazu nid er⸗ 
nühren ſich des Winters davon. Sie fünnen 6 Junge erhähren. 
Sie werden von einer Daffellarve geplagt und vom :Sobel und 
dein fibiriſchen Marder ſehr verfolgt. Die Heuhaufen find den 
Zigern ein angenehmer Fund für ihre Pferde. Die Thiere ſelbſt 
werden nicht benutzt. Pallas Reife 1. 569. X a Gliron 
30. tab. H.- Schreber W. 910.8. 238." 0 00 © 

m Die ächten Hafen haben einen merklichen Schwanz, ehr 
lange Ohren, viel längere Hinterbeine und oben 6 ‚Badenzähne: 
. Die, € aninden ober Kuhlhaſen ſind Fleingr, haben Fürzere 
Ohren ı und Füße und graben meifteng Höhlen. 

a, 5) Das gemeine. Caninchen (Lep- ‚guniculus), Lapin, 

jpag Laperoau,. Lapapereag, daher Lampertz Rabpitz Coniglio,. 

7; Raſt bedeysend; Heiner und ſchlanker, als der: Haſe, nur 14 

Schuh lang, vöthlichgran, Ohren kurzer als ‚der wo m fo 
n 


B 


matt mit ſchiwarzen Spitzen, Echwanz fehe furz mit“ wenn 


3 


Schwarz, Hinterfüße. Fürzer als der halbe Kb: -- -- 

Ihr eigentliches Vaterland iſt die Nachbarſchaft des it 
meers; Spanien, die baleariſchen Inſein, Sardinien, Sicilien 
Klein = Aflen unb bie Barbarey. Von Spanien aus ſollen fie, 
nah Strabo Läb. TIL, zuerft nah Italien gefommen. ſeyn; 
ſpaͤter haben ſie ſich wohl nach Frankreich, England und Deutſch⸗ 
land verbreitet, wo ſie jetzt verwildert in Köpfen leben, beſon⸗ 
ders in den Sandhageln an der Küſte der Nordſee bis zum 
Thüringer Wald: denn im füblichen, Deutſchland. fonimen fie 
wild faſt gar, nicht vor, wenigſtens nicht. in Schleſien Böhmen, 
Bayern, Schwaben und der Schweiz, wohl aber in. Deitergeid, 
In Schweden und ganz Rußland kommen fie nicht. vor, wenig⸗ 
fiens werben fie von Nilsſon und Pallas ausgeläffen. ‚ge 
iſt auch in Sadamerica verwildert. - 

Sie iheichen vom Häfen auch Haupefächtich darin ab” F 
ſie lange Singe in’ die Erde, beſonders an’ Huglln graben, 
woburch ſie ſogar den Dünen und Dämmen,‘ "befonders "th 
Vollaud/ gefahrlich werden; theils wegen” ber Unterhrhlung 
theils weil fit das Gras wegfreſſen und dadurch dem Wind 
Gewalt Aber den Sanid geben. Uebrigens Buben ſiendas Futter 
weit den Haſen gemein, gehen aber melſtens nn in der Macht 
aus‘ and entfernen ſich nicht: weit.Gie ſchlagen' oft: mit einem 
Hinterfuß ſehr Taut’ auf dem Boden, went‘ ſie Gefuhr: wittern. 
Se leben paarweiſe, find ſchon im Achten Monar veif, ſetzen 
much 81 Taͤgen 46 blinde Funge, 428 mal bus Fahr: 
Man’tseibe ſie mit Frettchen aus Ihr Köcher ‚was Than OR 
Alten, nach Ptrnius, gethar haben: "Um den Hunden zu ent⸗ 
schen, machen fie: ällerley Spruugehin Wo Her. A werden 
gegeffeii, und die Bülge verkauft⸗ An Kärfchier nun Vatniacher 
ju Uaäaterfutter Verbrämungen und Büten. NG? Geo fif r och 
Si. Hit. kommen ſte mit Paar: Nagzühnet Hm Stettiner zue 
Belt; nad einigen Tagen ihmin® "daB -Hirterethiohrt" Paar- utid 
Röptı eines au wuͤhrend Se Tagen. fit abet d Pag: vor 
Banden, alfo wie beym Känguruh. Egypte 23. 196. iMeßner 
8.384: 7%.. :Akdrotäand,: Diese: Wlicıtp:.. Buffon VL 
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808. % WM. Barrington, Phil, Trans. 69%. 376. Shrehen . 
‚IV. 591. 8. 236. A. Mellins Wildbahn 168. Fig. u 


Die Eaninden in Spanien vermehren fi, nah Plinins, _ 
ins Zahlloſe und bringen auf den balenrifchen Inſeln Hungers: 
noth durch Verwüſtung der Aernte hervor. Die Zungen hält 
man für ein fehr angenehmes Eſſen. Es ift gewiß, daß’ bie 
Balearier gegen ihre Vermehrung. fich militärifche Hilfe vom 
Kaifer Auguſtus ausgebeten haben. Wegen ihrer Jagd ſchaͤtzt 
man die Frettchen (Viverra) ſehr hoch. Man laͤßt fie in die 
Hohlen, und fängt die herausgetriebenen. Man dat verfucht, 
Kleider von Hafenhaar zu machen, bie aber nicht lang baten. 
VII. c. 55. 

. Dieſe Caninchen werben ſeit ben älteſten Zeiten faſt überall 
zahm gehalten, vorzüglich in Stäffen, wo fie vom Abfall aus 
bey Krippe (eben, aber die Ställe fehr unterhöhlen und oft das 
Futter. in, ‚ber Krippe mit ihren Haaren und ihrem Unrath ver. 
| Anreinigen, woran ‚bisweilen. das Vieh ſterben ſoll. Beſſer iſt 
es, man gibt ihnen eigene ausgemauerte Staͤlle ober legt ſoge⸗ 
zaunte Eaniuchenberge mit einer Umzäunung von Brettern an, 


Sie: Iommen im allen Farben vor, vorzüglich. weiß, wit rothes 
Augen, ſchwarz und hiqu, eigentlich ſilbergrau, weiche man bes 
ſonderg gern: hat, Kin Rammler iſt für 6-8 Weibchen genugz 
em: Teihet auſh Feimen. aubern neben ſich und. beißt Die jüngern 
abt, Sie werfen viel mehr Junge als. die wilden, oft gegey 
Au: Dutzend, 'hie-D. Fuge blind find, erſt nad, 14. Tagen ang 
dem Sach gehen. und 20 Tage fangen. Cie haben 6—7mal bee 
Zahrs Sie werben wie bie. wilden gegeſſen und Die Baͤlge an 
die Karſchner aud Hutmacher verkauft, bey. denen beſonders die 
ſewarzen geſchäht find. Die Juden Halten ſie, fo wie bie 
Haſen, fur eine von Moſes verbotene Speiſe, weil fie fi für 
dan Faphaun halten. Buffon JI. 51. 52. waueer I, 
.691.,%:.284 B. Bechilein I, 1128. - 


Dei: Geldenhafe oder daS - angorifche. Enninden en PN 


Aagerensis); . . 
iſt eine natwärhige Kat mit. kbe fangen, Adbenmtigen 


I —— 
‚ 
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Aare, welche evit:feit:40 Jahren ans England nach Deutlch- 


It verpflanzt wurden, wohin fie mon Wngora ober Ancyra, 
einer Gtadt in Klein-Yfien, kamen. Hier gibs es. auch bie 


langhaͤrigen Ziegen und Raben. Man kaͤmmt menatlich bie 


48 30 fangen Haare aus unb macht bekanntlich barand 


Gträmpfe, Handſchuh m. dar. Buffon. VI, T. 59. 54, 
5 Mayers -Anwmeifung gun angpriſchen Caninchenzucht. 1789, 
Kg Riems verchelse Cauincherep 1792. GSchreber IV, 
m. T. 338. C. Bech ſeins Spauergaͤage VL VIL 1792, 
Bahren s ulm ber Eaninchen. 17A4, 

6) Das americanifche Caninchen (I. meines, ba 
velas, nam, brasiliensig) 

IR. niet wiel länger ala 1 Echnb, ber Ehwan, 2 20, 


Bing halengraun mit. Drama, untermifcht, ſo ‚bes Schwanz, 


Rıden und Fuße röchlich, Ohren fürzer als der. Kppf ohne 


bavarzes. 


Binbet: ſich in aan, Nordameriea von ber Hudſonsbay big 
dleuda und: in Mexiep, wird während, des Winters weißlich mit 
Unsuugung hen,Pchwanzes und der Ohren; find alfo halb ver 


underlich; auch ſagt Kalm (II. 349.) ausdrucklich, daß fie 


einerlen mit ben ſchwedifchen Saufen waͤren. Rah Einigen graͤbt 
ie nicht, ſon dern verſteckt ſich in hohle Baͤnme, Felsklafte und 
Dinertäcer; noch Harlan aber macht es wistji Höhlen ie 
be Erde, wirft 5-10 Image 3Amal. Es wird gegeften uud 
he Vale gebraucht. Jedoch if. er zuweilen von ber Larve einer 
daſtlnocto perdorben; fie, hahen quch Flöhe. Catoahz, app 
ah. Farst ar in Phil: Trans, 72. 376. Schöpf im 
Ruinrines IX. 32. Schtte ber IV. 881. %.:234.B. | 
"Map. haͤſt daß fübgmerianifche Caninchen. (L. brasiliengis) 
fe eintxley. Maragrave nennt es Tapeti und. fagt, 1 
leche anfersm, Bapinchen,. ſen aber etwas brauner, auf ber 
Kirn vörher und. habe, bisweilen cin weißes. Halsband, der 


 Ohmanz; karger. Die Länge: if: 13.300. Es fol auch. ber 


ti des Hernandez in Merico feyn. 
In. Paraguay heißt; es Tapiti, bey. den Spaniern Ganins 
ben, weih es depaſelben gleicht, mit. Ausnahme bes karzers 


sis 
GShwanzes. Es aräbt nicht, verbirgt ſich jedoch anf-ter Fluͤcht 
unter altes Holz, wirft uf einmal des Jahrs 2 ober JM 
dichtes Gebuͤſch, wo es fi aufzuhalten pflegt, denn es geht 
nicht in die Felder. - In der Gefangenfchaft freffen fie Malven, 
Blätter von: Räben und Welſchkorn, verftedden fi In ‚Kürten . 
und laufen nur bey Nacht heruni, ſterben aber. bald. Das 
Fieiſth iſt weiß, aber viel weicher und unſchmackhafter als beym 
gemeinen Caninchen, wid: jedoch von den Indianern gegeffen 
miid der Pelz benuht. Es At die einzige Haſenart Kr Sud⸗ 
"America. Azara, Quadrup. I. 87. Wied H. 450. Dutfon 
VE 357. XV: 162: Rengger Mt 0." 

| Die eigentlichen Hafen find Yrößer,' haben behaarte 
BGBhren; wohnen unter Gebkſch And werfen fehenbe Junge. 
N) Der gemeine (Lap: tiildus), Tiere; id Levkanti 
Lepre; Hare, ' - a 

iſt gedöce als eine Rate, gegen 2 Scuh (ang; ‚9: Bun 
hoch; 8 Pfund ſchwer, hat Fingere‘ Ohren als Ver: Kopf mit 
ſchwarzer Spitze, Hinterfüße halb -fo fang als der Leib;: Faärbung 
braͤunlichgrau, unten weiß: Schwarz 2, Bol Jean, we, oben 
mit‘ fchwarzem Strich. re W 

Es iſt unndthig, von diefem angemein —8 Thier 
* zu fagen. Er findet ſich in ganz Europa und' dem ſudlichen 
Rußland His zum’ 55.°, demnäch nicht In Schweden und Sibirien, 
wird "in Lievland nur verläufen; daher man fie‘ dort Lithauer 
nennt;“ ſehr Yauflg um den Caucaſus, wo ſich der veränderliche 
Alert fürder, auch am fühlichen Ural, und gemehi tk Perften, wo 
W Hort ber Religion des Sordafters; als" ein’ ünreines‘ Thier 
verboten’ ift, und auch felbft von ben Tataren anb dem gemeinen 
riffifehen "Volk nicht gegeffen wird; in Kleinaflen um Aleppo 
und in Sprien fehr häufig, wo. fie‘ von den Arabern, Aber’ nicht 
don ben Xürfen, gern gegeffen werben. Er ſoll auch Im -nörbe 
Uchen Africa vorkommen, in Indien und ſelbſt ih Japan, fJeboch 
HE ntan- über’ die Gattung nicht ganz ſicher; in Amerin fndet 
er ſich nicht. 

Er beiwohnt die Wälder: und Felber und: verft fi 
Bot im Gebuſch, bier in einer kleinen Delle, bie er ſich 
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ſelbſt ſcharrt und in der er niedergeduckt liegt, daß man ihn 
für eine Scholle anfehen kann. Daſelbſt bleibt er den ganzen 
Sommer und Herbft, zieht ſich aber des Winters in die Wälder 
zuruͤck, wo er fidh beffer gegen Wind und Wetter ſchuͤtzen kann: 
benn er Fann weder große Hitze noch Kälte ertragen, daher 
ee nur in der gemäßigten Zone vorfommt. Bon ba geht er 
aufs Feld und in Gärten, um die Saat abzumaiber, Kohl 
u, dergl. zu freffen, auch Heu und befonders die Rinden junger 
Obſtbaͤume, was gewöhnli während ber Nacht gefchieht, und 


' woburch fie viel Schaden thun in folchen Ländern, wo man fie zu 


Tauſenden leben läßt. Nach ihrem Lager gehen fie nie grad 
zurück, ſondern machen fogenannte Widergänge neben: bemfelben 
vorbey, machen Seitenfpränge und gehen wieder Bin und her, 
bis fie ‚endlich durch einen Sprung Ihr Lager erreihen. Dadurch 
werben die Hunde im Auffuchen der Spur irre. Sie haben ein 
außerorbentlich feines Gehör, wozu bie langen Ohren ober 
fogenannten Löffel vieles beytragen, Furze Augenlieder und 
f&lafen daher mit offenen Augen; gehen immer hüpfend, ſowohl 
langfam als fchnell, kommen daher gefchwinder einen Berg 
hinauf als herunter, fpielen oft mit einander, machen Männchen, 
dv. h. ſetzen ſich aufrecht und horchen umher. Sie find außer⸗ 
ordentlich furchtſam und fliehen ſchon von ferne, außer in den 
Zandern, in welchen ſie von oben her geſchuͤtzt find, und wo 
man fie Daher im Borbepgehen ganz in ber Nähe bußenbweife 
im jungen Getraide waiden fehen kann. 

Zur Rammelzeit: im Hornung, wo es oft heftige Kämpfe 
gibe, laſſen fie ein Knurren hören, in bee Angſt dagegen: oder 
verwundet, ein Mägliches Gefchrey, wie Säuglinge: Das Männe 
den oder der Rammler iſt Fürzer, hinten breiter, auf den 
Säultern vöther, hat einen dickeren, wolligeren Kopf, :fängere 
Echnurren, breitere Ohren, welche dicht beyſammen auf- denr 
Nacken liegen; das Weibchen oder ‚der Sehhafe iſt ſchlanker, 
dunkelgrau, an den Seiten heller, der Schwanz oder die Blume 
breiter und dunkler, die Ohren weit von einander und: zur 
Geite liegend. Der Rammler: bleibe während bes Sommers 
beyn Gehhafen, welcher nad, 30 Tagen s—4 fehende Junge, 

Deens allg, Raturs. VII. = 


‘ 


® 
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entweder in ſeine Delle im Feld oder in Moos und Laub im 
Walde wirft und bey denſelben 20 Tage. bleibt. Zum Saugen 
werden fie durch ein Klappern mit ben Ohren gerufen. Sie 
fegen 3—Amal, im März, May, Zuly und bisweilen noch im 
September. Sie könnten 10 Zunge ernähren. Dieſe haben ein 
ganzes Jahr Tang eine Bläffe auf der Stirn und laſſen ſich 
leicht aufziehen, wobey fie durch ihr Trommeln mit ben Vor⸗ 
berfüßen, womit fie Hunde und Katzen vertreiben wollen, und: 
durch andere fonberbare Geberben unterhalten. In 15 Monaten 
find fie ausgewachſen und werben 8-10 Jahr alt. Mit Eas 
ninchen gibt, eg Feine Bajtarde. Im Sommer werben fie fehr 
von den Flöhen geplagt, auch Haben fie Banbwärmer und oft 
Blafenwürmer an der Leber und am Tragfad, weldie man ſon⸗ 
derbarer Weiße. Franzoſenblattern nennt und daher foldye Hafen 
wegwirft. Werben fie oft gebebt, fo. bekommen fie Blattern 
und. Gefchwäre an ber Lunge, Leber, am Rüden und. unter 
ber Blume, was ihr Fleiſch ekelhaft macht, 

Die: Jagd fängt. in. der Mitte des Geptemberd au und 
bauert big. zum Hornung; die Jungen werden ſchon im July 
und. Auguſt gefhoffen Des Winters hält: man Treibjagen. 
Dey tiefem Schnee. Tann, man fie mit abgekochtem Kohl weit 
locken. Man Fann fie mit einem Schlag auf die Nafe ober: ing 
Genie. leichte töbten. Aus den Haaren macht man Hüte und 
daher. find die Bälge theuer, aus denen man noch überbiek 
Beutel macht, Die Ofnterfüße werben als Wiſcher von ben 
Goldſchmidten zum Glätten des Silbers, von den Buchbindern 
zum üherfdhmieren bes Lebers gebraucht; der fogenannte Hafen 
ſprung oder das Ferſenbein als Pfeifenräumer, das’ wenige 
Fett auf Geſchwüre. 

Die Berghaſen ſind größer, ſchwärzer, am Halfe weißer 
und werben oft wegen ber guten Winternahrung, von Eicheln und 
Bacheln, 18 Pfund ſchwer. 
Die Feldhaſen ſind kleiner und wie ber beſchriebene; eben⸗ 
fo die Sumpfhaſen, deren Fleiſch unſchmackhaft iſt. Es gibt 
auch weiße, gelbe und ſchwarze, auch allerley Mißgeburten. 
Die ſogenannten gehoͤrnten Haſen find Fabeln; bie Hörner find 


= 0: . . 





hie) 


| 


619 


vor jungen Rchen. Das Fleiſch wird bekanntlich allgemein ge⸗ 
ſchäzt und auf die beſſern Tafeln gebracht; gehört jedoch zum 


| gewöhnlichen Wildpret. Die Alten haben es befonders Hoch 
: geachtet: denn Martial fingt: 


Es find 
Bon vierfüßigen Wild»Hafen das Lecergericht , 
Horaz rühmt befonders den Bug **). Geßner 681. Fig. 
Buffon. VI, 246. T. 38. Schreber IV. 865. %. 233. A; 
die fogenannten Geweihe auf 3. 283. B. und bey ältern Schrifte 
hellen in Menge, Wildungens Neujahrsgefchent 1798, 
6.1.8.1. Ridingers jagdhare Thiere T. 13. Bechſtein 
l 1092, 
b. Der veränderliche oder Alpenhaſe (Lep. varia- 


it. etwas Feiner als ber gemeine Hafe, bie Ohren aber 
Are als der Kopf, weiß mit ſchwarzer Spitze, die Fuͤße mehr 
hehaart; die .Sommerfarbe gran, -Winterfarbe weiß. Die Augen 
braun. 

Er findet ſich auf dem ganzen Alpenſtrich, von ESavoyen 
biß in. die Steyermark, und zwar über dem Holzwuchs 4000 
Ehuh hoch, von wo fie nur bey tiefem Schnee tiefer herunter 
Reigen, um auf bloßen Stellen zu waiden, ober bie Heuftälle 
upyfuchen. Sie graben fich aber auch in der Noth unter den 
bihne, um ihre Nahrung, zu finden. Im Sommer lieben ſie den 
Rfen oder verſtecken fi in Felſenhoͤhlen, freſſen wohlriechende 
Upenpflanzen, beſonders Kleearten, auch die Rinden der Zwerg⸗ 
neiden und Wurzeln, berühren aber Feine Giftpflanzen. Sie 
nerſen zweymal 2—5 Zunge, welchen bie Bläffe fehlt. Sie 
Mafen gewöhnlich auf dem Schnee, wo man fie bee Winterg 
beſhleichen und ſchießen kann. Da es im Gebirge immer Fracht, 
fliehen fie nicht weit und ein erfahrener Jäger kann des 
U 4—5 ſchießen. Seine Spur iſt größer als beym gemeinen 
ud ebenſo bie Saͤtze, aber er macht gleiche Widergaͤnge. Das 


— .. 
*) Inter quadrupedes matteg prima Jepus, Epigr. XIU. 9, . 


") Fecundi leporis sapiens seciabliup arınos, Serm. II. 40. 
| Br 


820 


Fleiſch it ebenfo ſchmackhaft, mie das bes gemeinen, 006 Fell 
aber wenig geſchaͤtzt. 

Man hat dieſen Haſen bloß für ı eine durch den Aufenthalt 
hervorgebrachte Abart gehalten; ba er aber auch in der Ge⸗ 
fangenſchaft jaͤhrlich die Farben indert und fih Feine gemeinen 
Hafen auf den Hochalpen finden, fo hält man ihn jegt für eine 
eigene Gattung, Römer und Schinz, Säugth. der Schweiz. 
275. Kochs bayr. Zool. 1816. 4, Am Stein, Mem. de 
Lausanne II. 1789. 266. tab. 6. Bünbnerifcher Sammler 
V. Nro. 23. x. Merrems Abh. ©. 20. Varro, de re 
tustica III. ec. 12. Aldrovand, Digitata 349. 

Der nordifche Hafe (Lep. variabilis borealis) 

wird jest für verfchieden gehalten von dem Alpenhafen; er 
iſt etwas größer als der gemeine, hat weiße Ohren, fo lang 
als der Kopf mit ſchwarzen Spigen ; ; der Schwanz fehr kurz, 
wollig, flruppig und ſchneeweiß; Fell ſehr lind, des Sommers 
oben graubraun mit gelblichem Stachelhaar, unten weiß; des 
Winters weiß mit zerſtreuten, ſchwarzen Stachelhaaren. 

Sie finden ſich im Norden von Europa und Aſien, von 
ber Graͤnze an, wo ber gemeine aufhört, in Schweden, Island 
und Grönland, in Rußland und Sibirien His Kamtfchatfa vom 
50. an, wo fleTnoch mit dem gemeinen untermifcht find und, 
‚ wie man fagt, Baitarde hervorbringen, deren Rüden auch im 
Winter grau bleibt. Die größten weißen Hafen finden fih an 
ber Ehatanga und am Jeniſey, wo auch ihr Pelz am fchönften 
iſt und faft dem des Eisfuchſes gleich Fommt. Manchmal warte 
bern fie in Eibirien, bald nach 5, bald nach 10 Zahren, beſon⸗ 
ders in der Gegend des Lena, wo fie von Oſten herfommen 
und ſich fodann zerftreuen; man fagt, daß es mehrmal gefchehen 
in Jahren, wo bie Uernte nicht gerieth, und daher die Einwoh⸗ 
ner ihren Hunger an den Hafen flillten. Des Winters freffen fie 
Zwergweiden, unter denen fie des Tags liegen. Sie fhwärmen 
bes Nachts herum, zur Zugzeit aber auch ımtertags. Ganz offene 
Zelder mögen fle nicht, fondern ziehen Bufchwerf vor, ohne 
gerade bie Wälder zu meiden. Bor ben Hunden fliehen fe 
nicht gerade aus, fonbern hin und her. Sie find fehr ſchwach 
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und werden nicht bloß von den Füchſen und Zobeln, fondern 
flhft vom Iltiß, Hermelin und den Krähen, welche fi ihnen 
af ben Rüden feben und bie Augen, aushaden, getübtet. 
Ban fängt fie in Schlingen und Fallen und. ftößt ihnen einen 
Imeig durch cin Nasloch ind Hirn. Die Zelle find fchlecht und 
nicht dauerhaft, werben jedoch von ben gemeinen Weibern zu 
Binterfleidern zufammengenäht; zu Filzen taugen fie nichte. 
a warmen Zimmern werben fle des Winters dennoch weiß. 
Es gibt auch fchwarze, die bed Winters nicht weiß werden. 
Pallas, Glires p. 1. tab. 4. fig. 1. Zoogr. I. 145. 

In ganz Rußland, Finnland und Lappland werben fie im 
Eommer grau, in Grönland dagegen bleiben fie weiß das ganze 
Jahr. Die Zungen haben nicht die weiße Bläffe des gemeinen. 


Das Fleiſch iſt fchlecht, wird jeboch gegeſſen. Er iſt in Schwer 


ben der einzige Hafe und wurde von Linne bloß für eine Abart 
des gemeinen gehalten. Schreber IV. 885. T. 235. A—C. 
Forster, Philos. Trans. 57. 62. Jetze, weiße Hafen in 
dierland. 1749. 8. Nilslon, Sk. F. 1. 211. 


Man unterfcheidet, jcht auch den geönlänbif hen Hafen, 


inter dem Namen Eishaſe (L. glacialis). 


Er ift Das ganze Jahr weiß, nur bie Spitzen der Ohren, 


wilche laͤnger als der Kopf ſind, bleiben ſchwarz. Er iſt auch 


göͤßer als der veränderliche und hat derbere und breitere 


Samen. Das Fell fehr dick und wollig, bisweilen bes Som⸗ 


ners braun gebändert. Finder fich Häufig in Grönland, auf der 


Relville-Infel, den nördlichen Georgs⸗Inſeln und an der Barrow⸗ 


Etraße in dee Nähe ber Küſte. Leach in Ross Voyage. 
1819. m. 5. (Iſis 1820. 115.) Sabine in Parrys first 
Voyage, Suppl. 1824. 187. Richardson in Parrys seconde 


— 


Voyage, App. 321. Ejusd. Fauna bor. amer. I. 221. (Iſis 1832. 


19.) J. C. Ross in Sec. Voyage, App. 1835. p. 15. Fa- 
btieins, F. groenl. p. 25. 

S) Der fibirifche Hafe (Lep. tolai) 

bat die Farbe des gemeinen und ändert dieſelbe nicht, iſt 


über etwas Heiner, hat einen ſchmächtigern Kopf, aber etwas‘ 
lingern, oben ebenfats ſchwarzen Schwanz, der Rand der 


% 


Ohren ſchwarz, der Kopf fihmächtiger, Nacken und Füße mehr roth. 

Er findet fih in Menge mit dem veränderfichen Hafen 
jenfeit8 des Baikalſees und in Der ganzen Mongoley, graͤbt 
Feine Höhlen, fondern lebt im Freyen unter nieberigem Gebüfh 
von Weiden, die er gern frißt, macht Feine Widergänge, fondern 
läuft grad ans und verftedt fih nur bey Gefahr in Felienfläfte, 
Er kann 'nur 6 Zunge ernähren. Balg und Fleiſch find fchlecht; 
das letztere fol wie beym Eaninchen fchmeden. Pallas, Glires 
17. Gmelin, Nov. Comm. petrop. V. 357. tab. 11. fig. 2. 
Schreber IV. 878. 8. 234. A. 

9) Der ägyptifche (Lep. aegyptius) 

gleicht dem unferigen, ift aber etwas Eleiner, hat längere 
Ohren und üße, welche überdieß mehr roth find, fowie ein 
Streifen auf dem Raden. Die Ohren ohne Schwarz. Cr fin 
det fi häufig in Aegypten in ber Ebene bey Luxor und Karnak, 
ſchmeckt wie der gemeine, iſt jedoch ſchlechter. Geoffroy,- 
Egypte XXIII. 196. tab. 6. fg. 2. 

10) Der capifche (Lep. capensis) 

gleicht ebenfalls dem gemeinen, fällt aber mehr ing Rothe, 
befouders an den Haaren unter bem Schwanz und an ben 
Füßen; hat Fürzere Ohren und Fuͤße. Scheint fih im ganzen 
füdlichen Africa zu finden, namentlih am Eap, im Earro, im 
Lande der Hutnifen und Namafen. Er jchmedt fehr gut, ob⸗ 
ſchon bie Hottentotten das Hafenfleifch nicht mögen. Er Heißt 
Root-Gat-Haas (Hafe mit dem rothen Hintern). Es gibt übri⸗ 
gens dafelbft noch Hafen, ganz wie ber gemeine, nur etwas 
Heiner. Sparrmann 256, Schreber IV. S98. ‚Le Vail- 
lant, söconde voyage 1795. II. 186. 

3. G. Die Meerſchweinchen oder Savien (Cavia), 
auch Halb⸗Caninchen genannt, 

ſind ziemlich kurze, hinten etwas dickere Thiere mit wenig 
verfängerten Hinterfüßen, ſtumpfer Schnauze, großen Augen, 
kleinen rundlichen Ohren, ohne Schwanz; vorn 4, Hinten nur 

3 ausgefpreizte Zehen mit flachen Nigeln; Nagzähne ungefurcht, 

die vier Backenzähne blätterig oder gefaltet. 

Sie leben nur im heißen America in Wäldern und Gebirgen, 
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faft wie die Safen, von Gras und andern Pflanzenſtoffen, wer 
fen wenig Zunge, haben ein gutes, fchmadhaftes Fleiſch und 
find überhaupt friedliche Thiere. 

Die Augen feheinen ihr Character: Organ zu ſeyn. 
a. Die einen haben Faltenzähne, taft wie ber Biber, aber 
wit Wurzeln; Nebenzehen. 

Davon fehen die einen wie Caninchen aus und haben voen 
änen Daumenjtummel mit Nagel, Dasyprocta, Chloromys. 

1) Das Iangnafige oder Aguti (Mus aguti) 

gleicht in Größe und Geftalt dem Kaninchen, 20 Zoll lang, 
die Vorderfüße 4, die Hintern 6, Schwanz 1. Pelz; braun, 
hinten ins Röthliche und viel laͤnger. Es hat vorn einen fehr 
hen Daumen mit einem Nagel. Buffon VIH. 375. 8. 50, 
Shreber IV. 613. T. 172. Fr. Cuvier, Mamm. live. 3. 

Wohnen im öftlichen Südamerica, beſonders Brafllien 
Mm) Paraguay, und auf ben Untiffen in ben frodenen Wale 
dungen, fowie in ben grasreichen Ebenen, wie unfere Hafen, 
» fie Gras und allerley Früchte freſſen, ſehr ſchnell Taufen, 
im Born ihre: etwas fleifen Haare aufrichten und mit ihren 
Sinterfüßen auf den Boden fchlagen, wie unfere Caninchen. 
Eie find ſehr gefräßtg, halten die Speiſen mit ben vorbern 
dieten wie Eichhörnchen, verſtecken das Uebrige und graben es 
in, Sie lecken dem Menſchen gern die Haut. Maregrave 
24, Fig. Aldrovand, Quadr. 204. fig. ö 

Nah Stedman, welcher in den fiebenziger Zahren als 
Öfficier in Surinam gelebt hat, heißt dieſes Thier daſelbſt 
Apouti-Pacarara und ift fehr gemein. Es hat die Größe eines 
Laninchens, oben gelblichbraun, unten gelb, die fangen Füße 
ſcwwarz, vorn 4, hinten 3 Zehen; Augen fchwarz, Oberlippe 
fipalten mit Schnurren, Ohren Flein, Schwanz fehr fur. Es 
wit oft 3—A Junge in hohle Bäume, wohin es auch flieht, 
"m man es verfolgt; es wühlt nicht. wie: dag Paca; wird 
kit zahm, frißt Früchte, Wurzeln, Nüſſe u.ſ.w., aber jein 
dleiſch iſt nicht fo gut, wie das vom Paca. Stedman, Voyage 
“ Surinam. Paris. 1799. (London. 1796.) II. pag. 348. 

In Paraguay Heißt das Thier Eotia, finder ſich nur in 
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Waͤldern, wo es ſich unter gefallene Baͤume oder in hohle 
Stämme verbirgt, und Feine Höhlen. gräbt, wie man geſagt. 
Obſchon fein Fleiſch gut fit, fo wird es doch von niemanden 
gegeffen. Es findet ſich nicht am Plataftrom. Es frißt aller 
ley, und feldft Sleifch, faßt es mit dem Maul an und hält es 
ſodann. mit den Pfoten, fänft nicht, fit gewölbt und hält bie 
Vorderpfoten frey, pubt fich gern, wird fehr zahm, frißt fogleich 
Manioc und läßt fi) Fragen, Im Zorn firäubt es die Haare, 
und wenn es groß iſt, fo fallen fie fogar büfchelweis aus dur 
bloßes Zufammenziehen der Haut. Man kann es übrigens nicht 
in’ ben Zimmern halten, weil. es alles und felbft die. Thüren 
zernagt. Es ſcheint nur 2 Junge zu werfen. Daß es grunze, ' 
mit ben Hinterbeinen auf den Boden fchlage und bie Speiſen 
verftede, hat Uzara.nie bemerkt; es frefle alles. und leide 
daher nie Mangel. Quadrup. II. 26. | 

Sie wiffen die härteften Baumfrüchte, wie die Nüffe der 
 Zopfbäume (Lecythis et Bertholletis) zu Öffnen. Humboldt, 
Voyage II. 561. 

Der Prinz Mar. v. Wied hat diefe zierlichen und leichte 
füßigen Thiere in Brafifien häufiger angetroffen als ben Paca, 
und zwar in den trodenen Wäldern ugd Ebenen, wo es Die 
Stelle dee Hafen vertritt und gejagt wird. Mean flieht fie batd 
in Gefelifchaft, bald einzeln, fowohl auf der Erde, als in hoh⸗ 

len Bäumen oder Erdhoöhlen, mo fie von ben Jägern hervorge⸗ 
zogen und ausgegraben werben. Man ſchießt und füngt fie 
auch in Fallen; fie fahren aber in das erfte befte Loch, fo bald 
. fie einen Feind bemerken. „ Ihre Nahrung beiteht aus mancher« 
ley iGewaͤchſen und Fruͤchten ber Urmwälder. Ihre Stimme tft 
ein. Furzer, ſehr Tauter Pfiff, der öfters wiederholt wird, befon= 
ders wenn man fie ploͤtzlich erſchreckt. Ihe Fleiſch iſt zart, weiß 
und ſchmackhaft, und daher ſtellen ihnen nicht bloß die Men- 
ſchen, fondern auch Die Raubthiere, befonders die vielen Kaben- 
arten nach. Da fie fehr zahm werden, fo erzieht man öfters 
die Zungen und läßt fie in Städten und Dörfern herumlaufen. 
Beptr. II. 458. 


Nach Rengger bewohnt es gauz Paraguay, und zwax 
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trodene und ' hoch gelegene Wälder, wo es den größten Theil 
des Tags in feinem Lager aus Laub und Gras in einem hohlen 
Baum oder unter Wurzeln zubringt, nur des Abends ausgeht. 
und immer auf bemfelben Wege zurüdtehrt, fo daß endlich ein 
Had entfteht, welcher feinen Aufenthalt verräth. Es frißt 
Kräuter, Blumen, Samen und Früchte, und befucht auch bie Zucker 
Manzungen und Scmüsgärten, benen es aber nicht viel ſchadet; 
lebt nicht geſellig, ſondern allein und paarweiſe, trägt 6 Wochen 
amd wirft im October 2—3 Zunge. , Er hat felbft zasme be⸗ 
ſeſen, welche frey herumliefen und wieder kamen; ſie freſſen 
ales aus dem Hauſe, beſonders gern Roſen, aber kein Fleiſch. 
Paraguan 259. 

Andere haben chen ſolche Zaͤhne, vorn unb hinten einen 
daumenſtummel, und bier noch eine Eleine Zehe. 
2) Das gefledte oder Paca, pay (Mus paca; Coelo- 
genys). ' 

bat ziemlich die Geſtalt v von einem Hafen, ift aber größer, 
litzer und dicker; 2 Schuh lang, Pelz Furz, braun mit gelblich . 
Weißen Seitenfleden in 5 Langeſtreifen, ‚unten weiß. Es gibt 
ch dunflere und ganz weiße. 

Findet füch ebenfalls in ganz Südamerica öſilich der Anden, 
kmentlich in Guyana, Brafllien, Paraguay und auf ber Inſel 
dabago. Es hat eine Eigenthämlichkeit, welche fich bey keinem 


\ 
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dochbbgen, in welche ſich die Mundhöhle etwas hineinzieht, 
ohne jedoch, wie Rengger bemerkt, ächte Backentaſchen zu. 
bilden. Sie ſollen jedoch, nach Ausſage der Einwohner, eine 
Zeit laug ihre Speiſen darinn aufbewahren. Vor den Ohren 
liegt eine fo große Speicheldruße, daß ſie von außen ſicht⸗ 
der iſt. = 

Shon Marcegrave fagt von ihm, daß es bie Nahrung 
übt mit ben Pfoten halte, wie das Aguti, fondern auf dem 
Soden freffe, . wie die Schweine und auch. fo grunze. Sein 
dleiſch ſey vortrefflih und fo fett, daß man es ohne Speck 
raten könne; daher es bie Portugiefen Fönigliches- Wildpret 
(laca real) nennen. Sie lebten. in- Höhlen und würden. von. 


gg — —— — — — — * 


dern Säugthier findet; nehmlich ſehr breite und gewölbte | 
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Jahrs nur einmal 1—2 Junge werfen, kann auch nicht mehr 
ernähren. Es iſt ein hurtiges Thierchen, das man. befonders 
häufig an bewachfenen Waldbächen in der Nähe der Pflanzungen 
antrifft und Häufig ſchießt oder fängt, beſonders wenn die Flüſſe 
austreten und es gezwungen iſt, fih auf Hügel zu flüchten. 
Es wird von den Indianern gegeffen; das Fell aber ift dünn 
und unbrauchbar. Es wird leicht zahm, benagt nichts, frißt 
Pflanzen alter Art, ſelbſt Welfchlorn und Fleiſch, ſchreyt, wenn 
“man es fängt, wie das zahme. Azara, Quadrup. I. 65. 
Wied IL 462. Marcgrave 223. Fig. 

-Rengger hat fie in ganz Paraguay und füdfich bis zum 
85.° angetroffen in feuchten Gegenden, 6—15 Stüd beyſammen, 
unter den undurchdringlichen und flacheligen Bromelien am 
Saume der Wälder, wo eine Menge gefchlängelte Wege fie vers 
väth. Morgens und Abende gehen fie ind Freye, grafen aber 
nicht. Sie werfen nur einmal im bortigen Fruͤhling 1—R% 
. fehende Zunge, welche fogleich der Mutter folgen. Cr fah 14 
zahme, die ing fechste Glied von einem eingefangenen Paar 
abitammten; fle hielten fi) zwar ben ganzen Tag verftedt, 
kamen aber auf den Ruf herbey, fraßen‘ aus ber ‚Hand unb 
liegen fi) auf den Arm nehmen. Die Farbe hatte fich nicht 
verindert. Die cigentlihen Meerſchweinchen mit ihren weißen, 
rothen und ſchwarzen Farben Famen erft 1820. nad Paraguay, 
warfen jährlich 3mal 3—7 Zunge, paarten fich aber nicht mit ben 
3 wilden, fondern biffen fih herum, fo daß man glauben follte, 
es feyen verfchiedene Gattungen. Paraguay 274. | 
| Das zahme (M. porcellus, Cavia cobaia), Cochon d’In- 
des; Guinea Pig, 

wurden ſchon in der erften' Zeit ber Entbedung von America 
nach Europa gebracht und bafelbit, wie noch jetzt, in der. Stube 
unter einer Bank zum Vergnügen gehalten. Sie, verändern 
aber ihre hafengraue Farbe in ganz andere und befommen mei« 
ſtens ‚große, gelbe, ſchwarze uud weiße Fleden. Es find artige, 
fanfte, fehüchterne Thierchen, welche beftändig herumlaufen, wie 
Ferkel grungen, alles Grüne frefien, wie Salat, Kohl, aud 
Brod, Getraide, Obſt, Rüben, Erdaͤpfel u.ſ.w., und ſitzen dabey 


= 


ufeht. Zum Beitvertreib ſchlucken fie ihren eigenen kugelformi⸗ 
gen Unrath, und dann ſieht es aus, ale wenn fie wicberfäuten, 


‚ mil fie die Kiefer bewegen, obſchon man glaubt, fie hätten 
‚ kine Nahrung von außen zu ſich genommen. Gie find in ber 


Scfangenfhaft viel fruchtbarer, tragen 9 Wochen und werfen 
Ks Jahres Smal 2-4, auch 6 fchende und behaarte Junge, 
Hihon fie nur 2 ernähren Können; diefe laufen aber fogleich herum 
ud freffen, daß fie nur wenig zu faugen brauchen. Sie find 
ud einem halben Jahre reif uud leben ungefähr 8 Jahre. 
das Männchen frißt oft die Zungen, wie beym Caninchen. 
Be ſchlafen fibend mit gebogenem Rüden und offenen Augen, 
kufen fait immer an ben Wänden hin, puben ſich gern, flampfen 
ah mit. den Hinterfüßen, wie bie Caninchen. Gie zernagen 


_ Seider und Lederwaaren. Fleifch und Balg find ſchlecht und 
verden kaum benubt. Das Wort Cobaya iſt nah Azara 





Ih ein Mißverfländniß gegeben worden. Ooba bedeutet nehm» 
ih: yes ifte. Wahrſcheinlich habe ein Indianer dem Pifo, 
mes zuerft vorkommt (102), gefagt, Coba Aperea, das ift ein 
Ye. Aldrovand, Digit. 390. fig. Porcellus indicus. 
Linne, Amoenit. IV. 190. tab. 2. Buffon VIIL 1. T. 1. 
Ghreber IV. 617. T. 173. Pr. Cuvier, M. Bvr. 22. 
Es gibt in Brafllien noch ein anderes, ziemlih von der⸗ 
Mlien Größe, welches Moco (€. rupestris; Kerodon) heißt, 
iſhgran iſt mit rothlichen Keulen und in felfigen Gegenden 
kt; es fol auch die Heinen abgefallenen Gocoenüffe freffen. 
das Fleiſch wird geſchaͤtzt. Die Zähne find etwas einfacher. 
Ried IL 466. Iſis 1820. ©. 43. Worfter, Reife 93. 
Pred. Cuvier, Mammif. 
4) Das-Sapybara (Hydrochoerus capybara), Cabial, 
fieht ans, wie ein einjähriges Schwein, über 3 Schuh 


Ang mit einer dicken Schnauze, Furzen Füßen, borftenartigem, 
kannem Haar, aber ohne Schwanz, Die Füße haben Schwimm- 


Nut, und die Hintern Backenzaͤhne beftehen aus einer Menge 


Gie finden fib an und In den Släffen von ganz Güdames 


' 3, in Guyana, Brafilien, Paraguay und am Plataſtrom. 


u 
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Rad 4. v. Humboldt befonders Häufig am Orenoco und 
deſſen Nebenflüffen, wo es Chiguire heißt. Voyage II. 217. 
Marcgrave (230. Fig.) und Dobritzhofer (1.406) fagen, 


fie werden fo groß wie ein« und ſelbſt zwepjähriges Schwein, 


4 


babe auch ähnliche Füße und Klauen, ſchwimmen baufenweife 
und fehr gefchwind über. die Flüſſe und Fünnen auc tauchen, 
schen des. Nachts ein fürchterlihen Geſchrey wie Eſel, und 
ſetzen die Reifenden in Schreden. Sie freflen Gras und vers 
ſchiedene Fruchte und. gehen. oft. heerdenweis auf die Felder, 
benen fie ſehr fhaben. Das Fleiſch riecht nach Fiſch, wird 
aber dennoch, beſonders gebraten, von den Negern und India⸗ 
nern gegeflen, bie Ferkel aber. auch von ben Europäern. Es tft 
ein Süd, wenn man eines befommt: denn fie eilen fogleich 
fammt den Lanzen, Pfeifen. oder Flintenkugeln ins Waſſer und 
tauchen unter. 

Nah Aza rva findet es pr am Ufer aller Fluͤſſe und 
Seen, von der Stadt Affumption in Paraguay bie zum- 2a 
Plata, von denen es. fi nicht über 100 Schritt entfernt: er⸗ 
ſchreckt ſchrey es. Igut, a, ned, Tanfk nie, ſturzt ſich ins Waller, 
ſchwimmt leicht und ſteckt nur die Vaſe heraug; bey großeren 
Gefahr. oder. verwundet taucht es unter und kommt weiter here 


vor. Sie Halten fi gewöhnlich familienweife zufammen und 


bleiben in. einer Gegend, graben nicht, freflen Feine Fiſche, ſon⸗ 
deru nur Gras und andere Pflanzen, beſonders gern Kürbfen 
und Waffermelonen. Laufen meiſtens Nachts herum, aber nicht 
viel, ſitzen meift auf den Hinterfüßen; werfen 4—8 Junge, 
konnen aber 12 ernähren, Diefe werben leicht zahm, fu daR 
man fie Fann frey herumlaufen laffen; fie. Kommen. ayfı ber Ruf 
berbep, laſſen ſich kratzen, find: überhaupt friedliche, ruhige Thiere 
und haben vin gutes Fleiſch. Ein ausgewachſenes Männchen 
war faft. 4 Schuh laug, 19 Boll hoch und Dicker als ein Schwein, 
das Auge ſehr groß und näher an den Ohren. Quadrup. U. 
12. Capiygua, 

Der Prinz Mar v. Wied fand fie fehr Häufig an den 
zit Wald bedeckten Flußufern au der Ofkäfte von Brafilien, 
befoubers in menfehenlerren Gegenden, wo fie am. Tage fih an 
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den Ufern und auf ben GSandbaͤnken aufhalten und beym Erblicken 

eines Menfchen fogleich ins Waller fpringen; in bewohnten Sea 

genden aber, wo fie bereits feltener werben, fi nur Abends 
ud Morgens fehen laſſen. Auch nach feiner Erfahrung und 
u der Ausſage aller indianifchen und portugiefifchen - Jäger 
feffen fie Feine Fiſche, ſondern aus Pflanzennahrung, Sie haben 
inen großen Feind an, der Rieſenſchlange (Suouriube) und an 
den Wilden, welche fie mit Pfeilen fchießen und braten. Beytr. 
L 475. 

Rengger fah fie am Parana immer nur paarweiſe, am 
daraguayſtrom aber in kleinen Geſellſchaften von 4—6 Gtüd 
md in den ſumpfigen Gegenden länge dem Tebiguari in großen 

| Ztuppen von 20 und mehr, gewöhnlich waidend ober fihend 
vie ein Hund. Sein Gang iſt ein langſamer Schritt; im 
Vöthfall ſpringt es auch in Sägen, was es aber nicht lang 
möhält; es fchwiesmt über Gewaͤſſer, bie. über eine ‚halbe 
Etuude breit find, geht: jeboh nur hinein, nm Nahrung zu 
aden, die in Wafferpflanzen und Baumrinde befteht, oder wenn 
es feinen Aufenthalt verändern will, Es Hat Fein beſonderes 
Uger und iſt cin ſtilles, flumpffinniges Thier, von bem man 
urze Truppen ſtundenlang benhachten kann. Sie bieten. aber 
Mine Unterhaltung dar: entweder. gehen fie im Schritt. ober. ſitzen, 
 hhren bisweilen ein. Ohr gegen den Wind und gehen Iaugfam 
im Waſſer zu, wenn fie etwas unrechtes bemepfen; außer wenn 
‚ M geind plötzlich unter fie fürgt, wobey fie mit einem. lauten 
Ehrey, den man eine Viertelſtunde weis hört, ins Waſſer faften 
md untertauchen. Er bat fie oft felbit in ber Stadt Aſſump⸗ 
ton bey Nacht ſchreyen hören. Sie. betrachten oft einen Wen 
Men lange, ehe fie entfliehen. Man ſieht fie nie ſyielen oder 
Anander herumjagen. Sie werfen nur einmal im dortigen 
 Wihling 1-4 Zunge, wicht mehr. Oft. folgen einem Männchen 
3-3 Weibchen, und daher Fam wohl bie Mepuung, bag fie 8 
Nuge Hätten, . 

Jung aufgezogen werben fie zahm, fuchen ihre Mmahrung 
| MR, freſſen aber auch zu Haufe Maniocwurzeln und Schalen 

| m Wagferuekogen, Gehör und Geſicht finh ſchwach, bez Ge⸗ 
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ruchſinn fchärfer. Diefe Mängel werben erſetzt durch ihre Mus⸗ 


Felfeaft: denn zween Männer find kaum im Stande, eines zu 


bändigen; fie ſollen ſogar oft den Klauen bes Jaguars ent⸗ 
fpringen. Einem angefchoffenen darf man ſich nur mit Vorſicht 
nahen. Das Fleiſch effen nur die Indianer; die weißen Ein⸗ 
wohner haben: überhaupt einen Aberwillen gegen das Wildpret. 
. Das Fell wird zwar zu Niemen, Fußdeden, Schuhen u. bergl. 


benutzt, iſt aber ſehr ſchwammig und läßt das Waſſer durch. 


Paraguay 268. 


Bweyte Ordnung 
Kaumänfe, | 


Die Jungen find unreif, und müſſen lang getragen werden. Die meiftch 

haben Beutelknochen. Kopf walzig, meift mit kleinem Maul, Schwanz die! 

nnd kraͤftig; Sehen verwachſen mit großen Klauen; Gebiß abweichend; 

Backenzaähne walzig, vier und dreyeckig; Vorderzaͤhne Feine ober 
Nagzähne, oder überzählig. 


Diefe Thiere begreifen unter ſich die ſogenannten Zahnarmen 
und die eigentlichen Beutelthiere, weiche alle nur in heißen Län 
dern vorfommen. Sie find meiftens- Klein’ oder nur von mäßiger 
Größe; von: der eier Ratte bie zu der einer Kate ober eined 
Fuchſes, felten etwas mehr. Gie leben theils von Pflanzen, 
theils von Inſecten, Eyern und Heinen Thieren ber höhern 
Claſſen. Die meiſten ſcharren ſich Höhlen, nur wenige klettern 
auf Bäume, Sie werfen ganz unausgebildete, unfbrmliche und 
unbehilfliche Junge, welche ſehr lange geſäugt und getragen 


werden müſſen, ehe fie laufen Fönnen. Manche werben ſogar 


in einem Bentel, oder vielmehr ‚in einer Haurfalte am Unter» 
feibe getragen. 

Ihre Bedeckung befteht aus borftenartigen Haaren, fogar 
aus großen Horuſchuppen und Knochentafeln, faſt wie bey den 
Eidechſen und Schilpfröten; wenige haben ein weiches, wolli⸗ 
ges Haar, | | 

Sie zerfallen in 3 Abtheilungen. 

:- & Den einen: fehlen. bie Borderzähne und der Beutel für 
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die Jungen; fie leben größtenteils von Feinen Inſecten, welche 
fe mit der Zunge einfchlürfen. \ 

Die Zahnarmen oder Schnabelthiere, Unwifenbären, Guͤrtel⸗ 
thiere und Faulthiere. 

b. Andere haben meiſtens einen Beutel zum Gchuße ber 
Jungen, Ragzähne, fingerfürmige Sehen, meift mit verwachſener 
Beige und. Miittelzebe; fie leben von Pflanzen. Die pflanzen« 
feffenden Beutelthiere. 

e. Andere haben .einen Beutel, Meine, meift überzäblige 
Ehneidzähne, größere Eckzaͤhne und freye Zehen. Sie Ichen von 
Sewärm, Eyern und Meinen Säugthieren. Die fleifchfreffenten 
Bentefthiere. 


4 Zunft.. Sölärt-Mäufe, Zahnarme. 
Edentata. 


Maul eng, ohne Vorderzaͤhne; Sehen verwachſen mit großen 
Klauen. 


Hieher gehbren die Eqcnabelchiere Ameiſenbaren, Saup⸗ 
"=, Gürtel: und Faulthiere. Sie find meiſtens von der Größe 
üher Rabe bis zu der eines Hundes, Ihre Haare find ſaͤmmt⸗ 
lih boritenfürmig, wenigftens am Schwanze, und außerdem find 
nehrere Yon großen Schuppen ‚oder Enochentafeln wie mit einem 
bqilde bedeckt. 

Hr Kopf iſt meiſt dünn und walzig, das Maul wenig ge⸗ 
Miten, und fie können daher mur. Keine Thiere, meiſtens War⸗ 
ne und. Inſecten, freſſen, welche überdieß häufig nur mit der 
lleberigen Zunge eingefchlätft werden. Sie haben keinen Beutel 
für die Inngen, manche aber deunoch Beutelknochen. Ihre Zehen 
ſind entweder durch eine Schwimmhaut verbunden uber ganz ver⸗ 
Rhfen, meiſt mit fehr großen und krummen Klauen, fo daß fie 

Beh im Gehen verhindert werben, und baher fehr ſchlecht fort. 
| um. Es find: abethaupt flumpffinnige, träge und friebfüche 
| Biere, welche bie. meifte Beit in ihren Höhlen ober Lagern zus 
briagen, und von demen man: ſich wundern maß, daß fie noch 
U abgehen fiud.. Sie tragen vie ınbegpffenen Inngen 
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ruchſinn ſchaͤrfer. Diefe Mangel werben erſetzt durch Ihre Mus— 
kelkraft: denn zween Männer find kaum im Stande, eines zu 
bändigenz fie follen fogar -oft den Klauen des Jaguars ents 
fpringen. Einem angefchoffenen darf man fid nur mit Vorſicht 
nahen. Das Fleifh effen nur die Indianer; die weißen Ein⸗ 
.wohner haben: überhaupt einen Aberwillen gegen das Wildpret. 
‚Das Fell. wird zwar zu Riemen, Zußdeden, Schuhen u. vergl. 

benubt, ift aber -fehr ſchwammig und läßt das Waſſer durch. . 
Paraguay 268. — 


Zweyte Ordnung. 


Saumänfe. 


Die Jungen find unreif, und müſſen lang getragen werden. Die meiſten 

haben Beutelknochen. Kopf walzig, meift mit kleinem Manl, Schwanz did 

und kraͤftig; Sehen verwachlen mit großen Klauen; Gebiß abweichend; 

: -Badenzähne walzig, vier und dreyeckig; Vorderzähne Feine oder 
Nagsähne, oder überzählig. 


Diefe Thiere begreifen unter fi die fogenannten Zahnarmen 
and: die eigentlichen Beutelthiere, welche alle nur in heißen Läns 
bern vorkommen. Sie find meiftens-Flein' oder nur von mäßiger 
Gryoͤße, von ber einer Ratte bis zu der einer Kate oder eines 
Fuchſes, felten etwas mehr. Sie leben theild von Pflanzen, 
theils von Inſecten, Eyern und Heinen Thieren ber höhern 
Glaffen. Die meiſten fcharren fih Höhlen, nur wenige Flettern 
auf Bäume, Sie werfen ganz unausgebildete, unförmliche und 
anbehilfliche Junge, welche fehr lange gefäugt und getragen 
werden möffen, ehe fle laufen Fönnen. Manche werden fogar 
in einem Beutel, oder vielmehr in einer Haurfalte am Unter 
feibe getragen. 

Ihre Bedeckung beſteht aus borſtenartigen Haaren, ſogar 
aus großen Hornſchuppen und Knochentafeln, faſt wie bey den 
Eidechſen und Schildkröten; wenige haben ein weiches, wollie 
ges Haar, 

ie zerfallen in 8 Abtheilungen. 

Den einen fehlen die Vorderzaͤhne und der Beutel für 


bie‘ Fungen; ſie leben größtentheife von Heinen Safeeten, weldye 
fie mit der Zunge einfchlürfen. 
Die Zahharmen ober Schnabelthiere, nachenbleen Bürtels 
thiere und Faulthiere. 

b. Undere haben meiltens einen Beutel zum Gchuße der 


Jungen, Ragzähne, fingerfürmige Sehen, meift mit verwadfener . 


Zeige und. Mittelzehe; fie leben von. Pflanzen. Die pflanzen« 
freffenden Beutelthiere. 

e. Andere haben .einen Beutel, Peine, meift überzählige 
Schneidzaͤhne, größere Edzähne und freye Zehen. Sie Ichen von 
Gewärm, Eyern und Heinen Säugthieren. Die fleifchfreffenten 
Bentelthiere. 


4 Zunft.. Shlärf:Mänfe, Zahnarme. 
Edentata. 


Maul. eng, ohne Vorderzaͤhne; Beben verwachſen mit arapen 
Klauen. 


Hieher gehören vie Sqnabeichiere ; Amelſenderen, Schup⸗ | 


"=, Gürtels und Faulthiere. Sie -find meiſtens von der Größe 
titer Kae bis zu der eines Hundes. Ihre Haare find faͤmmt⸗ 


lich boritenförmig, wenigftens am Schwanze, und außerdem find | 


nehrere von großen Schuppen oder Kuochentafeln wie mit einem 
bqilde bedeckt. en 
Hr Kopf ift meist dunu und waltzig, das Maul wenig ge⸗ 
Miten, und fie fünuen daher mur Heine Thiere, meiſtens War⸗ 
ne und. Inſetten, freffen, welche überdich häufig nur mit'ber 
Nbrigen Zunge eingefchlätft werben. Sie haben feinen Beutel 
Ne die Jungen, manche aber dennoch Beutelknochen. Ihre Zehen 
jud entweder durch eine Schwiinmhant verbunden uder ganz ver⸗ 
“ifen, meiſt mit fehr; großen und krummen Klauen, fo daß fie 
Kl im Gehen verhindert werben, und daher ſehr ſchlecht fort⸗ 
mm. Es ſind aberhaupt ſtumpfſinnige, träge und friedliche 
Ui, weiche ‚bie, meifte Seit in ihren Höhlen ober Lagern zus 
igen, und von damen man.fid wundern maß, baß fie noch 
ER ausgekeaben⸗ ſiud. Sie tragen hie unbeholfenen Jungen 
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55 | Ä 
auf dem Rüden, and wohnen veref im Neuholtand, aften, 
Africa und Südamerica. 

Man Fann fie in lange und turzzangige theilen. Jene 
freſſen Gewürm und Inſecten. | 

A. Langzüngige. 

1.6. Die Schnabelthiere (Ornithorkynchus) 

haben die Geftalt und den Pelz ber Fiſchotter, walzigen 
Leib, aber nadte, platte und fchnabelförmige Kiefer mit einent 
einzigen Fnorpeligen und: nur aufgelegten Badenzahn, eine zwar 
ziemlich lange aber breite Bunge, einen Furzen und biden Schwanz 
ſehr Furje Schwimmfüße mit 5 Sehen. 

Obſchon ihnen der Beutel fehlt, fo haben, fie Dad) Beutel⸗ 
knochen. Sie weidhen, nebft ber folgenden Gattung, von allen 
Säugthieren durch das Schultergerüfl ab, welches dem der Ei⸗ 
dechſen gleicht, nehmlich 2 Schläffelbeine. hat, wie man fie nennt. 
Monotremata. 

Sie find durch ben Gefühlſinn ober bie Sant characterifiert, 
in der Schwimmhaut und ben nackten Lippen. 

1) Das gemeine (Omith. paradexus). 
iſt gegen 1°), Schub: lang, fait ſchenkelsdick mit einem. 4 
Zoll langen Schwanz und .einem':2 Zoll langen Schnabel; die 
kurzen Haare braun, unten ſilbergrau. 

Der Schnabel: iſt niedergedrückt, und Int ziemlich die Se 
ftalt eines Entenfchnabels, mit ciner empfähblichen Haut : übers 
zogen, welche am Rande fägenförmige Einſchnitte hat, wie bey 
ben Enten, und fib Hinten unter den Augen in .eine Falte eva 
hebt, welche ben Schnabel wie ein Kranz umgibt. Hinten tm 
jedem: Kiefer liegt ein Fnorpeliger- Zahn, wie eine Schwiele; vie 
Augen fehr Flein, die Naslöcder fat vorn in den Lippen. Eg 
ift ein Kehldediel vorhanden. ben nur die Saͤugthiere haͤben, 
Die Vorderfuͤße haben Tange Sehen mit einer darüber hinaus 
ragenden, feht ‚großen Schwimmhaut, welche. an: den hintend 
Heiner if. Hier ficht bey dem männfichen Thier intwerbif 
an der Fußwurzel ein horniger, an der Spitze geöffneter Sport 
welcher, nach der Entderlung von Jamifon; Hill: (Linm 
Trans, XAl. 1822. 621.) und Knoz (Wertier. Mm. V. 152.) 


885 
mit <iner. Blafe in Berbindung jteht, aus welcher eine Flüſſig⸗ 
feit ausgebrüdt werden kaun. Man bat fie für giftig gebals - 

tm, allein bey Berwundungen nur Entzündung, aber nie ben 

%od wahrgenommen. Das Weibchen hat an biefer Stelle nur 
eine Grube. Jamiſon, Iſis 1817. 1288. 2.9. Blainville, 
Bulletia philom. 1817. 82. 

Diefes merkwürdige, von allen andern abweichende Thier 
findet jich nur-in Neuholland, und zwar. in Zeichen und Fläſſen, 
jedoch meiftens im Aftwaffer, und hat zu vielen Gtreisigkeiten 
Beranlaffung gegeben, ob es: nehmlich wirklich zu den Säugthies 
ten gehöre, ober nit. 

E83 kam zuerft am Ende bes vorigen Jahrhunderts nad 
England in die Sammlung eines Herm Dobſon, und. wurbe 
wn Georg Shaw unter dem Namen Platypus anatinus bes. 
frkeben. und abgebildet in feinem Naturalists "Kliscelany X. 
Nro. 118. 1799., daraus copiert in Wiedemanns Archiv L 
1. Bb. XIII. 18000. ©. 175. In demfelben Jahr erhielt: Blu. 
nenbach cin Gsemplar biefes Thiers vom Ritter, Banks. 
Er befchrieb es in. den Bdttinger gelehrten Anzeigen. 1800. 
Nre. 62., und in. Boigts neuem Magazin IL. 1., und 
bildete. es ab in feinen naturhiftorifchen: Abbildungen, Heft 
V. 15006. T. 41. Beffere Abbildrungen finden ſich in Pe 
rons NRefe T. 34 und in ben .Leopuld. Verhandl. XI. 2. 1828: 
31. T. 46: von Ban. der Goenon; ber Schädel in ber Ste 
1823. 368. 3. nn. Schreber T. 68. B. | 

&Everard Home beſchrieb den Kopf: in: den Phil. Trans.; 
1800. p. 432, und zeviegte Das ganze Thier; 3302 (ebd. ©; 68. 
Fig.), fügte dabey, daß er bey einem: Welbchen Feine Bien habe 
finden Können Diefer Ausſpruch gab nun. Beranlaffung zu end⸗ 
bofen Streitigkeiten... Beuffray::©St.. Hilatre. errichtete num 
Yehhalb eine neue Thiertlaſſe unter dem: Namen dor Monotremen, 
wu fttellte ſie zwiſchen die. Saugthiere und Bögel (Bulletin phi- 
kom. III. 18083. p. 226. VIII. p.05. Am. des so. nat. VHI. 
1829. p. 164.) P. Hill har: erbfengroße Eyer im Eperſtock ge⸗ 
fanden, wie fie übrigens bey.äflen Saͤugthieren vorfommen; ein 
Wilder aber verficerte ;:fie fogten: 2° Eyer, wie Huhnereyer, im 
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ein Neſt auf ber Oberfläche bes Waſſers ins Schilf. Linn. 
Trans. XI. 2. 1822. 621. Iſis 1823. 1425. 1833. 931. Das 
waren mwahrfcheinlich Eyer von einem Taucher oder Wafferhähn- 
chen. : Endlich Fündigte Medel in Frorieps Notizen VI. 
1824. ©. 154 an, daß er die Bruftdräfen vom Schnabelthier 
entdedt habe, und befdrieb fie in feinem ſchönen Werk: De- 
scriptio Ornithorhynchi. 1826. Fol. Fig. Diefe Drüfen liegen an 
den Seiten der Weichen, und öffnen fich mit vielen feinen Gaͤn⸗ 
‚gen in die Daut, weldye aber auch an diefer Stelle mit Haaren 
bedeckt iſt. Sie weichen im Bau von den audern Milchbrüfen 
ab, und daher erklärte fie Seoffroy für bloße Schleimbräfen, 
wie fie fid) auch bey den männliden Spismäufen an derfelben 
Stelle finden (Ann. des se. nat. XI. p. 487.) Medel wiber- 
berfprach, und zeigte, bag die Milchdrüſen dem, mäntlichen 
Schnabelthier fehlen (in feinem Archiv für Phyſiologie X. ©. 23.) ; 
ebenfo Baer, indem er bemerfte, ba auch, die Milchdrüſen der 
Walfifhe ebenfo gebaut feyen (X. 567... Owen unterfuchte 
ſodann aufs Neue, 1882, bie Milchdrüſen, und fand, daß jebe 
etwa 120 Deffnungen in ber. Haut hatte, und daß fie wirklich 
ächte Milch .abfondern; auch fand er geronnene Milch im Mae 
gen der Jungen, und hält mithin die Thatfache, daß fie. Achte 
Sängthiere find, für entfihieden. Phil. Trans. 1832. pag. 517. 
tab. 15-18. Iſis 1835. 448. 1028; 1836. 417. 603. 613. 
Diefe .Thiere, welche die Eingeborenen Mouflengong nenuen, 
find jetzt noch ziemlich gemein. am Fiſchfluſſe, während man ſte 
ſelten am Nepean ſieht; auch find fie Häufig bey Newcaſtle 
und in den Flaſſen Campbell und Macquarrie. Dr. Palmeter 
verfüchert, daß man in Neuwallis Fein Beyfpiel von Vermundung 
durch ben Sporen: fenne, welche Vergiftungszufälle zur Folge ge⸗ 
habt hätte, und der Sporn diene. wahrfcheinfich nur zum Veſt⸗ 
halten des Weibchens. Die Pflanzer behaupten, Daß es Eyer 
lege, und Murdock, ber Verwalter des Pachthofes Emiou-plains, 
verficherte fteif und: net, er hahe zwey Eyer gefehen von ber 
Größe eines HuͤhnerEyes. Das. Fe‘ it gewöhnlid braun⸗ 
fhwarz, bisweilen röthlichfahl. Im Jaͤnner und Hornung lie 
gen fie in thren Höhlen, und Fommen nur ‚heraus zur Regenzeit, 


an 
| ent die Fluͤfſe uͤbertreten. geifon in Duperreys Reife 
1826. 132, 

Endlih reiste ©. Bennett 1882 abſichtlich nach Neu⸗ 
holland, um bie Entwickelungs⸗ und Lebensart dieſes lang bes 
 Rittenen Thieres zu beobachten. 

Er fam im Auguſt daſeidſt an und gieng ſogleich Ins 
Janere. 

Das Thier heißt bey ben Pflanzern daſelbſt Waffen Mun⸗ 
wurf ( Water · Mols), bey den Eingeborenen in den Ebenen von 
Bathurſt Goulburn, und an den Flüſſen Yas, Murrumbidger 
ud Tumad MAadlangong oder Zambreetz der le hiere Rame 
it mehr im Gebrauch, 

Der Leib iſt niedergedrückt, und. hat etwas von Ber giſa⸗ 
tier, dem Mullwurf und dem Biber. Der Pelz iſt ſein, lang 

md dirk, mit einem feineren, kurzen, fehr Linden Unterhaar, wie 
bey den Robben und Fiſchottern; viel feiner und mehr feidens 
utig an der Unterfläche des veibes; dev mäßige Schwanz aber 
wit kurzen Borſten bedeckt.‘ Ben den ’alten iſt die untere Seite 
deſſelben, ſo wie die Fußwurzel, fait nacdt, was vom Rutſchen 
auf dem Boden herrührt. Der ESchivanz ift: Ach, breit and 
nimmt gegen die Spibe, üben welche die langen und harfcheren 
Haare hinausreichen, ſchnell ab. "Die Faͤrbung -ber.. Haare ift 
wthbraun oder heilſchwarz, "der Grund :graulds, die untere Seite 
wſtroth, am Innerch Augenwinkel ein Meiner blaßgelber Fleden. 
&% fol auch Bleichlinge deben. Der einzige äußere Unter 
ſhied der Geſchlechter iſt der porn au den’ "eAnterfäßen bee 
Ränncheng, 

Die Füße find fehr kurz, fanfzehig mit ciner Echwinmhaut, 
welche an Den vorderen etwas aber die Klauen hinaus reicht 
ud ſich veym Wuhlen, wozu Die ſtaͤtkern Vorderfüße noch außer 

N Schwimmen gebramcht werdrn, zuruͤck ſchlagt. Die Hinter⸗ 
Me find mach: hinten gerichtet, fügt: wie bey den Nobben, die 
| | Mauen länger und die Schwimmhaut reicht. nur bis an Ihre 
Vurzel. Der Sporn iſt' beweglich und einwaͤrts gerichtet. Der 
Sof it flach, graulichweiß mit unzähligen Düpfeln. Die Fleie 
Ka heibraunen Augen liegen ziemlich Huch auf dem Kopf, bie 
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enge Ohröffnung dahinter. Die Eingeborenen een das Fleiſch, 
> was freylich noch feine Empfehlung ift: denn fie verachten auch 
Ratten, Schlangen und Engerlinge nit. 

Es gibt nur. eine Gattung ;- das Weibchen iſt etwas größer, 
ber Leib 15, der Schwanz 5 Zoff lang; der Oberkiefer 3 .30fl. 
Sang und 2 breit, die Vorderfüße faft 4 Zoll, die bintern 45 
dort die Schwimmhaut 4, Hier 2'/, Zoll breit. Gewöhnlich be⸗ 
trägt doch Die ganze Länge felten 1%, Schuh. - 

Im September fah er am Masfluſſe in einem. Altwaſſer, 
wo..e8 viele Wafferpflanzen gibt, unter welchen die Schnabel⸗ 
sbiere ihre Nahrung fuchen .und an deſſen fleitem und ſchatti⸗ 
gem Ufer ihre Höhlen graben, eines rudern, den Rüden gerad 
in ber Waſſerhöhe und den Kopf etwas hervorgeſtreckt. Sie 
fehen und hören fchr gut, verſchwinden daher beym "geringften 
Geräuſch und laſſen ſich ſelten wieder fehen. Sie fpieich und 
tudern nicht Länger als 1: pder 2 Minuten, tauchen dann unter, 
Eommen aber bald mit ‚einem hörbaren Plagen wieder herauf. 
‚Melitens ſchwimmen ſte von Waſſerpflanzen bedeckt. Man fchießt 
fie beym Auftauchen, und. Täßt fie durch Hunde holen. Ver⸗ 
wundet man ſie nur, fo finfen fie unter, fommen aber bald wies 
‚ver und öfters bervar, fo daß man wieder -fchießen ::fanıı;z 
jeboch entfonmen fie Leicht zwiſchen Waſſerpflanzen und Schilf. 
Sie geben. feinen Baut von fih. Obfrhon er tin angefchuffenes 
Männchen, welches ſtark zappelte, fo hielt, daß. es ihn mic dem 
Sporn verwunden Konnte; fo that cs dieſes body nicht, ſpaͤter 
auch nicht unverwuudete. Die Eingeborenen behandeln ſie auch 
ohne alle Furcht. 

Man fieht fie in. Flaſſen zu allen Jahreszeiten, indeſſen im 
‚Sommer häufiger als im Winter, und man vermuthet daher, daß 
ſie Winterſchlaf halten Können. Ben Ueberſchwemmungen reifen 
fie nicht ſelten die Fluͤſſe auf und ab, wobey fie ſich im letztern 
Falle ganz ruhig dem Strom überlaſſen, im erſten aber alle 
Kräfte anftrengen. 

Ende Septembers iſt ihre Rammelzcit. Mehrere Wilde ver 
haupteten, fie legten 2. @yer, bie me ſuen zedoch ſagten, Def. 
Sun: mürfen, . 0. | 


[75 
Er. fand die erſen Spuren der. Traͤchtigkeit, und im Mas’ 


gu Ueherbleibſel von Inſecien und "Heinen Schalthieren nebſt 
Echſamm. 

Am 7. October beluchte er die Höhle, welche im Sommer 
pı. den -Eingehorenen aufgegraben worden war, um ein Thier 
u defommen, weil fie es gern- effen. Der Eingang war 1 Schuh 
Über Dem Waller unter Gras im Gebaſch, an einem ſteilen Ufer 
Ihlongensörmig und gegen 30. Schub: fanz. Im December nor 
her hatte man:3 unge: barinn gefunden, 6—8 Zoell lang nnd 
kehaart; außerdem iſt noch ein Gingaug unter dem Xaffer, 
durch weichen ſich das Thier retiet, .wenn es nach dem Unter 
Wuhen wicht wieder zum Monfchein kommt. :ilm die Köhlen 
fufucen , bemerken die Wilden ‚die Tritte auf Dem naflen 
Baden, fangen. fobann .einen Klumpen Schlamm heraus, um zu 
Ehen, ob frifche Tritte darian ſind. 

. Ein angefhofiengs Weibchen :Fam zu: Haufe wicder — ſich, 
ad tannde . Ichueikkdrandäramer herum, um ein Schlupfloch aufs 
riſuchen. Sie können, wegen ihrer. ſtarfen Hauummaleln, ſich ſo 
niſammenziehen, ‚Rap. ſie /durch kleine Löcher: kommen, wo. man es 
für unmöglich . gehalten. hätte. Man wer kaum im’ Stande es 
wit.den Händen ..zu :erhakten, jedoch verſuchte eu nie zu. beißen 
der su verlegen. :., Ge: band es mit den Hinterfüßen au: - eB 
Itapte aber unaufhürlich und. fo lang, bis es ganz, erſchdpft 
war, heftig uſchnaufte“ und. eiden winzelnden Ton von fich 
Mb, der Mitleiden serregte, Es March während ber Nacht, zund 
Kigte die erften Spuren ber Trächtigkeit, aber. Die... Milch 
Achfen maren uech fo fein, daß fie: Laum gu. erfinnen waren. 
Ein Milder zeigte aber bie Stelle ur ſogtle: di lommi Milch 
Saas, wie hey einer Kuh. 

Am 8. Ostober fanden .fie wieder Sparen h im naſſen Soben 
WR ‚Shah: nem Waſſer entfernt. sine Höhle, unter dem Ges 
Huck . Gig, fahen:-aurh 2. im. Waſſer plätſchern. Ein ‚Wilder 
ste, man wuͤrde, jet vergebens: mach Jungen graben, ſte kaͤmen 
erſt fpäter, im dortigen Sommer. mehr als nac einem: Monat. 
| De Gefangenen; nährten: fich. zierſt mit der Milch. von. ihren 
Metern, nad Dana Pekaͤmen ſie Band,. Yan up. zu freſfen. 
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Der Gang wurbe aufgegraben. Zuerſt fledte der Wilde cine 
Stange hinein, um bie Richtung zu fuchen; ber Eingang war 
Aber 1 Schuh meit, Die Fortſetzung aber viel länger. Um: nicht 
zu viel Arbeit zu haben, ſenkt man oben von Stelle zu Stelle 
ein Lo hinein, bis man ben Keffel erreicht. Als fie ein ſolches 
10 Schuh vom Eingang durchgeſenkt hatten, fahen fie den Schna⸗ 
bel. eines Thiers herauszucken, als wenn es fehen wollte, was. 
vorgieng. Es Fehrte fogleiih um, wurde aber an einem Hinter«- 
fuß ergriffen und herausgezogen. Es war in großer Angſt, ließ 
ven Unrath und ben Harn von fich, ber. ftarf. roh, fdwie- aber 
nicht, und füchte nicht zu ‚beißen. Es war ein ausgewachſenes 
Weibchen. Mean febte es in eine Tonne mit Schlamm, Gras 
und etwas Maffer, aus ber es -anfangs zu ertkommen fuchte, 
aber endlich ruhig wurde und einfchlief. Während. der Naht 
lief es aber wieder herum, fland an den Wänden in die Höhe 
‚und krahte heftig, um fi einen Ausweg zu erſcharren. Des 
Morgens fchlich es wieder ſehr zufammengebogen, ben Schwanz 
einwärts und den Kopf unter bie Bruft gefchlagen. Geſtört 
brummte es bisweilen. wie. ein junges Händchen. Der Eingang 
zu feiner Höhle war 3.Shah.vom Waſſer, unter langem. Graſe 
verſieckt, fo. daß alfo niemand die Jungen Kann faugen fchen. 
Der: Gang war 20 Schal lang und gieng. allmäͤhlich aufwaͤrts, 
fait bis an. die Oberfläche Der Erde, enthielt aber noch Fein Neſt, 
bas aus fonft trockenem Gras beſteht. Einige Tage nachher ließ 
man es an. einer langen Schnur ins Waſſer, in bem es ben Strom 
hiuaufſchwamm, ſich befonders an ben Stehen aufhielt, wo am 
meiften Waſſerpflanzen waren, und mit dem Schnabel, wie die 
Enten, im Schlamm ſchnupperte, wahrſcheiulich um Inſectenlarven 
zu ſuchen; dann ˖ kroch es auf das Ufer, legte ſich ins: Gras, 
kratzte und rollte ſich behaglich herum. So putzte es ſich laͤnger 
als eine Stunde, und bediente ſich dabey vorzüglich ber Hintev⸗ 
faße, mit Denen es, wegen feiner Viegſamkeit, leicht den Kopf 
erreithen kaun. Nach herumfliegenden Inſecten ſchnappte es 


‚nit, Am 17. war es entflvhen. 





Yin 15. November ſah er kein Thier mehr. Am 27. ſchoß 
man ein: Weibchen, welches bereits ein Junges geworfen hat; 
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He Milchdrüſen waren an beiden Seiten fehr groß, aber bie 


Milchgänge endigten in Feine Hervorragung. und es war Feine 


Mh auszudräden. Auf jeder. Geite des Bauches war nur 
eine Drüfe, nicht weit vor ben Hinterfüßen. Sie war 8/, Joll 
lang, 5%/, breit, aber nicht Die. ' 

Am 18. December fand man in. einem Gang 3 fehr junge, 
dann behaarte Schnäbelthiere, nur 2 Zoll lang, : aber nirgends 
dm Spur von Eyerſchalen. 

Um 24.- December grub er am Wollundillyfluß in ber 
Soulburn= Shene einen 35 Schuh langen Gang auf. Als fie 
das lebte Loch einfenften, hörten fie ein Knurren und fanden 
2 sanz behaarte Yunge, fchlafend zufammengerofle, 10 Zoll 
fang, in einem Ne von Waflerpflanzen, der Oberhaut von ' 
Schilf und Heinen Graswurzeln. Sie haben bisweilen 4 Junge 
und es gibt. Gänge von 50 Schuh Länge. Die Eingeborenen 
behaupten, fie wären. fchon 8 Monat alt, und dann müßten 


‚ fe aus der vorigen Rammelzeit herftammen: 


"Bald darnach wurde ein Weibchen, wahrfcheinlich die Muster, 
in ber Nähe gefangen. Es ſah fehr fehleche aus, war fehr 
wach, der Pelz und die Hinterflauen abgerieben, und bie 
Mil, welche man ausdrücken konnte, betrug fehr wenig, was 
übrigens von einer: Mutter von fo großen Zungen nicht anders 
za erwarten: wär. 

Die Zungen fhlafen in verfchiebenen Lagen, ‚bald : ausges 
Rente, Halo zuſammengerollt, wie ein Igel, und in dev Küfte 
bildeten ſte eine intereſſante Gräppe "and fhienen glücklich und 
jufrieden. Das eine Sag gebogen wie ein Hund und hielt ben 
Echnabel warm unter ‘dem darüber gefchlagenen, breiten Schwanz; 
das andere lag ausgeſtretkt auf: dem Rüden, und ruhte mit dem 
Ropf- auf dem Leibe der Mutter, welche auf ber. Seite lag. 
Der zarte Scmahel und ber glatte, ſchmucke Pelz der Zungen 
Rah fchr ‚gegen Den zuuhern. und fihmabigern der Mutter ab. 
Im liebſten liegen jedoch die Jungen wie eine Kugel zufammen- 


gerollt. Wurden ſieim Schlafe geftdrt, ſo entitanb ein allge— 


Ring. KQuurren? Die Jungen konnte man im Zimmer herum: 
latfen laſſen, baB: alte aber, beſchäͤdigte mil Kratzen ‚die. Wänbe 
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fo ſehv, daß: man es in Ber Kiſte laſſen mußte, wo es unter⸗ 


tags ſich mit den Jungen herumtummelte, des Nachts aber zu - 


. entlommen ſuchte. Läßt man fie -15-—20 Minuten. lang in tje⸗ 
Kem Waller, fo werden fie. matt und erſaufen, wenn fig. nicht 
in feichtes Waffer fommen Fönnen,. 

Bisweilen fpielen Fe -mit einander, wie unge Bunde, 
indem fie fich mit ihren Kiefern angreifen und, die Pfnten gegen 
“ einander erheben. Wird eines während des Mammelns ‚nieder 
geworfen und erwartet man, daß es ſich wieder aufmache und 
den Kampf erneuern werde;. ſo fingt 28 unerwartet an, für) zu 
Fraben, und der Gegner wartet, dis fich DaB Spiel erneuert, 
Wenn fie rennen, fo find. fie außerordentlich belebt; ihre kleines 
-Augen funfeln und die Ohröffnungen erweitern: und verengers 
fich ſehr fchnefl. Nimmt man fie in Die. Hände, ſo zappeln fle 
heftig, und ihre loſe Haut macht, daß man-fie faſt nicht haften 
kann. Stößt und fireichelt mon fie, ſo freuen: fie ſich Derüber, 
Öffnen den Mund, beißen. fanft in die Singer und tummeln ſich 
herum, wie Feine Hunde. In feichtem Waſſer ſind fie außer: 
ordentlich luſtig, jagen einander, überfchiagen. ſich und begeben 
ſich fodann ins Trockene, um: den Pelz mit Den Füßen zu rei— 
uigen, wobey ſie wieder. ſehr glänzend: werden, Gie hleihen fekten 
über 10-35 Minuten im Wafler, und Dann .fuchen fie Ruhe, 
Da ihre Augen hoch am Kopfe ftchen, fo Fünnen. fie nicht gut 
vor ſich ſehrn, und ſteßen daher an alles im Dimmer, fo daß 
fie leichtere Gegenſtaͤnde umwerfen. Sie klettern mit großer 
Geſchicklichkeit auf Schraͤnke u. dergl., indem ſie den Rüden an 
bie Wand ſtemmen und mit den Hautmuskeln und den Klauen 
fih empor arbeiten. Sie find weder ausſchließlich Ing» undy 
Machtthiere, indem fie zu .alten Zeiten. herumlaufen und ſchlafen; 
ziehen jedoch die kühlen und düſtern Abende dem ‚heißen und 
heiten. Mittag vor; während oft das :eine fehläft, . ftreicht das 
andere herum. Ihre Nahrung hefiand in etugeweichtem Brod, 
gehackten Eyern und fein geſchnittenem, gefochten Fleiſch 
Milch ſchienen ſie dem Waſſer nicht vorzuziehen. 

Dieſe Munterkeit Dauerte aber nicht laug: fie fragen. wenig. 
magerten ab, der Pelz verlor das glatte: und. Ichöne Anfehen; 
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wor er naß, fo blieb er verwirrt, und ihr Anſehen wurde end⸗ 


‚66 fo ſchlecht, daß ed Mitleiden erregte. Die Mutter ſtarb 


am 1. Jänner 183%, Das junge Weibrhen am 29., das Männe 
ben am 2. Hornung; .er hatte fie Daher nur gegen 5: Wochen 
lebendig. Zool. Trans. 1. 1836. 4. 229. Fig. Iſis 1886. 240. 

2. G. Die AUmeifenfreifer (Myrmecophaga) - 

haben einen walzigen Kopf. mit einem runden Maul, eine 
lange, wurmförmige Zunge, verwacdfene Zehen mit großen, 
frummen Keallen ; ‚feine ober nur walzige, einfache Backenzähne. 

Sie find durch die Bunge characterifiert. 

Sie theilen fih zunädft in behaarte und befchuppte. 
Unter jenen gibt es mit und ohne Zähne, und wieder mit und 
ohne Schwanz. 

2. Die ungeſchwänzten Zahnloſen oder 

die Ameiſen-Igel (Tachyglossus, Echidna) 

haben in demi:gebrüdten, gleihbreiten Leibe und den kurzen 
Süßen, in ben. Bentelfnorhen, tem Schaftergeräjt und den Haut 
musfeln Mehnlichkeit mit dem Bchnabelthier; find aber mit. Bor« 
fen bedeckt, Habew einen walzigen Schädel mit einer wurmför 
migen, vorftredbaren Zunge, überall 5 verwachſene Schen mit 
langen Klauen ohne Schwimmhaut. 

Sie finden .fich ebenfalls nur in Weusolland, aber im Trocke 
vn, wo fie Gänge graben und ppm Ameifen leben, deren Haus 
fen fie aufkratzen und. bie Zunge hineluſtecken, wie die Amei. 
fenbären, 

1) Der ſtachelt ge  Ayemecopinge aculeata, Osnithorkyn. 
thas hystrix), Ä 

ift nicht viel größer als ein geel, 16 Zoll lang mit kurzen, 
men Haaren und längern Stacheln bedeckt, wie beym Sta⸗ 
thelſchwein, Fe find’ jedoch nur 29,Zoll lang, 

Shaw hat 1792 „eine Abbildung von dieſem fonderbaren 
hier gegeben .in feinem Naturalists. Miscellany II, Nro. 36. 
tab. 109. ‚- copient in Hennants vierfüßigen Thieren IL 571. 
%.49., Everard Some, eine Zerlegung in Phil. Traas, 1802, 
PW. fig . >. 

‚Der: Schrobet aſt ohne ‚ben Kopf. Km Zoll (ang, zugefpibt, 
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hinten faſt 1 Zoll breit, vorn Faum *,, vöhrenförmig, oben 
conver, unten flah. Es hat Feine Ohrmufcel, fondern nur 
eine. Spalte und. eine unvollfommene Schnede, fat wie bey ben 
Bögeln; das kleine Auge ift rund, ohne Nickhaut; die Naslöcher 
vorn an ber Schnauze, Die Zunge wurmförmig, S Zoll lang, 
hinten mit Spisen, wie bey den Bögen. Das Maul wenig 
geöffnet, wie bey den Ameifenbären; im Gaumen 7 Qyerreihen 
von: Hornfpigen, Denen hinter der Zunge gegenüber; gegen bie 
Ferſe hat das Männchen einen Sporn, wie beym Schnabelthier ; 
beym Weibchen wurden Milchurgane gefunden; es hat. auch einen 
Heinen Sporn am Hinterfuß, dem aber: die ſogenannte Giftblaf 
fehlen fol, Iſis 1832. 682. 

Bon feiner Lebensart wußte man, außer baß er Amei⸗ 
fen freffe, nichts, bis Garnot auf feiner. Reife mit Dus 
perreny 1824 fol ein Thier in Neuholland befam und längere 
Zeit lebendig hatte. Er kaufte es im April in Port⸗Jackſon, 
wo man es feit 2 Monaten: mit allerley Pflanzennadrung gefüte 
tert hatte, obſchon die Zunge auf Ameifennahrung weiſet. Man 
befam es ans ben Wüldern, mo es fidy unter: den Bäumen 
Höhlen in die Erde gräbt, Man fagte, es freffe Mäufe, obs 
fhon der Mangel an allem Gebiß nit dafür ſpricht. Er 
fperrte es in eine Kifte mit Erbe und gab ihm auf den Rath 
bes Berfäufere Gemüfe, Suppe, frifches Fleifh, Mücken, was 
es aber alles nicht anrührte; MWaffer dagegen ſchlappte es fogleich 
mit feiner 2—3 Zoll langen Zunge, wenn es ihm angeboten 
wurde. Go lebte es drey Monate, bis er mit ihm auf ber 
Inſel Morid anfam, wo man ihm Ameifen und Regenwürmer 
geben Fennte, die e8 aber auch nicht: fraß; Encosmilch Dagegen 
fchien es fehr zu lieben und fo hoffte er, es ‚lebendig nad) Eu⸗ 
ropa bringen zu fünnen, aber 3 Tage vor’der Abreiſe fand er 
es todt, ſcheinbar ohne Urfache: wahrſchelulirh hatte es ſich 
jedoch vergiftet. Weil es ihm nicht lang, in der: Kifte gefiel, ließ 
er es frey herumlaufen, und dann brücte 28 eine Nacht in 
feiner Jagdtaſche zu, worinn ſich Arfeniffeife befand. 

Bon 24 Stunden brachte es gewöhnlich 4 zu, um herum 
"u ſchwaͤrmen. Begeguete es einem Hinderniß in feinem . Wege, 
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fo ſuchte es daſſelbe wegzufchaffen, und nahm nicht eher, eine 
andere Richtung, als bis es die Unmöglichkeit bemerkte: wahre 
(heinlich eine Folge von der Gewohnheit des Grabens. Es 
wählte ein Ed des Zinmers, um feinen Unrath zu faffen, und 
ein anderes Dunfles, von einer Kifte veritefltes, zum Schlafen. 
Der Koth iſt ſchwarz, weich und fehr flinfend, was ohne 
Zweifel von der Art feiner Nahrung auf dem Schiffe herfam. 
Beym Stallen verbarg es ſich, als wenn es fich fch’mte. Bey 
feinem Herummandeln im Zimmer lief es oft einige Zeit hin 
und her, ohne bie gewählten Gränzen zu überfchreiten; in einer 
Minute machte ed 36—39 Schuh, obſchon fein Gang ſchwer⸗ 
fällig und fchleppend war. 

Eines Tages urterlich es den gewöhnlichen Spaziergang. 
Er zog es ans feinem MWinfel und rüttelte es ſtark. Es 
zeißte fo fchwache Bewegungen, baß er glaubte, es würde ſter⸗ 
ben; daher trug er es in die Sonne, rich ihm ben Bauch mit 
einem warmen Tuch, wodurd es allmaͤhlich fid) wieder erholte und 
fine gewöhnliche Munterkeit erhielt. Einige Zeit nachher blieb 
es 48, 72—78 und felbft 80 Stunden an einander liegen; allein 
wußte nun, Daß es fchläft und Fümmerte daher fid) nicht Darum. 
Bedte er es auf, fo wieberholte fid, derfelbe Borgang, und es 
hielt feine Munterkeit nur, wenn es felbft aufwachte, was 
ft zu derfelben Stunde gefchah; bisweilen lief es doch auch des 
Nachts herum, aber fo ſtill, daß er es nicht gemerkt, wenn ed 
nicht an feinen Füßen gefchnäffelt hätte. Sein größtes Vergnü⸗ 
gen beitand darinn, die Naſe in einen Schuh zu jicden. 

Sein Nature ift mild und zutraulic und es läßt fich gern 
freiheln. Es war jedoch furchtſam, Fugelte fich beym geringften 
Serkufche zufammen, wie ein Igel, fo daß man die Nafenfpige 
niht mehr fah, und das that es, fo oft er neben ihm mit 
dem Fuße ftampfte; hörte das Geräufch auf, fo ſtreckte es ſich 
langſam wieder aus. 

Es gieng immer mit hängendem Kopfe, als wenn es in 
Betachtungon vertieft wäre. Seine keineswegs weiche und bes 
wegliche Tange Nafe dient ihm als Fühlorgan, womit es ſich 
nahrſcheinlich des Nachts zumecht findet; bie Spige iſt weich. 
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Die Augen find fehr Fein; die Ohrmuſcheln, welche man fehr 
- gut fah, wann es horchte, Taffen ſi ſich mit nichts beſſer vergleichen, 
als mit dem Ohr einer Eule: 

Samiefon und Hill in Neu-Holland behaupten auch 
von ihm, daß es Eyer lege und der Sporn des Männchens 
Gift abfondere. Annales des sc. nat. VI. Iſis 1827. 966. 

Nach Leſſon finder fich dieſes Thier auf dem Vorkberg 
oder Eores: Pag über 3000 Schuh über dem Meer, 62 engl. 
Meilen von. Sydney. Die Engländer nennen es Igel, weil es 
bemfelben in der Geſtalt und Bededung gleicht, zähmen und. 
verkaufen es theuer an bie Naturforfcher. Es gräbt Köcher Im 
Die Erde, woraus es während der dürren Jahreszeit nicht gern 
geht; auch Fann man es mehrere Monate lang nicht leicht ver» 
fhaffen. Es lebt von Inſecten, vorzägfih von Ameifen, die 
es mit der Zunge aufrafft, wie die Ameiſenbaͤren; auch foll*es 
Gemüſe freſſen. Beunruhigt läßt es ein ſchwaches Brunzen 
hdren; feine Lebensart im Freyen iſt übrigens wenig - befannt. 
Voyage de Duperrey. 1826. 134. Iſis 1832. 109. 

Nach Owen find die 2 Milchdrüfen leichter zu entdecken 
ale beym Schnabelthiere, weil die Hgare um die Oeffnungen 
nicht fo Dicht ftehen. Jede hat ungefähr 60 Oeffnungen, weldye . 
ganz hinten zwifchen den Füßen liegen, Die Milch wird wahr 
feheinfich bey beiden durch den ſtarken Hautmuskel ausgedrückt. 
Zool. Proceedings H. p. 175. Iſis 1835. 448, | 

82) Der borftige (T. setosus) 

gleicht dem vorigen, ift aber mehr behaart und die Stacheln 
ragen kaum aus den langen Haaren hervor. Er findet ſich am 
Südende von Neuhofland, in Diemensland, und wurde zuerſt 
von Home abgebildet. Philos. Trans. 1802. tab 13. Bulle: 
tin philom. II. tab. 16. Schreber T. 33. €. 

Man wußte nichts von diefem Thier, alg daß die Wilden 
ſich Kappen aus deſſen Fell machen. Auf dUrvilles Reife 
befamen aber Quoy und Baimard in Hobatt⸗Town ein le—⸗ 
bendiges Männchen. Im erſten Monat. fraß es wicht das Ges 
ringfte- und magerte zufehende ab, fehlen ſich aber wohl zu 
befinden, Es iſt ganz gefühllos. und dumm, fucht: die Dunkelheit, 


| ur 
liegt untertags mit dem Kopfe zwiſchen ben Beinen und ſtreckt 


ringsum ſeine Stacheln Ans, obſchon es ſich nicht ganz zuſam⸗ 
menkugeln kann; dennoch liebt es die Freyheit und ſucht immer 
aus dem großen Käfig zu entkommen. Setzte man es auf einen 
Soßen Pflanzenfübel nrit Erbe, fo hatte es fich in weniger als 
3 Minuten bis auf den Boden gegraben, und zwar mit ben 
Harken Füßen, wobey es fich jedoch mit der Schnauze half, 
obſchon ſie ſehr empfindlich iſt. Endlich fieng es an zu lecken 


und fraß ein flüffiges Gemeng von Waffer, Mehl und Zuder, 


des Tags etwa 1), Glas. Es ftarb, weil man es zu ftarf ges 
wachen hatte, im Mätz 1828 auf der Inſel Vanicolo, wo 
Here Laperoufe zu Grund gegangen iſt. Man Fünnte es ohne 


zweifel leicht nach Europa bringen, weil es bey -geringer 


Kälte in Schlaf fällt. 


Die Augen find ſehr klein und fchwarz, Die Naslöcher 
immer naß und ſehr empfindlich, die Haut dick, hart und 
ſehr zäh, beſonders auf dem Rücken; die Stacheln ſtaͤrker als 
beyn Igel und ſchwer auszureißen; der Hautmuskel dünn. Das 


Hien hat viele und tiefe Wildungen. Die lange Zunge iſt 


hochroth und ihre 2 Nückziehmnefeln hängen am Bruftbein; 
darunter Liegen 2 ‚ungeheure Drüfen, welche den Schleim für Die 
dunge abfondern, womit das Thier Die Ameifen fängt: Der Äußere 
Gehörgang ift fo weit, daß man einen Finger hineinftcefen Fann, 
von Knorpelringen umgeben, wie die Luftröhrg eincs Vogels; 
Auf dem Gaumen. liegen 8 Querreihen Fnorpelige Warzen nad) 
hinten gerichtet und hinter der Zunge. eine ähnliche Rafpel, 
welche gegen „jene wirkt. Das it ber ganze Kauapparat des 
dhiers. Es hat einen. Sporn an den Hinterfüßen, wie Das 
Ecnabelthier, welcher. ebenfalls mit einer Drüfe in Verbindung 
Recht und fih an der Spitze öffnet; er iſt aber fo Flein, daß er 
aiht verwunden kann, aud) macht das Thier nie Anſtalten dazu; 
Man weiß nichts. von einer Vergiftung. D’Urville, voyadp 
Il. 1830. l. p. 118; tab! 21. u 


Ruor "Hat dieſen Sporn auch beym Weibchen stunden 
Köiuburgh: Philos. Journ. 1826. 1830. 
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b. Die gefhwänzten Zahnloſen. 
Die Ameifenbären (Myrmecophaga). Fourmilliers, 
ſind ziemlich große mit rauhen und zottigen Haaren bededfte 

Thiere; der Kopf faft walzig mit Fleinem und rundem Mauf, 
ei: er fehr langen, wurmförmigen Zunge, Fleinen Augen und: 
Dhren, ohne Zühne; die Füße flarf, mit großen, krummen und 
eingefchlagenen Klauen; das Nagelglied gefpalten; der Schwanz 
laug und did; feine Beutelfnochen und das Schultergeruſt wie 
gewöhnl ch. 


Sie leben bloß in den Wäldern der heißen Zone von 
America, treten nicht auf Die Sohle, fondern auf Die äußere 
Seite derfelben, feharren bie Umeifen» und Termitenhaufen auf, 
um dieſe Thiere mit ihrer Fleberigen Zunge zu holen. 


Sie führen ein einfames, langweiliges Leben, find dumm, 
fchläferig und ſchwerfällig, fliehen nicht vor ihren Feinden, was. 
fie auch ohnehin nicht fünnten; fondern erwarten dieſelben auf 
dem Hintern fidend und faffen fie mit ihren Vorderfüßen, fehla= 
gen ihnen die Krallen in die Bruſt, balten und drücken fie fo 
lang, bis fie todt find. Sie werfen nur ein. Junges, weldes 
ſich der Mutter auf J Rüden fest; ſie Fünnten jedoch 2 oder 
4 ernähren. 


Sie theilen ſich in folche mit und ohne Wickelſchwanz. 


Die mit einem Wickelſchwanz ſind die kleinern; man 
kennt davon 2 Gattungen. 


3) Der kleine (M. didactyla) y Fourmillier, j 
ift nicht größer als ein Eichhörnchen, 8 Zoll lang, ber 
Wickelſchwanz 7, mit nadter Spitze, vorn 2, hinten 4 Krallen; 
Delz weich, feibenartig, oben fuchsroth, unten grau; Ohrmu⸗ 
ſcheln klein. 
Dieſes Thier findet ſich in den Waͤldern von Guyana, muß 
aber. daſelbſt ſelten ſeyn, weil Beobachtungen über feine Lebens— 
art fehlen. Indeſſen findet man es faſt in 'allen Sammlungen. 
Sein Widelfchwanz deutet den Aufenthalt auf Bäumen an, wo . 
mehrere Termitenarten ihre Fopfgroßen Nefter anlegen. Es kann 
4 Junge ernähren. Edwards T. 220. (Seeligmann VIE 
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'g ».): Seba 1. = w Bäffon X, 108. x, wi ewnei 
ber R. 206. T 08: x : j 


4 Der mittlere m. tetradaotyda, ' trldnetyin), Tomsüdus: 


Scwanz 16; Tore 4, hüten 5 Klauen; Ohren ziemtich fand 
und farb: lache: Wed Pelz rauh, vorn hellgelb, hiuten ſchwarz 
and ein ſolcher Streifen auf jeder Schulter, unten heligelb, der 
Ehwanz sera. KR ‚gi aber auch fachsrothe und 4a 
ſchwarze. | 

Lebt ebenfalls wegen feines am Ende wadten- Winel hwa⸗ 
zes auf Dämmen in den Urwäldern von Braſilien und Paraguay. 
Ja Braſtlien heißt es Tamandua-i oder der kleine Ameiſenfreſſer, 
hat ziemlich die Größe des Fuchſes, 19 Bolt: lang, der tyra 
16, iooın 4 Zehen, wuvon..die 2 mittlern größer finb, hinten 
5 lleinere; Der Mund und die Magen Flein und ſchwarz, "Wie 
Den 9 Linien laug/ der Schwauz laͤnger buhaart' abs ber. Kücken, 


. am Eunde kahl und es Hann. fi Damit an Baumzweige hängen. 


y 


Die Farbung iſt gelblichwet/ unten faſt ganz ſchwarz und anf 
den Schultern ein ſolcher Streifen vom Halſe auf⸗ und rüdwärts 
zur Mitte des Rücgrarhs; : Die runde Zunge iſt. S Zoll 
lang. Es ijt ein grammtges Thier, welches; da es nicht beigeni 
kun, ſich auf die Hincerbeine ſetzt wie ein -Bär,. fehnaubt und 


2 


iſt. droymale groͤßer als. ber vorige, 22 Zoll lang; dee 


den: Borberllanen’ den Stock kraͤftig ergreift, wenn man es 


mit deruͤhrt. Es Schläfpiven. ganzen Tag visit dem Kopf unere 
Ki Vorderbeinen. Dis. Nachts ſtreiche es ‚herum, Weun“we 
Bike ic fprigge ihm immer etwas Waſſer ‘ame ben Masläden. 
Die Haut ift fehr did; daßs Fleiſch wird nicht. gegeffen,; weil'zg 
ns: recht. :: Bin: geſchlachtetes und. :fait ganz oßgringenes 
Ihe aoch, obſchen ES Zaye: nichts gefreſſen hatte. . Ya weh 
Dinien: waren: vlele Epalwuͤrmer. Maregrane 225. if 
ta II. 2. 87. 5.2.40. 8.1. 97. 8.2 Sqerbar R 
mL Bir: en rn 

In Paraguay heidzt er Eaguare Walbberrhoey, tietiei 
ij Biumejtiheülent ſich des Schwanzes, wie bie. Uffen ib 
Malt. itayr mach·Biſam, beſonders wenn es gereizt wird. un 
Fa, date eb. auch Honig und Bienen fenffe welche ‚ine 

dlens allg. Naturg. va 5 
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VBaͤumen wohnen und nicht ſtechen. Um zu ſchlafen, ſteckt es 
Edie Schnauze unter bie Bruit, fällt auf den Bauch, ent hie 
Borberfühe längs. den. Geiten und ben. Schwarg längs dem 
. Beide; der Schwanz it an. feinem lebten Drittel vackt. Die 
Paͤnge Dre Leibes 35:30, der Umfang 15, ſomin bie übe, 
der Schwanz 16 Bol Inng, an ber Wurzel. T im. Unfeng, Die 
Ohren 15 Linien hoch, 12% breit. ad, rundlich. Das mellige, 
Hhänzende und. abſtebhende Haar ift 3%, Bull lang. Das nengp 
worfene Junge iſt mit bem Schwanz 13 Zoll lang und gelblich 

weiß. Azara, Quadr. I. 108. 

In Brafilien heißt’ es jetzt Tamparıs-mirk. ‚Prinz Mar % 
Wien fand im: Magen nichts als Termiten, Ameiſen und deren 
Suppen Es iſt ein träges, dummes Thier, von dem man. Feine 
Gtimme, hökt. Ungeachtet feines ſtarken Geruchs aßen bie Neger 
und Wilden- diejenigen, welde in Schlagfahen gefougen: wurden. 
Die iger machen aus ber flarlen Haut Regeufepnen für. iher 
VBewehrſchloſſer. Das Weibhen wirft ein Zunges und fall 
daſſelbe überall - anf dem Rüden herumtragen. ‚Denis: Ih 838 
Mengger, Paragnayı 807. . 

Die größeen haben einen (angen, hangenden ush ff PR 
haarten Schwanz, Der fich. nicht widela dann. 

8). Der: genfße:(M. jubsta), Tamanpir, W 

AR: ſa groß wie ein. Fleiſcherhund, 4 —— Ebuh Kaps 
Schwanz. 2, mit ſchahlangen, wie eine Maͤhre nach aben 
dungen gerichteten. Haaren; porn 3, hinten: 5. Krallen⸗ Peg 

ab. ang und graulichhrann, mit einem ſchwarzen nd eis 
befärmeen Streifen auf jeber Schulter. . 

Findet ſich im gangen üftfichen Americe, namentlich 
ayama, Braflien, Buenod:Ayred und, Paraguay nur noch iM 
den Urmäldern, weil er in. Be beroehaten Gegenden Taf 0008 
Ablögewmtiet fi. . . 

In Brafllien heißt er hmandus gusga (großen ahnetſen | 
Adr)s. die Reger, in deren Bad er auch häufig‘ IP, vennen 
Ahn Vmpuli. Gr bat die Groͤße Des Fleifcherhunde, einen 
rmiüben, ſehr lavger Kopf mit ſpitzigem Maul ober: Biken. 
Mie ruvde pfricenfirnige * iſt 20 - 27. 3a au ia 


4 a Ras x 
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kéweilen 2, Schuh; ſit Hegt-im Maule Doppelt zuſammenge⸗ 
. Ablagen, au wenn er Mmeifen freien will, ſo fircde er fie‘ 
heraus und legt fie fo lang auf einen Amcifenhaufen, bie fie 
ok it, worauf er fie verfchiudt Die Augen find Fein und 
ſhuarz, bie Ohren rundlich, der Schwanz rauch wie ein lies 
genwedel; er kann ſich damit ganz bebeden: Der Kopf it Aber 
einen Ehuh lang und 4 Zoll tie, der Hals 5 Joh lang und 
Kb der Rumpf 2 Schuh lang, 8 Zoll 9 Linien bie, Schwanz 
”, Echuh lang, die Vorberfüße 13 Zoll, die Hintern 12; 
Ne 2- mittlern Vorderklauen 2°, Sof. Er gräbt bamit die 
Mrifer ans, frißt jedoch auch gezähmt Wleifh, wenn es 
kein gehackt iſt. Kopf und Rulcken fchwarz, bie Haate auf 
Lepf md Hale Fürzer und vorwärts gerichtet, -an ben Selten 
übmärte, Auf dem Ruͤckgrath find fle */, Echüh fang wie Wolle; 
Berderfuße weiß, von der Brust nad) hinten bis sun Mitte be . 
bes ein ſchwarzer Streifet und darüber eine weiße” Binie, 
Katerfaße ſchwarz. Der Schwanz befleht aus ſchwarzen Bor⸗ 
Ben nie Roßhaare, welche ihn einen Schuh breit wachen. Das 
her Ikaft fo langſam, daß man es mit den Handen fangen 
kn Maregrave 225. Fig | 
Der große Amelfenbär oder Tamianoir; melden. bie GSpanier 
nennen, iſt in den Wäldern von Surinam ſehn 
Wafg Er iſt noch einmal fo groß als ber Coati Mondi, mit 
Ange,’ ſchwaͤrzem Haar bedeckt, grau oder blaßgelb: an Hals 
ne Seiten; Ungen fehe klein, Ohren kurz und rund, das zahn⸗ 
fe Maul nicht weiter als daß: die Zange durchgehen kann; 
Kr Schwanz unzehener groß und mit langen Haaren beſetzt, 
ME wie ein Pferdſchidrif; er bedeckt damit, während des Schla⸗ 
ſes untertags den Leib; ober mann es regnet; ſouſt ſchleppt er 
Ka mh und fegt den Boden. Wr geht ſchlecht, und tritt auf 
W Sehle, wie ver Wär, kann aber beſſer klettern. Er iſt eia 
Miägee Kampfer, mit dem es Fein Hund aufnimmt, und er 
ſit fein Thier mehr aus femen. Krallen los, ſelbſt nicht Bew 
KNnar, als bis es tobt iſt. Außer den Ameiſen frißt er auch 
den Bäumen Walblänfe und Honig; -findet er aber keine 
Rahrung, fo Fann er fehr Iaag:faften, ohne tm: geringhen, an 
| ER 
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unten gerichtet und. bilden eine Tafel, B0 Zuoll hoch. Sle kön⸗ 
nen nur 2 Zunge ernähren, ‚haben aber gewöhnlich nur eines 
md werfen es nicht in einer Höhle, fondern bald. da,. bald. dort: 
Azara, Quadr. I. p. 89. 

een den bewohnten Gegenden Brafiliens ijt dieſes Harmfofe 
Geſchoͤpf jetzt völtig ausgerottet, obſchon es "wegen Bertilgimg 
der Ameiſen ſehr nüblich iſt, lebt nur noch in ben Wäldern, 
häufiger in den waldloſen Gegenden des Inneren, woes unzaͤh⸗ 
fige Termitenhaufen vertilgt; es befteigt nie Die Bäume, ſondern 
lebt bloß auf der Erde, wo es nicht ſelten am Saume der 
Gebuſche mit einem Stud erſchlagen wird. Sie erreichen daſelbſt 
eine außerordentliche Größe; es gibt Häufig Felle von 5 Schuh⸗ 
ginge, ohne den Schwanz. Meger und Andianer effen das 
Fleiſch, bie Portugieſen nicht. Wied U. 587. Deemarchais 
#f, 291. Klein, Quadrup. p. 45: tab. 5. Baffon X. 141: 
tab. 29. Suppl. MI. tab. 66. Schreber U. 203. %. 67.. 
Mach Rengger iſt er in, Paraguay nicht häufig und mehr 
anf den weniger befannten Angern im Norden; er hat weber: 
- en beſtimmtes Bager, noch einen. boſtimmten Aufenthaltsort, 
fondern Tchweift bey Tag auf den Ebenen umher und fchläft, 
wo ihn Die Nacht überfäfttz jedoch facht er hohes Gras ober 
Baſche zu gewinnen. Dean trifft ihn gewöhnlich allein an, wen 
nicht etwa ein Weibchen fein Junges mit fich führt... Sein 
Sarg ift ein langfamsr Schritt, oder wenn er verfolgt wird, 
ein fehwerfälliger Galopp, mit dem er aber fehr wenig vorrädt, 
daß man ihn im Schritt einholen kann. Seine Nahrung Hefteht 
Anzig und allein aus. Termiten und Ameifen und aus ihren 
Sarven. Am. fich Diefelben zu verfchaffen, kratzt und reißt er 
wit den Vorderflauen die Haufen auf und jtedt bie nur 3—4 
Linien Dicke, 1%): Schuß lange Zunge unter tie von allen Eeiten 
herbeyſtroͤmenden Inſecten. Das Zunge fol einige. Monate 
faugen, und der Mutter noch fange jolgen, wahrſcheinlich weil 
es die. Termitenhaufen noch nicht aufſcharren kann. 
Sein vorzuglichſter Sinn iſt Der Geruch, dann folgt: das Gehor 

und dann erſt Das Auge; nur im Zorn läßt er ein Brummen hören, j 

Gr Hat einen nod) Fein Jahr alten befommen, lange Zeit behalten 
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Im Freyen frißt ee nichts als Ameifen, wählt deßhalb 
wit den Klauen die Haufen auf, und wenn fie in Menge here 
vorfommen, um ſich gu wehren; fo ſchnellt er die Zunge plbtzlich 
hervor und zieht fie über denfelben weg. Das acht fo gefchwind, 
daß er in einer Secunde Die Zunge zweymal aus⸗ und einfchiebt, 
Redt .fie aber nie in die Löcher. Es fcheint unglaublid), . daß 
Ameiſen hinreichen ſollten, ein fo flarfes Thier und eines. des 
größten bes Landes zu ernähren; wenn man aber Die Menge 
Ameifen in jedem Haufen fieht und an vielen Orten einen 
Hauftn an dem andern, fo Fommt einem bag fehr glaublich 
m. Man hält bisweilen das Thier zahm, hat es auch ſchou 
nah Spanien gebracht und mit Brofamen, Gtüden Fleiſch und 
Mehl mit Waſſer verbännt ernährt. 

Diefes Thier iſt ein wahres Semifch von nicht snfommen- 
paſenden Dingen. Gein trompetenförmiger Kopf ift nirgende 
ſo dick als der Hals; fein Schwanz mahnt. an ben ber Fifche, 
denn er ift am Anfang außerordentlich bie! und zufammenges 
drickt; die Arme find für den Leib unmäßig ftark, fchr zuſam⸗ 
nengedrückt und haben faft fein Spiel im Ellenbogen; außerdem 
uten faft ebenfo dick als oben und viel dicker als bie Hinter 
Hbe; auch treten fie. nicht wie andere Füße auf, fondern auf 
isn harten Auswuchs, wie ein Huf und auf bie äußere. Zehe, 
we wider die Regel die dickſte iſt. Die Hinterfüße find fehr 
übel geitaltet und fehen gar nicht aus, als wenn fie zum Gches 
gemacht. wären; die Sohle üt aufgefhwolen und Die Innere 
Zehe ‚Heiner. Das Maul iſt cin Feiner Querfpalt ohne afle 
Bihee, fait ohne Bewegung in den Kiefern, ben Füßen und 
Sehen, 

- Der Leib mißt 54 Zoll, der Schwanz 39, wovon aber 11 
taf die Haare Fommen; Widerrift 39, Kreuz 34, der Kopf bie 
Am Auge 10%/,, zum Ohr 13'/,, Umfang 14%/,, vorn nur 5. 
de Ohren klein, rund, 12 Linien body, 15 breit. Das Auge 
Kr Hein, eingefunfen, ohne Wimpern an den Lidern; Raslocher 
ER wie C geitaltet; Zunge, fleifchig, ſehr biegfam, ſpitzig, nicht 
m rund, ziemlich wie die der Spechte, Kann 16 Zoll weis 
mefoßen werben. Die Schwanzhanre find nach oben und 
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unten gerichtet und bilden eine Tafel,: SO Zoll hoch. GSie Fün- 
sen nur 2 Zunge ernähren, haben aber gewöhnlich nur eines 
und werfen es nicht in einer Höhle, fondern bald ba, bald dort. 
Azara, Quadr. I. p. 89. 

In ben bewohnten Gegenden Brafiliens it diefes harmlofe 
Geſchöpf jebt völlig ausgerottet, -obichon es wegen Bertilgung 
der Ameifen Schr nuͤtzlich iſt, lebt nur noch in ben Wäldern, 
häufiger in den waldloſen Gegenden des Innern, wo es unzaͤh⸗ 
fige Zermitenhaufen vertilgt; es befteigt nie die Bäume, ſondern 
lebt bloß anf ber Erde, mo es nicht felten um Gaume ter 
Gebuͤſche mit einem Stoß crfchlagen wird. Sie erreichen daſelbſt 
eitte außerordentliche Größe; es gibt Häufig Felle von 5 Schu 
Länge, ohne den Schwanz. Neger und Indianer efien das 
Fleiſch, die Portugiefen nicht. Wied IE. 587. Desmarchais 
#1, 291. Klein, Quadrup. p. 45. tab. 5. Buffon X. 144; 
tab. 29. Suppl. MI. tab. 65. Schreber H. 303. T. 67.» 

Nach Rengger iſt er in Paraguay nicht Häufig und mehr 
auf ben weniger befannten Angern im: Norden; er Bat weber 
elin beſtimmtes Lager, noch einen beſtimmten Aufenthaltsort, 
ſondern ſchweift bey Tag auf den Ebenen umher und ſchlaͤft, 
wo ihn Die Nacht überfällt; jedoch ſucht er hohes Gras ober 
Baſche zu gewinnen. Man trifft ihn gewöhnlich allein an, wen 
nicht etwa ein Weibchen fein Junges mit fich fuͤhrt. Sein 
Gang ift ein langſamer Schritt, oder wenn er verfolgt wird, 
ein fehwerfältiger Galopp, mit dem er aber fehr wenig vorrädt, 
dad man ihn im Eihritt einholen Fann. Seine Nahrung beſteht 
Anzig und allein aus Termiten und Ameiſen und aus ihren 
Sarven. Um fich Ddiefelben zu verfchaffen, Fragt und reift er 
mit den Vorderklauen die Haufen auf und ſteckt bie nur 3—4 
Linien dicke, .1'/, Schuß lange Zunge unter bie von allen Eeiten 
herbeyſtroͤnenden Inferten. Das ‚Junge fol einige. Monate 
faugen, und der Mutter noch lange jolgen, wahrſcheinlich weil 
es die Termitenhaufen noch nicht aufſcharren kann. 

Sein vorzäglichiter Sinn iſt der Geruch, dann folgt das Gehbor 
und dann erſt Das Auge; nur im Zorn läßt er ein Brummen hören. 
Er Has einen nod) Fein Jahr alten befommen, lange Zeit behalten: 
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ud mit DH, Ameiſen unb gehacktem Fleiſch aufgezogen. Die: 
Wit nahn er ſchlurſend zu ſich. Ameiſen ſuchte er wie die 
wüden, und das gehackte Fleiſch klebte er an die Zunge, wie 
Ne Zermiten: denn die Ameiſen halten ſich zugleich daren von, 
ſelbſt veſt, um ſich zu rächen. Er braͤucht eine Secunde zu einem, 
Ganz; Er ſchlief die Hälfte des Tages und bie. ganze Macht, 
ohne fih einen befondern Plab auszuwählen, auf der Seite lies. 
gend und mit dem Schwange- bedeckt. Er zeigte mehr Verſtand, 
a8 man fonft bey dergleichen Thieren bemerkt. Ohne bie Men⸗ 
Men von einander zu unterfcheiden, war er doch gen um ſie, 
juchte fie auf, gab fich ihren Lieblofungen mit Vergnügen bis, 
fiele mit ihnen und. Metterte beſonders gern.auf ben Schooß. 
holgſan war er übrigens nicht, und geherchte nur felten dem 
Rufe, obſchon man an ben Bewegungen feines Kopfes wohl 
hd, daß er denfelden verfiauden Hatte. Er verteug ſich mit ' 
A Hausthieren, uad ließ ſich von einigen Vögeln, wie ben 
Ctmihühiern . (Chauns chavaria, Dicholophus eristatwe); 
modem Baumhuhn (Exax mitu), welche gezähmt um ihn waren, 
modern Fleinen Angriff gefallen. Wurbe er aber mißhandelt, 
ffieng er an zu murren, und fuchte fi mit den Vorderklauen 
R vertheidigen. Geine Kämpfe mit dem Jaguar und cuzrar. 
ſad Fabeln. Paraguay 3900. 

e. Die gezähnten. 

Andere haben Barkenzähne und leben bloß in Africa, 

Diefe Zähne haben aber einen ganz befondern Bau; es. find 
ihrer aberall 6 mit einer ebenen Raufläche, zwar eingefeilt,. aben 
one Wurzeln, und beſtehen aus hohlen Faſern, die man.ald ver⸗ 
vechſene Haare betrachten kann; Vorder⸗ und Eckzahne fehlen⸗ 
dyeteropus. us 

6) Der africanifme (M.- capensis) 

it größer als ein Dachs, 3:1, Schuh lang, ber. Eqwan 
\Ehup 9 Zoll, die Ohren *, Schuh, dünn wie Pergament 
mhangend; Pelz Fury, dicht und gran, unten rothhraun; vorn 
A, hinten 5 Sehen, 

Chen Marcgrane. heat angegeigt, S . 225, daß es im 
Inge reinen Ameiſenhaͤren gebe, mit Namen Vmbulu, gemlich; 





>» 


658 
. 


wie der große Amelfenbär in America; deßgleichen Rolbe, Sk 
er ſich auch am Vorgeb. d. g. Hoffnung finde, und daſelbſt Erb- 
ſchwein heiße. Buffon bat es rein wegbifputiert (I. 
S. 139.), es wurde aber fpäter. befiätiget. Er lebt ebenfalls 


„von Ameiſen und Termiten, wird des Nachts mit Hunden ge⸗ 


jagt und mit eifernen Fallen gefangen, eingefalgen und geräurhert 
gegeifen. 

Die Erdſchweine (Anrdvarkens) 

fehen den europälfhen Schweinen. in den Borften gleich— 
ner find fie dunkler roth und haben auf dem Rüden nicht ſolche 
Borften, wie die europäifchen: hingegen iſt der Kopf viel länger 
und das Maul viel ſpitziger. Es hat darinn: feinen einzigen 


gahn (ſoll wohl heißen, man fieht Feinen, weil ihm bie Border- 


zaͤhne fehlen), wte ich ſolches an fehr vielen gefehen, die ſowohl 


geoß, als ‘auch Flein und jung. gewefen. Man trifft aber in 
demſelben eine ſehr lange‘ und fpigige Zunge an, welche fie, 


wenn fie hungerig, und bey Radıt, oder: auch bey Tage, wenn 
fie vor Menfchen ficher find, herausſchlagen und auf einen Amei⸗ 
fenhaufen legen, Damit die Ameifen auf biefelbe ‚riechen und 


: an dem Darauf Flebenden Schleim hängen bleiben. Iſt eine 
ziemliche Menge darauf gefrochen, fo ziehen fie. die Zunge zus 
ehe und verfchlingen Die Ameifen, als von welchen ſie unter 


anderem hauptſächtlich leben. 

Es gibt an Größe des Leibes den andern. Schweinen nichtg 
nach, doch find bie Klauen an den ftarfen und laugen Yüßen 
viel. geößer und ſchärfer. Es weiß damit gar: behend auch in 
das harte Erdreich ein Loch zu graben, worinn es. fid) verbirgt, 
wenn es die Noth erfordert, oder es fih zur Ruhe begeben‘ 
will. Wenn es nur halben: Leibes hinein Fommen Tann, fo 
weiß es fich mit feinen Klauen fo vet zu halten, daß auch der 
ſtaͤrkſte Mann nicht im Stande iſt, «8 an feinem langen: Shwanz 
Herauszuziehen. 

Das Fleiſch dieſes Schweins, wolches ich oft mit gutem 


Appetit genofien, und das mir allezeit wohl befommen, iſt ſehr 


ſchmackhaft, indem es weder zu. mager,.noch zu fett. Es gleicht 
im Geſchmack beynahe dem des wilden Schweins, unb ift dabey 
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fehr-gefünb:r -&a.:meieb Diefes Thier, das die Natur, außer bes 
fügten Klauen,“ ganz wehrlae .erfchaffen, ‘gar. ſehr ‚verfölgt, und 
leicht mit einem dicken Stock erfchlngen. Es wird gegen 1 Gent«. 
urer ſchwer. Kol bæa, Borgeb. ver. g. Hoffn. 1719. Fol. 165. 
pallas Hat ein neugeboreres beſchrieben (Misc. Zoal. 
p 64.), und Gamper hat nachher gezeigt, daß es Zähne Habe, 
wodurch. es fich von allen andern unterſcheidet (Acta petrop. I. 
% p. M3.): Alamand bat es abgebildet. Buffon V. T. 2. 
Sappl. VE. tab. 81: Thunberg, Mem. de Pétersbourg Il. 
1880. 101: Das Sketet in Gubiers Ossömens foss. V. 117.. 
1413, 

d Die beſchuppten. Ameifenfeetier. 

Die Schuppeonthiere: (Manis) 

haben eine fpibige, über ben Unterfiefer voritehenbe Schnauze 
wit einer wurmfoͤrmigen Zunge, aber ohne Zähne und Ohemus 
Ken; fie find: oben mit großen Sornfchuppen, unten mit Haaren 
hedecit, und können fich kugeln; übera 5 verwachfene Sehen, mit 
großen, krummen Krallen; das Nagelgti ed iſt geſpalten. 

Dieſe ſonderbaren Thiere mit einer Beſchuppung, nicht bloß- 
fing unter den Haarthieren, ſondern im ganzen Thierreich, fin⸗ 
den ſich bloß in Africa und Judien, jedoch äberall felten. Die 
Ehuppen find im Grunde. gegen 2:30 lange, flarf gebrädte. 
GSacheln, weiche eine zofibreite, laͤngsgefurchte Raute vorflellen, 
me mit einem ſpitzigen Winkel in der. Haut ſtecken, und’ 
Ken beweglich find, wie die Statheln bes Stachelſchweins, 
nas bey keinem Fiſch und bey Feinem Lurch vorfommt. Sie 
legen auf einander wie: Ziegel, und bie um Den Rändern. des 
Eewanzes haben die Geſtalt ber Hohlziegel. Auch. der fchmale. 
wi fpigige Kopf ift mit ſolchen Schuppen bedeckt, und bie 
nie Unterfeite des Schwanzes; der Bauch aber mit braunen 
Infen, beren auch einzelne zwifchen ben Schuppen fichen. So 
Soße Aehnlichkeit mithin dieſes Thier in der Ferne mit den. 
kdehſen hat, fo verſchwiudet dieſe doch faſt ganz, wenn man: 
in der Nähe betrachtet. Der ſchlanke Kopf Läuft in den 
tiernfalls ſchlanken Leib, und Diefer aa in den ‚breiten | 

wanz aus. 
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Die ‘5 Kraflen- find fehr groß'und krumm zum Scharren, 
und das Nagelglied iſt geſpalten. Augen und Ohrenklein, ebenſo 
die Zunge im Zuſtand der. Rufe, kann aber ſehr Lang: hervorge⸗ 
ſtoßen und durch .einen Muskel, welcher bie. gegen ben. Nabel 
reicht, zurücgezugen werden. Das Schläffelbein fehle. . Sie 
koͤnnen nur 2 Junge ernähren. Cie kugeln ſich zwar zuſammen, 
aber nicht gang wie ber Igel, ſondern ſchlagen 'nur den Schwanz 
über. den cingebogenen Kopf, Naden und Räden, wodurch fie; 
wegen ber. harten Schuppen, felbft gegen Tiger und Flintenkugeln 
geſchuͤht ſeyn ſollen. Mit den Krallen wählen fie die Mmelfet« 
und Xermitenhaufen auf, fteden Die Fleberige Zunge hinein, 
woran die Thiere und thre Puppen hängen bleiben. 

1) Das langfhwänzige (M. macroura, tetradantylus), 
Phatagin, 

Has einen Leib nicht viel länger als einen Schnh, mi einem: 
mehr als 2 Echuh langen Schwanze, der ringdum mit Schup⸗ 
pen. bedeckt if. Färbung bräunlich, die Schuppen mit Gpigen. 

Lebt im weftlichen Africa unter dem Aequator, und. findeh 
ſich nicht felsen in unfern Sammlungen. Von feiner Lebensart 
iſt nichts ‚befannt. Clusies, Exot. 374. Aldravand, Ovt. 
para dig. 667. Mem. acad. Ill: 3. p. 89. Buffon x © 1804. 
2.34. Schreber Il. T. 70. 

Bon feiner. Lebensart erzähle Desm archais Folgendes 
wofern es daſſelbe iſt: In Guinea findet man in deu Wäldern. 
ein vierfüßiges Ihier, welches die Neger Quaggalo neun Es 
ift vom Hals bis zur Spitze Des Schwanzes mit Schuppen bs. 
deckt, welche fait wie bie Blätter der Artiſchocken geitaltet find, 
nur etwas ſpitziger. Sie liegen gedraͤngt auf einander, find dick 
und flarf genug, um das Xhier gegen bie Krallen und Zähne. 
omderer Thiere zu befchüsen, welche es angreifen. Die Tiger 
(Panther) und keoparden verfolgen es unaufhörlich, und Haben: 
feine Mühe es zu erreichen, das .bey weiten nicht fo ſchnell 
läuft. Es flieht zwar; ba es aber bald eingeholt iſt, und we⸗ 
der feine Klauen, noch. fein Maut eine Waffe gegen die fürchter- 
lichen Zähne und Klauen biefer Thiere ihm Schutz gewähren; fo, 
kugelt es fich zufammen und ſchlägt den Schwarz unter ben 
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Bath, daß es aberall dis Spihen feiner. Schuppen nach außen 


lkahrt. Diefe großen Katzen mwälzen es ſanft mit ihren Klauen 


di und, ſtechen ſich aber, ſobald ſie rauher zugreifen, und find 
gezwungen ed in Ruhe zu luffen. Die Neger ſchlagen es mit 


then tobt, ziehen es ab, verfaufen die Haut an die Weißen: 
md effen fein Fleiſch. Es iſt fehr weiß und zart, was ich 
gern glaube, wenn es wahre iſt, daß es bloß von Umeifen Icht, 
gewiß einer zarten und ſchmackhaften Speife. In feiner Schnauze, . 
widhe man mit einem. Gutenfchnabel vergleichen koͤnnte, legt 
eine ſehr lange, Heberige Zunge, welche eis in bie Löcher Der 
Mneifenhaufen ſteckt, oder auf-ihren Weg legt; - biefe Iaufen für 
sei, durch den Geruch angezügen, barauf und bleiben Hängen. 
Net das Thier, Daß feine Zunge mit diefen Inſecten gut bed 
den bit, fo zieht es fie ein und hält feinen Schmaus. Es iſt 
nicht bösortig, greift nienmunden an, will bloß leben, und wenn 
ed nur Amcifen findet, fo tit es zufrieden und lebt voßauf, Die 
wößten, .die man geſehen bat, waren 8 Schub fang mit bem 
Chwanz, weicher 4 Shah mißt. ‚Voyage en Guinde, publ. 
MW Labat. Amsterdam. 1731. 8. I. 179. 

Im Innern der Cap⸗Eolonie, in ber Gegend ‚von Lattatu, 
Meint ein anderes vorzufommen (M. temminckii), | 

welches Aehnlichkeit mit dem folgenden bat. Smuts, 
Meanalla capenila. 1832. 4. 54. tab. 3. 

2) Das kurzſchwarzige (M. brachyura, pentadaciyia), 
Ragolin, 

bat einen gegen 2 Schuh langen Leib, einen. etwas mehr: 
ds halb fo langen Schwanz, Färbung ebenfalls braͤunlich. 
eba J. T. 53 und 54. Buffon X. 180. T. 34. Schres 
ber U. 210. ©. 69. Foorster, Mom. de Berlin. 1788. t. 8, 
e. Phil. Trans, 60. tab. 11. 

Dieſes Thier findet fih im ſüdlichen Afen, und zwar ſo⸗ 
mhl auf nen Molucken, als auf dem veſten Lande, auf Ceylon, 
nsiira, im Bengalen, China und auf der Inſel Formoſa, Das, 
ber ci bey den Reifenden unter bem Namen formofanifches Teu⸗ 
ſeihen bekannt iſt. Es war fon dem alten Yelian befannt. 
& fagt von ihm: in Indien gibt es ein Thier, welches wie ein. 
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Erberocodill ausfieht , von ber Gruje des Malteſer⸗Hundes. 
Seine Haut ift mit einer fo rauhen und dichten Rinde bewaffnet, 
Daß fie abgezogen als Zeile dient, felbit Erz zerſchneidet und 
Eifen angreift. Lib. XVII. cap. 6. Daraus wärbe man frey⸗ 

lic wenig fehließen fünnen, wenn er nisht hinzufebte,. daß es 
die Indier Phattagen nennen, wie noch heutzutage. Buffon: 
hat aber diefen Namen auf die africanifhe Gattung übertragen. 

sm erften Bande ber Asiatie Rosearches. Nro. 20 wird 
feld ein Thier aus Behar in Bengalen befchrieben; es heißt. 
daſelbſt Badjar-cit, Steinwurm, weil es immer eine :Hand va. 
Steine im Magen babe, aber wahrfcheinlid wegen der ſtein⸗ 
harten Bedeckung. Der Leib war 20 Zoll lang, ber Schwanz 
14. Es ift ein ganz unfchäbfiches Thier, das nicht: beißen kann, 
und feine 5 Klauen zu nichts anderem braucht, als fi Höhlen 
in die Erde zu graben. Das iſt, nebft feiner panzerartigen 
" Dede, feine einzige Art ſich zu ſchützen. Ä 

Im zweyten Bande berfelben Schriften, Nr. 23, hat A. 
Burt dieſes Thier zerlegt. Die Zunge iſt hinten im Maut, 
nicht größer als ein Fleiner Finger und iſt walzig. Gie 
reicht im Zuſtande der Ruhe bis Herunter auf den Magen‘, wie 
ein langer Muskel, kann aber. nady Gefallen: herausgeitoßen were 
Den; ausgefchnitten kann man fie ausdehnen viermal fo lang ale 
der Kopf, oder fo lang als der Leib, mit Ausnahme des Schwan⸗ 
zes. An ihrer Wurzel it fie von. einer Drüfe, faft fo lang als 
der Hals, umgeben, von der ein Gang zw 2 andern Dräfen am 
Schlundkopf geht, ohne Zweifel : zum Kledrigmaden der Zunge; 
beym Saufen wird fie ebenfalls fehr lang hervorgeſtreckt. Der 
Magen ift ‚fehnig, wie ein Hühnermagen, und. enthielt Saub 
nebit Meinen Steindyen, ‚Feine Spur von. Thler. oder Pflanzen⸗ 
ſtoffen. 

Es frißt nichts anderes als Ameiſen; hat 2 Monate lang 
gehungert, war unruhig, beſonders des Nachts, ſcharrte die Erde 
auf, wollte an den Wänten hinaufflettern und fpraug ziemiätß 
gefchwind; ſchlug man es auf die Schnauze, fo ſteckte es dieſelbe 
zwifchen die Borberbeine und ließ fid) am Schwanze forttragen. 
Es war ſehr von Laͤuſen geplagt. 2 RE; 


061 
Ein. anderes maß 3 Schuh 10 Zoll, wovon der Kopf nur 


94, betrug, 1%, Breit, die Füße 4 Zoll lang, bie. Kralen 2, 


die Schuppen. .1'/.,. und fat eben: fo beeis; braun, wie Nußbaum⸗ 
holz; und ſtrahlig gefuscht. Es veleidigte niemanden, und Inner 
tinen nicht einmal mit den. Krallen kratzen, obfhon es damit 
Höhlen, wie die Fuͤchſe, graͤht; es verſteckt ſich jedoch auch zwie 
ſchen Felſen. Beym Gehen ſchlaͤgt es die Krallen unter bie 
Sohle und tritt. auf; ihren Rüden; Hinten tritt es jedoch auf:-Die 
Sohle, weil die Krallen Klein ſind, nur °/, Zoll lang. Die Chi⸗ 
nefen ſolen Panzer aus der Haut machen, und fe au a 
ben Schild nageln. 

B. Mit. VBadenzaͤhnen, tunen Bang: und tinem dit, ia 
runblichen Kopf. ; ' 

3. G. Die Gürtelmönfe (Ghlamyphoras):. 

And Heine Thiere, überall mis:.5: Zehen und ‚Reken, vp 
ſammengedruͤckten Kratſen; Bberall .3-Badenzähne, ohne Vorder⸗ 
zihne; der Leib iſt ganz von beweglichen Gärteln. umgehen, 
welche nur am Ruͤckgrath angeheftet find. - 

Der Ehararter- liegt in der Hafe: 

3) Die gemeine (Chl. teancatus), Pichi- Chesa; 

iſt nicht laͤnger als 5 Zoll, ber Schwan nur. 1 Zoll lang. 

Diefes fonderbare Thierhen wurde erit im Jahr 1824 in 
Chili entdeckt, bey "Mendoza, .öftlich der Eorhifteren " unter 
39° Breite. in ber. Provinz Caho. Es murbe lebendig. gefangen, 
aber nur einige Tage erhalten. Seine Lebensart gleicht: Der des 
Mullwurfs, indem es ſich meiſtens untere Grund hält: es fall 
feine Zungen. unter der Guͤrteldecke tragen und ber eingelhlngene 
Sqanz faſt gar keine Bewegung: hahen.— 

Der Schild iſt wie Sohlenlader, beſteht aus Reifen vier⸗ 
ecliger Kuochenplatten und iſt nur längs -bem Ruͤckgrath bevoſti⸗ 
st, ſonſt hohl anf dem Leibe liegend. Jede Reihe eushält 
15-22 Platten und iſt von ber andern Durch. Haut geſchieden, 
we alle beweglich werden und das. Thier fich unhuidgeinlich 
Sngels kann. Die ‚Zahl der Plattenreihen if 24, und dann 
folgen hinten noch 5, welche ſenkrecht wach unten geſchlagen find, 
Der Schwanz iſt van. 14 Plaiten umgeben; auch. der Ropfı..ift 


nes: durch ‚cin Raubthier verſcheucht werben, "oben, eudluch weil 
fie gern Termiten⸗ und Ameiſenhaufen untesgraben,“: win -biefölben 
Bequem: erhafcher zu koͤnnen. NAußervenn brſteht Ihre. Nahrung 
vorzüglich - au: Küferm und: ihren Barden; aus Raupen/ Peu⸗ 
fehredden und Regenwürmern, aber Feineswegs Kröten, Echlaugen, 
Eibechſen uad: Mögeln; wenn: S- RER aufſuchen, ſo vgeſchleht es 
une Zwiifel war; um :die daſoibſt Häufige Inſreten zu Sefont 
wi: Man findet zwar biswrilen auch Pläne ie 
Wagen; nber Manidewurzelu freſſen ⸗ ſie micht,vbſchou ſte ſich 
gen: An dieſen Planungen aAmbelten, tin au: Hilfen v Faſoe⸗ 
en willen. DI ER "nr, Io nznttnlentd Sc 
. dhe Ba it ei Kangſamer: Schotthi uhnd uh an ira 

| —8 ſte Feine Satze, und fun Mat! Re maBıy !immehlichh hate, 
Dagegen graben An 3: Minuten Kin, Tund’tiant' et nicht 
ii Sande Fe am · Schwanze herauszuziehen. Ss -tebt minle 
Ahr seiner. inneiner Höhle, wenn nicht etwa DIE Mutter Junge 
Harz : Unrach Saffen ſie "fern: Davon falten. - Sien zamineltt im 
Winter während der. Nacht, und’ ſollen 3-9: Junhot werfe. 
Buren: Panzer ganz weich iſt, und erſt⸗nach einigen: Monaten 
wertnbrhest. : Man haͤlt fie. feltdai:im-Hanfe, wellſie erauriget 
Rd wegen ihres Grabens ſchaͤliche Gewoſſen "find; Hof ia 
er fir alle 3—4 Tage eine neusiinöhle, "Ste. fiab fuhr: Dunn, 
md: unterfheibeni Tausenden Meönfchen. von adbern: Thieren, Tine 
ſen auch Abt alles weg:. Der Ger di Ahenwbrzugtichſter 
Gina.‘ Sie frefſen) außer Wurmer und iJöſecten, aan: Meier 
 Seidwitteneg: Fleiſch; ab :orgreifenzales. theils mit den Kippen, 
theitsimit der ausdehnbarru Zunge Das Fleiſch wird won ven 
Bilden gegeſſen; von; ‚deu Guropaͤrrn Nat" Bon Tinten: Sattum- 
an; weiche wirllich gut fihmedlins (Murten Panzer licht: mar 
sine. Körbe, aber. „nicht: mehr 7Guitarrenboren. U: werben 
beym Mondſchein durch Onude .anfgefuchh and: miitseinem Stöcke 
ærſchlagen, ober in ber Höfe: erſtochen, ober‘. auch ı ehier Fatte 
gefatigen. Ihre . Höhlen: Find wey ſrhuell em reinen weſatvich 
amd daher werden fie werfeigt: Paraguay 270. F | 
Man kann fie. in 2% Mätheilungen' Seingen; Inder reinen 
knnen ſich zuſammiakugeln, wie ber: Igel, die audern niht 


% 
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5. ©. Die Gürtelthiere Dasypan). 

a. Die, eineri Finnen ſich Eugen und haben nur Gürtel 
in der Mitte. Tolypeutes, 

1) Das fugelförmige (D. trieinctus), Tatu-Apur, 

it 17 Zoll lang, ber Schwanz faft 3, platt. "und nur mit 
Körnern befebt; um den Rüden nur 3-4 Gürtel, vorn 4, 
hinten 5 Zehen mit ſchwachen Klauen, überall 8 Badenzähne. 

Findet ſich in Braſilien und in Paraguay. - Wit es fchlafen 
oder greift man nach ihm, fo ſtellt es die Vorder⸗ und Hinter⸗ 
füße zufammen und kugelt ſich durch -feine ſtarken ‚Hautmusfelä 
fo vollkommen, daß man weder vom Kopf no vom Schwanz 
etwas fieht, und der ftärfite Mann es Faum !öfften kann. Es 
geht nur des Nachts nach Nahrung aus. Das. Fleifch st ſehr 
ſmackhaft und befier als vom Goninden, Marcgrave 232. 
Tato-Apara. Seba 1. 2. 38. 5. 2. 3. Buffon X. 206, 
Schreber H. 215. T. 71. A. FE. 76. 5 1 2... 

Unter den 4 Gattungen, welche Molina in Ehili auffahri 
it dieſe daſelbſt Die größte, der Leib 13 Zoll mit 18- Bürteln, 
vorn 4, hinten 5 Sehen. Sie heißen Bole (Kugeln), weil fie 
ihren Harniſch zuſammenrollen, wenn fie von einem: Jäger Uberk 
fallen werben, und am Rande eines Abgrunds, wenn je fich zufäl- 
liger Weiſe daran befinden, ohne den geringften Schaden herunterku⸗ 
gen und entfliehen: im offenen Feld aber dient ihnen vieſe Liſt 
niht zu ihrer Rettung, weil fie der. Jäger zwingt, ſich auszu⸗ 
ſtrecken, indem er ihnen cine ‚Kohle auf den Harniſch legt. 

Die 3 andern Gattungen Picht, Pelosi et Mulefi:fönnen fidy 
nicht rollen, ſondern laufen grad aus fort, Fraben fi: in einer 
gewiffen Entfernung geſchwind ein Loch in’ die Erde und halten 
fh mit den Vorderfüßen fo veſt an, daß jede Bemähung ,: ifle 
6 zu machen, unnüß- ſeyn würde, wenn Sie: Bill micht die 
Jäger Ichrte, ihnen die Spitze einer Ruthe in Ben Hintern zu 
Reden und fie dadurch zu zwingen, ſich zu ergeben, was Mm nn 
gleich thun. Chili arı. u TEE 

In Surinam heißt das Armadill Capasco, NWS ſeht 
paſſend, Panzerſchwein. Es gibt mehrere Gattungen in Guyanaz 


die größte mißt bis zum Ende bed Schwanzes :über- 3° Schuh. GSie 
Dtens eig. Raturg. VIE 55 


geben nur bey Nacht aus, felten bey Tag, an weldem fle in 
ihrer Höhle fchlafen, Sie graben eine folche mit größter Leich⸗ 
tigfeit, und Halten fich darinn fo veit, Daß. der ftärfite Mann fie 
nicht heraugziehen kann, obſchon er ihnen oft den Schwanz abreißt. 

Dasjenige, weiches man tübtete, war. röthlid), ganz von ſechs⸗ 

erfigen Figuren bededt, und der fange Schwanz von Ringeln; 

die Augen Heim Wird es erfchresft, fo roflt es fih in eine 

Kugel zufammen,. fo daß Kopf und Füße ganz im Panzer 

verborgen find... Die Bögel, Inſecten, Fruüchte amd Wurzeln 

dienen ihn zur Nahrung. Ich hab es nicht übel zu effen ge⸗ 

funden; die Eurapder machen fid) jedody nichts daraus; die In⸗ 

dianer dagegen lieben. ſtin Fleiſch leidenſchafſcli. Stedman, 

Voyage d. 202. 

Auf den Angern von. Tucuman und Buenos: Ayres Heißt 
es Tata- mataco und Bolita (Kügelchen), weil es bad einzige 
GSürtelthier ijt, welches fich Engeln Fann, und. Das man auch 
aym, Spaß wie: eine Kugel fortrollt. Es wohnt vom 36. an 
nach Süden hin und ift alfo bie fünlichfte Gattung. Es ſcheint 
nicht zu grahen, weil bie Füße viel fchwäcer als. bey andern 
finds es gehf langſam und immer fehe gebogen. Der Kopf ift 
3-gofl Lang; - 1/1 breit, die Ohren 1 Zoll, die Färbung bley⸗ 
grau und glänzend, unten fchwärzlich, faſt nackt, aber die Füße 
flarf und lang behaart. .; 

h. &olgende fünnen fich nicht Fugeln. 

- Davon haben wieder einige vorn nur 4, hinten. 5 Sehen, 
2) Das fangd hrige (Dasypus sopiemeinetus, hybridus), 
Tatu zaulitto, . 

iſt 37 Zoll lang, ber Schwanz 6 und hat per Gürtel. 
Die Ohren verhaͤltnißmaͤßig groß und daher der Name Maulefer, 

Iſt gemein. in Paraguay und in Des Miffionen auf Anger 
noK Beſenkraut und geht bey Tag herum. Der Pater Sfibor 
Guerna hatte ein Weibchen, welches 9 Junge warf, ur 
wenn es aus dem Lager gieng, fo verfchloß es die Thüre mie 
Stroh, Es fraß gefochtes und rohes Fleifh, am liebften Regen 
warmer, aben Fein Brod. Nach ber alfgemeinen Behauptung 
wisft es im October 5, 7—13 Zunge, lauter. Männden oder 
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Beibhen und Das Gar 2 Nzara beftätiget gefunden. Sie haben 
fee Yugen. Quadrup. II. 186. Schreber IL 226. X. 72. 
Auch im EHili gibt ee, welche wegen der langen Ohren 
Wale Heinen; fie find etwas größer als die Pelosi und haben 
1 Birtel, vorn 4, hinten 5 Zehen. Molina 270. 
3 Das gemeine oder ſchwarze (D. noremcinotus, 
Ingicaudatus) , Cachicame, 

iſt 10 Zoll lang, Schwanz 9, hat 7—9 Gürtel und ber 
Panzer ift meiſtens ſchwarz, Aber 8 Zähne. 

Diefes Thier Heißt In Braflfien Tatu-Ete, bey ben Vortu⸗ 
gieſen Verda-deiro, gehört zu ben gemeinſten und hat das 
ſchmackhafteſte Fleiſch; der Kopf ift Hein, 3—4 Zoll fang, die 
Dhren groß und aufrecht, fat 2 Zoll; Schwanz faſt fo lang 
als der Leib, mithin länger als bey allen andern und auch die 
Füße höher, vorn 4 Zehen, wovon die 2 mittlern 1 Zoll lang 
mit einem Nagel *, Zoll; hinten 5 mit 8 größern Jehen und 

| Klauen; der Schwanz hat 9 Ringel; ber Schild ift eifengrau, 
au den Seiten weißlih und ebenfo bie- Bauchhaut mit wenig 
Haaren. Das Fleifch diefer Gattung ſchmeckt viel’ beſſer als 
das von allen andern. Marcgrave 231. Fig. Hernandes 
S. 314. Fig. Aiotochtli. Watson, Phil. Trans. 54. p. 57. 
tab. 7. Geßner 935. Gumilla, Hist. nat. Orenoque. 1758. 
IL 225. Buffon X. 315. 232. T. 37. 38. 39. BSuppl. 3. 
tab. 58. Schreber 2. 222. T. 73. Knorr, Deliciae II. tab. 
K. 3. fig. 2. Blumenbach, Abbild. 83, 

In Paraguay heißt es Tatu hu, bey ben Spaniern Rair- . 
quincho negro und iſt bafeföft ebenfalls fehr gemein, aber: nicht 
in Buenos-Ayres; Fänge s0 Zoll, Schwarz 14, 6 Zoll im Um⸗ 
fang an der Wurzel. Der Kopf ift fleiner als bey den andern, 
wie eine Zrompete, 41, Boll fang, nur 1°/, breit; das Ohr 
ebenfalls größer, 22 Linien lang, 11 breit. Backenzaͤhne Aberall 
8; die Hinterfüße, ſowie die Zehen, ſtärker als bie vordern; 
die Färbung ſchwarz. Man findet die Zahl der Gürtet von 
69; Hat überafl viel Aehnlichkeit mit dem vorigen, jedoch 
M jenes Feiner und finder fi nicht an andern Orten. Azara, 
Quadr. 178. , .. | :;: 1522 

055% — 
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Der Prinz Mar v. Wied hat dieſes Thier auch ſehr zahle 
reich in Braſilien angetroffen, ſowohl in Wäldern als Haiden, 
wo es in Höhlen wohnt, von Pflanzen, und Thieren lebt, ‚aber 
ein Mas verzehrt, weßhalb fein weißes und fettes. Fleifch alle 
gemein beliebt if. Es wird im Panzer felbft geröfter, nachdem 
es zuerſt zerichnitten worden. Es iſt eines der ſchnellſten Gürs 
telthiere, läßt ſich jedoch im freyen Feld einhoten, nicht aber im 
‚ Gebüfch. Es Fann ſich nicht Fugeln, gräbt ſich daher ſchnell ein 
. Loch, oder drüdt fih etwas zufammengezogen unter einen 
Strand, Man gräht es auf oder fängt es in Schlagfallen, 
wo es aber oft noch einen ganzen Tag lebt, indem Die Seiten 
panzer den fchweren Schlagbaum aufhalten. In den Wäldern 
am Mucuri haben. fie in 3 Wochen 30 Stüd befommen, melde 
fänmtlich feiner Begleitung zur Epeife dienten. Es find ſchon 
oft davon lebendig nad) Europa gekommen; ſie haben jedoch 
nichts Empfehlendes als ihre fonderbare Geſtalt. Beytr. IL 531. 
| Auch Rengger hat.diefes Thier häufig in Paraguay an⸗ 

getroffen und ‚gefunden, daß die. Zungen nur 7 oder 8 Gürtel 
hatten, welche fich nachher dadurch vermehrten, Daß eine vder 
die andere Plattenreihe bes Haftpanzers beweglich wurde.Para⸗ 
guay.296, 

Andere haben aberali 5 Klauen, wovon vorn 1 bie mittlern 
länger find. 

4) Das raͤhlſchwänzige (D. unicinetus, gymnurus), 

wird ziemlich groß, 26 Zoll lang, Schwanz nur 7 und 
hat an der Wurzel 4 im Umfang, iſt behaart und hat nur am 
letzten Drittel Platten. Die Zahl der Gürtel iſt 12—13 und 
die Platten find breiter als lang; überall 8 Zähne. Seba l. 
T. 30. $. 3. Buffon X. 218. T. 40. Cabassou, Schreber 
II. 225. 2. 75. 76. 6. 11. 12. 

Findet ſich ebenfalls in Brofilien ‚und Paraguay, jebod) 
nicht fehr Häufig; Hier heißt es Tatu-Ay (verlester Tatu), 
wahrfcheinlich weil ihm die Schuppen um den Schwanz fehlen. 
Die, Haut iſt bleygrau. Die Ohren find 21 Linien Hoch und 
fait ebenfo breit. Es fol 4—5 Junge werfen, Fann aber nur 
2 auf einmal ernähren. Azara, Quadr. II, 185. 
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Diefes ift eine plumpe, unbeholfene Gattung, welche an 
das Nashorn mahnt: Der Kopf Furz und breit, die Augen. 
Hein, die Nafe ftumpf, die Ohren rundlich und ſchlotterig, die 
Zunge fpisig und Fann 1 Zoll weit vorgefchoden werden. 


Die Klauen der Vorderfüße fehr groß, die längfte 1°, Zoll. 
Es iſt ein häßliches, langſames Thier, das aber gut gräbt, 
auch Aas frißt und felbft Leichen ausfcharren fol; es hat Daher 
einen unangenehmen Geruch und wird nicht gegeffen. Wied 
I. 529, 


Nach Nengger foll es ſeinen Namen daher haben, daß 
fein Fett zur Heilung von Wunden gebraucht wird. Die Platte 
des Siebbeins ijt ungewöhnlid groß, wie auch bey den andern 
und daher erklaͤrt ſich fein feiner Geruch. Bey alten verwachſen 
Me Halswirbel mit einander. Obſchon es nicht häufig iſt, fo 
richtet e8 doch zuweilen Schaden in den Manioe: Pflanzungen 
an, weil es faft jede Nacht eine neue Pflanze unterbohrt, ohne 
Zweifel, um daſelbſt Inſecten und Würmer zu fuchen, Parae 
guay 290. 


5) Das geibfügige (D. sexcinctus, oetodecim · cinchun, 
setosus), Encoubert, Cirquinson , 

gehört zu ben größern, wird 27.Bal. lang, Schwan; 9 
und unterfcheidet fich von ben andern dadurch, daß es 'aud im 
SwifchenFiefer einen Zahn hat. Backenzaͤhne oben 9, unten 10; 
Gürtel 6—7 mit glatten Platten; die hirbuns braun, übrigens 
ziemlich behaart. 


Heißt in Braſilien Tatu-peba, vbey den Epanieen Armadillo, 
den Portugiefen Encuberto, - den: Hofändern Schild-verken, lebt 
vorzüglich unter der Erde, obfchon- fein. Aufenthalt fumpfts 
ger Boden ift, und hat ziemlich die Geſtalt und Größe eines 
jungen Schweind. Aufdem Rüden find 7: Gürtel; überall '9 
Zähne, Färbung braun. Es Lebe. in der :Befangenfchaft von 
Baraten, Melonen and verſchiedenen Wurzoln, und 'ifb daher 
ben Pflanzungen ſchaͤdlich; ja es frißt bisweilen todte Caninchen 
ud Vögel; gräbt'iſehr gern, wird von Hunden aufgeſucht und 
ſodarn ausgegraben: Es wird meiſt ſehr fett und igrgeſſen, 


S 
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iſt aber nicht ſo geſchaͤtzt, wie das ſchwarze. Marcgrave 321. 


Buffon X. T. 42. Suppl. IN. tab. 87. 


sn Paraguay gibt man.ihm den. Namen Tatu-poyu, Sir 


| telthier mit: gelber Hanb, weil bie Vorderpfoten biefe Farhe 


haben. Er. ift dafelbft gemein und gräbt mit unglaublicher 


Schnelligkeit, auch läuft er fo ſchnell als ein Menſch, ohne zu 


galoppieren; in der Nuhe legt er ſich auf den Boden, zieht fi 
etwas zufammen und. veriteckt die Füße. Es iſt am meiften 
niedergedrückt und am vefteften gepanzert; neckt man es, fo 
fnurrt es und das foll es auch in feiner Höhle thun. Es Fann 
nur 2 Zunge ernähren, iſt fehr vorfichtig und furchtlos, und 
läuft auch dem Aas nad. Obſchon fein Fleiſch fehr fert ift, fo 
it Doch außer den Wilden niemand davon, wegen feines fehle. 
ten Geruchs und Gefhmads, Es wiegt 18 Pfund; das Ohr 
iſt 15 Linien hoch, 11 breit; die Vorderzehen find faft ganz 
verwachfen, und bie drey mittlern Klauen die flärfften. Azara, 
Quadr. 4. p. 142. s \ 
In Braſi lien leben ſie in den großen Haiden und auch in 
Minas⸗geraes. Im Magen fand man Kaͤfer und grüne Blätter. 
Wied IL 520. 

Rengger erflärt diefes für das häßlichite und ſchwerfli⸗ 
figfte Gaͤrtelthier⸗ mit einem großen, breiten und flachen Kopf, 
Fleirten Augen, trichterformigen Ohren, einem dicken Halt, breis 
tem, gequetſchtem Rumpf und kurzen, ſtarken Fußen. vara⸗ 
guay 288s8. 46 ze “ 

Dieſem ſehr ähnlich, und fait nur durch ſtaͤrkere Behaarung 
unterschieden, iſt Das bebaarte Gürtelthier (Tatu- velludo), 


"weten ſich nicht in Paraguay, fondern fühfich dem Plata auf 


den. Ungern von Bueyps-Apred findet, unter, 35 und 36° Güb- 
breite, und zwar au. Tauſenden, fo Daß täglich ein ‚jeder von 
wen hundert Meuſchen, die ben Maaxa: hegleteten, 1 ober & 
Stüd: fingen, weil fie auch bey Tag herumlaufen und man 
ihnen lgicht vorfommen; kann, wenn fie fih in einem Loch ver⸗ 
- edlen, wollen. Im März unt April waren fie. ſehr fett und 
Vie» Selbrsen:afen fie ‚gebraten: lieber als Rindfteiſch. Es Het 
. eine ſohr feinen Geruch: denn es riecht gefallene pferde von 


, 


1- 


weitem und kommt herbey, um fie aufzufeeffen, "Da ed aber 
die Haut hicht zerreißen kann, fo Fradt es fie unten auf, wo 
fie anfängt zu faufen, Friecht allmählich hinein und frißt nad 


mb nach alles auf, bis auf Knochen und Haut. Es gräbt 
Mine Gänge und bewohnt nicht überſchwemmte, mit Binfen ber 


khte, fondern trockene Gegenden. Länge 19 Soll, Schwanz 5; 
6-7 Gürtel, überall 8 Backenzähne und 5 Sehen; die Haare 
braun, 2%. Zoll lang, kann nur 2 Zunge ernähren. Azara 


| B. 164. 


Welche fich in Chili finden unter dem Namen Pelosi, ſind 
Bell lang, haben aber vorn nur 4, hinten 5 Klauen. 
Nolina 270. | 

Dem behaarten gleicht wieder ein anderes, welches in 
Innos: Ayres Tatu pichiy ‚heißt; ift aber Heiner und weniger 
behatrt. Länge 14 Zoll; Schwanz 4; Ohren kurz; Gürtel 6-7, 
beral 5 Sehen. Findet ſich ebenfalls auf ben. Angern ſudlich 
don Buenos-Ayres vom 36.° am, bie nach Patagonien, gräbt, 
scht auch bey Tag umher, kann nur 2 Zunge ernähren und 
fin Fleiſch wird gefchägt. Nzara IL 192. | 

Auch in Chili gibt eg, welche Pichi heißen, follen aber 
mr 6 Zoll lang feyn und 4 Gürtel haben, vorn 4, hinten 5 
hen. Molina 270. 

6) Das Riefengärtelthier (D. gigas) 

iſt das größte, aber auch zugleich feltenfte Strtelthier in 
Brofilien und Paraguay,. 39 Zoll lang, Schwanz 18 Zoll; 
ht 1213 Sürtel. Buffon X. T. 45. Cabassou I. 

Es ift in Paraguay fo felten, baß es Feinen andern Namen 
Mt, als: das große Gürtelthier. Es lebt nur in ben größten 
Bildern und ſoll nad) Uusfage der bortigen Ausroder Die Lei⸗ 
Gen ausgraben, wenn jemand im Walde geftorben iſt; daher 
fe die Gräber Dicht mit Holz verfchlagen.. 8 Stunden füdmeite 
ih der Stadt Aflumption unter 25°, 30 Minuten Ehbhreite 


enſhracken ploͤtzlich die Pferde in der Nähe eines kleinen Grabens 


MMWalde und wollten nicht mehr fort. Als man die Stelle 
erfuhte, bemerkte man im Mondſchein einen großen Tata 
nt Graben befchäftiget. Einer hiele ihn am Schwanz, legte 


. 


\ 


ihm eine Schlinge um den Leib, welche ein. anderer anzgg und 


noch eine Schlinge anlegte, worauf fie fich zu Pferd festen und 
das Thier 400 Klafter weit nach Hauſe ſchleiften, daſelbſt beka⸗ 
men aber die Weiber ſolch eine Angſt, daß ſie nicht zu Bette 
gehen wollten, ehe das Ungeheuer getödtet wäre. Den andern Tag 
kamen Leute ſtundenweit her, um ein Stuͤck davon zu befommen. 
Man verfaufte den Panzer und die Klauen. - Aus jenem wollte 


‚man eine Geige machen, aber nad) 3 Monaten machte man ihn 


dem Azara zum Gefchenf, Der Kopf it 7'/ Soll lang, der 
Hals 27.; der Schild 28%. Der Kopf iſt verhaͤltnißmaͤßig 
Hein, ziemlich. walzig, faft wie beym ſchwarzen, 3°/, Zoll breit, 
das Ohr 1" Zoll lang; in jeder Geite des Kiefers 17 Zähne, 
im Ganzen 68, fie find aber Hein und es gibt welche, bie 
überall 24 haben. Der Panzer ift. dunfelfhwarz, Kopf und 
Schwanz gelblichweiß. Wilde aus dem Norden von Paragudy 
verfi icherten, daß fie viel größere hätten, Panzer mehr als 1 


. Schuh länger. Azara, Quadrup. II. 132. 


5.6. Die Faulthiere (Bradypus) 

unterfcheiden fich von den vorigen auffallend durch das 
Furze Affengeficht, bie fehr. langen Beine mit verwachſenen Zehen 
und 2—3 kruͤmmen Klauen und durch den kurzen Schwanzſtum⸗ 
mel; fie haben bloß Seitenzähne, einfach und ohne Wurzeln. 

- She Character Tiegt in den Augen. 

Diefe höchſt langfamen , unbeholfenen. Thiere find bloß auf 


„bas heiße und öftliche America befchränft,, Fünnen wegen, ihrer . 


unverhältnißmäßig langen. Borderbeine und. ber langen nach 
innen gefchlagenen Kralfen, bloß Flettern, und leben daher aus⸗ 
fehließlich auf den Bäumen der großen Urwälder, deren Blätter 
und Früchte fie freffen. Auch darinn weichen fie von den vorigen 
ab, als welche auf thierifche Nahrung angewicfen find. Sie hängen 


Tage lang faſt unbeweglih an den Heften und foflen erſt von 


einem Baum herunterfieigen und einen andern ſuchen, wann 
jener ganz abgelaubt iſt. Beym Gchen auf der Erbe find. Die 
Klauen nach innen gefchlagen, und fie treten daher mit dem 
äugein Rande der Füße auf, wodurch natürlich ein fehr unge 
fehickter und Mitleiden erregender Gang entficht. Ihr Magen 


, 
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fin mehrere Saͤcke getheilt, fait wie. bey den Rindern. Sie 
bringen nur ein Junges zur Welt, Fönnten aber. auch nicht 
mehr als 2 ernähren. Ihr Knochenfpitem hat viele Eigenthüms 


‚ Öhteiten, Das Jochbein reicht nicht bie zum Oberfiefer und. 


Mit einen befondern Aſt nach unten. Die hintern Sehenglieder 


erwachſen im Alter mit den Mittelfußknochen. Sie haben 
Shläfelbeine. Es find zwar überall 5 Zehen, aber bie 2 


— —— —— 


inferen verfümmert, und ‚Daher nur J Krallen, in einem 
dalle an den Vorderfüßen nur 2; endlich hat eines. 9 Hals⸗ 
wirbel, weil die 2 vorbern Rippen verfümmern, der einzige Fall 
unter den Säugthieren. Die Schlagadern der Füße theilen ſich 


in eine Menge Zweige, wie nöch bey einem andern langſamen 


ie, dem Lory, und man glaubt Daher, daß diefes die Urfache 
ih fangfamen Bewegung ſey. Carlisle, Phil.. Trans. 
1W.p. 98. tab. 2. 5 | 
a Zaulthiere überall mit 3 Klauen. Acheus. | 
1) Das Fleine oder gemeine (B. tridaetylus), Ai; Pre- 
Pia; Sioth, 
hat. die Größe einer ftarfen Katze und in aberall mit zot⸗ 


Men, roͤthlichgrauen Haaren bedeckt, unten weißlich, das 


beſcht nackt und ſchwarz. Schwanz Furz. 

Findet fich in Braſi lien, am Amazonenſtrom, in Guyana, 
Eurinam, Terra firma, Merico und der Hondurasbay, nicht in 
Kragnay und fühlicher, auch nicht auf der Weitfeite der Anden. 


Ddobritzhofer führe es zwar in Paraguay auf (Ubiponer L 
8); allein Azara und Rengger übergeben es mit Still 


Ihweigen ; vielleicht ift es feit Diefer Zeit ausgerottet worden. 
Die erfie Machricht, Die wir darüber haben, ftammt von 
Sonfalvo Ferdinando Oviedo; er fagt: ber Perillo Ligero 
N das traͤgſte Thier, welches man in der Welt fehen Fann, und 
i (hwerfätig und langſam, daß es einen ganzen Tag braucht, 


50 Schritt weit zu kommen. Die erften Ehriften, welche 


es gefehen, erinnerten fich, daß man in Spanien die Neger 
Bihe Hanfen zu nennen pflege, und gaben ihm daher fpott 
"ie den Namen hurtiger Hund. Es ift cines der feltfamften 
Üiere wegen feines Mißverhäftniffes mit allen andern; aus: 
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gewachſen 2 Palmen lang und nicht viel weniger dick. Sie 
haben 4 dünne Füße, überall 4 (3) Zehen, wie die Vögel und 
mit einander verwarhfen: weder die Klauen noch die Füße find fo 
befchaffen, daß fie den ſchweren Körper tragen Fünnten, und 
Daher fchleppte der Bauch fait auf der Erde. Der Hals ſteht 
aufrecht und grad, ift gleich Dick, wie ber Stößel eines Mörfers 
und der Kopf ſitzt fait ohne Unterfchied oben darauf, mit einem 
runden Geſicht, faft wie das einer Eule, Freisförmig von Haaren 
umgeben, fo daß das Geſicht nur etwas länger ift als breit. 

Die Augen Fein und rund, Naslöcher wie bey ben Affen; 
Maul Mein; bewegt den Hals von einer Seite zur andern, als 
wenn es flaunte. Gein einziger Wunfch und Bergnägen ift, fich 
an Bäume zu hängen oder an irgend etwas, woran es in bie , 
Höhe Flettern kaun; und daher ficht man fie faft immer nur auf 
Bäumen, an welchen jie langfam hinaufflettern, indem fie ſich 
immer mit den fangen Klauen halten, Das Haar fteht zwifchen 
grau und weiß, und faft von der Farbe des Dadıfes; es hat 
keinen Schwanz. Geine Stimme ijt fehr von der anderer Tiere 
verfchieden; es fingt nur bey Nacht, und zwar von Zeit zu Zeit 
allemal 6 Töne, einen hoͤher als den andern, und immer tiefer, 
als wenn jemand mit fallender Stimme ſpräche: La ſol fa mi 
re at; ſo ſagt es ſechsmal ha ha ha ha ha ha, daß man ſehr 
wohl von ihm ſagen kann, es hätte zur Erfindung der Tonleiter 
Veranlaſſung geben können. Hat es einmal geſungen, ſo wartet 
es eine Zeit lang, und wiederholt Dann daffelbe, aber nur bey 
Nacht, und darum halte ich es, fo wie wegen feiner Meinen Au⸗ 
gen, für ein Nachtthier. Bisweilc fangen es die Ehriften und 
tragen es nach Haufe. Darinn läuft es mit feiner natürlichen 
Langfamleit, und Füße fih weder Durch Drohung noch Stoßen 
zur größeren Schnefligfeit bewegen, ale es ohne dergleichen zu 
haben pflegt. Findet es einen Baum, fo Flettert es fogleich auf 
den Gipfel der höchften Aeſte, und bleibt dafelbit S, 10, ja 20 
Tage, olme daß man weiß, was es frißt. Sch habe au zu 
Haufe gehabt, und nad; meiner Erfahrung muß es von der 
Luft leben, und in der Meynung find viele in dieſem Lande 
(der Terra firma): denn niemand hat es irgenb etwas freffen 
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fehen, und es ‘wendet meiſtens den Kopf und das Maul nach 
der Gegend, woher der Wind weht, woraus folgt, daß ihm die 
bat ſehr angenehm ſeyn müfle Es beißt nicht, und kann es 
auch Richt, wegen. feines fehr kleinen Mauls. Cs ift auch nicht 
giſtig; übrigens habe ich bis zur Stunde Fein jo dummes und 
kin fo unnüges Thier gefehen, wie dieſes. Sommario delle Indie 
ap. 23., in Ramusio IU, p. 57. “ 
Ziemlich dafjelbe fagen Thevet, Eap. 52., und J. Le 
tins, Gap. 10.; jener nennt ce Hau oder Hauthi, biefer Hay. 
Nachher Hat Cluſius ein ausgeftopftes zu Amfietam ges 

hen und abgebildet; damals eine große Seltenheit. Länge . 

vom Hals bis nad) Hinten 14 Zoll, Umfang des Leibes faft 

eben fo viel, Hals 6 Zoll lang, 4 bil, Vorderfüße 7, hintere 

6, Sohlen, fait wie bey den Bären und Ratten, frey, aber 

Mad, und kann Daher fchlecht ftehen und gehen, Klauen 2'/. 

3, weiß und fehr Frumm. Der ganze Leib mit dichten und 
(hafen Haaren bedeckt, theils ſchwarz, theils gran, faft wie 
km Dachs, aber weicher, auf tem Ruͤckgrath ſchwarz und auf 
ker Seite des .Halfes hängen, wie eine Maͤhne, fchwarze Haare 
ſerunter; Kopf Elein, mit Furzen, bräunfichen Haaren bededt; 
bcuauze wie bey Affen, kurz, glatt und flumpf, aud mit einer 
Mfennafe; Zähne Klein, Maul eng, fo daß bas Thier Faum muß 
kisen fönnen. Eixotica. 1605. p. 110 et 373. Fig. 

Beſtimmtere Nachrichten hat bald nachher Marcgrave 
hräber gegeben. Es heißt in Brafllien Ai, bey den Holländern 
Layaert (Faullenzer). Es bat die Größe eines mäßigen Fuch⸗ 
Rs, vom Hals bis nad) hinten 1 Schuh lang, oder etwas mehr, 
eich dick, Hals kurz, 3 Zoll lang, Vorderfüße 7, hintere 6, 
Bit Ausnahme der Sohlen, welche 2*/, betragen, die 3 Klauen 
Mm 2%,, hinten 2, die mittlere Sänger. Kopf Hein, 3 Zoll 
ag und rundlich, Zähne Rumpf, Rafe glatt und ſchwarz, Au⸗ 
Nein, fchwarz und fchläferig, Maul Hein und immer vol 
koeichel; Feine Ohrmufchel, Schwanz nur 1°, Zoll lang, Did 
ud ſtumpf, wie ein Fingerhuf. 

Der ganze Leib ift mit fchlaffen, genauen, 2 Zoll langen 
Haren bedeckt, wie die vom Dachs, aber weicher und mit mehr ' 
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- Weiß. gemifcht, Hefonders auf dem Rüden; auf dem Rückgrath 
aber ein brauner Streifen; auf dem Halfe find Pie Haare länger 
- amd hängen an den Seiten herunter, wie Mähne. 
Das Thier it. über alle Maaßen träg und unfähig zum 

“ Gehen; es wohnt auf den Bäumen, Friedht langfam darauf fort 
und lebt von Blättern; fänft nie, ſchreyt bisweilen iiiii, faſt 
wie junge Raten; mit den Klauen kann es ſehr veſt halten. 
Beym Klettern trägt es den Kopf aufrecht; fürchtet dem gering⸗ 
ſten Regen... Es hat eine außerordentliche Lebenszähigfeit, und 
‚bewegt noch die Füße, als wenn es ſich zum Schlaf aufhängen 
wollte, nachdem es ausgeweidet iſt; Das ausgefchnittene Herz 
fchlägt noch eine halbe Stunde. Das Zunge fommt mit Haaren, 
Klauen und Zähnen zur Welt; fle Eönnten aber 2 ernähren 
(Brasilia 1648. 221. Sig. von Efufiue). 

Pifo fagt von ihm, es brauche 14 Tage, um einen Stein 
wurf weit zu Fommen; c8 halte alles fo veft, daß es hängend 
ſchlafe, ohne herunter zu fallen; die Haut fey fehr derb und 
zäh. Es halte fich meiſtens auf den Gipfeln der Bäume auf, und 
brauche 2 Tage, um hinauf, und ebenfoviel, um herunter zu 
kommen; felbjt durd Schläge könne man es nicht zur Schnellig⸗ 
keit bewegen. ©. 321. ig. ne Taf. 310. (Seelige _ 
mann VII. T. 100.) Seba J. T. 33. 5.2. Buffon XII 
©. 34. Schrebers Säugth. H. 107. T. 64. 

Stedman erzählt: die Neger, welche in Surinam in den 
Wald gefchiett wurden, um Holz zu fällen, brachten am 27. July 
1773 ein Zaulthier zurück. Da fie ihm, unbarmperziger Weife, 
die Pfoten abgefchnitten hatten, fo gab er. ihm einen Schlag auf 
ben Kopf, um es von feinen Leiden zu befreyen. Es heißt Da= 
ſelbſt Luyaree oder Ai, wegen ſeiner kläglichen Stimme; hat die 
Groͤße eines kleinen ſpaniſchen Waſſerhunds, einen runden Kopf, 
faſt wie cin Affe, und cin ſehr weites Maul. Um das Thier beym 
Klettern zu halten, find die Hinterfüße viel kürzer als die vor⸗ 
dern‘, und mit 3 ftarfen Krallen verfehen, welde die Neger ab⸗ 
gefehnitten hatten, weil fie ftarfe AUngriffswaffen find. Sein 
Blick iſt matt, und es läßt cin Mauen hören, wie eine junge 
‚Kate. Seine merktwärdigfte Eigenſchaft aber ift die Langſam⸗ 
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kit: es braucht oft 2 Tage, um auf den Gipfel eines mäßigen 


Baumes zu fommen, und verläßt denfelben nicht, fo lang es zu 
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effen findet. Beym Hinaufflimmen verzehrt es nur, was ihm 
während der Reife nöthig it; am Gipfel angekommen, enthlößt 


ihn aber gänzlich. Das thut es, um nicht zu Hungern, 


kann es wieder auf die untern Weite kommt, um einen andern 
Baum zu fuchen: denn es bewegt ſich auf der Erde mit uns 


‚shubliher Rangfamfeit. Cinige behaupten, daß eg, um fich die 


Mühe, feine Slieder zu bewegen, zu erfparen, ſich zuſammen⸗ 
Ingelt und vom Baume fallen läßt. Ich weiß nicht, ob es wahr 
it: aber das weiß ih, daß es feine Schritte nicht befchleu- 
nigen ann. 

Es gibt 2 Gattungen: eine heißt in Guyana Ai, bie ans 
vr Unau,; in Surinam ober jene Sicapo-Luyaree (Schafe Fauls 
Hin), diefes Dago-Luyaree (Hunde-Faulthier), wegen bes Un« 
kihieds ihrer Haare; beym eritern bufchig und ſchmutziggrau, 
kym zweyten röthlich und lang. - Diefes hat nur 2 Kraden an 
ka Vorderfüßen, und der Kopf ift.nicht fo abgerundet. Wenn 
fd diefe Thiere zufammenfugeln, fo fehen fie mehr einem Anorren 
der Rinde gleich, als einem Wefen, das Laub frißt. Dep- 
hid werden fie auch oft nicht bemerkt von den Indianern oder 
Ren, welche ihr Fleiſch gierig verzehren. Voyage I. 201. 
kb, 11, beide hängend an Aeſten. 

Seit diefer langen Zeit hat man Feine einzige neue Beob⸗ 
tung auch nur von einigem Werth über dieſes ſonderbare 
Üher erhalten, bis der Prinz Mar v. Wied vor 20 Jahren, 
uch Braſilien gieng. Die zunehmende Bevölferung Hat dieſe 
Alflofe Weſen in vielen Gegenden ſchon gänzlich ausgerottet, 
md man findet ſie daher faſt nur noch in ben großen und ein. 
Namen Wäldern, und zwar nit häufig; fie würden nod 
nehr an Zahl abnehmen, wenn die Natur. fie nicht durch ein 
Menfehnliches, von der Rinde der Bäume faum zu unterfcheis 
dades Fell gefchügt hätte, Auch find fie vor größern Raub: 
thieren ziemlich ſicher, da ſie ſelten auf die Erde kommen. Das 
Mar des Körpers ift von zweyerley Art; unter ben langen, 
Indenen und etwas platten Haaren liegt eine dichte, Furze und 
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fehr feine Wolle, woran man bie wahre Faͤrbung am ‚beiten 
ſieht. Schneidet man die Stachelhaare ab, fo flieht man den 
Schwarzbraunen Streifen auf dem Ruͤckgrath, und einen weißen, 
welcher jederfeits denfelben begleitet; vor der Stirn läuft über 
die Augen ein weißlicher Streifen; die Einfaffung der Augen 
und ein Streifen auf-den Schläfen find fchwarzbraun; die Klauen 
bräunlichgeld. Das Weibchen und das Junge haben weniger 
weiß, und find mehr. röthlichgrau. Im Jänner befam er-ein. 
Weibchen, weiches noch fein Junges auf dem Rüden trug, wo- 
Durch die Haare deffelden- theils ausgeriffen, theils burch ben 
Harn des Zungen entfärbt waren. Das größte Männchen maß 
19'/, Zoll, der Schwanz 1*/,, der Borderarm 9, die Klaue 21/, Zoff. 
Sie kommen füdlicher als der Fluß St. Mathäus, unter 
191. Süphreite, nicht mehr vor. Daß fie fih von den Bäumen 
herabfallen ließen, -ift eine Zabel; auch hört man ihre Stimme 
höchft felten, und nicht bey Nacht; ſie ift ein feiner, fchneidender, 
lang ausgehaltener Ton, welcher keineswegs nad der Tonleiter 
faͤllt, und auch nicht wie ai lautet (nach Dobritzhofer fol 
Diefes Wort in ber Sprache ber Huarani in Paraguay träg bes 
deuten): denn er iſt nicht zweytönig. ie freffen die Bfätter, 
und wahrfcheinfich auch die Früchte, von verfchiedenen Bäumen, 
vorzüglich vom Trompetenbaum (Cecropia peltata), wie Lofling 
beobachtet hat (Reife 350. Nr. 167), und vom Breyapfelbaum 
(Achras sapota) (Baron Sacks Reife). Bon Ametfen, welche fie, 
nach Dobdrishofer, bisweilen freffen follen, findet man feine 
Spur in ihrem Magen; fle Fönnen lang hungern und haben ein 
fehr zähes Leben, daher man genöthigt ft, viele Flintenſchüſſe zu 
than, ehe fie berunterfalfen. Auch verwundet verändern fie ihre 
Stellung nit, klammern fich immer vefter an, und fallen nur 
nach dem Tod oder der völligen Zeritörung ber Beine herunter. 
Die Wilden fihießen fie mit Pfeilen, müſſen aber oft anf den 
Baum Flettern, um fie zu holen. Bas Fleiſch wird von ihnen 
. gegeffen, ſo wie auch von Regern und Weißen, obfchon es einen 
unangenehmen Geruch haben fol. Trifft man fie zufänig auf 
dem Boden an, fo kann man fih des Staunens über dieſes 
ſonderbare Gebilde der Natur nicht enthalten. eine wahrhaft 
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comiichen, langfamen Bewegungen gefchehen mit einem ftupiben, - 
klaͤglichen Ausdruck; die matten, Kleinen und feuchten Angen find 
ohne Glanz und Leben; der lange Hals mit dem Fleinen Kopf 
wird hoch ausgeſtreckt, der Vorderkörper etwas aufgerichtet, und . 
eine der Arme bewegt fich fogleich, gleichfam mechanifh mit 


den langen Klauen im Halbeirfel gegen die Bruſt, um ben Feind 
: wumflammern; Das ijt die einzige Vertheidigung biefes Hilfs 
fen Thierd. Die Stärke feiner Arme iſt übrigens betraͤchtlich, 


und nur mit Mühe Faun man ſich von ihnen befreyen. Peytr. 


1a Abb. Hft. UM. Temminck, Annales gen. des .sc. 


physice VE. 1820. 211. Skelet bey d'Alton, Faulthiere 
daſ. 6, " 
3 Man Hat feit etwa 30 Jahren ein ſehr Ähnliches Thier 
in draſilien entdeckt, welches etwas größer ift, Arme faft fo 
ling ale der Leib, und einen großen, ſchwarzen lecken auf dem 
Halfe hat, 

das gefledte %. (Br. torquatus); 

das Geſicht iſt mit Furzen Haaren umgeben, bie wie vers. 
brannt ausſehen. Zuerit.hat es der vom Grafen v. Hoffe 
mannsegg. nach Brafllien gefchictte Sammler Sieber am 
Sluffe Tocati, im nördlichen Brafilien, gefunden, fpäter Herr 
Sad in Surinam (S. 180); endlid der Prinz v. Wied 
im fühlichen Brafilien, unweit Rio de Janeiro, und zuerft voll 
Kindig beſchrieben. Es fcheint ſich baher in ganz Braſilien zu 
finden, und weiter fedlic, zu gehen ale das vorige, dem es 
übrigend in ber Lebensart ganz gleicht. Sie fcheinen zu ver- 
fhiedener Zeit zu werfen; Denn Der Prinz fand ſchon im Novem⸗ 
ber ein ziemlic) großes Junges auf dem Rüden feiner Mutter, 
und dagegen "wieder im October eines, welches noch Faum reif 
Mt, Beptr. IL 489. Taf. 8—5. Temminck, Annales gen. 
V. 212. tab. 9. Schraber, Goldfuß Hft. 68. T. 64. A. 

Quoy und Gaimard befamen eines zu Rio Janeiro, 
m nannten es mit Recht ein paradoxes Thier in einem Lande, 
© alles leibt und lebt, und fich die Hurtigfeit mit dem Glanz, 
der Beweglichkeit und der Zierlichkeit der Formen verbunden 
ndet. Indeſſen wurden ſeine ſchlechten Eigenſchaften von den 
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ältern Reifebefchreibern Doch fehr übertrieben." Sie hatten es 
10 Tage lebendig, und bemerkten bey weitem nicht die Langſam⸗ 
keit, welche man diefen Thieren zufchreibt. Es flieg binnen 26 
Minuten vom Verdeck bis auf ben Gipfel cines Maftbaums, 
der 120 Schub hoch war, alfo machte es in der Minute 6 
Schuh. Einmal ſtürzte es fih, wie es fchien, abſichtlich ing 
Waffer, wo ed ganz gut ſchwamm, den Kopf in’ die Höhe, und 
mit viel fchnellern Bewegungen als beym Klettern. Es iſt aller« 
dings nicht zum Gehen gemacht: feine ausgefperrten Glieder 


und: die Richtung feiner. Klauen :zwinigen es, die Füße im Kreife 


zu bewegen, um die plumpe Leibesmaffe fortzuzichen; Dagegen 
‚erleichtern ihm Die langen Borderfüße, fait noch einmal fo lang 
als die Hintern, und das Uebergewicht ihrer Beugmusfeln das 
Klettern fehr; auch braucht es ſich nicht von den Bäumen fallen 
zu laſſen, um auf aydere zu fommen; in den bültern Wäldern 
greifen Die Weite fo in einander, daß es nicht nöthig hat, bem 
Meg auf dem Boden zu machen. Sie gaben ihm 3 Tage lang 
die. Blätter des Trompetenbaums; als dieſelben ausgiengen, gas 


ben fie ihm allerley Arten von Gemüſe; es rührte aber nichts 
an, ale We Stengel: des Zellerichs, und fraß dieſe nur, wenn 


man fie ihm ins Maul ftetlte. Es farb, wahrfcheinlich weil es 
zu lange dee Sonne audgefest war. Es hat nur 8 Halswirbel, 
nicht 9. Voyage de Freycinet. 1824. p. 16. 
b. Born nur 2 Klauen (Choloepus). 
3) Das große (Br. didactylus), Unau, 


ift etwas größer, faſt 2 Schuh lang, und hat gar feinen 


Schwanz, vorn nur 2 Klauen, das Geſicht mehr zugeſpitzt, die 
Zottelhaare röthlichbraun, ohne Wollhaare. 


Findet ſich in Guyana und Surinam, aber wie es ſcheint 


nicht füblicher, und wurde zuerit von Seba abgebildet (I. T. 33. 
F. 4. T. 34.8. 1). Buffon AII. 

Die Haare ſind kürzer und gröber als bey den andern, bie 
Arme find nicht fo viel länger ale die Hintern, und es verwach⸗ 
fen nicht fo viele Bingerfnochen mit einander; es hat vollſtän⸗ 
dige Schlüffelbeine, bie andern nur halbe, endlich nur 7 Hals⸗ 
wirbel, wie bie. andern Saͤugthiere. Seine Lebendart wurde 
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nach nicht in ſeinem Vaterland beobachtet, aber ber Marquig 
v. Montmirail kaufte eines in Amſterdam, wo man es mit 
Schiffszwieback ernährte, im Sommer mit Yaub, das es aber nur 
fraß, wenn es noch zart war. Er fclbit ernährte es 3 Jahre 
lang mit Brod, bisweilen mit Aepfeln und Wurzeln; es. nahm 
fie immer zwiſchen feine 2 Klauen des Borderfußes; um fie zum 
Munde zu bringen, Es ſchrie felten, und nie zweymal hinter 
einander; am Tiebften hieng es fich verfehrt an einen Aft, und . 
ſchlief bisweilen in dieſer Lage, die 4 Beine dicht beyſammen. 

Seine Muskelſtaͤrke iſt unglaublich groß, und dennoch iſt ſein 


Gang beſchwerlich und ſchwankend; übrigens it es nicht fo 


langfam ale man fagt, es. könnte des Tags mehrere Mal ben 
höchſten Baum aufe und abfteigen. Gegen Abend wurde es 
muüterer, zeigte aber nie eine Leidenſchaft, und unterſchied ſelbſt 
nicht feinen Wärter. Buffon IX. © 47. 2. 1-4 Schre⸗ 
ber. IL 200. T. 65. Skelet bey D'Alton, Faulthiere T. 7. 
Im Jahr 1789 hat der Marquis Loreto, Bice-Kömg. 
von Buenos⸗Ayres, 3 Stunden ſüdweſtlich von diefer Stade, 
am Fluſſe Luxan, im aufgeſchwemmten Land, verſteinerte Kno⸗ 
chen von einem Thier entdeckt, welches ſo groß mie ein Ele⸗ 
phant war, 12 Schuh lang und 7 hoch. Max fand: fait ein 
ganzes Skelet, und fchaffte es nach Madrid, mo es gegenwärtig 
aufgejtelit if. Es heißt Megatherium. Der ganze Schädel, das 
zipfelförmige Jochbein und die Sehenglieder haben viel Aehnlich⸗ 
Reit mit. Denen ber Faulthiere. Bru gab darüber ein Werk 
fpanifch in Folio. mit Abbildungen heraus. Cuvier, Annal. 
Mus. V. 376. tah. 24. 25. Ossemens foss. V. 1. pag. 174. 
tab. 16._ D’Alton, Faulthiere Taf. 1—5. Später bat man, 
and in Paraguay, bey Lima, und in Norbamerica in Georgien, 
eutdeckt. Mitchell in Ann. .Lyc. of:New-York I. p. 58. t 6. 
W. Cooper, ibid. p. 114. tab. 7. IL p: 267. - 
. Knochen. von einem ähnlichen, etwas Fleinern Thier hat J 
Zefferſon, Praͤſtident der vereinigten Staaten in Nordamerica, 
Virginien, entdeckt und das Thier Megalonyx jeflorsonii genannt, 
Trans. am. ‚phil. Soc. IV. p. 246. 626. tab. 1. 2.° ‚Cuvier, 
Ossemens foss. V. 1. p. 160; tab, 15.; eine, ‚andere‘ Gattung 
Dfens allg. Naturg. VIL’ 56 
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(Meg. laqueatus) in Kentudy. Harlan in Journal aead. nat, 
se. of Philadelphia Vi. 269, tab. 132—14, 


Die Beuteltbiere 

Faden ſich dloß in der heißen Zone, und gehen ſelten über die Wende⸗ 
reife hinaus. Es find im Ganzen kleine Thiere, von der Größe ber 
Ratten und Haſen; felten fo groß mie ein Buchs, und noch feltener 
. wie ein Reh. In der Regel ift der Hinterleib ftärker als ber vordere; 
des Kopf ziemlich, lang und ſpitzig; die Vorderfüße meiſt ürzer, Die 
Sehen lang und ansgefpreigt, die Klauen ſtark zum Graben, bids 
weilen fcharf zum. Klettern; bie SHinterfüße ftärker und länger, oft 
mit verwacfener Zeig: und Mittelzehe, und manchmal mit einem - 
abgefeliten Daumen ohne Nagel. Sie wohnen in Erd» und Baum⸗ 
höhlen, ober auch bloß im Gebüfch, freſſen Grad, Wurzeln, Obſt 
Gewärm, manche faugen auch Blut und ſtellen den Eyern 

der Vögel nad. 


Die Achten Weutelthiere unterfcheiden fid ‚von qllen aubern 
Haarthieren durch eine Balte in den Weichen, worinn fie die . 
Jrungen verbergen, längere Beit ernähren, wärmen und mit fi 
herumtragen. Ihre Jungen kommen nehmlich fo unreif und 
Hein zur Welt, daß fie ihre kaum hervorfproffenden Glieder nicht 
sühren und noch viel weniger zum Gehen brauchen können. 
Wie nun Die Thiere ‚der vorigen Zunft ihre Zungen. größtentheilg 
fängere Zeit auf dem Rüden hesumtragen, fo ſchließen dieſe die⸗ 
ſelben in einen Beusel ein. Man hat nie gewußt, auf melde Weiſe 
fie tahin gelangen, und daher allerley Mittel und Wege erfonnen, 
durch welche es gefchehen Fünnte. Erſt vor wenigen Jahren bat 
man aber in England beobachtet, daß die Mutter das Junge 
ganz fanft mie den ‚Lippen faßt und. babin bringst. Es bleibe 
daſelbſt Wochen lang 'unbeweglich hängen, und ernährt ſich mis 
Mil. Der Beutel ift an beiten Geiten mir einem Knochen 
begränzt, den man Beutelfnocden nennt, und woburd die Spalte 
bes Beutels ziemlich dicht ‚verfchloffen werben Bann, ungefähr fo 
wie manche Geldbeutel durch einen Rahmen von. Stahl geſchloſ⸗ 
fen werben. Diefe Knochen find auf ber vorbern Seite bes 
Beckens eintzelenkt, und finden ſich auch beym Schnabeithier und 
Ameiſen⸗Igel, obſchon fie Beinen Beutel. haben, dadurch aber ihre 
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Verwandtſchaft mit den Beutelthieren anzeigen. uebrigens gibt 
es auch Beutelthiere, bey welchen der Beutel nur durch zweh 
mache Hautfalten angedeutet iſt, bie aber dennoch in ihrem 
ganzen Ban mit den andern übereinftimmen. Diefe Berfüm« 
nerung erlaubt auch andere Thirre zu ihnen zu fteffen, wenn 
fe in ihrem übrigen Ban und in der Lebensart denfelben ähn⸗ 
ih find. 
Das Gediß der Beutelthiere hat bey all ſeiner Manchfal 
| ügfeit doch etwas Eigenthümfiches, vorzüglich in ben Barker: Ä 
Üben, Eie haben nehmlich feinen Reißzahn, ſondern ziemlich 


Htihfdemige Badenzähne, 4 an ber Zahl, und dicht bavor 
um großen Lückenzahn, nebſt einigen Meinen. Die Baden 
Ahne find Höckerig, und, etweder viereckig mit 4 Hödern, oder 
ut deeyeckig mit 8 Höckern, zwey nach außen und einer nach 
Im, 

Ddie Schneidzähne find vielem Mechfel unterworfen. es 
fd entweder Tiegende Nagzaͤhne, wie bey den Nagthieren, aber’ 
neiſtens von einigen Feinern Nebenzähnen begleitet; : ober es 
ſind gewöhnliche, fenkrecht ſtehende Vorberzähne, meiftens mehr - 
als bey andern Haarthieren, nehmlich 82 10 im Oberkiefer, im 
intern einer weniger: J 

Die Eckzähne find bemfelben . Wechfel unterworfen ; fa 
entwickelt bey’ denen mit breyecfigen Backenzaͤhnen und vielen 

Sgneibzaͤhnen, verfümmert oder ganz fehlend bey denen mit 
| Heredfigen Badenzähnen und Nagzähnen. Man kann daher · das | 
Gecehitß in sein Drey. und Viereckgebiß eintheilen; mit bem er⸗ 
Ren iſt Fleiſchnahrung, mit dem letzten Pflanzennahrung ver⸗ 
banden, und darnach zerfallen bie Beutelthiere in ‚Sie und 
) Munzenfteffende. Kuss 


5. Zunft. Die pfianzenfreſſenden Bentelthiere 
daben ein Heines Maul und ein Viereck⸗Gebdiß 
mit Nagsähnen., — 


| Dieſe Thiere finden ſich bloß in der alten Welt, und: zwar 
| "datien ud Meufotiand, und (eben großtentheils von Gras; 
ss 


N 
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Kräutern und Obit, daher man fie Krautfreffer nennen fönnte, 

Ihre Seitalt ift gedrungen, der Pelz Dicht und weich, meift grau⸗ 
lich, wie bey den Hafen und Reben; ber Hinterleib flärfer, der 
Schwanz oft brauchbar zur Stäbe, zum Schwingen und zum 
Wideln. Sie wohnen bald in Erblöcern, bald in Felfenfpalten, 
bald im Gebüfche, bald auf Bäumen, und werfen nur wenige 
Sunge. 

Ihr Gebiß läßt ſich leicht von n jedem andern unterſcheiden, 
obfıhon es im Ganzen Nehnlichfeit mit dem ber Nagthiere hat. 
Die 4 Backenzaͤhne fi find länglich vieredig, haben jederjeits eine 
Laͤngsfurche, als wenn fie aus 2 Zähnen verwacfen wären. 
Dicht davor flieht ein großer Lüdenzahn, und vor bemfelben 
manchmal noch ein bis zwey Fleinere, felten ein Fümmerlicher Eck⸗ 
zahn, dagegen aber 2 flarfe Nagzähne, oben gewöhnlich von 
einigen Feinern Nebenzähnen begleitet. Ungeachtet diefer Zähne 
benagen fie jedoch nicht Holz u. bergl., wie die Mäufe, und 
heißen auch. nicht damit wenn fie angegriffen werden. Im Ganz 
zen find. es gutmuͤthige, friedliche Thiere, wie alle grasfreffenden, 
und haben. manche Uehnlichfeit mit den ‚Hafen und Rehen. 

» 8 Die fchwanzlofen Beutelthiere, 
..1.6© Die Beutels Murmelthiere oder Bombate 
(Amblotis, Phascolomys) 

? find Furze, rundliche Thiere mit ziemlich gleichlangen Fußen, 
ohne Schwanz, vorn 5, hinten 4 Zehen mit Klauen zum Gras 
ben und. einen Daumenjtummel, bie 3 mittlern Zehen verwach⸗ 
fen; überall 4 Badenzähne, nebſt einem großen Lüdenzahn;, und 
2 Nagzaͤhnen, ohne andere Zähne. _ 

r DD Der gemeine (Didelphys ursina), Wombat, 
iſſt faſt fo groß wie der Wafchbär, mit einem dichten, krau⸗ 
fen und braunen Pelz bedeckt. Baſſens Wombat. 

Man Fennt bie Lebensart dieſes Thiers, welches man auf 
den Inſeln King und Furneaur in ber Meerenge Baß, an 
ber Südfüfle von Neuholland entdeckt hat, nicht weiter, ale bag 
es unter Tage in Erdhbhlen fchläft, Kräuter und Wurzeln 
fsißt, fanften Raturells it, 5—4 Zunge wirft und ‘ein ſchmack⸗ 
haftes Fleiſch Hat, Peron, ‘Voyage aux terres australes IE - 


8. p. 33. tab. 28. Geoffroy St Hil.,: Ann. Mus. II. 364. 
Sevyastianoff in Mem. de Pétersb. I, 1809. 443, tab. 17. 
Fr. Cuvier, :Mamm. livr. X. - 

Eapitain Baudin hat zwey' noch junge Eremplare aus 
dem Süden von Neuholland nah Paris gebracht, wovon bag 
größte 16 Zoll lang war und S hoch; der Echwanz fit nur ein 
unmerflicher Hödcder. Das Auge ſchwarz und fo Flein, daß man 
nicht Die Geftalt des Sehlochs unterfcheiden Fonnte; bie kleinen 
Ohren im Pelze verborgen, Zunge meih, wenig ausbehnbar, 
Schnauze Died mit gefpaltener Oberlippe; der Beutel dreyedig; 
der Pelz rauh, ziemlich Diet, beiteht aus langen Haaren, weldye 
an der untern Hälfte viel dünner find, als an ber oberen, und 
daſelbſt platt werden; - die nteiiten find Wollhaare. . Färbung 
draungrau, unten blaffer; an der Schnauze, den Backen und 
Augen ſtarke Schnurrhaare. | 

Sie waren fehr zahm, aber mehr aus Sewohnbei Mens 
{hen um fich zu fchen, die ihnen nichts thaten, als daß fie Dice 
felben unterſcheiden und befonders Fennen gelernt hätten. Alle 
ihre Bewegungen waren ungeheuer, langfam, und fie fehienen 
fid wenig. um das zu befümmern, was um fie vorgieng; fie 
ließen ſich ohne Widerftand forttragen, und liefen nachher nicht 
ſchneller; fogar Schläge konnten ſie weder in Furcht ſetzen, no 
böfe machen. Ein gebuldigeres Thier möchte kaum zu finden 
ſeyn. In ben Hütten: der engliſchen Fifcher trifft man biefe 
Thiere fo zahm an, wie Hunde. Man würde fie auch ohne 
Zweifel bey ung erhalten, z. B. in Caninchengärten, unb ale 
Wildpret benutzen fünnen. Sie graben eben folde Gänge, und 
halten fich unter Tags darinn verborgen; freffen alles, was 
grün iſt, auch Brod, Oft, fühe Wurzeln, und lieben befonderg 
die Milch. Sie werfen 4 Zunge. Péron, voyage I. 1807. 
2. 467. Fred. Cuvier, Mamm. Livr. I. 

2. G. Die.Klippendadfe (Hyrax), Daman,,. 

haben zwar feinen Beutel, fcheinen aber dennoch hier am 
beiten zu fichen Dan wußte überhaupt biefe Thiere nie ge⸗ 
hörig unterzubringen, und ftelite fie früher, wegen ber Ueberein⸗ 
Kimmung ber Zehen, zu den Meerfchweindhen; ‚wegen ber Ge⸗ 
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ſtalt und Zahl ihrer Geitenzihne aber wurben fie von Euvier 
neben das Nashorn. geitelit, wogegen auch, fieht man bloß auf das 
Gebiß, nichts einzuwenden ift. Ein fo Heines, ſchwaches und 
ſtark behaartes, dem Meerſchweinchen in ſeiner Geſtalt auffallend 
gleichendes Thierchen neben das ungeheure, nackte und zweig⸗ 
freſſende Nashorn zu ſtellen, widerſtrebt aber allem Gefühl; und 
außerdem find noch Kennzeichen genug vorhanden, welche eine. 
folche. Bereinigung abrathen. Darunter fteht der Bau der Ze⸗ 
hen, und befonders ber Nägel voran. Brym Nashorn find jene 
in einen Klumpen verwachfen und von Hufen umgeben. Das 
Weſen des Hufs beftcht nehmlich darinn, daß der Nagel einen 
foͤrmlichen Stiefel bildet, in welchem die Zehenfpibe ſteckt, und 
daß das Thier eigentlih nit mit dem Fleiſch der Zehen aufs 
tritt, fondern mit der Nagelfpise felbit, alſo auf Etelzen geht, 
gleichfam auf einem hölzernen Bein, was bey gar feinem andern 
Thiere mehr vorfommt. Der Klippendachs hat nichts dergleichen; 
feine Schen find getrennt; cr tritt Damit fait ihrer ganzen Länge 
nach auf, und ihre Spigen find bloß oberflaͤchlich mit Nägeln 
bedeckt, welche fogar denen des Menfchen gleichen, und mithin 
auch einigerniaaßen denen ber Beutelthiere, Damit ſtimmt aud) 
Bag: Gebiß überein, vorzüglich das Vordergebiß. Es find nehms. 
lich ächte Nagzähne vorhanden, unten mit Nebenzähnen und 
oben mit Heinen Edzähnen, alfo ganz. wie bey ben. pflanzenfrefs 
fenden VBeufelthieren; das Nashorn hat Feine Erkzähne, und 
Seine oder anders geftellte Nebenzähue bey den Nagzähnen... 

Der wefentliche Ebaracter der Klippendachſe iſt daher fol 
. gender; B 

Der Leib gebrungen und behaart, obne Schwanz, Schnauze 
and Ohren kurz; 7 angefchloffene und vieretkige Geitenzähne, 
Ragzähne unten: mit einem Nebenzahn, oben mit einem Heinen 
Eckzahn; vorn 4, hinten 3 Schen mit ſlachen Rigeln: auf der 
hintern Zeigzehe jedoch eine Klaue. 

Sie leben bloß in Africa und Syrien in felſigen Gegenden. 
Man unterſcheidet jetzt 2 Gattungen. 
1) Der capiſche CH. capensis), 
„wit viel größer als ein Caninchen, 160 Zoll laug, 7 hoch, 


as 
wit einem graulichen, feinen und bieten Pelz. Buffon, 
Soppl. IL. 179. tab. 29. VI: tab. 4. Schreber IV. 920. 


T 240. Owen, Iſis 1835. 455. Read, Iſis 1837. 120. - 
Der alte Kolbe, welcher zuerft davon ſpricht, theilt ſehr 


venig darüber mit: Er fagt, die Einwohner des Caps belegten 


in Thier mit dem Namen Dach, ber ihm aber weder nad) ber 


‚Größe des Leibes, noch nach-der Geftalt, bem Fett und Fleiſch 


iülomme; es ſtimme vielmehr mit einen Murmelthier überein, 
and er brauche Daher nichts weiter davon zu fagen, ale daß fein 
Fleifih überaus wohlſchmeckend und gefund fey. Sein Koftherr 
habe ein Sclavenkind von 9 Jahren gehabt, welches bie Kälber 
hätete, und daher die nächitgelegenen Gteinherge vielfältig beſtieg. 
Es brachte oft ſoviel berfelben mit nach Haufe, daß man fid 
moderte, woher es bie Geſchicklichkeit hatte, fie zu fangen, und 
die Rraft, diefelben zu tragen. Endlich richtete es einen Hund 
&, der ihm Zangen half. Vorgeb. 1719. Fol. 145 u. 159. 
Später Fam ein folches Thierchen nad Holland, und wurbe 
m Sosmaer befchrieben. Seine Lebensart ſey fehr traurig,- 
md es bringe oft den ganzen Tag fhlafend zu; feine Bewegung 
9 langſan⸗ und fprungweife; es gebe häufig ein furzes aber 
kines und durchdringendes Geſchrey von ſich, ziemlich wie das 


Rırmelshier. In- Hplland wurde es mit Brod ‚und verfchies 


denen Gartenfrlutern gefüttert. Eie follen viele Junge hervor 


hingen; fie haben 6 Ernaͤhrungsorgane Im Wuchs gleicht e6 


dem Eaninchen, iſt jedoch. dicker und’ etwas größer, bie-Mugen: 
Min und mäßig groß; Ohren oval; Schnurrhaare auf der Ober« 
Ippe; die Naſe nadt, ſchwarz und gefpalten; die Zunge fehe 
Di, ziemlich Lang, mit Heinen Warzen beſetzt und an ber Spitze 


Uzerundet. Die Beine fehr kurz und zur Hälfte im Fell ver⸗ 


agen, bie Füße kahl und Ichwarz, vorn 4 Sehen, mit Furzen, 
"ten und gufliegenden Nägeln; hinten 3 Sehen, wovon . bie 
harte eine krumme Klaue trägt, mit ber es fih zu kratzen 
Mt;_gar Fein Schwanz. . Färbung grau ober braungelb, wie 


m Hafen oder wilden Eaninchen. Bor. den Schultern ein 


"illiher Gtreifen, der fein Halsband bildet. Mfricaanfch Mor 
Mlie. Daſſelbe Eremplar wurde. von Pallas anatomiert. 


. 


u } 


= 
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Misc. p. 34. tab. 3. Spicjl. II. 1767. p. 16. tab. 2.3. Cuv., 
Annales' Mus. II. 1804. 171. tab. 18. 19. Slkelet. Wiede 
mannd Mag. II. ©. 42. Scyädel. 

| Man findet an’ feinem Wohnort eine Subftanz, welche man 
Dachsharn (Dassenpils) nennt, und als Arzney braucht; es ift 
eine Art Erdpech. Thunbergs Reife I. 190. 

Der Graf Mellin, welcher ein zahmes befaß, verglich es - 
mit einem Bären, der nicht größer als ein Saninchen wäre. Der 
Kopf Flein, der Mund Hein, die Augen groß und lebhaft. Merk⸗ 
würdig ift die Klaue an der innern Hinterzehe. Gie bildet eine 
Art Rinne mit dünnen Rändern, welche ſich anfangs nähern, 
dann aus einander laufen, ſich rüdwärts biegen und durch ihre 
Bereinigung eine hakenförmjge Spige bilden, welche niemals die 
Erde berührt, und baher auch nur zum Kraben, aber nie zum 
Graben dienen fann. Das Haar gleicht der Haſenwolle. Das 
Eremplar, ein ausgewachfenes Weibchen, war ‘16% Zoll lang, - 
7 hoch, Umfang 11, Kopf 3°, Zoll lang; die hintere Klaue 
3 Linien; Gewicht 2 Pfund, Es ift ein völlig wehrlofes 
hier, das ſich weder durch eine ſchnelle Flucht, noch durch Zähne 
pder Klauen retten Fann; es biß fid) zwar manchmal knurrend 
mit einem kleinen Schooßhündchen herum, aber -ohne Schaden. 
Setzte man es in ben Hof, fo fuchte es gleich einen finftern 
Winkel aus, befonders unter einem Haufen Mauerfteine. Es 

Tantı nicht Flettern, ſpringt aber hoch und leicht, und rettet füch 
dadurch vor Raubthieren. Jeder große Vogel jagt ihm Zurcht 
ein.., Saß es im Fenſter, feinem- liebſten Aufenthaltsort, fo - 
fprang es. gleih herunter und lief nad) feinem Kaften, wenn 
nur eine Krähe vorbey flog. Es nagte nie an den ‚Sproffen 
feines Käfige, pder an dem Bande, woran es bisweilen beveftigt 
wurde; es fprang, wie bie Raben, auf bie Tifhe und warf 
nichts um, ‚wenn auch noch fo viel Porcelfan u. dergl, darauf 
fand. Es frag Gras, Brod, Obft, vorzüglid gern Erdäpfel, 
roh und gekocht, Moog, Cichenrinde, .Hafelnäffe, die man ihm 
mufſchlagen mußte, es liebte jedoch den Wechſel; von Mandeln 
awvirde es krank. Soff fehr "wenig durch Einſtecken der Naſe— 
vicha durch Schlappen, wie die Hunde und Katzen. 


“ sd 


Es hielt fi) immer reinlich, ließ Harn und Löfung immer 
an demſelben Ort, und verfcharrte es, wie die Kaben. Gab 
man ihm Sand, fo wälzte es fi, wegen feines Ungeziefers, 


darinn herum, wie Hühner und Faſanen. Ungebunden war es 


. täg und fchläferig, und wurde fett; frey aber lief’es munter 
den ganzen Tag im Zimmer herum, und fprang von einem Ort 
auf den andern; fonft geht es fchrittweife, wie bas Meerfchweins 
hen. Es ſprang befonderd gern auf den warmen Ofen. Sein 
Gehör war fehr leife, und ed wußte fehr wohl die Stimme und 
den Gang von denjenigen zu unterfcheiden, gegen die es beſon⸗ 
dere Neigung hatte. Auf den Rufantwortete es mit einer Art 
von Pfeifen, Fam herbey und ließ fih gern auf den Schooß neh: 
men. Schriften der Berl. Freunde II. 1782. 271. T. 5. 
Mean hat Fürzlich ebenfalls, am Vorgebirg der guten Hoffe 


nung, ein ähnliches Thier unterfchieden, welches die Eofoniften 


Baumdachs (Hyrax arboreus) nennen; es ift oben röthfi, mit 
Braun und Schwarz gemifcht, unten, nebit einem Ruͤckenflecken, 
weiß. Es ſoll fih vorzäglid in bohlen Bäumen aufhalten. 
Smith in Linn. Trans. XVII. 468. Boom-Das. 
3) Dean unterfcheidet davon den ſyriſchen (H. syriacus), 
der etwas Feiner iit, und rundliche Ohren hat, der Schwanz 
fehlt ebenfalls; die Färbung grau, mit Röthlichbraun gemengt; 


Unterfeite mehr weiß. Buffon, XV. p. 205. Animal ineonnu. 


Süppl. VI. tab. 42. VIE tab. 37. Schreber IV. 998: 
T. 240. B. 

Drofper Alpin gibt zuerft Nachricht von 1 biefem Thier 
in Arabien. Man jäge, außer Hafer, am Berge Sinal und 
Horeb noch cin Fleines, dem Caninchen nicht unähnliches aber 
etwas größeres Thier, welches dafelbit Lamm der Kinder Iſraels 
(Agnus. fillorum israel) heiße. Sein Fleifch fey ſchmackhafter al 
das ber Caninchen. Ber. aeg. 1735. 4. 232. 

Der zeifende Thomas Shaw, 1752, fand es’ aud in 
Syrien, hielt es zuerit für den Saphan der heil. Schrift, nennt 
es aber, wahrfcheinlicdy durch einen Schreibfehler, Daman Israel, 
fatt Ghaunem. Voyage IL p. 75. 0 

Forſkal deutet dieſes Thier bloß mit.dem Namen Uale 


‚ 
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on, und fügt, es gleiche einer Kate, habe. keinen Schwanz, frefie 
Gras, bewohne Berge in Arabien, und werde von den Eimeh⸗ 
nern gegeſſen. Deseript. anim. 1775. V, 

Der. erite, welcher umitändliche Nachrichten darüber gegeben 
hat, iſt Bruce. Er fand es in Wethiopien, wo es Achkeke 
heißt, in Felſenhöhlen oder unter großen Steinen auf dem Sonnen⸗ 
berge, hinter der Königinn Palaft zu Koscam und an vielen an⸗ 
bern Orten lebt. Es gräbt nicht in die Erde, wie die Caninchen, 
weil feine Zehen zu weich und; zart find, auch Aber die breiten, 
Schwachen Nägel hervorragen, fajt wie beym Menſchen. Die 
hintere Sohle iſt lang und ſchmal, und durch 2: tiefe Querfur⸗ 
chen in ftarfe Ballen getheilt; von ben 8 Zchen ift die mittelfte 
die läugſte; an ‚den Vorderfuͤßen finden fich.3 ähmliche Sehen, 
nebſt einer vierten großen, die weiter zuräditeht; tie Sohle ift 
ebenfalls in ſtarke Ballen, getheilt. -Die runden Behen haben 
überhaupt viel Achnliches mit Fingern. °. . 

Es find gefellige Thiere, und oft figen einige Dusenb auf 
den großen. Steinen - vor der Mündung ber Schfenfpalten, um 
ſich an der Sonne zu wärmen, over fid) an einem Fühlen Sommers " 
abende. zu erquicken. Sie ſtehen nicht gerad auf ben Fuͤßen, 
fordern fchleidhen nur Dichte an der Erde fort, ‘als wenn fie . 
fuͤrchteten, geichen zu, werden. Sie thun jedesmal nur einige 
Schritte, und. flehen dann ſtill. Sie: ‚haben ein ſanftes, faſt ein» 
fältiges und furchtfames Betragen , und laſſen ſich leicht zahm 
machen; indeſſen beißen fie ernſtlich, wenn man. ſie hart be⸗ 
handelt. 

Mah trifft dieſe Thiere in großer Menge auf bem Gebirge 
eibanon an, auch auf den Felfen am Vorgebirg Pharan ober 
Cap Mahomed, welches die. beiden Meerbufen, ben ‚elanitifchen 
‚ unb heropolitiſchen ober ſueziſchen „von einander trennt. "Ohne 
Zweifel Ichen fie von Körnern, Früchten und Wurzeln. Sn der 
Sefangenfrhaft fraßen fic Milk, und Brod. 

Die ganze. Linge beträgt 17'/, engl. Boll; Umfang vogn 
9°%/,; hinten 11°/,; Vorderfüße 3'/; Zoll, die Hintern 55 Kopf 
3%/,, der Oberficfer länger, Schnurrbart 31/5; Schwanz fehlt 
gänzlich: Faͤrbung völlig wie beym wilden Caninchen, unten 
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weiß. Hin und wicher mit Stachelhaaren 2*/, Zoll lang; bie 
Ohren rundlich; man hört keinen Laut von ihnen. Daß fie 
durchaus Fein Fleiſch freſſen, beweißt der Umſtand, daß Bruce 
eines mit kleinen Vögeln zuſammenſperrte, und ſie ganz ruhig 
von bemfelben Zutter fraßen. ‘In Amhara heißt cd Ashkoko, 
von ten langen Stachelhaaren auf. dem Rüden; in Arabien und 
Syrien Heißt ed Iſraelsſchaf (Gannim lerael), wahrfcheinlic, 
‚weil.e8 ſich vorzüglich auf den Bergen Horeb und Einai aufs 
haft, wo fi 5 Kinder Ifraels 40 Jahre lang herumgetiitben 
haben. 
Ich halte es far das Saphan der heil. Schrift, welches bie 

Ueberfetzer irrig burch Caninchen verdollmetſcht haben, worauf 
aber die. Stellen nicht paſſen. Das letztere Hat feine Heimath 
in Spanien, und nicht in Judäa oder Arabien, liebt keine fel⸗ 
ſigen Orte, ſondern vielmehr weichen Boden, in welchen es mit 
feinen ſtarken Klauen Gänge. macht. Die Schrift jagt, daß 
dee Saphan geiellig Iche, feine Wohnung in Felſen habe, fich 
durch feine Schwäche augzeichne, folche aber durch Sthtauigfeit 
erfehe. Moſes fest ihn unter die wiederfäuenden Thiere mit. 
gesheilten Zehen, welche von ben Juden nicht yegeffen werben 
durften. Buch V. Eap. 14. V. 6.: David fegt ihn zu andern 
Thieren,. die jeberman bekannt waren. Pfalm 104. B. 18. (Die 
boden Berge find der Gemfen Zuflucht, und die Steinflüfte der _ 
Caninchen.) Salomon jagt: Wir find Fein auf Erden, und: 

Häger denn bie Weiſen; die Saphane ein ſchwaches Bolt, den⸗ 

noch legt es fein Haus in’ Felſen an. Sprihwörter 30. ©. 24 
und. 26.  Diefe Wohnungen in Selfenhöhlen Kann es fich nicht 
ſcharren, fondern weiß diefelden durch feine Klugheit aufzufuchen. 
Diefe . Felfenhöhlen kaun man wohl Häufer nennen, in Vergleich 
mit den Erbhöhlen der Eanindyen. Die Ehriiten in Abyſſinien | 
eſſen Das Fleiſch nicht, weil fie es für unrein halten; ebenfos  - 
wenig die Mohamedaner, welche vft in der Enthaltung vom: 
Fleiſche wilder Thiere eben: fo gewiflenhaft find, wie die Chriſten. 
Die Araber im jleinigen Arabien effen es dagegen, und auch 


die vom Berge Libandn, wie man mirh :verfichert hat. Diejes | 


uigen, welche ic) gefehen habe, waren fehe fett, und ihr Fleiſch 
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ſo weiß, wie von jungen. Hühnern. Man -fpürt gar feinen un 
angenehmen Geruch, wie bey den Eaninchen. Das Thier, weis 
ches Die Araber el Webro und el Akbar (Bergmaus) nennen, 
fcheint dafielbe zu feyn. Reife V. 145. T. 29. Ä 
Bohart-und Oedmann, welche über die Thiere ber 
heil. Schrift geforfcht, haben, ven Saphan für den Jerboa ger 
halten, auf welchen aber die Stellen auch nicht paflen; er lebt 


nicht in Felfenhöhlen, und it auch nicht durch feine Klugheit 


berühmt. Pallas war unter denen voran, welche ben Saphan 
‚in dem Klippendächs vermutheten. Glires 278. | 

In der neuern Zeit hat Ehrenberg biefe Thiere genauer 
unterſucht, und in mehrere Gattungen getrennt. Der capiſche 
hat weichere Haare, iſt graulichbraun, mit einem dunkleren 
Ruͤckenſtreifen und einem ſchwarzen Flecken in der Mitte, unten 
weißlich. Der Kopf iſt dicker als bey andern, und der Unter⸗ 
kiefer höher; Zahnlücke klein, Bein zwiſchen den Scheitelbeinen 
geößer und dreyeclig, bie Füße fürzer. Wirbel 4850, Rip 
pen 21-22. | 

Die Gattung am Berg Sinai heißt Ghannem beni Es- 
rael und el Vabre sive Vobre, bey den Griechen Choerogryllion- 
Auf dem finaitifchen Gebirge, in der Nähe von Nas Muhamed, 
ift e8 gemein, gegen Norden aber felten; auf dem Libanon in 
Syrien hörte er nur den Namen el Vabre, befam aber Feines 
zu Geficht; bey Tor aber, am Sinai, bekam er 7 Stück leben 
big. Der Pelz it rauher als beym capifchen, oben gelblich⸗ 
braun, ohne dunklern Rückenſtreifen, aber mit einem gelblich⸗ 
weißen Flecken in der Mitte; unten weißlich, der Kopf ſchmaͤch⸗ 
tiger. Die Zahl der Wirbel iſt 46-47, ber Rippen 20—2l. 
Die. Zahnlüde Flein. Das Bein zwifchen ben Sqheitelbeinen 
klein und fünfeckig. 

Die Länge iſt 20. Zoll Par., der Kopf 3, breit 1. 
hoch 2, Schnurrbart 21), Es gibt Weibchen, weldhe 1 Schu) 
11 300 lang find. Serftreut, ftehen im Pelz ſchwarze Stachel⸗ 
haare. 

Die Stimme iſt ein ˖ wirkliches Grunzen, Fein Pfeifen, wie 
wen es vom capiſchen fagt. Wenn es ſich fürchtet, fo ‚geht es ‚sehr. 
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niedrig und auf den Sohlen, fonft aber mehr aufrecht; Flettert 
nicht auf Bäume, lebt bloß von Gras, außer in ber Gefangene 
fhaft, wo es alles frißt, was vom Tiſch abfällt; es wird zahm, 
iR aber biſſig, und fol die Mäufe. vertreiben und tödten. Es 
wird gegeffen, und defhalb in Gruben mit einem fleinernen Falls 
deckel ‚gefangen, und mit einen Zweig von Tamarisken, ber ald 
tocfpeife dient. Die Grube muß aber mit Steinen ausgefütterg 
ſeyn, fonft fcharrt es fih durch. Es wird von verfchiedenen ’ 
kaͤnſen und Eingeweidwürmern geplagt. :Symbolae physiene L 


fol. d. Hyrax syriacue. tab, 2. 


Er unterfcheidet davon ben Ashkoko des Bruce, ober 
den Gihe des Salt, unter dem Namen Des abyffinifchen Klip« 
yenvachfes (CH. habessinicus), Die Haare find fteifer, oben grau⸗ 
ſichbraun, mit Schwarz untermifcht. Auf der Mitte des Rückens 
ein fhwarzer Flecken, unten weißlih, Kopf ſchlank, Sahnlüde 
groß, das Bein zwifchen den Scheitelbeinen groß und halbrund. 
Die Länge iſt 14'/, Zoll Par., Kopf 3'/. Unterfcheidet fi 
vom capifchen durch einen weniger hohen, mehr zufammenges 
drückten Kopf, fchmälere Kiefer, größere Zahnlüde, bunteres Fell, 
ohne dunkleren Rückenſtreifen; vom ſinaitiſchen durch die grau— 
bunte Farbe, ohne gelblichbraun, einen ſchwarzen Rückenflecken 
and eine größere Zahnlüde; von dem dongoliſchen durch) glei)» 
farbigen Kopf, ohne braunrothen Wirbel, grauen Pelz und 
größere Zahnlücke; Schnurhaare 2°), Zol lang: Sie laufen 
ebenfalls auf bg Felfen herum. Symbolae physicae I. fol. g. 


Moch unterfcheidet er den Dongalifchen (CH. ruficeps), welcher 
daſelbſt Keeka (Ähnlich dem Ashkoko) heißt; Haare ‚ziemlich 
Reif, oben gelblichbraun, ohne Rüdenftreifen, Scheitel ſtark braun« 
roh, auf dem Rüden ein gelber Flecken, unten weißlih, Kopf 
ſchlank, Zahnlüde groß, Bein zwifchen den Schyeitelbeinen groß 
aud faſt vieredig. Länge 14 Zoll, :Kopf 8*/.3 : der Wirbel iſt 
braunrotb. Die-Einwohner behaupten, er Fletteve auf Bäume; 
wann fie waiden, ſo ſitzt eines auf einer höhern Stelle, und 
warnt bie audern durch einen Pfiff. Die Einwohner . behaupten 
auch, fie ‚grüben „Höhlen; meiſt leben fie aber in Gteinflüften, 


c 
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In dem Pelz und den Nägeln iſt kein unterſchied unter den 
Gattungen. Symbolae I. fol. h. tab. 2. 

3.8. Die Bentelbären oder Koala (Läpurus, Pos: 
edlaretos) 

haben ebenfalls einen gedrungenen Leib mit kurzen Beinen 
und ohne Schwanz;. die 5 vordern Zehen find getheilt wie Klet⸗ 
terfüße; von den 5 Hintern it die. Zeig und Mittelzche ver⸗ 
wachfen, wie bey den folgenden Gefchlechtern, der Daumen 
ohne Nagel; oben 5 Eeitenzähne, einen Heinen Eckzahn, Nags 

» gähne mit 8 Nebenzähnen; unten biefelben Seitenzaͤhne, aber 

mar 2 Nagzaͤhne. 
1) Der. gemeine I. cinereus), Koala, 

” hat. bie Größe‘ eines Hafen, gegen 2 Schub Yang, und 
wegen feines zottigen, übrigens aſchgrauen Haars das Ausſehen 
eines jungen Baͤren. Goldfuß in Schrebers Saͤugthieren 
Hft. 66. 1817. T. 155. (Iſis 1818. 1. ©. 1081. 2. 14.) 
Flinders Wombat. 

—Droer Koala ſteht zwiſchen dem Wombat und dem Kingue 
ruh. Im Unterkiefer 2 lange Nagzähne, und ſtatt der Edzähne 
eine Lüde, wie bey ben Nagthieren; im Oberkiefer ebenfalls 
2 lange Nagzähne in der Mitte, und an „beiden Seiten derſelben 
3 kürzere und kleinere Zaͤhne; in der weiten Lücke ein kleiner 
ſpitziger Eckzahn; Backenzaͤhne überall 5, mit einer tiefen Quer⸗ 
furche, und daher mit 2 Leijten, wie beym Tapir. Beine kurz 
und gleich fang; vorn 5 Finger mit Furzen, f ſzibigen Nigeln, 
getheilt wie beym Ehamäleon; die 2 inneren, "alfo Zeigfinger 
uud Daumen; auf der einen, bie 3 äußern Singer auf ber entge⸗ 
gengeſetzten Seite; die hintern Zehen wie beym Kanguruh, die” 
3 Innern verwachſen, ohne Daumen. Der Körperbau gedrungen, 
wie beym Wombat, auch ohne Schwanz; die Fänge 2 Schuh, bie 

Sdhe 1; ber Schädel 5 Zoll lang. Der Pelz dicht, aus feinen 
Haaren, oben bleygrau, unten weiß; die Ohren Furz, Breit, aufe 
verht, zugefpist, und etwas aus beim Pelze hervorragend; Pie 
Augen lebhaft, immer in Bewegung, bisweilen feurig und dro⸗ 
hend. Dem Anfehen nach gleicht es fait einem Bären, doch iſt 
feine Seftalt angenehmer und freundlicher. - Man ficht es mei⸗ 
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ſtens in fibenber: Steflung, wie ein Hund, und das Weibchen 
fiehft dann am artigiten aus, wann es ein Junges auf. dem 
| Rüden trägt, weldes ſich am Halfe veſthaͤlt, und--über bie 
Schulter hervorfchaut. Es ‚Hettert geſchickt, und hält fi bey 
Zag immer auf :Bäumen, beſonders den Gummibäumen auf, 
um nach Belieben zu Schlafen und Zu freffen. Die zarten Sproſ⸗ 
fen dieſes Baums find feine liebite Nahrung.’ Bey Nacht Steige 
es aber auch herab und. wählt bie Erde anf, um ſich große 
Burzeln zu fuchen. Sein Gang -fcheint ebenfo Sangfam zu ſeyn, 
wie der bes Wombats. Wenn es hitig oder hungerig fit, fo 
laͤßt es ein gellendes Geſchrey hören, und nimmt dann ein wil⸗ 
bes und drohendes Ausſehen an. Man findet fie gewöhnlich 
 yearweife beyfammen“ und fie fcheinen leicht zahm zu wer⸗ 
vn. Sie bewohnen bie Wälder von Neuholland, 50-60 engl. 
Meilen fübw. von Port Fadfon, wohin man. zuerft im Jahr 1808 
dnige gebracht hat. Die Reuhofänder effen fein Fleiſch, und 
ingen es deßhalb. Um es zu entdedien, fleigen ſie -mit einer 
Gewandtheit, die fein Europäsr erreicht, auf die Bäumez haben- 
fie eines erblict, fo. klettern fie auf die äußerften, 40-50 Schuh 
über ber Erde erhabenen: Spitzen der Neſte, erſchlagen daſelbſt 
Das Thier, das ihnen nicht mehr entrinnen kann, mit ihren 
Keulen, ober fangen es lebendig. Paterson et Home, 
Phil. Trans. 1808. 1. p. 308., unter bem unridtigen Namen 
Rawıen Wombat. Knoxr, * 1832. 639. Boldfuß, Iſis 
1819, 1 273. 

b. Andere haben einen ſtarken und brauchbaren Sqwam 

4. G. Die Kange⸗Rub oder Beutelhaſen (Heime 
"weus, Macropus) 

zeichnen fich durch ein fehr großes uebergewicht des Hintere 
leibs and, durch lange Hinterbeine und einen ſtarken Stüßs 
ſchwanz, und fehen daher aus wie ungeheure Gpringmäufe; vor 
den 4 Hinterzehen iſt bie Zeig. und Mittelzehe verkammert und 
verwachſen; fie haben überall 4 höckerige Badengähne, und dicht 
.davor einen meiſt gelerbten Lackenzahn, Naghahne and. oben | 
wey Rebenzähue.: 

GSie find durch die obemn Aarastertfirh, .. 
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Kinden ſich bloß in Neuholland, wo file, wie unfere. Hafen. 
und Rehe, in den Wäldern von Gras und Früchten leben, mes 
‚gem der Kürze. ihrer Vorderfüße meiltens aufrecht ſitzen, unfers 

ſtützt von ihrem: Diden Schwanz, auch hüpfen und Säbe mehrere 

Klafter weit machen, und daher felten auf allen Vieren gehen, 
Ihr Fleiſch iſt fehr ſchmackhaft, und gehoͤrt zu dem gewöhnſi— 
chen Wildpret in Neuholland. 

Die kleinern haben oben einen kleinen Eckzahn und vor 
den Backenzähnen einen ‚großen geferbten eütenzabn. Hypet- 
prymnus. 

1) Die Kängurup: Ratte (Halmaturus minor, murlana) 

iſt nicht größer als ein Eaninihen, und: mausgrau. ° 

Findet fih um den Haven Jackſon von, Neuhollaud, und 
hat 4 Ernährungsorgane im Beutel; ift ſehr ſchen, hält ſich im; 
Baumlöchern verborgen, hat einen feitwärts zufammengedrüdkten- 
Kopf, faft wie die Ratten; mäßige Ohren, wie die Mäufe, 
White, ‚Journal 286. tab. 60. Poto-Roe.. Phillips voyage 
an tab, 47. Shaw J. T. 116. 

Andern fehlen alle Eckzaͤhne. Halmaturus, 

- 2) Das geftreifte (H. fasciatus) 

iſt das Fleinfte von diefer Abthellung, nicht größer ale cin 
Haſe, hafengrau auf dem Nuͤcken mit braunen Querſtreifen. 

‚@s ift Das einzige Haarthier, welches Peron auf der 
Inſel Bernier an der’ Küäfle Endracht von Neuholland unter 
25° Südbreite fand, Es unterfcheidet fi) beym erften Anblick 
yon den andern nicht bloß burch feine Kleinheit, fondern Durch 
12-15 fchmale, braͤunlichrothe Querbänder auf dem Rüden, 
von den Schultern bis zur Schwanzwurzel; Geſicht und Füße: 
gelblich, Bauch hellgrau. Die Ohren find verhältnigmäßig Fürs 
3er als bey. ben andern; ebenfo der Schwanz, ber überdies 
haarlos ift, und daher wie ein großer Rattenſchwanz ausſieht. 
©. @ie beuölfern ſchaarenweiſe die 3 nahe gelegenen Inſeln 
Dernier, Dorre und Dirck⸗Hartigs, und finden fich ‚weder ang 


einer andern Inſel, nod) auf dem veften Lande. Das gilt auch 
von den andern Gattungen, weldyen von der Natur dieſe oder 


‚ Jene Inſel, dieſe oder jene ‚Gegend des Landes angemwiefen iſt, 
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öhtie bag ein Individuum dieſe Gtänzen Aberfchritte. Aller Mittel 
beraubt anzugreifen oder fich zu vertheibigen, find dieſe Thiere ſanft 


-und furchtfam wie unfere Hafen. Das geringfie Geräufch, ſelbſt 


Bindftoß, feht fie in Schrecken und Flucht: daher iſt auch ihre 
Jagd, ungeachtet ihrer Menge auf der Ynfel Bernier, ſehr 
fhwierig und unergiebig. Sie verſtecken ſich in dem undurd 


Deinglichen Gebüfch, und herausgetrieben hüpfen fie blitzſchneil 


unter einen andern Buſch und verſchwinden in dem verwirrten 
Labyrinth. Bald bemerkte man aber, daß fle-für jeden. Bufch eintge 
bedeckte Wege hatten, welche von verfchiebenen Seiten ber in 
einen Mittelpunkt 'zifammenliefen, von ‚dem aus fie fliehen 
konnten, wo ihnen nichts entgegenftand, Die Jäger vereinigten 
ih daher, ſtellten fih um -einen Buld ans Ende ber Heinen 
Made, fchlugen mit langen Gerten ‚Darauf und fehoßen ſodann, 


vo fie hervorkamen. Das Fleiſch iſt ſchmackhafter als das 


vom Caninchen, was ohne Zweifel: von den gewärzreichen Pflan⸗ 
zen herkommt, welche Hier wachſen. Es hat überhaupt bas 
beſte Fleiſch von aflen Kanguruh, und es wäre daher fehr vor⸗ 
theilhaft, wenn man das Thier nady Europa verpflanzen Fönnte, 

Ende Juny teugen Alle Weibchen ein ziemlich großes Junges 
in ihrem Beutel: mit fich herum, und fuchten es mit einem wirk⸗ 
lich bewunderungswürdigen Muthe zu retten. Berwunder flohen 


fie damit und verließen es nie, außer im äußerften Fall, wo fte . 


von Müdigkeit und Blutverluſt erfchöpft, es nicht mehr, tragen 


- Toanten. Dann mächten- fie halt, febten ſich auf bie’ Sinterbeine, 


halfen ihm mis den Borberfüßen aus dem Beutel: und fuchten 
ihm gewiffermanfen den Weg anzumeifen, auf welchem es am. 
ſicherſten entkommen könnte. Sie felbft ‚verfolgten nun ihre 
Flucht fo geſchwind, als es Ihre Kräfte erlaubten. Hörte aber 
Nie Berfolgung auf ober ließ fie nur etwas nach, fo kehrten fie 
fogleidy zu ihrem Bängling zurück, riefen ihn mit einem eigene 
thumlichen Grunzen, liebfusten ihn, um feine Angſt zu vertreiben, 
liegen es wieber in ben Beutel Friechen und fuchten einen neuen 
und ſichern Verſterck. Noch rührender zeigte fick Die Liebe dieſer 
armen Muͤtter, wenn fie tbdtlich verwundet waren: Alle ihre 


„ Gorgfale richtete ſich auf bie Rettung ihres —— m 
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fid, felbit zu retten, machten. fie. Kalt unter. den Schlägen des 
Zägers und ihre lebten -Anftvengungen giengen ‘auf bie Erhal. 
tung ihres Jungen. | 
Es wurden mehrere Junge gefangen, ‚von denen aber nur 
eines am Leben blieb und zahm wurde: es fraß gern Brod und 
leckte mit Wolluſt Zuckerwaſſer, was um ſo auffallender iſt, da 
es auf dieſen wüſten Inſein Fein füßes Waller gibt. Man 
Fönnte fie Daher ohne Zweifel bey ung halten wie bie Saningen, 
P6&ron, Voyage 8. I. 249. tab, 87. 
8) Das aruifche Kaͤnguruh (Didelphys: branii) 

iſt größer als ein Hafe, oben braun, unten fahl. 

Lebt auf der Inſel Aru, Solor und. einigen andern, zwi⸗ 
ſchen den Molucken und Neu⸗Guinea, und wurde ſchon von den 
aͤltern Schriftſtellern über Oſtindien beſchrieben. Es heißt da⸗ 
ſelbſt Pelandoe, woraus durch einen Druckfehler Pelandor und 
eundlich Philander geworben ift. 

Valentyn fagt: es findet fh auf dem Eiland Aru ſad⸗ 
oͤſtlich von Amboina an Neuguinea ein Thier, welches daſelbſt 
Air heißt, bey den Malayen Pelandoe, was Caninchen bedeutet, 
und woraus bie Holländer ben Namen Philander gemacht haben; 
es. ift auch unter dem Namen: Aruifcher Euscus bekannt. : Der 
Borbertheil ſieht aus wie bey einem Caninchen, obſchon der 
Kopf oder die Schnauze etwas länger und fuchsartig iſt; ber 
Hintertheil ähnelt mehr. dem einer Katze. An bem Kleinen 
Kopfe ftehen Schnurrbärte und auch über ben Augen, welche 
freundlicher find als bey dem Cuscus, dem diefes Thier in Hin⸗ 
ficht auf den Beutel: gleicht; die Ohren wie beym Caninchen, bie 
Vorderfüße Furz, nur fingerslang mit. fünf dünnen und. langen 


gehen... Diefe Pfoten berühren die Erde ſehr felten, nur wenn 
fie fi nteberlegen; fie dienen meiftens bloß als Hände beym 


nackt sind. felbit: die. Hinterbadden kahl und fchwielig, weil eg 
| \ . " oo Sound 


Freſſen, war 2 aufrecht auf dem ‚Dintern ſichend thun. Gleich 
hinter den Borderfüßen wird der Leib plößlich dick, faſt wie 
bey einer großen Kate. Die Hinserfüße find viel Härker und 
länger als die: uordern, wie bey einem Hafen, mit 3 großen 
Beben, wovon Die mittlere -gefpalten if. Diele Eohlen find 
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beitändig darauf fibt. Es geht auch bloß auf den: Hinterbeinen 
oder hüpft vielmehr, und zwar fo gefehwind., daß ein Hund zu 
thun hat, um es einzuholen. Des Schwanzes bedient es fich, 
um vefler und bequemer. zu fihen: as macht ihr fo jteif wie ein 
Stuck Holz und stellt ihn als britten. Fuß gegen den Baden. 
. &r iſt eine große Spanne lang, 1. Zoll Died, dicht und Furz bes 
haare wie ein. Kagenfchwanz. - Der Pelz ift fanft und wollig, 
danfelgrau wie bey den meiften Uffen oder ‚vielmehr wie bey 
den Hafen; am Bauche ſchmutzig weiß; der Kleine Beutel hat, 
feinen Längsfpalt wie beym Cuscus, fondern: eine runde Oeff⸗ 
nung, ziemlich nach vorn, und enthält 2: Paar Ernährungs- 
Drgane wie beym Euscus. . Die Jungen fchlüpfen aus und cin, 
und mährend die Mutter forthüpft, guckt oft eines oder bad 
andere fehr artig heraus. 

Es finder ſich auch in Menge auf dem. @iland Solor, un« 
weit Timor, mithin ſchon viel näher gegen Neuholland, wa bie 
aͤchten Kängneub zu Haufe find. Gie find jung fehr leicht ‚aufs 
zuziehen und werden fo zahm, daß man fle allein herumlanfen 
laſſen kann; fie kommen felbit zu Tiſch, um. mit zu eſſen. Ihre 
Nahrung beſteht in Padi (Reiß), Bohnen, Gags, Zucker 
2. dergl.; fehr gern freifen. fie Siriblätter (Piper. malamirig), 
auch haben. fie große Luft nach dem Del in den. Lampen, wohey 
fie aber leicht den Schnurrbart abbrennen. Sie. haben nicht 
den unangenehmen ‚Geruch bes Cuscus, und werben daher feldft 
von großen Herren. als Leckerbiſſen gegeffen wie Caninchen, mit 
denen fie gehalten und gefüttert werden, indem fie nichts in 
der Belt: ſchaden; ja fie fcehlafen bey. Kindern und Mägden. 
Faßt man fie am Genick, ſo laſſen ‚fie einen fanften Laut hören; 
dann und warm. laffen fie auch ftinfende Winde. Uebrigens leben 
fie in den: Wäldern und werden mit Hunden gefangen,. wobey 
fie ſich jedoch tapfer wehren und mit ben Hinterbeinen nach - 
ihnen ſchlagen, wie die großen: Känguruh, . Oftindien II. 275. 

Eorn. de Bruyn. hat auf feiner oftindifchen Reiſe einige 
Diefer Thiere in dem Hofe eines. Herrn auf Java gefehen, wo fie 
mit Eaninchen in Erbhöhlen wohnten. Er ſagt, es Fomme in der 
Groͤße einem. großen Saken. gleich, hebe viel laͤngere Hinter⸗ 
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als Vorberbeine, einen Fuchskopf und einen fpikigen Schwanz. 
Die Jungen ftedten den Kopf bisweilen aus Dem. Beutel; wenn 
aber die Mutter läuft, ober vielmehr weite Sprünge macht, fo 
ſieht man fie nicht. Reize en Indien p. 374. t. 213. Schreber 
HI. 551. T. 153. Camper et Pallas in Act. potr. 1 1777. u 
pag. 228. tab. 9. B. fig. 4. 5. | 
4) Das große (Didelphys giganten, major) — 
iſt fo groß ale ein Schaf, und aufrecht mannshoch, gran, 
unten weiß. Fr. Cuvier, Mamm. liv.. XL 
Bewohnt heerdenweife ganz Neu⸗Sudwallis, iſt das größte 
Chier von Neuholland und fait: Das einzige Wildpret, welches 


ſich mit dem von unferem NRehe: oder Hirfche vergleichen läßt. 


Man hat mehrere Arten unterfchieden, nad einigen Abwei⸗ 

chungen in der Färbung der Lippen und ber Füße. | 

Diefes iſt das eigentliche Kaͤnguruh, welches. zuerſt auf 

der Reife von Cook in den 70ger Jahren, entbedt. wurbe J. 

Banks erzählt: Am 8. July 1770. giengen fie in Der Endeavour⸗ 

Bay an der Oſtküſte Neuhollands auf die Jagd und fliehen 

nach und nach auf-4 Thiere von einerley Art. Sein Windhund 

jagte zwey derſelben ſehr ordentlich and ſchön, mußte aber Halb 

zurückbleiben; weil das Gras fo hoch und bi ſtand, daß er 

nicht hindurch: Fonnte: Die Thiere hingegen Tiefen nicht auf 4 

Küßen, fondern huͤpften beitändig,. gleich dem Jerbua, auf 2 

Füßen fort und. immer über das Brad hinweg. Hawfesworth, 

Geereifen IH. 1774. 4. 165. Um 14. July war. Herr Gore, 

der mit feiner Kugelbüchſe ausgieng, fo glücklich, eines von 

biefen Thieren zu ſchießen, die wir fo lange ſchon näher zu be⸗ 

trachten wünſchten. Es ift feinem ber bereits befaniten Thiere 

ähnlich, an Geſtalt' jedodh am meiſten dem genammen Serbua, 

ſowie auch in ber Art des Ganges; an Größe hingegen. fehr 

davon verſchieden: benn es wird fo groß wie tin’ Schaf, wäh 
rend ber Jerbua nicht größer als eine Ratte iſt. Das erlegte 

war noch ’jung und wog nicht über SS. Pfuid. - Kopf, Hals 

und Schultern verhältnigmäßig Fein; der Schwarz ungefähr fo 

lang als der Leib und did an ber Wurzel; die Verderfäße nur 
8 Zoll lang, bie Hintern 22. Wenn es fh von einem Ort 
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zum andern bewegen will, fo fpringt ober hüpft es, anſtatt zu 
laufen; Die Säbe, melde es zu bem Ende macht, find ſehr 
groß; dabey hält es ſich immer aufrecht auf den Hinterbeinen, 
die Borberfüße aber dicht an bie Bruft gebogen; fie fdyeinen 
ihm auch bloß zum Graben oder Scharren zu dienen. Das fell 
it mit einem dunkeln ‚mausfarbigen Haar bebedt; nur der 
Kopf und die Ohren nicht, als welche faft fo wie bey’ einem 
Hafen ausfehen. Bey den Gingeborenen heißt dieſes Thier 
Kängurub. | | | 
| Am folgenden Tage wurbe es zum Meittageffen gerecht 

gemacht; wir fanden das Fleiſch von ungemein leckerem Ge« 
fhmad. S. 174. T. 51. 


Am 27. ſchoß Herr Gore wieder ein. Känguruh, welches 
84 Pfund wog und doch noch nicht ausgewachfen war; denn bie 
bintern Backenzähne waren noch nicht ganz heraus, Es ſchmeckte 
nicht ſo gut wie das erite. ©. 183. Außer diefem Thier gibt 
ed noch eine Ars von: Opossum (Balantia Cookii), wilde 
Raben und Wölfe,* zahme Hunde; jedoch mit Ausnahme bes 
Kaͤnguruhs Fein einziges in Menge; dieſes trafen wir allezeit 
an, fo oft wir in ben Wald giengen; von allen übrigen aber 
fahen wir kaum cines zweymal. 


Der Gouverneur Arthur Phillip fagt: das größte 
Singurup wiegt 140 Pfund, es gebe aber eine Art mit röthlichen 
Haaren in ben höhern Gegenden, welche nur 60 Pfund fchwer 
werden. - Das Känguruh verfege mit feinem dicken Schwanz 
ben Hunden folhe Schläge, daß fie zurückbleiben müßten. 
Veyage to Botany-Bay. 1789. 4. p. 106. 289. 


Drau Hat welche gefunden, beren Leib 5 Schuh 4 Sof, 
der Schwanz 8 Schuh 1.301 lang geweien; ber Kopf S Zoll, 
die Borderfüße 2; die. hintern 3 Schub 7 Zoll. Der Ober: 

Banbarzt White hat eines gefangen, welches 149 Pfund 
“mg: er behauptet, es habe eine Musfelfraft in feinen Hinter 
füßen wie Fein anberes Thier;.es hüpfe 20—28 Schul) weit, 
and zwar ganz aufrecht wegen des dicken und langen Schwanzes, 
welcher dasi Gleichgewicht erhalte; es komme babey fo fehnelt 
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fort, daß es kaum von einem. Windhund eingehoft werde. Da - 
es Förnerfreffende Thiere find, fo find: fie auch fanft und fürchte 
fom. Sie ſchnellen fi nicht mit ‘dem Schwanze fort, weil er 
ſonſt abgerieben feyn müßte. Journal of a Voyage to new South- 
Wales. 1790. 4..168. 179. 272. 
Sohn Hunter fand 1788 das Kängu:Ru um Port: Jack 
fon, ‚wo c8 Patagarang heißt, in großer Menge; ein gefchoffenes . 
wog 140 Pfund und der 40 Zoll lange Schwanz hatte an der 
Wurzel 17 Zoll im Umfang. Sie afen das Fleiſch mit vicl 
Appagit und es ſchmeckte nach ihrer Meynung faft fo gut wie 
Hammelfleifh. Das Thier Hat in feinen hintern Theilen außer« 
ordentliche Stärfe: wird eg überfallen, fo. macht es mit feinen 
langen Hinterfüßen Säge von 6—8 Stab (zu 3 Schuh). Mit 
den Vorberfüßen fcheint es felbft im Laufen den Boden nicht 
zu berühren; fie find auch fo Furz, daß es unmöglich davon 
Gebrauch machen kann. Huch im Schwanze hat es außerorbent: 
fiche Stärfe: es wehrt fich vorzüglich damit und ich glaube, daß 
es einem das Bein damit zerfchlagen Fünnte. Sie wehren fich 
aber auch gegen die Windhunde mit den Klauen und Zähnen. 
In einem offenen Walde, wo fi das Thier gewöhnlich aufhält, 
währt die Jagd felten über S—-10 Minuten und nicht einmal 
fo fang, wenn es der Hunde mehrere find. So bald einer es 
faßt, dreht es fih um, fpringt auf ihn zu, packt ihn mit den 
Vorberfühen, ſchlaͤgt mit den erflaunfich ſtarken Hinterflauck 
nad, ihm und bringt ihm fo ſchwere Wunden bey, daß 21:5 
öfters einen Hund, weil er allzuſehr befchädiget war, haben 
nah Haufe tragen müffen. Selten entfommt übrigens das 
Känguru, wenn es einmal vom Hund ergriffen ift; er hält es 
nehmlich bey der Kehle, bis der Jäger kommt, ein Kampf, ber 
freylich manchem faft das Leben Foftet. Die männlichen Kängu⸗ 
ru find von beträchtlicher Größe: ich habe verfchiedene gefehen, 
die: 5 Schuh 8 Zoll Hoch waren, wenn file auf ihren Hüften 
füßen. Uebrigens wird auch der einheimifche Hund oder der 
Dinge, welchen man fowohl wild als zahm antrifft, Meiſter 
über daB Känguruh. Reiſe nah Neu⸗Südwallis. 1794. ©. 84. 
Milchorgane von Morgan in Linn. Trans. XVI. 1829. p. 61. 
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tab. 2—8, Uebergang in ben Beutel von Omen in Zool. Pro- 
coed. 1833. (Iſis 1835. 552.) 


Bon Diefen größeren Kaͤngurnh hat man noch . mehrere 
Gattungen unterfohieden: das graubraune mit dem fchwarzen 
Schnurrbart (H, labiatus); dag rothhälfige (CH. rufcellis), 
fonft braungrau, auf der Infel King mit. fehr ſchmackhaftem 
Fleiſch (Peron Il. pag. 14. et 467.); dag rothgraue (H. 
griseorufus), mit welchem vielleicht das folgende einerley ift. 

Das zierlidhe (M. elegans) 

ift 36 Zoll groß, Schwanz 26; filberglänzend mit ziemlich 
ſtumpfen Ohren; vorn 5 Sehen. 

Diefes Thier kam aus Neu» Südwallis lebendig nach Eng« 
land; es ‚heißt dort Silber: oder Burſten⸗Kaͤngurüh, bey den 

Eingeborenen Ba-ga-ree, ein Name, welcher ſchon bey 3. Yun | 
ter vorfommt, aber ohne weitere Auskunft: Aber die Thiere. Es 
unterfcheidet fi) von dem großen Känguruh nicht bloß in der 
fildergrauen Farbe, fondern auch in der zierlichen Geſtalt und 
der geringeren Größe. Nach Dr. Whites Ausfage, Ter lang 
in Neuholland gewohnt hat, ift dieſe Gattung fehr felten, weicht 
fehr in ihrem Betragen vom gemeinen Känguruh ab, weldes 
ſich immer in Heerden von 40—50 findet, während es nur 
einfam vorfommt. Der Schädel ift 5°/, Zoll fang, Lie Ohren 
3°/,, Borderfüße 12*/,, Hinterfüße 24, Umfang des Leibes 
hinter den Vorderfüßen 19, von den hintern 28. B. Lambert 
in Linn Trans. VII, 1807. p pag. 318. tab. 16. | 


5. © Die Bentel-:Rapen (Balantia, Phalangista), 
Phalanger; Euscufen, 

haben die Geſtalt und auch ziemlih Die Lebensart. der 
Schlafratzen ober Eichhörnchen, einen ſtarken Ehwanz zum . 
Wickeln, oder Schwingen, ziemlich gleich lange Füße, vorn mit 
Zehen, hinten mit einem nagellofen Daumen, die Zeig und. 
Mittelzehe verwachfen und . verkleinert; überall 4 höckerige 
Backenzähne nebit einem ungekerbten Lücdenzahn, Nagzähne und 
oben jederfeits Nebenzähne, auch einen mäßigen Edzahn, unten 
bin und wieder noch Fümmerliche Lüdenzähne. 


vos 


Sie find duch die Augen characteriſiet.. 

Diefe artigen Beutelthiere finden fich bloß im Ofindien 
und Neuholland, wo ſie auf Bäumen größtentheite von Früchten 
leben. 

a. Die einen Haben. eine Flughaut, wie bie fliegenden 
Eichhörnchen, wodurch, fie fi von. einem Baum zum andern 


ſchwingen Fünnen; der Schwanz iſt ziemlich lang und behaart, 


und dient ihnen als Schwungitange. Petaurus. 

Davon haben einige einen rundlichen Schwanz, oben fehr Heine 

und unten gar Feine Eckzaͤhne und fehr flache Badenzähne. 
1) Die eihhornartige (Didelphys sciurea) 

hat die Größe der Wanderratte, 7 Zoll, Schwanz 9 
oben gran, unten weiß, auf dem Ruͤckgrath und am Rande ber 
Flughaut ein ‚brauner Streifen; Schwanz fo. lang als der keib, 
hinten ſchwarz. 

Findet ſich auf der Inſel Norfolk und auf andern Inſeln 
in der Naͤhe von Neu-Guinea. Sie haben, nach Phillips, 
wirklich einen Beutel. Voyage 151. Norfolk Island flying 
Squirl. Shaw T. 113. Nro. 3. 

2) Die große (D. petaurus), Hepoona-Roo, 


f 


ſieht ziemlich aus in Größe und Geftalt wie das große, 


fliegende Eichhörnchen oder der Taguan; Leib 20 Zoll, Schwanz 
18 Zoll; der Pelz lind, oben glänzend dunfelbtaun, unten weiß. 


I 


Schwanz zottig und zufammengedrüdt. Es sine auch ganz 


weiße und geſchaͤckte. 

Sie leben in den Wäldern von Neu⸗ Sadwallis in der Ge⸗ 
gend von Sydney und haben ein Fell ſo fein wie Meerottern. 
White, voyage 288. Shaw T. 112. Phillip, Voyage 
297. Black flying Opossum. | 

Bey andern ift der Schwanz zweyzeilig, die untern Eckzaͤhne 
ſind vorhanden, und, die obern ziemlich groß, auch ſind die 
Hocker der Bockemahne ſpitziger. Acrobata. _ 

8) Die zmergartige (D. pygmaea) \ 

iſt nicht viel größer als eine Maus und ebenſo gefärbt, 
jedoch rothlich überlaufen. 

Neuholland Shaw T. 114. Schreber 144. 8. 


b. Die andern haben, einen Widelihwanz, aber Feine 
Flughaut. 
Darunter gibt es welche mit behaartem Schwanz. Die 
Ohren lang und aufrecht. | 
4) Die fuchsartige (Did. vulpina, lemurina) 
bat die Geftalt bes Fuchſes, iſt aber Fleiner, jedoch größer 
als eine Kabe, 26 Zoll lang, Schwanz 15, bräunfichgräu, unten 
ſchön braunroth; Augenring und lebte Schwanzhaͤlfte ſchwarz. 
Lebt in der Gegend von Port» Yadfon, auch auf der Juſel 
Sumatra, auf Bäumen, ſoll fi aber auch Bänge in ber 
Erde graben und ſich barinn verfteden, Kräuter und Grüchte 
freffen, und auch Fleine Vögel fangen, Es ſetzt ſich wie Eich⸗ 
böenchen aufrecht und bringt Die Nahrung mit den VBorberfüßen 
‚ wm Munde. Vieg-d’Azyr Syst. des anim. 251. Bruso. ‚Phil 
Up, Voyage 150. 168. fig. Vulpine Opossum. White, Voyage 
spp. 278. fig. Whatapoua-Roo; Shaw T. 110: Temminck, 
Monopr. I. 1824. p. 5. 


Bey andern iſt ber Wickelſchwanz am Enbe unbehaart; die 


Ohren Furz. 
5) Die gemeine (Balantia cavifrons, ‚alba et rufa, Didel: 
phys orientalis, moluccensis) 
hat Die Grdpe eines Eaninchens, Männchen weiß, Weibchen 
fahl, auf dem Rückgrath ein brauner Streifen, an ben Seiten 
des Halfes ein gelblicher Flecken, die nadte Schwanzfpise roth. 
and Neu⸗Irland, wo. fie Oapoune heißt und gegeſſen wird, 
ı Buffon XII T. 10, -Temminck, Mon. I. 17. tab. 1. fg. 
9-9, tab. 2. fig. 7—10. Schäbef. | 
Die äfteften und uraftänbfichften Waqhrichten haben wie 
Balentyn zu. verdanken, 


Unter den Thieren von Amboina 23 der Eusceus 


(malayifch Kuſſu, hollaͤndiſch Coescoes, eines der feltfamften 
ans dem Gefchlechte der Wieſel, aber fo groß als eine 
Rabe; Kopf Hat viel Mehnlichkeit mit Natte ober Fuchs, 


Schnauze fpibig, Htemfihale klein, Pelz fein, dicht wie bey. 
| ner Rabe, doch wolliger und von: Farbe roth und grau, fait , 


| 


Iſt gemein in Oftindien, auf den Inſeln Amboina, Banda . 
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wie. beym Hafen; ſchwarzer Rüdenftreif; einige find. röchlid, 
einige auch weiß, doch felten, und dieſes find Maͤnnchen; bie . 
Weibchen der .metiten Fleinen Cuscuſen find gran, Die ‚großen 
haben rothe Augen und find auch grau, die Männchen jeboh 
weiß und ſchwarz (alfo völlig gefhädt. Hieraus folgt, dag fic 
auf den Molucken fehr Häufig ſeyn müflen, vielleicht mehrere 
Arten), in welche man fie nun auch theilt. _ . 

Die großen find bös und gefährlich und find im Stand, 
wenn fie, auf einem Baum fibend, von jemand am Schwanz gefaßt 
werden, biefen in Die Höhe zu ziehen und gehörig fallen zu laffen. 
Schnurrbaͤrte, auch über den Augen; diefe blau mit ein wenig 
roth um den Augapfel; Ohren flumpf, rund und an den Rän- 
dern behaart; Vorderfüße viel fürzer, 5 Zehen mit fchatfen 
Klauen, Pfoten unten nackt, faft wie eine Kinberhand. Es bedient 
fih Derfelben .wie Affe, vertheidigt ſich auch Damit, nicht mit 
den Zähnen, obſchon es damit wohl verfehen if. Hinterfüße 
viel 'größer und fleifchtger, und nur in 4 ſolche Zehen vertheilt, 
doch ift die größte und mittelſte Zehe in zwey gefpalten (nehm⸗ 
lich die Zeig- und Mittelzehe verwachſen). Schwanz 1. Schuß 
lang; ber Theil am Leib ‚mit wolligen Haaren bedeckt, das 
Mebrige nackt, Ende krumm; hält ſich damit fo veft an Zweigen, 
daß man es mit genauer Noth abziehen kaun. Frißt wie Eid) 
hörnchen; fpürt es Unzath, fo ift es im Augenblick auf einem 
Baum; läßt bey Schreden den Harn, der ftinft. | | 
Zuwiſchen den Ginterfüßen ein Beutel, worinn 2—4 Junge, 
welche: fo veft an den Warzen bängen, baß beym Abreißen 
Blut fließt. | 

Die Männdyen find fetten, größer und röther, und es ift 
nichts feltener als ein weiß geflerktes; oft größer als eine Katze. 
Es gibt auch weiße, die an der Kehle hochgelb find. 

Sie wohnen auf Amboina und den Moluden, nicht in 
‚Bängen wie bie weftindifchen, fondern in Wäldern auf Bäu- 
men, befonders wo es Holztauben gibt. Auf Eeram und Buero 
findet man mehr ale aufs Amboina, weil fle hier die Menfchen 
firerhten; die meiſten find -auf der Inſel Humamohel. Die. 
„ Eingeborrnen fangen es, indem fie es ſtarr anfchen, worauf es 


aus Furcht den Schwanz los läßt und vom Baume flärzt; dieſe 

Eigenfchaft, die Beutelthiere von den Bäumen zu gucken, folten 
doch nur gewiffe Leute befiben. Jung werben fie leicht zahm, 
freſſen aflerley und knurren. In der Wildniß freiffen fie grüne 
Linggoa (Pterocarpus indicus), oder Waringin-Blätter (Feigen), 
auch wohl die Äußere Schale der Canari:Nüffe (Canarium com- 
mune), auch Pifang und andere faftige Fruchte. Man ipt fie 
als Leckerbiſſen; fie ſchmecken gebraten wie Caninchen, doch mo⸗— 
gen ſie die Holländer nicht. Faſt jedes Weibchen, das man 
findet, Hat Junge im SGack, müſſen ‚mithin oft traͤchtig werden. 
Die Ohren find viel kuͤrzer als hey den americaniſchen Beutel⸗ 
thieren, ebenfo der Kopf viel Fürzer- und der Rachen enger. 

Der Cuscus oder Euffos auf dee Juſel Damme flieht an 
Farbe und Geſtalt faft aus. wie. ein Murmelthier, hat Feine, 
runde, helle Augen, Furze Beine uͤnd einen langen, kahlen 
Ehwanz, wie die Ratten. Er fpringt von einem Baum zum ans 
dern wie Eichhörnchen, und alsdann macht er den Schwanz 
Frumm wie einen Hafen, und hängt fi damit an Zweige, 
damit er deſto beffer die Früchte erreichen kann; er ftinft ein 
wenig, faft wie ein Fuchs. Er ſpringt mit den Jungen im 
Beutel von Baum zu Baum. 

Die Inſel Damme iſt eine ‚ber ſadlichſten Molucken gegen 
Nen:Holland. Oost Indien Hi. 272. Fig. 

Sonft hat man diefen Cuscus nur von den öftfichen Mos 
Inden befommen, Leffon und Garnot trafen ihn. aber auch . 
am Haven Praslin in Neu⸗Irland an, unter 34)? Süudbreite; 
er heißt dafeleft Capoune. eine Lünge beträgt 20%. Zoll, der. 
Schwanz 132/2, der Kopf 4, die Ohren 7 Linien und find aus⸗ 
wendig behaart, innwendig nadt. ' 9— 

Das Thier iſt überhaupt Fleiner als die gefleddte und: .' 
uͤberall ſchmutzig weiß mit - einem: braunrothen Rüdenftreifen 
ohne Flecken. Es muß fehr Häufig ſeyn, weil ihnen die Einges 
borenen täglich eine ganze Menge lebendig ans Schiff brachten. 
Sie brachen ihnen die Beine und ſteckten ihnen ein Städ Holz 
ins Maul, wahrfcheinlich, um das Beißen zu verhindern. . Es 
lebt auf Bäumen, fehr verſteckt unter dem Laube, wird, aber 
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durch feinen Geſtank verrathen. Wie ſie gefangen werden, 
weiß man nicht, wahrſcheinlich durch Anſtarren mit den Augen, 
wobey ſie nicht fo keck find, ſich zu rühren und endlich ermattet 
herunter fallen. Die Eingeborenen lieben ihr fettes Fleiſch 
außerordentlich. Sie waiden fie aus und braten fie mit- Haut 
und Haar auf Kohlen... Sie find fo Häufig, daß man bie Zähne _ 
an Schnüre faßt, welche mehrere Klafter lang find und ale 
Salefchnäre, Gürtel oder Verzierung der Waffen gebraucht 
_ werben. Dupetrey, Voyage 1826. pag: 158. tab. 6. Seba . 
1. tab. 39. Buffon XII. T. 10. Phalanger femelle. 

Auh Quoy und Saimard haben diefe Gattung in dem 
Haven Earteret an Neu⸗Irland befommen und abgebildet in 
Durvilles Reife. 1830. ©. 104. T. 17. 18. nebft Anatomie. 

6) Die gefledte (Bal. maculata) Ä 

hat die Größe der Kaͤtze, 'ift weißlich, mit braunen großen 
Flecken, der Schwanz fo lang als ber Leib, das Nackte gelblich, 

Findet fich ebenfalls Häufig auf Amboina und Banda auf: 
ben Bäumen, und wird bafelbft als ein ſchmackhetes Effen ge« 
ſchätzt. Buffon XUL T. 11. Phalanger mäle, Rat de Suri- 
sam. Geoffrey St. Hil, Catalogue p. 149. Temminck, 
Mon. L. p. 14. tab. 3. 

Diejenigen, welhe Quoy und Saimard auf der Snfel 
Waigiu von den Einwohnern als geſchätztes Wildpret befommen 
hatten, maaßen 14 Zoll, Schwanz 12, Kopf 3, Vorderfüße 4, 
bie Hintern 4'/,;5 Pelz weißlich, oben mit braunen oder braun 
rothen Flecken gezeichnet, die Echnanze ſtark, die Ohren fehr 
Mein und behaart, der Wickelſchwanz fchuppig und röthlich. Sie 
haben überhaupt Die Größe einer tüchtigen Rabe; der Pelz ift 
fehr find, fuchsroth auf Kopf. und Schultern, rothgrau am 
Hinterhaupt und Naden; auf dem ganzen Rüden und ben Sei⸗ 
ten unregelmäßige Flecken von Bräunlichgrau in Röthlichgrau übers 
gehend auf einem fchmusig weißen Grunde; auf den Schenfeln 
und dem Schwanze find die fuchsrothen Flecken heller; die Une 
serfeite weißlich; Augen, Nafenfpige und Haut. an den Pfoten_ 
roͤthlich; Haare auf ben Zehen grau. Heißt auf Waigiu Ram- 
have, auf Umboina Cuscus. Dieſe Thiere überhaupt fcheinen 
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in Indien, ziemlich unter dem Aequator, die Baulthiere Ameri⸗ 
cas vorzuftellen; fie find eben fo ftumpf, und. beingen den größten 
Theil ihres Lebens in Dunkelheit zu; belaͤſtigt fie Licht, fo fledden 
fie. ven Kopf zwifchen die Beine, und sehen nur aus dieſer 
age, um zu freffen, was fle mit großer Begierbe thun. Die 
neuhollaͤndiſchen fcheinen Das Licht weniger zu fürchten. In bei 
Wäldern nähren fie fi von aromatifchen Fruͤchten; in der Ges 
fangenfchaft, beym Mangel berfelben, freffen fie auch rohes 
Fleiſch. Ihre Haut iſt fo dunn und zart, daß fie einander 
ganze Stüde ausreißen, wenn fie ſich balgen. Daffelbe erfolge; 
wenn fie ſich mit ihren fcharfen Klauen veithalten / und man ſie 
am Pelz mit Gewalt wegziehen will. Gewöhnlich vertragen fi 
8 In einem Käfig fehr gut mit einander, Fommt aber ein britied 
hinzu, fo hauen fie, unter Knurren ‘und gelleidem Schreyen un⸗ 
finnig auf einander los. Froyeinet, vey. 4. 1824. pag. 31 
et 59. tab. T. | 

Auch Leſſon und Sau ot haben dieſe große Gattung 
auf der Iufel Waigin, wo man fie Schamfcham nannte, ſehr 
häufig befommen. Ihr größtes Eremplav maß 25 Zoll, ber 
Schwanz 20, der. nadte und rothe Theil deffelben 11, der Kopf 
4, die Ohren nur 6 Linien, find innwenbig behaart; dev wollige 
Pelz war gelblichweiß, mit: fharf abgefehten, zerftreuten; bunfek 
fchwarzen "runden Flecken, befonders auf dem Rüden und bem 
Seiten; unbeutlichere :braunrothe auf den Armen, Benden nad 
am Edwanz; bad Geſicht "gelb unb 2 ſolche Flecken auf jehem - 
Ohr, bie nackter Hände: und Fuße, ſo wie bie Lippen rothtich, 
die großen NUugen carminroth, mit ſenkrechtem Gehfpalt, während 
Des Tags. Ihr Ausſchen ift nicht angenehm; ihr Betragen 
lansfam: und: fill; Re engen WBrod und hlelten es mit ben Pfo⸗ 
ten, zogen jeboch Fleiſch vor, foffen viel, zunkten ſich wuthend, 
wenn man 2. zuſammenſperrte, fauchten wie. Katzen and ſuchten 
zu beißen, wenn mau fie beunsuhigte, Diuperrey, voyage 
1826. p- 124 et 150. tab. 4, nebit Anatomie. o. 

T) Die cookiſche G. cookii) . 

sit von: ber. Groͤße des Jitiß, braun, unten wo, Kopf | 
und. Weichen roͤthlich, das Sqhwaneute we. 


so | 


Es wurde anf: Gooks Reife in Diemensland entdeckt, und 
auf Freycinets Reiſe auch auf der Infel Rawak. Cooks 
Dritte Reife Taf. 8. Anderſons Ausgabe 1781. Fol. 426. 
| Es iit wahrſcheinlich daffelbe Thier, welches. Ppilltp eine 
andere Art-von Opossum nennt. Es hat im .Ausfehen- viel Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Fuchs, gleiche aber, im Betragen mehr dem 
Eichhörnchen; wenn es ſchläft oder ausruht, fo rollt es ſich zus 
fammen , wie.eine Kugel; wenn es aber aufmerffam iſt ober 
frißt, fo ſitzt es aufrecht, legt ben Schwanz auf den Rüden, 
und braucht Die Borberfüße, um die Speifen zu halten. Im 
Zorn. feht es ſich aufrecht auf die Hinterbeine; oder legt ſich auf 
Den Rüden und flößt ein lautes, rauhes Geſchrey aus. - Es 
feißt bloß Pflanzen... Es hat lange, dichte und flarfe Haare, 
anf Dem Rüden braun oder gran gemifche, unten gelblichweiß ; 
Vorderkopf 3 Boll. laug, oben, breit, mit ſehr fpisiger Schnauze 
und langen Schnurrbärten; die Augen fehr groß; vorn 4 Klauen, 
hinten 3 und. 1 Daumen; überall 2 Ragzihne. Voyage p. 148. 
(Meyers neuefte Entdeckungen 1793. S. 14.) Es fcheint über« 
Haupt das XThier "zu ſeyn, welches Die Engländer in frühen 
Beiten. Opossum nennen. (Dawfesworth UL 1774. 183.) 
und. mit Dem . americanifchen vergleichen, : Eines hatte am 
10 May. ein Junges im Beutel, bas ‚nicht größer. war, 
als das letzte Glied des. Eleinen Fingers, Am 15. Auguft 
fonnte man es Duxch. Die erweiterte Oeffnung des Bentels deut» 
lich fehen. In Den erſten Worhe des Septembers war es völlig 
behaart, und wagte fich auf den Rüden der Mutter, aber beym 
geringften Geräufc fehrte, es augenblicklich wieder in. den Bent 
gel ‚zurüd. Am 18. September. fraß ed. Saubilteln. : Den 
Tag über blieb es auf dem Rücken dar Mutter, von ber. es 
beſtändig geleckt wurde; ‘bey Macht kroch es wieder in den 
Bentel. . Phillips. Tagbuch in Hunters Reife nach Neu 
Sadwallis 1794. 213. 237 und 269. Br. Guvier, Mamm. 

livr. 45. | 

8) Die bävenartige (B. ursina) 

iſt geößer als die wilde Katze, dunkelbraun, und der. Pelz 
weniger fein als bey: andern, - voll von Fraufen Stachelhaaren. 
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Findet ſich in Menge in den Wäldern im Norden der In⸗ 
ſel Celebes, wo ſie ſich waͤhrend des Tages in Aſtgabeln und 
unter Laub verborgen halten. Sie werden von den Innwohnern 
gegeſſen. Länge des Leibes 22 Zoll, Schwanz 20, Höhe 10. 
Temminck, Mon. I. p. 10. tab. 1. fig. I-3. tab. 2: &g.1—. 
tab. 4 Schädel und Gfelet. 

9) Die mausartige (B. gliriformis) 

iſt nicht viel größer ale eine Maus, 4 Zoll lang, Schwanz 
3/.,, braungrau, Kehle rothgelb, bie Ohren nadt, bahinter ein 
weißer Flecken. 

Diefes niebliche Thierchen aus Neuholland ſieht aus wie 
eine Haſelmaus, iſt aber ‚größer und mehr niedergedrückt; 
die Augen groß, vorragend und fchwarz, die Ohren auch ziem⸗ 
ih groß und aufrecht, Schnurrhaare auf den Lippen fchwarz 

und lang. : Der Pelz ift lind und did, grau, mit röthlichbraunen 
Eyisen, unten gelblich, um die Augen ein fchwarzer Ring. Der 
Schwanz fait fo lang als der Leib und behaart, außer einer 
halb Zoll großen Gtelle unter der Spitze, welde fich. wideln 
ann. Die Nägel etwas gebogen, fehlen aber, wie bey ans 
dern, am Borber- und Hinterbaumen; Beige und Mittelzehe der 
Yinterfüße ebenfalls verwachſen; 4 Ernährungsorgane im Beutel. 
u ihrem Bettagen gleichen fie ſehr der Hafelmaus, freffen 
Haſelnuͤſſe und ähnliche Dinge und halten fie mit den Pfoten; 
ſchlafen untertags uud laufen des Nachts. hurtig herum, Flettern 
anf Bäume und halten fih mit dem Wickelſchwanz, befonders 
beym Abſteigen. Sie: werben vollfommen zahm, beißen nicht, 
zeigen aber Feine Anhänglichkeit, und tragen nichts zu einem 
Refte zufammen. Th. Bell. in Linn. Traus. XVL 121. t. 13. 
4. (Iſis 1830. ©, .914.) . 
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6. Zunft. Die fleifchfreffenden Bentelthiere 
leben größtentheils von Zleifch, haben a dreyeckige Badenzäpne, 2—3 
Luckenzaͤhne, einen großen Eckzahn und meiltens mehr als 6 Schneib« 
zähne; Hinter und Borberfüße ziemlich gleich lang, hinten 
mit abftependem oder verfümmertem Daumen; ber 
- Schwanz lang. 


Diefe Benselthiere finden ſich in America und in Neuhols 
land, Haben die Geſtalt vor Ratten, Mardern und Fäüchfen, 
Fönnen. nicht hüpfen, wohnen in Erd» oder Baumhöhlen, und 
leben größtentheils von Gewäem, Inſecten, Bögeln und ihren 
Eyern, freffen jeboch auch Früchte. Sie werfen viele Zunge, 
‚weiche fie theild im Bentel, theils auf bem Rüden längere Zeit 
herumtragen. 

1. © Die Beuteldachſe ((Thylaeis, Perameles) 

haben eine gebrüdte Geftalt, faft wie die Dachfe, mit einen . 
ſpitzigen Schnauze, zwar überall 5 Zehen, aber vorn nur 8 mit 
Grabklauen, hinten die Zeig und Mittelzehe verwachfen und 
verfümmert, ber Daumen ein Stummel, Oben 10, unten 6 

Schneidzaͤhne; Schwanz kurz und behaart. 

Gie finden ſich bloß in Neuholland, wo fie Höhlen graben, 
and wegen ihrer noch ziemlich langen Hinterfüße hüpfen Fünnen. 

Die Beuteldachfe haben beym erften Anblick viel Aehnlich⸗ 
keit mit den americanifihen Beutelratten, aber the Kopf tft noch 
laͤnger und Die Schnauze fpisiger, und ayf Bäume können fie 
nicht Flettern. Ihr Haar- iſt fleif, wie beym Dachs, und bie 
Zehen Haben große, ‚fait gerade Klauen, womit fie ohne Zweifel 
vottreffläch graben konnen : denn die ſtarken Klauen können we⸗ 
der brechen noch losgehen, indem das ketzte Zehenglied, merk. 
wuͤrdiger Weiſe, am Ende geſpalten iſt, wie bey ben Ameifen⸗ 
bären, Schuppen⸗ und Faulthieren; wieder ein Beweis von der 
Verwandtſchaft ber Beutelthiere und der Zahnarmen. An ben 
Borderfüßen Fünnen nur Die 3 mittlern Zehen ‚auftreten, und bie 
3 feitlichen find fo kurz, daß fie nur wie ein Sporn ausfehen, 
Die Hintern Zehen. mahnen ſtark an die der Kängurub; bie 
Ringzehe iſt auch die längfte und dickſte, bie Zeig. und Mittels 
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zehe verwachfen, aber mit getrennten Klauen, und viel Fürzer 


und Fleiner als die Heine Zeche. Es finder fich jedoch Hier ein 
Furzer, nagellofee Daumen, welcher dem Kängurub fehlt. Im 
Gebiß Dagegen gleichen fie den Beutelratten (Didelphys); ha» 
ben nehmlih 4 lange Eckzähne und viermal 7 Geitenzähne; 
Schneidzähne oben auch 10, aber der äußere flarf abgerüdt, wie 
ein Eckzahn; unten nur 6, wie bey feinem andern Thier. Die 
meitten DBeutelthiere haben einen zur Stütze oder zum Halten 
brauchbaren Schwanz; hier aber iſt er zu Furz, und kaum bes 
hart. Die Hinterfüße find noch einmal jo lang ale die vor« 


. dern, und fünnen daher wahrfcheinlich hüpfen. Geoffroy St; 


Hil., Ann. Mus. IV. p. 56. 

Duoy und Gaimard tödteten ein Junges, nur: 6 Zoff- 
fang, unter Mimofenbüfchen an der Scehundsbay in Neuholland. 
Es gieng und hüpfte wie die Haſen, und verwundet flich ee 
fharfe Töne aus, wie die Ratten unter ähnlichen Umſtänden. 
Auf der Inſel Dirk⸗Hartigs fahen fie eine Menge Löcher im 
Boden, melde, nach ihrer Meynung, von einer großen Gattung 
herrührten. Sie befamen auch ein ſolches Eremplar aus der 
Ebene Bathurit, jenfeits der blauen Berge, welches 2 Schuh 
lang war, oben braunroth, unten fuchsroth. Wo ſich folche 
Thiere auffielten, war das Gebüfch voll Pfabe und der Boden 
voll Höhlen. Freycinet, voy. p. 139. 186. 

1) Man Fannte ſchon feit längerer Zeit die gelbliche Sat. 
tung (D. obesula) _ 

aus. ver Botanybay in Neuholland, abgebildet in Shaws 
Naturalist# Misc. tab. 298, nicht größer als eine Ratte, etwa 
5 304 lang, der Schwanz 2; ber Kopf. Furzer als beym folgen⸗ 
den, Ohren größer und rund, Faͤrbung rothlichgelb mit ſchwarz⸗ 
lichen Stachelhaaren, unten weiß. Geoffroy, Ann. Mus. IV. 
p- 64. tab. 46. Wird ausgewachſen fo groß als das folgende, 


- Ogilby, Iſis 1837, 206. 


n Der braune (Th. nasuta) 


1'/s Schuh‘ lang, Kopf 4 Zoll, der. Schwanz &, die Vor» v 


* 3, die hintern 6 Zoll, die Schnauze vorzuͤglich verlängert 


und zugefpiät. Das Zell ift ziemlich borſtenartig und hetttraun/ 
Dtens allg.-Naturg. VIE 58 
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unten weiß, Schwanz braun; die Ohren aufrecht und kurz, die 
Augen ſehr klein. Die Backenzähne haben mehrere Spitzen, 
was auf Inſectennabrung deutet, welche wahrſcheinlich aus dem 
Boden geſcharrt wird, Die fehmächtige Schnauze iſt zum Zer⸗ 
reißen größerer Thiere viel zu ſchwach, Gooffroy, Ann. Mus. 
IV. 62. tab. 44. 

2.08. Die Beutelmarder (Dasyurus) 

find marder⸗ und fuchsartige Thiere mit ſpitziger Schnauze, 
Furzen Ohren, behaartem Schwanz; Zehen frey,. vorn 5, hinten 
4; oben 8, unten 6 Echneidzähhte, gleih lang; 4 Baden: und 
2 .Lücdenzähne. Geoftroy, Ann. Mus. II. 353. 

Diefe ziemlich reißenden Beutelthiere leben bloß in Neu⸗ 
Holland, und zwar meiftens im füblihen Theile deffelben, bloß 
auf dem Boden, wo fie ſich in Zelfene und Baumhöhlen ver- 
ſtecken, des Nachts auf Raub ausgehen, und felbit. den Hüß- 
nerhöfen gefährlich werben; im Nothfall frefien fie auch Aas. 
Sie find, außer dem Hunde, die einzigen Thiere in Neuhofland, 
welche unter die reißenden gerechnet werden konnen. 

Diefes Gefchlecht wurde erſt vor 30 Jahren von. Geofs 
froy aufgeftellt, auf Beranlaffung des gefledten. Opoſſums, wele 
ches Phillip und John White in Neuholland entbedit haben, 
offenbar fleifchfreffende, ja veißende Beutelthiere, welche man 
früher nur aus Umerica gekannt hatı Diefe haben: aber oben: 
10, unten 8 Schneidzaͤhne, das gefleckte Opoſſum dagegen nur 
8 und 6, während Eds und Badenzähne in. beiden. Geſchlechtern 
gleich find, nehmlich A von jenen und viermal 7 von hiefen. 
Die americanifchen halten: fich meiſtens auf den Baumgiſpfeln 
auf, und Hettern geſchickt mis ihrem. nadten Widelfhwanz und 
ihren. langen Dinterbeinen; die neuholländiſchen aber müſſen fich 
auf der Erde begnägenz ihre Schnauze ift niel weniger zuge⸗ 
fpist, die Ohren kurz und behaart, der Pelz lind und: wollig, 
ohne Stachelhaare, das Ausſehen wie bie Genith⸗Katze; der 
Schwanz ift fchlaff und fang behaart, der Hinterdaumen nur ein 
Hocker. Dieſe Thiere. werden den Reifenden. oder Anfieblern, 
weldhe im freuen Zeld wohnen müflen, fehr Läftig, weil mas 
kaum im Stande iſt, bie Lehensmittel vor ihnen in Sicherheit 
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zu bringen, indem fie, wie Marder. und Iltiß, die ganze Nacht 
berumfchleichen, um etwas zu erwifchen, 

l) Der gefprenfelte (D. viverrinus) 

ſieht aus wie die Zibethkatze, iſt aber kleiner, nur 1 Schuh, 
lang, mit einem 8 Zoll langen, bufchigen Schwanz; fhwarzbraun, 
nit weißen Schmigen außen am Schwanze, unten grau; Ohren 
far und oval. 

Dieſes Thier lebt in der Gegend von. Port⸗Jackſon in Neus 
holand; has wirklich einen Beutel mit 6 Ernährungsorganen. 
Phillip, Voyage 147. Fig. Spotted Opossum. White, 
Joımal 285. Tapoa-Tafa-var. Fig. Shaw, Gen. Z. Lt. 111. 
Shreber Taf. 152. B. c. Cook, Hawkesworth III. 222. 
Qul, Polecat. (Ueberſ. 226.) Sevastianoff, Mem, de Pet, 
Lp. 444. tab. 16. 

Kaum davon verſchieden iſt ein auderes (D. waugeſ), 14 
3f lang, oben olivengrün, mit weißen Schmipen auf ‚dem, gan⸗ 
in Leibe, ziemlich gleichförmig vertheilt; unten, afchgran, ber 
Chwanz wie auf dem. Rüden, aber mehr braunroth. Ebenfalls 
in Reuholand. Geoffroy St. Hil., Ann. Mus. I 389. 
ÖGreber X. 15%. B. Temminek, Mop. I. P- 71. ‚tb. 7 
ig. 5-8, J 
Duoy und. Gainard hatten eines! vym Port⸗Jag ckſon l⸗, 
bendig auf ihrem Schiffe 5 Monat lang. Es wor. 14 Bf 
ng, Schwanz 12, ber Kopf, 3 die Ohren 1 ‚Bolt, hoch, ), breit 
md roſenfarben; Rüden. ſammt Schwanz ofivengrän mit weißen 
Dipfefn,- unten afchgrau. Es haste, gar, feine Furcht, furhte 
“us nicht zu beißen, ſelbſt wenn man eg ueckte; es. floh zu leb⸗ 
haftes Licht und legte ſich gern in ſein dunkleß Reit, das man 
Im gemacht Hatte. Ais man ihm in der Nähe des Kaps Hosn daj- 
Ihe wärmer machen. ‚wollte, fp warf eg bie ‚Hineingelegten Defig 
heraus. Es war nicht boshaft, zeigte, aber. auch. nicht bie 
Angie Anhaͤnglichkeit an, die Perfon, welche ihm zu freſſen 
“18 liebkoßte, mig, es dagegen ein Coatj that, „©, „oft, m 

nahm, that 28 erſchrocken und klammeete Kr aherail 2 
feinen ſpitzigen Nägeln, an. Seine ‚Maplzeit war, jmmer ein 


Makpüztigeg Ghgnfniel, für, bie Saiten. * Au nichze 
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als rohes oder gefochtes Fleiſch, und fchnappte nad den Fetzen 
mit großer Begierde; hatte es einen im Rachen, fo warf es ihn 
bisweilen in die Luft, und fleng ihn wieder: fehr gefchicht auf, 
wahrfcheinlich um ihn mehr mundgerecht zu befommen. Es half 
fih dabey auch mit den Vorderpfoten. War es mit dem Effen 
fertig, fo febte es fi) auf den Hintern, und rieb fehr lang und 
gefchwind beide Pfoten gegen einander, ganz wie wir es thun, 
und ſtrich damit die glatte, feuchte und lackrothe Schnauze, bis⸗ 
weilen auch die Ohren und den Kopf, als wenn es alle Theil— 
chen. von ben Speifen abwifchen wollte, die ſich etwa angehängt 
Hätten. Sie find noch ziemlich häufig um den: Onven Jackſon; 
da fie aber dem Geflügel gefährlich” find, fo werden fie verfolgt, 
wie bey uns die Marber, und daher immer ſeltener. 'Frey- 
cinet, Voyage p. 54. tab. 4. on 

2%) Der gefledte (D. maculatus, macrurus) - _ 

hat die Geftalt eines Iltiß, ift Die größte Gattung, 18 Zoll 
lang, Schwanz fat eben fo viel; caftanienbraun, wie bey der 
Fiſchotter, oben weiß geſprenkelt, an den Seiten geſſeckt, auch 
am Schwarze. 

Ebenfalls in Neuholland um Port⸗Jackſon, wo es Fleiſch 
frißt, und ſelbſt am Strande todte Robben verzehrt. Phillip, 
Voyage 276. tab. 46. Spotted Martin.‘ P&ron, Voy. tab. 33. 
Schreber x. 152. B. a, | 
3) Der bärenartige (D.' ursinus) ' 

"st 18 Son lang, der Schwanz 8 Zoll und unten nad, 
Schnauze ſtumpf; Pelz rauh, lang und ſchwarz mit einigen 
großen weißen Flecken auf Schultern‘, Kehle und Bürzel; : 
Schnutrbärte lang und ſchwarz, Ohren nad, Ä 
| Dieſes Thier iſt ſehr häufig um Hobbarttown in Diemens⸗ 
land, ſehr begierig nach Fleiſch und ſchadete vorzüglic den 
Küpnechöfen‘ der VBerbrechercolonien, ‘welche zuerft dort angelegt 
wurden; es wird übrigens gegeffen und foll wie Kalbfleiſch 
ſchmecken. es ſelbſt ſitzt beym Freſſen aufrecht und bringt die 
Speiſen mit den Vorderfuͤßen zum Maul, Cs bekommt vier 
Junge, welche es’ fange mit fir) Herumträgt. Sie find ſchwer 
zu zaͤpmen a und ‚beißen fi in’ ber. Gefantenſchaft die ganze 
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Racht herum. Da fie ſich viel am Meer aufhalten, fo glaubt 
man, daß fie.auch todte Fifche frefien. Der Kopf ift flach und 
jiemlich. dreyedlig, die Ohren rundlich, die Augen Fein und braun, 
Ms Maul weit, Borften über den Augen 6, an jeder Seite ber 
Nafe 13, auf den Baden 17, und 2 Büfchel von 15 unter dem 
Sinn. Die langen rauhen Haare find am ganzen Leibe fchwarz, 
nur mit einem oder zwey weißen Flecken an den Schultern, ober 
auf dem Kreuz, oder an ber Kehle. Sie beißen die biditen 
Knochen entzwey. In Ausfehen und Betragen gleichen fie juns 
. gen Bären. Sie heißen Native Devil. Harris in Linn. Trans. 
IX. 1808. 176. tab. 19, fig. 2. (Geoffroy, Ann. Mus, XV. 
1810.306.) Temmenck, Monogr. I. 68. tab. 8. Schaͤdel. 

b. Andere haben ebenfalls oben 8, unten’ 6 Schneidzähne, 
vorn aber Die 2 mittleren länger als die andern find, vier 
Bıkenzähne und 3 Lüdenzähne. Die Barkenzähne haben fchär- 
fr Spitzen, welche auf Infecten: Nahrung deuten. Die Nafe 
nt und gefurcht, die Ohren groß und nadt, wie bey ben 
mericanifchen Beutelthieren. Phascogale. | 

Sie finden ſich ebenfans in Neuholland und ſollen ſich viel 
uf Baͤumen aufhalten. 

4) Der borftige (D. nenicillatus) 

iſt etwas größer als. die Wanderratte und der Schwanz 
faft eben fo lang, mit einem Pinfel. Kopf rundlih, Schnauze 
lang und fpisig; Pelz Furz und wollig, dunkelgrau, unten weiße 
id, Die Schwanzhaare boritenartig. | 

Sn Neuholland auf Bäumen. Shaw J. ©. 502, 8. 118. 
83. 1. Schreber T. 152. B. d. Temminck, Mon. IL 48. 
iab.7. fig. 9—12. | u 

5) Es gibt in Diemensland eines, welches nicht fo gruß 
ft, als die Hafelmaus, 4 Zoll lang, der Schwanz 16 Linien 
und fehr Furz behaart; Färbung braunroth. Der Kopf länger 
und Tegelförmig, fait wie bey den americanifchen Beutelchieren, 
die Ohren kurz, breit und runder; Hinterdaumen ziemlic lang. 
Das, minimus. Geoffroy, Mus. IL p. 362. Schreber 
Z 139, B. e. 

© Andere haben oben 8, unten 6 gleiche Schneibzähne, 
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5 breyfpisige Backen- und 2 Lüdenzähne. Schwahz etwas zu- 
ſammengedrückt mit einer nackten Spite. Thylacinus. 

Dieſe Thiere haben viel Aehnlichkeit mit den Wölfen, befonders 
in ber Geftalt des Kopfes, der jedoch breiter it und die Augen 
‚mehr vorwärts hat; der Rachen weit. Sie Ichen in Diemens— 
fand an der Küfte und Fönnen wahrfcheinlich gut ſchwimmen. 

6) Der große (D. cynocephalus, harrisii) 

it das größte fleifchfreffende Beutelthier, faft fo groß wie 
ein Wolf, gegen 4 Schuh lang, der Schwanz 2; Höhe 1 Schuh 
10 Sof; Pelz kurz, rauh, gelblihbraun; hinten auf dem Rüden 
16 ſchwarze Querſtreifen, unten grau; der Schwanz oben kurz 
behaart, unten abgerieben, wickelt ſich jedoch nicht. 

Lebt in "den gebirgigen Gegenden von Diemensländ in 
Selienhöhlen, wo es wahrfcheinlich fi) vom Büriten-Känguruh 
und andern Meinen Thieren ernährt; man hat im Magen einen 
Ameifen- Igel gefunden. Die Augen groß uͤnd ſchwarz mit einer 
Blinzhaut, welche es wie eine Eule immer vorzieht, was ihm ein 
wildes und boshaftes Anſehen gibt. Die Ohren rundlich, aufrecht 
und kurz behaart: ſchwarze Borſten, 2 Zoll lang auf Oberlippe, 
Backen, Brauen und Kinn; Maul ſehr weit, bis hinter die 
Augen. Die Edzähne ftarf, 1 3oM lang. Füße Furz und Bid, - 
vorn 5, hinten 4 Zehen mit nadten Sohlen. Man hat eines 
in einer Falle mit KänguruhsFleifh gefangen. Wegen des 
zufammengedrücten Schwanzes glaubt man, daß fie ſchwimmen, 
und Schnabelthiere, fo wie im Meere Krebfe fangen. 

Sie find übrigens fehr bumm und laffen nur felten einen Laut 
hören. Man nennt fie Zebra- Wolf, Zebra: Opoffum, und es 
find ohne Zweifel die Thiere, welche bey den frühern Reifenden 
in Neuholland Wölfe heißen. Harris in Linn. Trans. IX. 
tab. 19..(Geoffroy, Ann. Mus, XV. 304.) Temminck, 
Mon. I. 43. tab. 7. fig. 1-4. Schädel. 

3. G. Die Beutel» Wiefel (Gymnura) 

“ mahnen an bie americanifchen Beutelthiere, vorzäglicy durch 
die lange Schnauze, Furzen Beine und den nadten Schuppen» 
fhwanz; fie haben mäßige Füße mit Sohlen und 5 Zehen, 
"wovon bie 3 mittleren viel länger find, als bie feitlihen; Klauen 
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kumm und ſcharf; das Gebiß fit aber eigenthuͤmtich; oben zwey 
große Schneidzähne, unten 6; oben 2 Fleine Eckzaͤhne jederfeits, 
unten nur ein fehr großer; oben 8 Backenzaͤhne mit vielen Spie 
ben, unten 7, Horsfield. 

1) Das gemeine (Viverra gymnura) 

ift 14 Soll lang, der Schwanz 10'/,; Pelz weich, mit Sta⸗ 


chelhaaren, ſchwarz; Kopf, Hals, Schultern, bie Stachelhaare 


und die Ichte Schwanzhälfte weiß; über ben Augen ein ſchwar⸗ 
zer Strich. Beutel unbekannt. 

Dieſes merkwürdige Thierchen wurde zuerſt von Raffles 
auf Gumatra entdeckt und beſchrieben; ſpaͤter bekam auch ber 
Mir Farquhar eines aus den Wäldern von Malacca, wo 
es Tikas. Ambang-bulan heißt. Raffles alanbte, es Fünnte 
vum Sefchlechte ‚der Zibeththiere gejtellt werben, von denen es 
jheh durch den Rattenſchwanz abweicht. Cr gibt ihm ein 
anderes Gebiß: oben 6 Schneidzaͤhne, wovon die 2 mittleren 
hr gruß und von einander entfernt, dann jeberfeits ein Eck⸗ 
am, fait chen fo groß, 6 Backenzaͤhne, wovon ber vierte und 
infte 4 Höcker hat, der fechste nur.3. Unten 6 GSchneidzähne, 
Merfits 1 Cdzahn und 6 Badenzähne. Der Leib. ift mit 
zweyerley Haaren bedeckt, das eine Kurz, bicht und feibenartig, 
DE Andere länger und barfcher. Die Schnauze fpringt 1 Zoll 
Öee-den Unterkiefer hervor; bie Naslücher am Ende und ges 
"unden, die Augen Mein, ‚die Ohren rundlich, aufrecht und nadt, 
Ehnurrhaare lang, weiß und ſchwarz, Zunge groß und weich. 
das Thier gibt einen ftarfen Bifamgeruch von ſich. Linnean 
Trans, XIII. 272, Ä - 

Horsfield und Bigors haben ſodann das abweichende 
Sig genauer befchrieben, wobey aber von ben 2 obern Eds 
zihnen jeberfeits wohl einer für einen Lüdenzahn. angefehen 
verden muß. Im Ausfchen und Gebiß mahnt es an Tupais, 
At jedod, einen flärfern Leib und etwas zurüdzichbare Klauen; 
ver Kopf iſt 4/. Zoll lang, der Nüffel 8 Linien. Die Höhe des 
ers 5 Zoll. Bon feiner Lebensart it noch nichts befannt, 
und feine Stellung überhaupt noch zweifelhaft; dem Gebiß nad) 
Meint eg jedoch den - fleifchfreffenden Beutelthieren am naͤchſten 
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zu Fommen; wahrfcheinlid, kann es, wegen feiner Frummen und 
fpistgen Klauen, auf Bäume Flettern. Zool. Journ. IV. P- 246. 
GIſis 1830. 1168.) 

4. G. Die Beutelratten (Didelphys) 

fehen ziemlich aus wie Ratten, fomohl in der Geſtalt des 
Leibes, des ſpitzigen Kopfes und weiten Rachens, als den 
großen, nackten Ohren und dem nackten Schwanz, der jedoch 
ein Wickelſchwanz iſt; ſie haben überall 5 Zehen, hinten einen 
großen Daumen, jedoch ohne Nagel; die Zähne find zahlreicher 
als bey den meiften Haarthieren: Scneidzähne oben 10, unten 
8, Luckenzähne 3, Backenzähne 4, nebit ftarken Eefzähnen; Die 
Zunge ftachelig. Ihr Character liegt in den großen Ohren. 

Sie leben bloß in America meift auf Bäumen, fchleichen 
des Nachts umher, um Inſecten, Vögel, Eyer u. bergl. zu 
ſuchen, nehmen jedoch auch mit Obſt fürlieb. Es find über: 
Haupt nächtliche, Dumme und langfame Thiere, die weder reißend 
noch wild find und fih mit wenig Mühe würden zähmen laffen; 
fie haben jedoch einen unangenehmen Geruch wie die Spigmäufe. 
Ihr Aufenthalt find die Felder und Wälder, wo fie mit Hilfe 
ihrer Hinterhände zwar gefchieft, aber nicht befonters fchnell an 
Zweigen und Stämmen auf- und abjleigen; mit ihren fcharfen 
Klauen felsit an Mauern. Frifches Blur ift ihre Lieblingsſpeiſe, 
daher nähern fie fih oft den Wohnungen, plündern bie Nefter 
und tödten alles, was ihnen in den Hühnerftällen vorkommt, 
10—20 Hffhher oder Enten in einer Naht. Der übermäßige 
Genuß’ des Blutes verfegt fie aber, wie den Euguar, in einen 
Zuftand von Trunfenheit, jo daß man fie nicht felten des Mor: 
gens unter dem getübteten Geflügel ſchlafend antrifft, eine 
Wurkung, die jie von Ueberfülung des Magens mit andern 
Speifen Feineswegs erfahren. Man trifft jie faft immer einzeln 
an, bald da, bald dort, indem: fie Fein beflimmtes Lager haben; 
ſondern des Tags bald in der verlaſſenen Höhle eines Gürtel 
thiers, bald in einem. hohlen Baum, bald auf dem Gefträudh 
ober zwifchen den Zweigen eines Baumes fchlafen. Ihre Bewe⸗ 
gungen find langſam; ihr gewöhnlicher Gang der Schritt; wer⸗ 
ben fie aber verfolgt, fo entfliehen fie in. Fleinen Sägen. Auch 
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die Bäume bejteigen fie mit einiger Mähe. und Flettern nur 


langſam an den Meiten herum, wobey ihnen ber’ Schwanz, ob⸗ 


ſton er durch feine Krümmung nad unten dem Wickelſchwanz 
einiger Affen ähnlich it, nur geringe Hilfe leitet; indeſſen 
hingen fie fich zuweilen damit an einem Aſte auf und bleiben 


 Amdenlang ruhig in biefer Stellung. Ihr Gerudfinn tft ſchaͤr⸗ 
fer als die andern; das Gehörorgen im Schädel iſt Fein, ob» 
‚ Shen die Ohren groß find; noch ſchwächer iſt ihe kleines Auge, 


das cin längliches, ſenkrechtes Sehloch hat, bey Nacht nicht 
leuchtet und durch das Licht gänzlich geblendet wird, | 

Sie Iaffen feinen Laut hören, außer einer Art von Schnen⸗ 
zn, wenn fie angegriffen werden: fie richten dabey bie Rüden 
Mare empor und verbreiten einen flarfen Fnoblaudsartigen Ges 
fanf, der von zwey Drüfen hinten im Leibe herfommt. 

Sie. rammeln im Auguſt und werfen nur einmal, nad 
ins mehr als 3 Wochen, weit 8—14 Junge, aber nicht. auf 


- ätmal, fondern eines nach dem andern, während welder Zeit 


3-4 Tage verjtreichen. Diefe find höchſtens 6 Linien lang, ganz 
behaart, Mugen gefchloffen, Naslöcher und Mund offen, 
Ohren gefaltet, Züge und Schwanz eingefclagen,. aber ganz 
ndeweglih, auch bey äußerer Reizung. Cie Fönnen daher 
ümdglich felbft die Zitze auffuchen, fondern müffen* von ber 
Nutter daran gelegt werden. Nah 4 Wochen haben fie bie 
Gchhe einer Maus, befommen- Haare und Bewegung; geben 
auch Unrath von fi), bey welcher Gelegenheit die Mutter 
den Beutel öffnet. Nach 7 Wochen find fie fo groß wie eine Ratte, 
haben offene Augen und verlaſſen nun bisweilen den Beutel. 
kie bleiben. etliche 50 Tage im Beutel und werden nachher 
Ah einige Zeit von der Mutter auf dem Pelze herumgetragen 
an dem. fie ſich halten. 

Sie Haben für den Menſchen wenig Nutzen und Annehm⸗ 
litet, weil ſie weder ein brauchbares Fleiſch noch Fell liefern, 
m wegen ihres Geſtanks überall verhaßt find. Sie laſſen ſich 
Ir einigermaßen zaͤhmen, d. h., fie gewöhnen ſich fo weit 
"den Meufchen, dag man fie berühren und felbit herumtragen 
an, ohne von ihnen achiffen zu werben: affein -fie lernen 
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ihren Wärter nicht‘ Fennen und zeigen überhaupt micht den ger | 
tingften Verſtand, was fi fehon aus ihrer Fleinen Hirnſchale 
und dem fpibigen Geſichtswinkel, der nicht mehr als 17° beträgt, 
vermuthen läßt. Sie werden überall verfolgt, mit Fallen ges 
fangen oder, wenn fie fi dem Hühnerhof nähern, Durch ein 
Licht geblendet und tobt gefchlagen. Rengger 215. J 

Dieſe Thiere tragen verſchiedene Namen; in Braſilien 

Sarigueya, Gamba, in Cayenne Pian, eigentlich Puant (Stinker), 
in Paraguay Micure, in Norbamerica Opossum und Waldratte 
(Rat de bois). Azara, Quadrup. I. 240. Wied, Beytr. II | 
334. 
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Dieſes find diejenigen Beutelthiere, von denen man die 
aͤlteſten Nachrichten hat; wenigſtens ſprechen die erſten Schrift⸗ | 
ftelfer über bie Entderfing Americas Davon, während bie früheren 
Ditindienfahrer nichts von den molucifchen Beutelthieren wiſſen; 
ſelbſt Marco Polo, der 20 Sabre vor 1300 fich in der Tas 
tarey, auf Malabar, Eeylon, Java aufgehalten und überall bie 
merfwärdigeren Thiere angeführte hat, beobachtet ein völliges 
Stifffchweigen Darüber. Einer der eriten, weldyer dag gemeine 
americanifche Beutelthier erwähnt, iſt Peter Martyr (geil. 
1525) in feiner Gefchichte der Entdeckung Americas durch 
Eolumbus Er fagt: in der Nähe bes Fluffes. Maragnon 
fah man ein neues Thier, gleichfam ‚eine Mißgeburt: denn es 
hatte den Leib und bie Schnauze vom Fuchs, den Hinterleib 
und die Füße vom Wffen (Gatto mammone) und vorn fait 
Sünde wie der Menfch; Ohren wie die Fledermaus und unter 
dem Bauche noch einen andern Bauch, wie eine Tafche, worinn 
es feine Zungen, verbirgt, fo bald fie geboren jind, und dieſelben 
nicht ehen hercuslaͤßt, als bis fie ſich felbft ernähren können. In 
Ramusio II. 1556. pag. 15. Ebenſo gebe es auf Der Landenge 
Darien vierfüßige Thiere, welde die Zungen in cinem Beutel 
trägen und auf die Bäume fletterten, um Früchte zu freffen. 
©. 28. E ZZ 

Gonzalo de Oviedo, welcher. um 1525 in Mexieo 
gewefen, nennt eines biefer Thiere Ehiurha und fagt, es Habe 
die Größe eines Caninchens, eine gelbe Farbe, feines Haar, 
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ige Schnauze, feharfe Zähne wie ein Hund, einen fangen 
Ohwanz wie eine Maus und eben ſolche Ohren. Sie kämen auf 
der Terra firma des Nachts in die Häufer, um bie Hühner zu 
fteſen oder fie zu erwürgen und auszufaugen; daher fie viel 
Midlicher feyen, als wenn fie fi mit Eyer fättigten; bisweilen 
wärgten fie 15—20 Stück. Das Neue aber und Bewun⸗ 
derungswuͤrdige biefer Thiere fey, daß fie ihre Jungen mit ſich 
trügen und zwar im Schooße, welcher von der Haut in ber 
Mitte des Bauches der Länge nach gebildet werde, gerade fo, 
wie wenn man einen Mantel zufammenfaltete. Ben bem 
Shlahten der ‚Hühner giengen Die Zungen heraus, fügen eben» 
fals Blut; komme jemand mit bem Lichte herbey, fo ftede 
fe die Mutter wieder in den Zwieſack und fliche; werde 
Ir aber der Ausgang verrammelt, fo fteige fie oben in.ben 
Hihnerſtall, um ſich zu verſtecken. Auf diefe Urt habe man 
mehrere gefangen und die Zungen in ihrem Beutel an ben 
ihn gefunden; er felbft habe es gefehen. In Ramusio IN. 
a. 27. pag. 57. 

Der erfte aber, welcher das größere Beutelthier genauer 
beſchrieben hat, iſt Fr. Zimenes (Descriptio Americae lib. V. 
ap. 4), und 'deffen Befchreibung hat auch Marcgrave 
it einer Abbkldung mitgerheilt, unter dem Namen Bofchratte. 
(aigueya, Jupatlima et Tajibi pag. 22. 

a. Die einen find kaum fo groß ale eine Ratte, Haben nur 
einerley kurzes Haar und ſtatt des Beutels nur 2 Hautfalten. 

Ueber die Entwicklung und Entwicklungsorgane dieſer Thiere 
warden ſeit ältern Zeiten big jetzt vieles geſchrieben, von Tyſon, 
kowper, Aboville, Barton, Geoffroy St. Hilaire. 

1) Die kurzſchwänzige (D. brachyura) 

ft von der Größe der Hafelmaus, 4%. Zoll lang, Schwanz 
ar die Hälfte, gelblichgrau, fait wie die Wafferratte, Baden 
Yale, Weichen und Schenkel braunroth, unten gelblichgran, Fuß⸗ 
eiden weißlich. 

Findet ſich ziemlich häufig in Surinam, Guyana und Bra⸗ 
fülen in Waͤldern. Seba J. T. 31. F. 1. Mus sylvestris ame- 
Teanns ; Schreber ll; 548, Taf. 151. Temminck, Mon. I. 53. 
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2) Die drepfarhige (D. trieolor) 
it 5 Sol lang, ber Schwanz 3; oben graulichſchwam, 
Baden, Kehle, Weichen und Fuße braunroth, Bruſt und Bauch 
weiß. | 
Findet fih in Cayenne, Guyana und Paraguay in den 
Wäldern und frißt Käfer. Ein gefangenes, welches Azara hatte, 
entkam aus dem Käfig, und kroch in ter. Küche in ein Ratte 
loch; es wurde aber nach einigen Stunden von ben Ratten her⸗ 
ausgetrieben und verfolgt, moben es ſchi ſchi ſchrie. Es wurde 
wieder eingeſperrt. Gab man ihm junge Mäuſe, ſo todtete ed 
diefelben, und einmal riß es einer aus Hunger bie Därme her⸗ 
aus, fraß dieſelben, ließ aber das Uebrige liegen. Zeigte man 
ihm Fleiſch von der Ferne, ſo äußerte es eine heftige Begierde 
darnach und aͤrgerte ſich ſehr, wenn man ihm nur kleine Biſſen 
davon gab. Es fraß übrigens ſehr wenig, und rieb ſich hernach 
die Schnauze mit den Vorderpfoten. Es ſoff, indem es die 
Zunge ſchnell und wiederholt herausſchlug; ſchlief, alle Vier von 
ſich geſtreckt. Anfangs war es ziemlich wild, wurde aber bald 
fanft; gereist gab es einen übeln, jedoch nicht ftarfen, Geruch 
von fih. Im December fand man ein Weibchen mit 14 Jun⸗ 
gen, welde faugend an ihm hHiengen. Sie waren 1'/. Zoll lang, 
nackt und blind. Man trieb die Mutter durch Wafler aus ihrer 
Eröhöhle, in der Nähe eines Waldes, Azara I, 295. Micure 
à queue eourte. Temminck, Mon. I. 52. Buffon VII. 
Taf. 61. Touan; Pallas, Acta peirop. 1780. 236. tab. B. 
D: brachyura. 
3) Die rothbraune (D. murina), Marmose , 
ift nicht größer als die Hafelmaus, 5 Zoll lang, mit eben fo 
langem Schwanz; rothbraun, Kopf gelblich, bie Augen in einem 
hellbraunen Fleden, unten weiß, Ohren und nadtes Schwanz. 
ende gelblich. . 
Findet ſich häufig in Guyana, DBrafilien und Paraguay, 
gräht Löcher in die Erde, hängt fich mit dem Schwanz an Zweige 
und frißt Früchte, Vögel und Inſecten. Temminck, Mon. I. 
pag. . 50. -Buffon X, T. 52. 53. Marmose (Marmotte). 
Schreber II. 545, T. 149. Wied U. 411. Jupati. 


4) Die dickſchwänzige (D. crassicaudata) 

ift etwas größer als eine Ratte, 12 Zoll lang, der Schwanz 
11 304 and hat an ber Wurzel 3"), Sol im Umfang, fo daß 
reine unmittelbare Fortſetzung des Leibes zu ſeyn ſcheint; 
Bitbung zimmetbraun. 

Findet ſich in Mexico und Paraguay, gräbt in die Erde, 
tet Vogel und frißt Maͤuſe, und in der Gefangenſchaft rohes 
Fleiſch; hat, ſonderbarer Weiſe, 4 Ernährungsorgane auf einer 
Site, und nur 2 auf der andern. Azara, Quadr. I. 284. 
Micur6 A queue grosse. Temminck, Mon. I. 25. Seba l. 
TE 3 Buffon X. T. 55. Cayopelfin ? Schreber HL 
4,7148. Rengger 226, 

5) Die fahle (D. dorsigera) - 

hat bie Größe, Geſtalt und Färbung ber atte, lahlg⸗ au, 
hmm; länger als Leid, bie Augen in einem dunkelbraunen 
‚Feten, der ſich nach ber Dberkippe verlängert; Stirn und Ge⸗ 

* Mtdfifte weiß; Länge 5'/, Zoll, Schwanz 7. Teinmind 
68. Schreber HL. 546, Taf. 150. Merian, Ins. ‘Sur. 
66. Seba I. T. 81. g. 2. Mus glocentris. 

- Die unreifen "ungen ‚hängen. an der Mutter, wie Fructe 
an nem Baum; wann fie-aber- Haare bekommen, fo feden fie 
RG ihe auf ben Rücken, und wickeln ihre Schwänze um ben 
rim In Guyana. Pallas, Acta petrop. 1760. 286. - : 

b. Die andern haben einer ächten Beutel, + - F 

6) Die gemeine (D. marsupialis) 

Nat ungefähr bie-Größe eines Caninchens, aber eine fpinige 
Ehnane und. einen Schwanz: ziemlich fo lang als ber Leib, 
Vel⸗ und Stachelhaare, wodon jene graulich (nd, mit ſchwarr 
üben Spitzen, dieſe weißlich. 

Man unterſcheidet nun bavon 4 Arten, welche ſich aber in 
hr Geſtalt und’ Lebensart faſt gleich ſindd. 

a. Die norbamericaniſche (D. yirginiane) . 
wir faßt fo groß als eine Katze, Kopf, Hals und macken und 
Unterſeite ganz weiß. Die Ohren unten ſchwarz, oben gelblich⸗ 
weiß, um die Augen ein brauner Ring; Nafe fleiſchroth. Laͤuge 
A 11,907 Schwanz s golnn. 
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Findet ſich von Mesico. bis in die, nörblihen vereinigten 
Staaten, bis Canafa; ; frißt Fleiſch, Früchte und Wurzeln, 
wird von, Wilden gegeſſen. Die Engländer nennen es Opossum. 
Buffon, Suppl. -VIL- tab. 33. 34. Serigne des Illinois. et & 
longs polls, Schreber T. 145. Pennant, Quadrap,. 
pag. 302. tab. 63. Sham IL. 473. Big. Fred. ‚Garten 
Mamm. Livr, 8. 16.. 30. Opossum. Ä 

Dieſes Beutelthier wohnt meijtens auf. ‚Bäumen. unter dem 
Laub verſteckt, ſucht den Bögeln, beſonders auch den Huͤhnern 
das Blut auszuſaugen; da ihm dieſe aber wohl. felten ‚zur Beute 
werden, fo lebt es von ‚Seyürm, Inſecten, Sröchten, geſäetem 
Welfchforn, Bataten und andern Wurzeln, Es wird fehr zahm 
und läuft cinem wie ein Hund nach;. ſejelt man. mit ihm, fo 
ſchnurrt es wie eine Katzez find mehrere. beyfammen, ſo leden 
fie, einander befläindig. , Dean. kann fie mit, Brod, Zrüchten, 
Gemüfe,, Korn u. bergl, erhalten; Die Wilden efien das Fleiſch 
und ihre Weiber machen gus den Hagren Strumpfbänder,: Gür⸗ 
tel. a. bergl. Es Heißt, auf den, Antillen Maritqu, in Louifiang, 
Bufchratte (Rat: des bois);, Dusertre, Anfilles.. 1667. Il, 
pag. 301, La Hontan, voy, 1706. Il. pag. 44. Catesby, 
Carolina .app. page. 29-- Charleveix, Nouvelle France. 1744. 
MI. 3383. Le Page, Louisiana 1758. Il, psg. 94. Dumont, 
Louisiene. Zalıng Reife U. 327. ‚Ynatpmie bey Tyson in 
Phil. Trans. 1698, Nro. 239: Cowper ibid. 1704. Nro. 290. 

Nah Aboville, welrher. 1783 in den ‚vereinigten Staaten 
zin Paar Opogsum hatte, kommt, das Junge, von den Größe 
einer Erbfe ſchon nach 14 Tagen. in den Beutel, welder nad 
49: Tagen anfaͤngt, ſich, zu öffnen, und nach dam ſechzigſten ſieht 
man die Zungen, ſaugen. Nach Dr, Barton kommen fie, erſt 
noch 34 Tagen in den. Beutel und wäͤgen wicht. viel mehr als 
einen Gran, find aber nady 14, Tagen. ſchon fo groß wie einy 
Maus; die. Augen dffuen fih. nad. 50 Tagen, und fie wägen 
531 Swan nach 60. Tagen. Sie. verlafien. den Beutel erjt, 
wann. fie die Größe einer Ratte haben. Bartoms Vrief an 
Roume. Geoffroy; St. Hil., Agn. des Sciences nat, 1824. 
Nah Franz Hernandez heißh.hieheg: Khker: in Mexicy 
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Zlagquasin; es habe die Geſtalt eines Kleinen Hundes, cine Länge 
. von 2. Spannen, eine dünne, lange, nadte Schnauze, fehr 
zarte und faſt Duchfichtige Ohren, langes weißes Haar mit 
braunen vder ſchwarzen Spiben, einen 2 Spanne langen, braus 
nen, am Ende ‚weißen Schlangenfhwanz, womit ed ſich veſt 
hält; Leib und Füße wie Dachs. Es werfe 4-5 Junge und 
| ſtecke fie nachher in einen: Beutel, weichen bie Äußere Haut. 
um bie Ernährungsargane bildet, . Sie Fletterten fehr hurtig 
auf Bäume, lägen untertags. in. Höhlen, fügen wie Füchſe 
und Wiefel dem Geflügel das. Blut aus; es fey übrigens un« 
ſchaͤdlich und einfältig, ſtelle ſich aber bigmeilen todt, um ber 
Hand des Menſchen zw entgehen, ober auch um zu beißen, Es 
freffe übrigens außer dem Flejſch auch. Fruͤchte, Brod, Gemäfe 
und Korn, beſonders in der Gefangenſchaft. Edit. Recchi et 
Lypcei 1651. cap. 28. lib. 9, pag. 330. Lichtenſtein, 
über die Thiere des Hernandez in Berl, Acad, 1880, 

b. Die braͤſiliſche (D. marsupialia, canczivora), Sarigue, 
hat dieſelbe Größe, aber ein fpibigere und ſchwarze Nafe, 
Schwanz fo lang. ale der Leid, Färbung faſt ganz dunfelbraun; 
das Wollhaar weißlich, die Stachelhaare unten weiß, am Ende 
dunkelbraun, Die Ohren einfarbig, . Länge 14 Zoll, Schwang 15. 

Es findet ſich im größten Theil des füdlichen Americas, 
vorzüglich in Cayenne, mo es Pian. heißt, in Guyang und Bra- 
filien, meiftens in. wäfjerigen Gegenden, voll Mangobäume 
(Palötuviere), wo es Krebfe frißt, auch andere. Inſeeten, Lurche 
und Feine Vögel, Marcgrave 222%. Carigueya; Üerigen, 
Seruoi, Chiarca, Chuecia,, Jupatiuma. Seha J. T. 30. F. 1. 
Pbilander orxientalis major,. Buffon, Suppl. II, tab. 54. 
Schre ber ill. 536, T. 145. Temminck, Men. I, 32, tah. 7. 
Schädel, - = . 

An der Oſtküſte von Braſilien heißt. es gegenmärtig 
Samba; iſt daſelbſt die gemeinite Art und exrſtreckt ſich von: 
Eayenne bis Bio de Janeiro. Die gewöhnliche. Linge:ift. 15 ol, 
der Schwanz 11; hält ſich häufig in den Wälpern auf und 
Richt. nur langſam, ſteigt geſchicht auf Bäume und iſt biſſig 
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wie cine Ratte, mit ber es überhanpt in ber Lebensart viele 
Aehnlichfeit Hat. Es iſt ein gefräßiged, micht leicht eine 
Speie verfchmähendes Thier, welches ſich in: bie Höfe 
ſchleicht, um Geflügel und Eyer zu befommen; daß es Krabben‘ 
freffe, wie man fagt, iſt ſehr unmwahrfcheinlich; wenigſtens findet 
man nie eine Spur davon im Magen. In den entfernten Waͤl— 
bern geht es auch bey Tag umher; wird in ber Kalten Jahres- 
zeit faft ganz weiß, aber fehr fett, und tft Daher eine gewöhn— 
liche Speife der Wilden und Schwarzen. Wied IL 337, 

e. Die paraguayifce (D. azarae) un Zur 

gleicht der vorigen, die Schnauze: lang, Schwanz -faft fo 
lang als der Leib; faft ganz weiß, Wollhaar nur-an den 
Spitzen ſchwarz, Stachelhaare ganz weiß, Geſicht, Nacken und 
Ohren ſchwarz. 

Heißt in Braſilien Micure (feines Schwein); bey den 
Spaniern Wieſel; bewohnt Büfche und Felder und iſt fo haͤu⸗ 
fig, daß man bisweilen tobt gefchfagene in. ben Dörfern und 
felöft in Monte Video ſieht. Untertags ſteckt es in -Lödhern 
oder unter altem Gerümpel und fchleicht: des Nachts hervor, um 
Eyer zu freffen und Hühnern das Blut’ auszufauger: denn aus 
dem Yleifch macht es ſich nichts. Es iſt fo unbeholfen, Daß es 
Bögel wohl nur im Schlaf befommen kann. Sin den Wäldern 
Elettert e& auf Bäume und verzehrt alle Früchte, wahrfcheinlich 
auch Infecten und Amphibien. Ein altes wurde nad S Tagen 
fo zahm, daß fein: Herr ‘es anfaffen Fonnte, aber ‚niemand 
anders; es bezeigte auch nie irgend einige Danfbarkfeit und 
fraß nichts anderes als Pomeranzen und Rindsblut; ein anderes 
auch rohes Fleiſch, weil man ihm nichts anderes gab. Der 
Beutel hat vorn einen Spalt, ungefähr fo, wie wenn jemand 
einige Knöpfe feiner Weite. aufmacht. Bey ben jüngern find 
nur Hautfalten vorhanden, welche fich erft fpäter nähern, um 
den Beutel zu bilden. Er enthält 13 Ernährungsorgane, wovon 
ein ungerabes in ber Mitte, was daher fommt, bag ein und dag 
andere zurücdigezogen bleibt. Azara bat wirklih Ente Oetobers 
18 unge, 5%, Zoll lang gefunden; die Augen noch gefchloffen, 
aber die Haare hervorſproſſend. Sie hielten ſich mit ihrem anf 





vs 
fehr veſt. Abgezogen Fonnten fie ſich auf den Füßen halten; fie 
siefen nach ihrer Mutter: mit einem dumpfen Nichen. Einige 
farben in einer Stunde; andere, wieder in den Beutel gefeht, 
faßten wieder an. Im November fah er ein anderes Weibchen, 
ebenfalls mit 13 halberwachfenen ungen, welche fih an feinem’ | 
keibe, Schwanz und Beinen hielten ,. fo daß es mit diefer Laſt 
me mit Mühe fortkommen konute. | 
| Wenn man ihnen begegnet, fo Fann man fie ſehe leicht: mit‘ 
einem Stock etfchlagen: ſie fauchen zwar und nleßen fe fe fe 
wie eine Rabe, und’ beißen in dis, was man ihnen vorhält, 
halten ſich aber nicht mit dem Maule veſt und greifen über 
haupt nicht an. \ 
| Sie. ſoͤllen aber ihren Harn läffeh und einen unerträgfichen 
Geſtank verbreiten, ſo bdaß er bie Sinne benebelt; er dauert 
. aber nicht lang und ift doc nicht: fo ſtark, daß Hunde und: 
Menſchen ſie niche sÖdten Könnten. Katzenartige Thiere, beſon · 
ders der Yaguarundi und ber Eyra fübten und verzehren biefe 
Tiere mit: großer Bull. Die Länge beträgt 15 :Boll,; der 
Schwanz 11. Umfang bed Leibes 5: Sat, Höhe 7. Kopf & 
Zoll lang, 3 breit, Ohr 15 Linien; bie Schnurrhaare faſt' F 
Zoll; um das Auge ein dunkler Ring, Ind ein folder Streifen: 
zwiſchen ben Wugen. Daß fie fih mil dem Schwanze ſollten 
hin⸗ und herſchwingen, oder gar von nem Baumzum anverit 
fpeingen konnen, iſt nicht zu glauben. Audrs, Quaui. —XRC 
Reugger, Paraguay 2283. | ee! 
de Die cayenniſche (BD: spossum) , Qintrecven, and 
| ift die Meinfte unter dieſen größern Abteri, nicht viel äh 
als em Gichhoͤrnchen, 10 Zoll lang; Schwanz B;"Pelf roſtfarben, 
unten weiß, ſowie bie Schwauzſpitze; Aber dem Auge eh weiße 
Slecken. Buffpn X. T. 45. 40, Shrebet NE: 687. %. 146. 
A. B. Shaw J. T. 108. J— N. 
Seine eigentliche Heimath Ift’ Guyana und ſburhnam- vo 
ed vorgäglid, von’ Vogelfleiſch zu leben ſcheint. | 
5. ©. Die Flatterkatzen (Galeopithoeis),; Chat volant, 
fehen fait aus. wie Katzen, mit einer ſtunpfen Schnauze, 
Aeichlangen Zehen und ſcharfen Klaͤuen, haben aber gwiſchen 
Dkens allg. Naturg. vn. | 59 
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Ben -Güben und dem hehgarten Sihwanz chıe bohaarte Thughaut, 
fait wie bie fliegenden Peutelthiere, 4 dreheckige Beackenzaͤhne, 
nebſt 2 ziemlich großen Luͤckenzaͤhnen, ohen 4 gelenbte Schueid⸗ 
zähne, unten 6. kammförmig einarkhaisten; fein, Bank, wir & 
Ernaͤhrungsorgane anf ber Beruf. - 

Sie find Dusch: bie Augtn chargetapifiert, 

Sie finden fid, bloß auf den Molucken, wu Mm anf Bieme⸗ 
wohnen, fi yon einem zum: andern ſchwingen und yon: Infecten 
und- Berichten leben, Es ſind märhtlice Thiere, welche ſich mib 
ben Binterfühen aufhaͤngen, "wie Aie-inbermänfe: ihte Nerder⸗ 
schen, ſind aber nicht verlängert. - 

1) Die gemeine (Lemur volans) 

AR dber 1 Schuh langder · Gchwarz Fam; bie- gar, bie 
Ä Ohren: Kara, Särbung rothbratun, bisweilen: weiß geerbt ;. unten 
hieellbraun, Hals weißlich. Seba J. T. 68:5. 2,8. Shane 
her I. ©: 146. Saf. 43. 109.:30% Pallga, Acta —* 
—* L. p. 298. Andehert, Mei tab: 1. 3. 

Bont iaus if. dor erfia, welcher diefes ſo höchſt kunde 
äfige. erwähnt, Er fagt nan.ihme In Guzurata gilt ed. wun⸗ 
Berbare Fledermaͤnfe, welche fegnazenweife,. vote, wilde Gaͤnſe, 
fliegen, und des Abends in der Bft herumſchmuͤrmen ader 'as 
RVaͤnmen haͤngenz ſie komman dun Reiſenden, wegen ihrer MÄR 
moriuu ſie den Raben, leiden, und: wegen ihrer ſonderbaven 
Geſtaltz wie ein Wunder vor. Die Hollaͤnder nennen, fie geflu— 
gelte Affen. Sie ſind faſt 3 Schuh lang und breit, der Same: 
eine Spaune,Sing ‚Den Weka if: oben ſahr Lind, wie bey ben 
Gapishen.. gran. und ihwarziagfpuenkefts ber Kupf. langlich / das 
Austehen gqrſtig, Has Chair. bie Bähne,-Hain,. aber: zum 
Vauben ashantı kin Ohren Klein memnbranartig, yundz an alkm: 
Füßen. 5 Shen, womit eagalien ſchr veſt Hält‘, beſenders bie 
Baumfrücdte, von benen es ſich nähert. . men. Indjae . hab. 
Pr: 68. Fig Verpertjlio edmimbile,, - : 

Nachher ſpricht Hellbäg, voncfkegendeie Men ; ehe fi 
. af. "ber Inſel Halmahera ‚finden, weiß :eber: nichts weiter von 


_ Inn; Mise; aat.; cur. deck annns 9 «4:10. p. 455. 


Beſſeręe Nachrichten hat. vba Iaweitt. in der. BER 
er 


ker hier Aue geteban, atiret Beni Marien Negkuber 
Katzenaffe (Catosimia volans), Er heiße daf jehdh‘ Rh Go⸗ 
lugo, Caguang und Gigua; fey fo groß wie eine Kate, babe bie 
Geſtalt eines ufen, aber fchlanfer; fey bis zum Schwanze 3 
Spannen Tänd; Stugibelle 3; sh: einte Singet ſbide aber zur 
atetn 85 DR Dicke Des Lelvrs handbteit. ad gebe dk Ki 
ir Proviiiz Vampange ſo größe wie ein ehlneſiſher Silten⸗ 
Mir, 6 Spantien breit. Die Färbung rothbeaun, duf dem 
Rüden mit weißlichen Streifen zierlich geſchaͤckt, länger auf bem 
Rumpfe, Püryer auf- Din’ Flughäuten. Das’ Sekt: iſt wie bey 
Amen fen, und es breltet Bid, der gattzen EB! gebäude, 
behaurke Flaighaut wie Das! Miegehdei Eithhorm auf; ſteigt in 
lugſenen Bu vom Gipfel eines Baunes bis zu Mirte eich 
eh htrab; vamit ed ſich wieder auf einen anreku ſchngingen 
hit, Matter es wieder auf beit‘ Site n 
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rd Faukmänfe, 
Sins, — Mene, mit: fünfzehigen Disten, ae 
Man; Schneide‘ oder. Nagzaͤyne, kleine Eckzahne, Lictugähne: the 

gleichfoͤrmige Backenzaͤhne meift mit einem Ü ,.: 


Diefe Thierchen find über bie ganze Erde verdichtet, tzalient 


MG großtkutheils under: der Erbe auf ih" Gungzew, le FR ſich 


HR zraben auch; in Bande "ih Mauellbchern· oder gliſen. 


hihlen. Sie leben. von Gewurm und Iuſekien fe wentgt vo 
Ünt und nur einige: von! Fruchten 


Ge teren My th drey; Sanftt. Di eikten haben Tahzen, 


u ſtetken lebenslaugkith unter bet’ Etde, die ſie aufftblin die 


heermänfe vber Wurmifreſſer. 

Die anbebun Haben“ Pkoten mitt‘ fteyen Zehen, und haltent 
N auch viel Hr Erhangen uf bie Spiymzure ober Mu 
denfreſfer. 


Andere ei Dan ene⸗ nuckte een ut, and ver 5 


02. Ä - 
ſtecken fih in allerley Köcher und: Höhlen; die Fledermaͤuſe. 
oder Fliegenfreſſer. 


7. Zunft. Die SEcheermãnſe oder Dewer 


find kleine Thiere, mit ſehr kurzen Füßen, tatzeuförmig verwachſenen 

Vorderzehen und großen Scharrnägeln; Backenzähne mit einer vier⸗ oder 

dreyecigen Schmelzkrone, ſpitzige Lücken- und Eckzähne; eben ſolche 
Saneid ‚oder auch Nagzahne. Wurmfreſſer. 


| Dieſe Thierchen laben faſt ausſchließlich unter der Erde, u 
wo ſie wagrechte Gaͤnge graben und von Stelle zu Stelle Mull⸗ 
haufen aufwerfen. Sie find ſehr gefräßig und biſſig, und leben 
von Regenwurbnern und Inſectenlarven, fo daß man fie füglich. 
MWurmfreffer nennen Tann, - Ihre Backenzaͤhne haben ſpitzige 
Höcker, meiſt innwendig mit einem Abſatz; alte andern find eine, 
fpibig und fehr fcharf. Ihr Kopf iſt niebergebrüdtt, die Schnauze 
fpigig und meiſtens Fnorpelig; Ohren und Augen Flein, Schwanz 
fehr fur. Sie haben vom 5 al Zehen mit langen 
und breiten Naͤgely, pamit.. fe faſt zunqufhbrlich unter ber 
Erbe arbeiten, um ihre Naprung zu fuhen. Sie Fommen 
fehr felten zum Vorſchein; Fönnen. bag. Licht nicht ertragen, falt 
gan zicht laufen, und, wenn fle zufäßiig aus: ihren Löchern: ge⸗ 
teisben. werben; ſo graben ſie ſich fo ſchnell als möglich wie⸗ 
der ein. Die Hinterfäße: find Hfoten mit sefpaftenen Beben, 
Ka ben Mäuyfen.:, . . 

ww ‚Scheerm änfe ‚mit vieryckigen Badenzäßnen. 
u Unter, diefen ‚gibt es wieder mit. aufrechten. Schneltzahnen. 
and, lüegenden Nagzägnen.: | 
a. Mit aufrechten, ſpitzigen Schneidzahnen. J 
1.6. Dje Mullwürfe (Talpa), Taupe; Talpa; Mole, 
. find kleine, ſehr kurzbeinige Thiere, vorn. mit auswärts ge⸗ 
kehrten Tatzen, einen ſpitzigen Ruͤſſel, keine Ohrmuſchel; 3 Backen⸗ 
zaͤhne, 4 Luͤckenzaͤhne, 1 Eckzahn und 6 -Schneibzähne; der obere 
Eckzahn fehr lang, der untere ſehr Flein,.. wie..ein. Schneibzahn;, 
dagegen ber erite Lückenzahn dahinter fehr groß, wie ein Ede, 
zahn, hat aber. 2 Wurzeln. 6. Ernährungsorgane.. 


Zn 
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1) Der gemeine (Talpa europaea) | 
iſt 5 Zoll lang, der Schwanz nur 1, der Leib gleich dich, 
mit einem feinen, ſchwarzen Pelz bededt; es dibt aber auch 
weiße, graue, gelbe und geſchaͤckte. 

Diefe befonders auf den Wicfen und in Gärten laͤſtigen 
diere find allgemein bekannt, und finden ſi ſich nicht bloß in ganz 
Europa und bem nördlichen Aſien, ſondern auch im nordlichen 
Meica, aber nicht in Nordamerica. | 

Er gräbt mit dem Kopf und ben Vordertatzen faſt unauf⸗ 
hörlich wagrecht unter der Erde in geringer Tiefe, und ftößt 
don Seit zu Zeit, in Betracht feines kleinen Leibes, fehr große 
Erdhaufen aus; unterwegs findet cr Regenwürmer und Enger⸗ 

Ange, und kommt bey Than- ober Negenwetter höher herauf, 
wilden die Regenwürmer ebenfalls fteigen; bey trodenem 
Bette geht ee tiefer, fößt daher weniger auf. Er macht nicht 
Me den Boden ünchen und beſonders das Maͤhen auf den 
Virſſen beſchwerlich, ſondern reißt die Wurzeln der Gartenpflan⸗ 
| Moe, daß ſie vertrocknen. Daher wird er in Fallen gefan« 
m oder mit Sift getöbtet; auch ſoll er die Naͤhe des Wunder⸗ 
haims nicht lieben. Von den Wieſen vertreibt man ihn durch 
Viſerung. Er wirft des Sommers 4—5 Zunge. in einem Höher 
| anfgenorfenen Erdhaufen, mit mehreren Zluchtröhren, in eine 
Att Reit von Moos und Blättern. "Sie find nadt und blind. 

Es find übrigens ſehr biffige Thiere, bie Feinen andern in - 
der Nachbarſchaft leiden und mit jedem, den ſie antreffen, ſich 
ſo lange herumbeißen, bis einer flieht oder ſich verblutet. Meis 
fens gehen beide dabey zu Grunde, indem fie fid Die Kiefer, 
Atzwey beißen. ° Geßner 931. Fig. Buffon vu. ©. S1. 
& 12. 'Suppl. ID. 193, tab.’32. Schreber II. 558. X. 156. 
Ein weißer bey Seba I. Tafı 32. Fig. J.; ein gefleckter bey 
kdwards Taf. 268., Seba J. Taf. 41. Fig. 4.; ein gelber, 
dnrant I. 545; ein grauer, Hapſch im Naturforſcher M. 

6. 98, 

Obſchon dieſes Thier überall gemein iſt, und deſſen Woh⸗ 
Mngen mehr in die Augen falten, als bep irgend einem andern, 
10 hat fich vo noch niemand ernſtuch darauf gelegt, fein Leben 








a 


und Weben Jodftändig ‚zu gripefchen. Ale Benähungen tiefen 
aus hazauf hinaus, dieſe Thiere zu vertifgen, obſchon 28 ſchwer 
zu fagen feyn möchte, ab donn nicht die Regenwuͤrmer und Enger⸗ 
* mehr Schaden anrichteten „als Die Muftwärfe, welche ung 
hoch eigentlich nur durch ihre Exdhayfen ein wenig unbequem 
werden. Werden hieſe auf ben Wieſen gehörig eben gexecht, fo 
hienen fie (pgar nie. Dünger, ‚mb find Raber nätic. *ä 


De einzige, welcher daruber geſchrzeben Hat, iſt be (a agait le 
zu Bargdheile} 1769, aber ſo mweitfchweifig, Faß has eigentliche Brauch⸗ 
bare kaum hergus zu finhen iſt. Die Alten haben dieſem Thiere 
die Augen abgeſprochen: man Fönne fie aber leicht entdecken, 
wenn man ihm mit einer Nabel in bie Naſe iteche, daß einige 
Sropten | Blut herausqueilen, wodurqh er ſterbe, und in den letz⸗ 
ten Augenbi cen die Haare um die Augen 3—4mal fih ent⸗ 

ernten und näherte, [Sol ein gewaltfgmed Mittel iſt übrigeng 
nicht notfimenbig: man hraucht nur die Haare ungefähr in ber 


— Mitte in wa I Kopfes wegzublafen, um bie ſchwar⸗ 
e 


zen Au hen.J Seing Gänge ſeyen gewöhnlich 6 Zoll un« 
ter * Far und enthielten orbentliche Gemaͤcher, von denen en - 

nad) allen Seiten Ausgänge habe; se laffe waͤhrend des Schar⸗ 
rens die Erde im Gange liegen, werde fie aber zu viel, fo ſuche 
er en Pie Oberfiache zu Eommen, um hiefen ihm hinderlichen Une 
rgth heraus zu ſchaffen. W Waͤhrend des Winters und des Som⸗ 
mers werfe er, nicht auf, ſondern im Frahjahr wahrend der 
Rangzeit, mp fie ing‘ greye kaͤmen und einander nachliefen. 
eier ſollen 45 unge werfen, unb zwar mehrmals weil man 
vom May — * zum Geptember ſolche antreffe. Die Mutter 
mache In gigem der größgrn Haufen für. pie Fyngen ein ſehr 
wein * und großes Nett aus Blättern , Mark, Grad und zar⸗ 
ten 1% ajemfich von der Geſtalt einer Flaſche, immer hoͤher 
aiq der safferftand, und, mit 3—4 Sangröhren, durch welche 
Nahrung gefucht werben Fann. In naffen Gegenden würden 
biefe Wohnungen an Graben: Aufwurfen anfgefchlagen. Die Jun- 
gen raben nur an ber Oberfläche in, vnd würfen. felten auf. 
Augen he Regpnmärmern und, Sufgeteg fol er auch Hülfens 


._ 
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frlchte ach Vaumwurzeln ſeeiſen, mas eher wohl noch witaand 
gsichen hat. . @ie halten feinen Winterfchlaf, 


Mon bat eine Menge, Mittel, fie zu vertilgen, vorgeſchla⸗ 


sa, Fallen, Schlingen, Gift u. dergl. [Mo keine Ueberſchwem ⸗ 
Bang augubringen iſt, thut man am beſten, dieſes Geſchäf⸗t 
denjenigen Leyten zu überlaſten, welche Mull wurfsfaͤnger oder 


SEcqheermaͤuſer heißen, und deren es in jeher Gegend einen und 


dm aubern gibt.) Die. gewöhnliche Safe ift eine hohle Walze 
wit etneyn Deckel, Den zufaͤllt, wenn ber Mullwurf darinn iſt; 
non graͤbt auch Töpfe rin, im welche ſie fallen; gebramter Kalt 
in die Börher geſtreut ſol fie ebenfalls vertilgen. Amt, nat, de. 
la Taupe. 770. Doutich 1778. " 
. Arthur Byuce erzahlt⸗ pen fonderdasen Sal, daß Mull- 


we ige Juny ‚des Abende vom veiten Rande bey Edinburgh 


afane Inſel über 590 Schuh weit durchs Meer gefhwommen 
fd und. fich dafelbſt angefichelt haben, Linn.. Trans. IL, 1797. 
ws - id 

38 Italien bewohnt dieſe Gattyng uur den nördlichen heil, 
nehmlich Die. Lembaudcy, und erſtreckt fi, kaum Bis nach Tos⸗ 
Ana, wg der ſogenaunte blinde der häufigiie it; um Nom hat: 
wu pc keinen bemerkt; wahrſcheinlich Gift das aud) von Nea⸗ 
vl und Griechenfand; auf Sardinien gikt es gar Feine, Har⸗ 
lan hehauptet zwar, er fände ſich aud in Nordamerica (Fauna 
metiganz pag. 43.), was aber ein Irrthum iſt. Der gemeine 
unterſcheidet fich vom fplgenden dadurch, daß alle Schneidzähne 
leich fang find, und daß man um bie Augen wirklich Bieder be 
weht ober cine Deffuung, freyluh nicht größer gls a Einie 
(Bonaparte, Fauna- ital, fage. Be , 

Flourens hat Fürzlich Verſuche über die Nahrung dieſes 
Üiers angeſtellt. Er fehte 2 in ein Gefäß mie Erde und Meer⸗ 
zetiig. Deu andern Tag fand er bie Wgezeln unverfehrr, vor 
einem Muillwurf aber nur Die Haut, und das Uebrige, ſelbſt die 
Runen, qufgefreſſen. Er that fobamı den übrigen in cin leeres 
Ceſaß, we gr ſohr unrahig war und hungerig ausſah. Er that 


ſedann einen Sperling, mit ausgerupften Schwungfedern, Paza,; 


As fh; der Mukmurfiuähers, bekam sr. ginige Saunbelintchen i 


A 


236 E | | | 
Er wi 2 Smal.zuräd, ſtaͤrzte fi dann auf den Vogel, riß 
ihm den Unterleib auf, erweiterte Die Deffnung mit ben Tatzen, 


und hatte. in Furzer Zeit bie. Hälfte unter: der Haut mit einer 
Art Wuth aufgefreffen. Er ftelite fobann ein Glas Waſſer hin⸗ 


ein, weldes auswendig naß war; als es ber Mullwurf bes 


merkte, ftellte er fi aufredt an das Glas, hielt fich mit den 
Vordertatzen an dem Rand, ‚und foff fehr viel mit großer Bes 
gierde; ‚dann fraß er ‚noch etwas vom Gperling, und war fo» 
bann völltg gefättige. Es wurde ihm nun Fleif und Wafler 
weggenommen; nach 6 Stunden war er aber fchon wieder hun⸗ 
gerig, leer, hochſt unruhig und ſchwach; ber Rüffel fchnüffelte 
beitändig herum. Kaum Fam ein neuer lebendiger Sperling hin⸗ 
ein, fo fuhr er auf ihn los, und biß ihm wieder ben Bauch 
auf, um zuerit zu den @ingeweiden zu Fommen. Als er bie 
Hälfte gefreſſen und -gierig aefoffen hatte, fo fah er wieber 
ſtrotzend aus, und war volllommen ruhig. Den andern Tag 
war das Uebrige aufgefreffen, bis auf den umgeftälpten Balg, 
der Mullwurf aber fhon mieder hungerig. Cr fraß fogleich 
einen Froſch auf, und fieng immer mit ben @ingeweiden an. 
Als er des Nachmittags ſchon wieder hungerig war, befam er 
eine Krdte. Sobald er. an fie ftieß, blähte fie fi auf, und er- 
wendete wiederholt die Schnauze ab, als wenn er einen unäher- 


winbdlichen Efel empfände; dann befam er ‚in der Nacht nichts 


als Wurzeln von Möhren, Kohl und Salat. Den andern Tag- 
war er Hungers geftorben, ohne etwas angerährt zu haben. 
Wenn er mithin den Pflanzenwurzeln ſchaͤdlich iſt, fo defchieht 
es, weil er Würmer, Inſecten, befonders Larven, daran ober 
darinn findet. Darauf wurden wieder 3 Mullwärfe bloß zu 
Wurzeln und Blättern gefperrt; fie ftarben alle 3 vor Hunger; 
mehrere dagegen, welche mit lebendigen Sperlingen unb Fröſchen, 
oder mit NRindfleifch, Regenwürmern, Keller: Affeln, die fie beſon⸗ 
ders lieben, genährt wurden, lebten fehr fang. Shrer 10 wurs 
den fodann in ein Zimmer gefeht, ohne Rahrung; einige Stun- 
den nachher fieng ber ftärfere an, ben fchwächern zu verfolgen; 
den andern Tag war er aufgefreffen. Diefe Thiere :Fönnen kei⸗ 
nen Tag falten; höchitens halten fie es 12 Stunden aus; 3—4 
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Etanden nach dem’ Fraß thun fie fchon wieder Hungerig, nad 
6 Stunden wird es ihnen gang ſchwach, und ihre Weichen fallen 
in Sobald fie gefreffen haben, kommt ihnen die Kraft plöbs 
ih wieder. Sie faufen fehr begierig, wie alle biutbärftigen 
tiere. Es gibt wohl Faum ein Thier, welches fo bald. wieder 
feffen muß, und welches mit fo. großer Begierde auf feinen 
Raub fällt. Mem. du Mus. XVII: 1828. p. 193. 

Sch Habe ein Vierteljahr lang einen Mullwurf in ‚einer 
Kife mit Sand gehabt, durch welchen er ſich -faft fo ſchnell 
wählte, wie ein Fiſch durchs Waffer, die Schnauze voran, dann 
die Toben ben Sand zur Seite werfend, bie Hinterfüße nach⸗ 
ſchiehend. Ich ſtellte ihm auf Tellerchen Waſſer und gefchnits 


tenes Fleiſch hin, bald rohes, bald gekochtes, wie es zur Hand 


m. Cr zeigte aber keineswegs eine beſondere Gefraͤßigkeit. 
Beh und Pilanzenftoffe rähte er nicht an. Uebrigens befand er 
"4 immer wohl, und fchlüpfte faſt unaufhörlich durch feinen 


End, Endlich befam ich einen zwepten, ben ich zu Ihm febte. 


Sum bemerften fie einander, fo giengen ſie auf einander og, 
neten ſich mit den Kiefern und zerbiffen fi) Minuten fang mit: 
tinander. Darauf. fing ber Neuling an zu fliehen; ber alte 
fihte ihn üͤberall, indem er blisfchnell durch den Sand fuhr. 
5 machte nun dem Neuling eine Urt Neft zurecht in einem. 
Anderglas, und ſtellte es während der Nacht in den SKaften. 
Den aubern Morgen lag er tobt Im Sande, aber unverfehrt. 
Er muß alfo von felbft aus bem Zuckerglas gefommen, und von 
Km’anbern todt gebiffen worden ſeyn, aber offenbar nicht aus 
hunger, ſondern aus bosartigem Naturell. Der ſchwache Unter⸗ 
liſer war ganz entzwey gebiſſen. Am andern Tag war auch 
der alte tobt, nicht an einer Verwundung, ſondern, wie es ſchien, 
an Ereiferung und Erſchöpfung im Kampfe. 

In Syrien und Italien findet ſich der ſogenannte blinde 

allwurf (Talpa caeca, Aspalax), 

welher dem gemeinen an Geſtalt und Lebensart ganz gleich. 
iR, auch Augen, aber ohne Augenlieder⸗Oeffnung hat, and bey 
nelhem bie 2 obern mittleren‘ Sqhneidzhne etwas arteæ Fb 
Üß die andern. 


⸗ 
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el wieder in Sirien entdeckt, und Savpi Has bie Untere 


ſchiede dieſes Mollwurfk⸗ von dem gemeinen zuerſt 1822, 


Momoria sopra la Talpo. Pisa, herangsgehoben und gezeigt, 
waranf. die allgemeine Meynung und: beſonders Die ber alten 
Weiher und Römer, :van ..der Blindheit bes Mulwurfs 
berufe, Er iſt eben: fa. häufig. im fürlichen. Stalten,. als 
Ber genteine im Aprigen. Europa, und beide finden füh nirs 
gends unter eingadey, gemifcht Der gemeine reicht bis in bie 
Lombardey und an bie Grängen von Tescang, und Dann Fommt 
ber mit geſchloſſenen Augen, welchen men ſeitdem auch im ſuͤd⸗ 


lichen Fraufreich esttbecft het: {Le GCoum et Cadei de Vauı de 


la Taupe p. 53.2 Es it wohl. Fein Zweiſel, daß des Ariſt o⸗ 
tefes Mullwurf in "Griechenland -Lerfelde tft (Hiist. An. lib. IV, 


cap. 8. 2. Aspalax). Plinius H, 52. Er lebt ſowohl auf 


den Apenninen von. Tomeana, als in den Ebenen won Rom, 
O. Bonaparte, Fauna ital, ſaso II. Fig. _ 

Ariftstetes ;befchreibt- Die Sache ganz. beutlich: ‚Die Au⸗ 

gen ſeyen unſichtbar, ziehe man aber die Haut ad, fo würben 
* ſichtbar; ſie er Diefelben Zheile, wie die aͤchten Au⸗ 
gen u.ſ.w. En 

b. Nogzähne mid aulere, Heine: Seneidzäine: 

2.08. Die Knorpel⸗Delber ‚(Scalops) 

gleichen in Geſtalt des Leibes, Der Füße und in dem ſpitzi⸗ 
ger, ungetheilten, jedoch knorpeligen Räffel den Mulmwürfen,- im 
Gebiß aber den Spitzmäͤuſen; 8 .Barkenzähne, 3 Luckenzaͤhne, 
1 Echzahn, 2 Nagzaͤhne, und oben dahinter xxberſcits 2 2 kommer. 
liche Schneidzaͤhne. — 
‚ 2) Der braume (S..aquatieus, Talpa fusca) , 

ift 5 Boll lang, .der Schmanz k Zol, Pelz fein und grau« 
lichbraun; Schwanz weißlich. | 

Echt in Norbamerica,. von Cauada bis Birginien, an den 


ufern ber Fluͤſſe, und betraͤgt fü ganz. wie unſer Mullwurf. 


Seba L %: 32. F. 2. Schreber UL 560. T. 15% . 
ce Auch von der Lebensart dieſes Thiers wußte man lauge 


nichts, bis Godman genaueres darüber mittheilta. Das. Ohr 


b 


In der weuern Beit hat. ihn Otivter (Voyage 1808), 





I iſt fait ganz von der Haut bedackt, uud nice größer abe 
iv Radelkopf; die Borbertage iſt beſonders breit und flark, wog 
am pinem gepßen Deittelhanbinpehen herkommt, ber wis Dar 
Santmungel ejngelenkt iſt, wie beym gewmeinen Mullwurf, web 
her in Amerixa fehlt. Die Muſſwurfshaufen in biefem Laude 
deihen. den enropäiſchen, and werden nicht von dem Steru⸗ 
delher, ſondern :uom bam Knorpel⸗ Delber aufgeworſen. Ye 
1834. 475. 

Kichardſon Hat dieſes Thier auch am Eolumbiafluß 
amd an ben -Küften bes ſtillen Meeres eben fo Häufig ange: 
teen, wie in ben vereinigten Staaten; cd wohnt unter 
der Erde, wirft Meine Haufen auf und lebt von Regenwärmern, 
welhe nicht mehr an ber Hubfunsbay vorfommen. Fauna bor. 
Mic. 1 Nro. 6. (Iſis 1882. ©. 71.) Lewis et Clarke, 
huney IE. p. 42. | 
‚36. Die Stern: Deider (Coridyhıra) 

gleihen in Geſtalt und in ben Füßen dem Mulimurf, im 
bebiß aber den Spitzmäuſen. Die Spitze bes Nüffels theile 
6 gleichfam im kurze Fühffäden, welche fternförmig geſtellt find; 
ker Ohrgang fehr weit, aber ohne Mufchel; bie Backenzähne 
dmlih wie beym Mullwurf, Läden: und Eckzaͤhne aber Fleiner 
m abſtehend, oben 2 Nagzähne, unten 4, faſt wie bey den 
Epitmäuſen. 

Re ae liegt in ber Vaſe; es ſind Pie RafenEpib: 
winſe 


MN Der gemeiue (Sorex eristaigs) 

j Re Zou fang: ber Schwanz ſaſ halb ſo laug, eh 
.. 117 

Iſt ganz gemein in Yenufplvanien, Nen-Jecſed und Cauada. 
Mb graͤbt unter⸗der Erbe, wie unſer Mullwurf. De la Faille, 
Nat nat, de. la Taupe. 1769. Fig (Buffen VI. Taf. 87.) 
Rennant, Quadr. 313. fab, 28. fig. i. 

Dex Herr. De. Io Faille hat dieſes Thier zwerft aus Ca⸗ 
mda erhalten. Es gleicht im Ganzen dem gemeinen, iſt aber | 
Hate und non gröbenn ſchwarzen Haaren -bebedit; der Schwanz, 

NH lang, knottg und faſ me ſo wie bie: Süße mi. ülyen: 





w 
. 


3 Sehen. "Die Schnauze ift mit 25 fleiſchigen und rofenfarbes 
nen Strahlen umgeben, weldye das Thier belichig ausbreiten 
und zufamnienlegen kann, fd dag die Naslöcher ganz davon be⸗ 
deckt find. Es ift dafelbft nicht ſo gemein wie die Muffwürfe 
bey uns, wirft: nur - Heine Haufen auf und muß ben größten 
Theil feines Lebens unter dem Schnee zubringen. Naturgefch. 
bes Maulwurfe. 1778. ©. 30. Taf. 1. Pennants vierfas. 
Thiere IL. 547. T. 47. F. 2. 


/ Von dieſem ſonderbaren Thier hörten man fange nichts mehr, 
his Desmareft wieber ein Eremplar davon befam. Es ‚hatte 
um den Rand der langen Schnauze 20 Inorpelige, aber beweg⸗ 
liche Spigen, wovon die 2 oben und untern etwas verwachſen 
waren. Der Hals geht, wie beym Mullwurfe, in den Kopf 
und Leib über, Die 5 Furzen. Zehen find ebenfalls in: eine Tage 
verwandelt, Die. Hinterfüße länger und bünner, der Schwanz 
faft /, fo lang als der Leid; die Augen Flein und in den feis 
nen Haaren veritedt, wie bie mufchellofen Ohren. Es ift Heiner 
als ber Mullwurf, nur 4 Zoll lang, Vorderfuß 6 Linien, hinterer 
10, Schwanz 20, Umfang des Naſenſterns 5. Journal de Phy- 
sique 1819. tab. 2. (Iſis 1823. ©. 658. T. 8.) Iſt auch ge 
mein in Pennfylvanien und Neu-Jerſch. Harlan, Fauna ame- 
sic. p. 38. 


| Nah Godman hat der Ecwang während des Lebens 
Feine Knoten, fondern befommt biefelden erft nach dem Tode 
durch Vertrocknen. Bey den Männchen wird er zur Ranzzeit fo 
Diet wie ein Heiner Finger. Etwas fonderbares find die Schup⸗ 
pen an ben Füßen. Am Ellenrande fteht eine Reihe von etwa 
9 Hornigen Schuppen bis zum eriten Gelenf der Ohrzehe; eine 
andere Reife beginnt auf dem Rüden biefer Sche; fie werben 
gegen die Mittelhand breiter und mondförmig; zwifchen beiden 
‚liegt eine viel Kleinere Reihe; eben dergleichen Schuppenreihen 
finden fich- auf den andern Sehen; bie ganze Oberfläche des Hins 
terfußes ift mit Kleinen, fehtwärzlichen und runden Schuppen bes 
deckt, wie Bogelzehen. Der fehr weite Gchörgang ift "Js Zoll 
lang, hat zwar keine Muſchel, aber Bock und Gegenbock, ‚und 


941: 
liegt faft Hinten im Kopf. Journ. ae. Philad. V. pag. 109. (Iſis 
1834. 475.) | 

Noch 2 andere Sattungen, bie langſchwä nzige (Talpa 
lengicandata) und die bikfhwänzige (Uond. macroura), find 
in Rihard.fons Fauna boreali americ. I, 1329. Nro. 7 et: 
8. tab. 24. befchrieben (Iſis 1832. ©. 70° und 171.); beide 
haben ebenfalls einen.Stern um die Nafe, aber nur von 18 —21. 
Strahlen. Sie kommen im hHöhern Norden vor, jenſeits 
des 49.0. 

B. Scheermäufe mit dreyeckigen oder halbierten Backen⸗ 
em, | Ä 
4. G. Die Sold-M ullwärfe (Chrysochloris) 

ſehen aus wie bie Mullwärfe, haben aber eine kurze und 
hike Schnauze, vorn nur 8 Zehen mit großen Klauen; Gebiß 
May abweichend; bie Backenzaͤhne wie halbiert, ſchmal und drey⸗ 
dig, an der Zahl 5; davor 8 Läckenzaͤhne, 1 Eckzahn, wovon 
ber untere größer, überall 2 Nagzaͤhne. Kein. Schwanz. 

I) Der gemeine (Talpa aurea, asiatica) 

ft etwas Zürzer, aber dicker als ber gemeine. Mullwurf, 
Bol. lang; Pelz braun und goldglaͤnzend. Man glaubte 
ehemals, mis Unrerht, er wäre in Sibirien zu Haufe. 

Führt am Worgebirg der. guten Hoffnung eine Lebensart 
wie unfer Mullwurf. Sebal. Taf. 32. Big. 4. 5. Buffon 
WM. 8. 145. Taupo dorde. Schreber IL 462. Taf. 157. 
8 Uluetz. tab. 46. Lichtenſteins Gäugthiene Taf., A1. 

.1 Ba 

Sparrmann gibt ihm eine. Länge von 6 Zoll, einen kur· 
ER, mit Haaren bedeckten Ruͤſſel, hinten 5, vorn 4 Zehen, weil: 
nehmlich an der aͤnßern Geite ber 3 größeren Sehen ‚mit: ven. 

men Klatzen noch eine Fleine Zehe vorhanden iſt, welche man: 
Ürrfehen hat. Die Färbung ſpielt fehr fhön zwiſchen grün,: 

an und goldgelb.. Auf die von Pallas. (Glires 154.) aufs: 
Kiorfene Frage, ob dieſes Thier Augen. habe, antwortete Sparrs; 
Mann bejahend; fie liegen mitten zwifchen den Naslbchern und 

Ohren, find aber fo Elchn, dag man fie an den in Meingeift- 

"rmapeten : Thieren exit: bemerkt, wenn man bie Kopfhaut ab⸗ 


‚ 94%’ | | 
zieht. Die Ohven imwendig eg; ; auswendt ie welt‘; - 
. aber ohne Mufchel. Reife 497. 
5.09 Die Studie: Delben Comtetän) 

fin® igelartige Ehlere mit kurzen Fuͤßen an Stacheln, se 
Sthwanz; Fötnen ſich ber nicht kugeln; und ſtimmen int Gebiß 
auffallend mit Dem Gotde⸗ Mullwutf aberein; die 5 Backtnzãhne 
nehmlich wie halbiert unð dreyeckig; davor nur ein kackenzahn, ekti 
geoßer Eckzahn und vbrey Schneidzaͤhne jeberſeits; fie haben 
eine lange Schnauze, ſehr kurze, rundliche Ohren, tuberdit 
5 BZehen mit ſtatken Grobklanen, ‚Welche jrboch nicht ftpen- 
förmig find. - 

Sie finden: Mir. blvß auf Modatascar, in der Nachbackchaft 
Des Waſſers, waͤlzen ſich gern: im: Schlaninn, graben Mh’ Hohlen, 
und ſchlafen darinn Monate‘ lang, und zivar;- wie ninn behanptet, 
während der heißen Jahrszeit Sie verlleren dabey die Haare. 
Iht fettes Fleiſch wird von den Eiwohnern gegeſſen, oͤbſchon 
es weichlich und ſab iſt. Sie vermehren ſich ſehr ſtark. Se 
lieben das Waſſer, und haktew'ſſch langer darlun anf, ds im 
Trockenen. Man fängt fie in Keitien Exnälen, worein bag Meere 
‚waffe: mitt. Conchke, - Belktiön dw voy. IGGI. pug. I2. 
Flaccourt, voy. & Madagtseär.: 1061. 4. 792: Becueil dw’ 
voyagen de Ia Comp. des Indes de Honhandè p. 412. 

1 Der-grope (Erinaceus desudatus, Spiniösns), Tanree, ' 

"if ſo groß-ald’der Igel, S Zoff langh Yat fieife Srachelnl 
—nur auf dem Kopf, dem Nacken und den‘ Schultern; oben 'O- und- 
unten nur 4 ausgekerbte Schneidzähne. 

Dieſes it die gesßte Gattung,ulid! Hac” eike ftgee ı und _ 
fbibigere Schnauze,“ falt wie bey den -Mmeifenbären; auch ziem⸗ 
Utch deutliche Ohrmuſcheln. ˖ De Stacheln find! in ter’ Mitee 

ſtchwarz, unten und ander Spibe gelblich, die laͤugſten, 1 Joll, Hit 

pen: einen Biiſch auf dem Kopf; der Rüden, das Kreuz umd- bie 
Sriten find mit chenfoi gefärbten Worten bedeckt, wovon bie 
längften“auf dem Rüden’ über 1 Boll betrageh. Dazwifchen ſte⸗ 
heit gelbliche und: ſchwarze Haare, woson: maunche 2.341: fang: 
ſind. Auf Schnauze, Kehle, Bruft, Bauch und: Füße harte und“ 
feine Haare von gelblicher Farbe, rothlich anf den Faßen. - Bert 


— 
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der Schnangenfpige big zum Auge 11, Soll, von ba bis zum 
Ohr "25 «ine Spur war. einem Schwanz. Dean hat biefes 
Thies. auf der Inſel Moritz einheimiſch gemacht. Baffon NIE 
6.438. Jaß. S Sichre ber IK..588 Taf. 1010. Dad 


Glelet u Meckel, Beyte. 3. vergl. Anat. I. 34. 4, 3 1. 


Der borflige (BE. setosus), Tendrac, . 

iſt nicht viel größer als ein Mullwurf, hat fürzere Schnauze 
mb: Ößren als der vorige, oben und nnten 6 geferbte Schneid⸗ 
Ahne; und iſt, wier dan Igel, ganz mit Stachein Gebet, wovon 
Kt lingften 7 Linlen Haben, aber biegſam find, weiß an bes 
Eike und Wurzeh, roͤthtich in dev Weitte; ber Kopf, die Kehle, 
de Bach und bie: Süße Rab, mit: wecchlichen, ‚innen amd Dar 


ten Haaren bebcdh : 


Diefeß; reine ker migt 6. Zollr hao zu dent ſehr furgen, 
wit Stachaln badeecten Schwanz, auf ber Schuauze cinige gelbe 
Haare 2 Zoll lang; überali:.5 Zehen: won der Schnaugenſpitze 
Ma zum Amge 11 Linier, und von ba- Bid: ginn: Ohr! B. Buf—⸗ 
all, T. 5% Ghreber sw Rafı IR Wedel ' ou. % 
Slkelet. 

Nach J. De⸗jautann fin Die jungen: Zhiere von einigen 
Winston auf der Inſel Merib 4 Beil laug, und haben auf 
braunem Grund gelhliche Bänder, die mit der Zeit verffiwindeng 
das ier wie: rothbraum Sie werfen 15-18. Junge, wat 
halten vom Juny bie: November: Winterſchlaf, obfſchon es nicht 
It wird. Die Neger ven " gebraten. ſehe, gern. ste 1884. 
e. 1111. 

IE ht: auch an —2 meiaert Saitung ter. n ereiti⸗ 
——— BEER ER 

"welche vran fir RR unge des Tantecs gehöften hatz fir 


- Mniche größer als ein Mullwurf, und hat auf dem Rüden .& 


weißlihe Längeftreifeni Die Stacheln und: Vorſten ſtehen unter 
tinauder; Erhreidgähne uͤberall 65- danu: und gebogen. Beufe 
oa, Suppk-HI,: ti 87... Gounereds Reife made. Ebira I: 
146, Border: ‚But J. A Bl TE nn 
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8. Zunft. Die Spigimänfe ober Müger 

find. Bleine Thiere mit weicher, fpiiger Schanze, kleinen Augen and 

Dhren, und mit 5 getreknten. Zehen, die ihnen mehr zum. Laufen ald 

Scharren dienen; fie haben: 3 vieredige Badenzähne mit Spiten, mehr 


rere kleine Lückenzähne, zweifelhafte Eckzaͤhne und große Vorderzaͤhne 
wie große Nagzahe. Madenfreffer. 


Auch hier iſt es merkwurdig, daß in den heißen Laͤndern 
ſehr wenige Spitzmaͤuſe vorfommen, fonbern meiſt nur einige. ab« 
weichende Formen, welche nicht unter der. Erde, fondern im 
Freyen, felbit auf Bäumen wohnen, Uebrigens freffen alle Würs 
mer, Inſecten, ‚Engerlinge und: Maden von’ Schnafen; welche 
häufig unter der Erde leben. Man önnte fie daher vorzugs⸗ 
weife Mabenfreffer nennen. Sie laſſen fh, nach ihrem Aufs 
enthalt, in unterirdifche und oberirdiſche eintheilen; jene zeichnen 
fich durch eine beſonders ſpitzige Schnauze aus. 

A. Unterirdiſche Sprtzmaͤuſe: nicht gtößer als Mähfe | 
ober Ratten, mit kurzen und feinen Haaren bebeckt; Schnauze 
ſehr ſpitzig. Sie genießen bloß thieriſche Nahrung. 

1. G. Die Biſam⸗Spitzmäuſe (Mygale) . | 

- find größe Thiere, wie Ratten, mit einem fangen Raſſel 
und. nackten, .zufammengebrüdter Schuppenſchwanz; bie 5 Zehen 
burch eine Schwimmhaut verbunden; Feine Ohrmuſcheln; 3 
vierſpitzige Backenzaähne, davor. 5  Küdenzähne und 2 einfache 
Zähndhen, wie Eelzähne; überall. 2 große Nagzaͤhne, und zwa⸗ 
ſchen den untern 23 Fleine Echneibzähne, Ä 4 

1) Die gemeine (S. moschatus, moscoviticus), "Desman, 
iſt größer als die YBanderratte, 93. fang, Umfang ’Y, Schwanz 
Y, Kopf 2", ‚ Gewicht 1: Pfund; oben bunfelbraun unten. 
| weißlich. 

Die genauere erntaih von dieſem Thier haben wir, wie von 
vice andern, Dallas zu verdanken, obgleich es: (don: einiger⸗ 
maaßen bet Geßner (Quadrup. 697. et 782.), dem Elu ſius 
(Exotica 375. Fig.) und einigen Andern bekannt war. Buffon 
Hat nur den Balg abgebildet; 3. G. Gmelin hat es fchlecht 
befchrieben (Novi Comment. petrop. IV. p. 383.) und abgebildet 

- . 1 ' 
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Po 
wi T. 185. hat es: etwas beſſer gemacht Im 


m Beet; Beläge A WEM. . 
Lu Dieſes Thiekn hat In der ganzen Seſtatt, mi Vriz undi dem 


—— VEchwange große Wuhlichläiteimie ci 


Ohierrayifinnee ſich taber nicht in Amertea, ſondern NRaBlan, 
wife der Wokgal id dem Dow) gegen bad’ caſpiſche Meer 
WEM BV. Novdboeite, unb zwar: fehr ⸗haͤufig, nicht Abe: in 
Eisirien und oſtlich damun ass ſehy wleder im Luppland, 
WER pen ie in er nach Mark gebracht habe Es 
Kit in: Schweden Dosen Rattan :( Dos bedeuten vehüich 
Bin). Es hat zweyerlen. Hate, burze und Ande Wollhacch 
ufhpean wit :branmen Spihen, and) Stachelhaure 8 Auten king 
ud grau⸗ Schwicmuchaͤutr wm be Vorber⸗ und "Hinterfiäßen; 
when lebten fie bey Dudatra fehlens Der Mäffch: it: kwrpo 
ps, ꝓlatt, fahr: beweglich· und mie vielen Schnummhautin befehl; 
m Ehwanz an. ben; Wuadrzeb bännen, "hier faſt Ainnerbfääniig . 
Mfınmmngebuiiet nud ganz mit. Schapprit bebecktz3 unsewirbeffen 
Üyliliegen 2 -Reihen Druſen / weiche Eine: gelbliche Faafſtyten 
abſoudern, die ſtark made Bibel: richt. - Man lege dahes ſdache 
Ohne zwiſchen PYelzwork, win mie Mochen zus verfseiben. 
Ries: Regenmenten geben, fs wir Ben Be: beſouder⸗ 
natiih. u 
dn Rußland haee⸗ das Thier ——— Es geäir‘ ſich 
ſu den Uſern {chief aufſteigende Rohren, mit dem Eingang inte 
ben Waſſey, ſchwimme haͤufig herum, und ſchnuppertmit van 
Ange Küſſel im Scylaım wach Jufecten und Blutegeln. Am 
hegriffen laͤßt es eine qulekende Stimme hören, und — 
ſih hurch Beißen. Es wird von- din Welſen und Herchten ge⸗ 
ſreſſen, wodurch ˖ aber ihr Floiſch oinen unangenehmen ˖ Geruch be⸗ 
loumt aud ungmiöhbukiowied,: Alder o vand ©. Aaus. Big: 
Baffon. X, ©. IR E.'8. - Paltas, Meiſe BD W’156. 
depech jno Rob 16178: Zaf. 18. este m. : 
1: . PETE BEI Pr END Bu Ag 5 ee 
Es Bring OBER Zeit feines geben m Hafer ZU; seht 
Man die Oberftacher hey Vrde, außer: wenn Ueberſchwemmung 
Ge ie Gangen treibt. bald ine die 
Diens alig. Naturg. VIL Ä 
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anfgehtu: flieht man edsin.vdendSeen, 'umb .Altwaflern: um Dad 
Schilf und die Wearzein. das Beſträuchs am Ufer unter Rem 
Waſſer herumſpazierrn;Aſkch hin, und herwendem, mit ſchneller 
Bewegung des Ruͤſſals Gewinme farben uud. pft um zu: atlumen 
An hie Oberfläche ‚fommen;c Mey. heiterem Better ſpielenit 
oben/ auf, dem, Waſſer ober ſonnen ſich am Ufer. Mon lann ſit 

dann leicht mit Neben fangen. Im Henbſt gibt es om meijſtan, 
weil dann die Jungen ausgemachfen iſind. ne: 2.0129 
> Sie lieben. vorziglich ſtehendos pder laugſam Rhehenhad 
Water mit hohen Ike. wyrinne fle:-ipre- Quhler bequem: senken 
Eanar; "Diefe:: fangen. nom: Waſſer an, gehen almaplich. indie 
Snöhe; mehr ald:20: Eihuh. lang, Öffnen fi. aber nicht daſelbſt; 
fie hen Dürinn:einger Vden zu gweyen, auch -mergı dad. Waſſer 
gefroren: id, erſtarren aber nicht, Tegdeen, merben : den ganzen 
MWigter hindurch in. Nesben und Meben: enflidt. gefangen. Dir 
Bifher. ſagen deßhalb, man konne en nicht: lehendig ‚subalten; 
achgleichen, es fraͤße die Warzeln und: Blätter Bon: Kalmndı md 
Beten: alien. im Magen: findet: Tram: nmwits si“ Blutegel, 
Echnalen, Waſſermqtten. nnd anbera fan. 3 rss 
Mr unbeholfen ſcheinende Wien \iik doch sen ‚AeRänhtg 
in Bewegung, beſonders: der Rüffel,..den es: uach allen, Seiten 
krümmt, um alles damit zu betaſten; alle Sinne ſcheinen Karin 
soncentriert:.au- ſeyn. Dað / Gehör. if Dagegen nicht. ſcharf und 
die Nugen fehr klein, haben jedoch Liedee. Im Tepsfenen wird 
es ſehr unruhig und ſucht au; entfommens-gießt. man: khan Waſ⸗ 
fer- ein „ı:fo zeigt es feine. Luſt daran, ſchmatzt, wäfcht den. Räfr 
fel, ſchuuppert darinn heram. Von felbt läßt es Feine Grimme 
hören... gereizt aher. ‚pfeift. es wie eine Spitz⸗ ober Fleder⸗ 
maus und. ſucht zu beißen. Ing Waller gemorfene Regeuwürmet 
faßt es mie. mit einem. Finger und ſchiebt fta äus Maul. :. - .. 
rRöht man das unsupige: Thier ‚gehen, fo wälzt if 
ungufhörfich. yon einge Seite auf Die anbere / und, indem nd ſich 
auf die. Hände und Sohlen der einen Seite ſtützt, kratzt And 
kaͤnmt es ſich mit denen. Der. andere fo; aefchnsind «als mpglich 
mit. zitternder Bewegung. Die Soisen ſind wanderbarg gelenlig 
und: Können .felb bie Lenden Keyeickan.dıi Ran Fomaz.huon 

MT BIN, 0} 33% 


7 
gen: bewegt: fü: weg: wibı: If} faſt ———— selig er e ge 
bogen. Ben, ii ..t 
Das Waffen Bird HKD" vom Bin üb bem’ Geruchn der 
Schwaͤnzbruſen ſtinkeude al’ muß bft ernehert "werben," Des: 
Mends: begeht fi’ bas!Yhier zu Kühe und Hegt" banir mit zu⸗ 
ſammengezogenem gelbe "die Wörberfüge ‚af einer’ Seite, den 
Küffel: Nach Arten böohen; faft' unter den Arm, den Schwanz 
halblkreisförinig 'gedogen und auf-der flachen Seite liegend." Aber’ 
auch im Schlafe if: & mrufig! und wichſelt oft den Platz. 
Eie leben übrigens ſelten in der Gefangenſchaft über 8 Tage, 
weit fie bey’ Fangen entweder halb erſtickt waren“ ober ſonſt 
tank behandelt worder. Im Winter werdem meiſtens Männchen, 
ſelten Weibchen‘ gefähgeht; Kin Sommer auch nar wenig’ Männ- 
den. : Sie müffen viele Junge werfen, weil fie 8 Ernaͤhrungs⸗ 
organe haben, Aid” weil ſte überhaupt‘ ſehr zahlreich‘ find und 
die ‚Selle; nur mit I oder 2 Kreuzer bezühlt werden. Man‘ * 
brancht fie zu’ Veibraͤmungen der Kappen und Hauetieider 
Degen: ihrer Nehnlichkeit mit Fiſchotter und Biber. Pallas, 
Acta petrop. 7781. IH. P "314. tab. 3. 5: nebſt Anatomie. 


9 cin der neuern Bei hat men. auch eine kleinere ‚au den 
Inrenien. entberft (Mygale pyrenaica), 

faſt ſo groß wie ein. Mullwurf, gegen 4 Zoll lang, Schwanz 
etwas länger, anfangs rund, am Ende zufammengebsädt; oben 
hellbraun, an ben Seiten ‚bräunlihgran, unten. grau, and ſilber⸗ 
Hinzend; die Klauen. noch "einmal fo lang. als bey ber. vorigen 
Gattung. Schneidzaͤhne 6; Eckzähne 2;3. Seitenzähne, 14; unten 
8, 2, 12. Geoffroy, Ann. Mus. XVII. 193. tab. 4. fig. 1. 
Mem. Mus. I. p. 3i1. “tab. 18. ‚fig. 10.—12. Schädel. 


2.08. ..Die eigentligen Spigmänfe (Sorex), Musa 
nigne; .Musette; Sihrew;, 

„find nicht, größer. als Mänfe, ‚haben. auch einen langen, des 
hannten Schwanz und deutlicht Ohrmuſcheln, 3 Badenzähne mit 
KCpigen, pad; davor einen und den andern Lücken⸗ oben Ex 
Abminen-einKeiner Kornzahn, überall 2. lange Nagzähne und 
Minter, ad 8. oder 4: Kleine, Echurikgihne jederſeus, und at, 
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ben Seiten eine Druͤſtnuster ſteiferne Haaren wotaus ihr eigen 
thümlicher Geruch fommt., 

ESie unterſcheiden fo. pn. ben, Mäufen, vora dalich uch 
Iren langen, magern Rppf.zuß, hen fnjtigem beweglichen Rſſele 
bie fehr, breiten. Ohren, welche Ducdh. einen. Dedek, bau, fegguaum 
ten Öegeubod, verſchloſſen werde koͤnnen GGey ben Fledermaͤuſen 
bildet der Bock ‚ben ee, fe, find, nase Asp den Erhfnite 
möufen und. behgatt „bay, pen, Bafentnlömäufen; fie tretem auf 
ihre fangen Gohlen auf, hehen uͤherall 5 giſpalcene Zehen ws 

tarzen ſpitzigen Klauen... 

Paltlas hat zuerft bey, der Indien Gritwaus eine. Dybfe, 
im ben Senden, entherkt, -unger, eingm befonbern Haarwixbel (Acta 
petrop..1781. II. p.. 343); Geoftron St. Qil., hat; fie. ben her: 
gemeinen genauer beſchrieben und abgebildet. Die. Haare ſtehen 
üper dieſer Druftz gegen einauder, und: bilden ejne Art Naht. Es, 
wird darinn der vach Biſam riechende Stoff; abgeſondert, welcher 
ben. Katzen fo zuwider iſe Beym Mullmurf tige am: berjelbeu 
Steig, eine Drüfe mit Ausfhrungsgaͤngen. SGeoffyoy. hat 
auch hey jungen Spitzwaͤnſen gpfunpen,. dag ing dem grpßen Zwi⸗ 
ſchenkiefer der Landſpitzmaͤuſe 8 Schneibzaͤhne, der Waſſerſpitz⸗ 
mäuſe 10 ſtecken, alſo fo viel wie bey den Beuteltatten; bey den 
letztern iſt auch der Schwanz behaart und zuſammengedrüͤckt, bey 
jenen rund, ſchuppig und zieinlich nackt. Mem. Mus. I. 1815. 
299. tab. 15. 

"Sie finden fi in allen Ländern der alten Weit, vorzüglich 
der nördlichen Erdhaͤlfte, und graben Tange Sänge, ziemlich flach 
in der Erde, wie, die, Feldmaͤuſe, jehoch gern. in der Nähe des 
Waffers; am liebſten nehmen ſie Beſitz von Maus- und. Mull. 
wurfslochern. Da fie von Gewärm leben, fo fommen fie, außer 
Dev. Pnarungsgeit, felten heraus. Indeſſen freſſen fie alle Arten 
von Fleiſch, felbft Spe und zehren iw :Eimger Zeit eine tobte 
Maus, Spitzmaus ober: Heinen: Bogel auf, Sie find überhaupt 
fehr gefräßig und. ertragen den Hungen: nicht fang. Pflanzen“ 
ſtoffe, wie Obſt, Wurzeln, Samen, Brad. dergl. ruhren fir 
sicht am, Ihre Fuße ſind ſchwach und bie Zehen getrennt / 
wie ben ben Maͤuſen, daher wenig tauglich: zu Grabem Sie 
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Bann, 610 Junge ernähren; « Cie, .möflen, eigentlich ‚ale 
nöglihe Thiere betrachtet werden. Mehrere neue Gattungen 
wurden qufgeſtellt von, Dan benton, Hermann, Brehm in 
Ornis Ih ©, 25. von. Wagfer da der INS, 1832. ©, 53..,4218, 
md von, Du, vgzaog in. Mem, ‚sog. ‚de Senabewn, ‚I 1835 
1, tab.- 1-8 I. 25, J 
CD Die klehn ſit 6 Dygmacup, miantus, eilig), 
ift das Fleinjte aller Haarthiere, nicht 2 ßoll lang, Rwon | 
her ‚Rppf. faft ‚bie Hälfte hetraͤgt; der Schmana;mehe sung und 
u der Wurzel verdünnt... Des Veh haac ein, DBraups ate 
tr ameinea Zahnijaſtenbiaumnmn.. 
Pallas hat fie in Sibirien — wo ‚fie an Aönı 
lien Opten., ‚vie dig gemeine, let; ‚sie Künft- und wuhlt jedoch 
geſchwinder, und macht unter Baumwurzefg: fin, Re von Moog, 
wetein ſie Samen träge Gpäter hat, fie Gloger auch. in Schle⸗ 
ſen entdeckt. Padlqis Reiſen II. 664. ‚garmann,. ſibiriſche 
Wiefe 72, „Shreher. ‚IM. 527, T. 161. B. Rias er in Leo⸗ 
poſd. Verhandl. XIII. 2. 1827. 483. T. ».: nn. 
. MD. gemeine (B, aanpm)ı. —2 —* To- 
Poragno ; Shrew; Näbbmus, 
.; IR nur 2/2. Zn; lang, der Schwanz Ajs; Die Ohren ziem 
id groß, weit und nact Färbang mausgegn mehe ing, Braupe / 
ulm, aſchgrau ; Gihwanz, stins vjezetig, ‚Khmach behagrt, Bähng 
Reif. Es gibt auch Kamp weiße rund· geſſhaͤckte. 6 
Eie findet. ſich ig ganz Furgpo , -Ruflanp ab Vor dameriea⸗ 
ih in der Mühe, ber) r Dürfen, beſon ders in der Nähe des Wels 
ſets unter Mifthanfen, aber auch anf Den Gehen, hefonderg im 
Sur, und ſelbſt guf? Bergen, des Wintgps in, Gtäffen, und, 
Scheuern, wo fie Gewärn, Inferten und. Fleiſch frißt, aber;micht,, 
wie man behauptet... and) Körner. Sie größt ſich Gaͤnge uuter her 
Erg mit Rüuſſel und Pfoten, verſteckt ‚fc, aber .auch in andere 
Ranglücer,. pmter Steinhaufen, Moos, u.ßengl.; ‚hat-eing feine, 
Heifende Stimme, wirft. im Aprif, und, wieder im Juny 5-6. 
Junge, und Fanpı 6. ernähren. Sie hat jeinen unangenehmen, 
lumgeruh; deßhalb wird ſie vyn ben Kghen zwar todt gebiſ⸗ 
m, aber nicht gefreſſen. Sie felbfl kann, wegen. des Heinen 
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Mauls und de liegenden Zähne, nicht Yheißen, viſt auch nicht 
giftig, wie das gemeitie Volk glaubt. "Blei Heißt bey Prlintus 
Mus Aranens (Spintienmang, wahrſchelalich wegen der Binnen 
Glieder); bey ven’ Griechen Mygale Kahenmaus). Geßner 
747. Daubſentom, NGéiti. ac 1756! p. 203. tab. 5, Bei’ 
Buffon VOL %. 10. F. 1. Schreber III. 573.'2.' 60. 
Hermann, Obs: Pag: 49.7 Geöffrby; Ann.’ Mus. xvn. 
d. 174. tab. 270g 2 Stunt un I. DAT. 
Te Cind ganz’ aͤhnliche, etwas Meinete Spitzmans hät. man zu 
Dutzenben rk den Häyprifthen' Gräbern einbalſamiert geflinden: 
Is. Geoffroy in Catalogue des’ Artituitss par Poskultiegua? 
1826. p. 294, Sor. religiosus. u ET Ze 
Man ünterfehetver ' von‘ der gemeines bie ſoienauntzwe ii 
sähnige (S. Teubodön); 2 * mE 
ſie ift eiwas großer, oben raum, der Bau; fo: wie: auch 
die "Eliten - weiß; die Zähne: find ner "in: ver Ingend weiß, 
nachher werben“ die Spigen- braun: Heormään, obs p. 40. 
Schreber X. 159, D. -. Te en Zu 
BD "warfeniepigniane G⸗ fd," dünn, 
earinafus) a mn 
Alt ‚größer; "3 Zoll fäng;' der Schwanz faſt amd etwas zu⸗ 
— —— oben⸗ braͤunlichfchwaͤrzlich, unten weiß; eb 
Schwanz graulich undefaſt nit here Mugen ein‘ "weiße 
Fleck; fie hat 10 Eruhrungsbrgane!! Vordetzaͤhne zimmetbraun. 
18ie iſt wicht 10" häufig WIBT bie gemeine,“ wohnt vorzaglich 
in nferhoͤhlen in dat, Earoph And Nordäflen; aus welchen fie‘ 
mir des Morgens und Abenbo gFeht, und mit ihren ſteĩfen Haar⸗ 
ſtaczenne au den Zehen: in ben Baͤchen unb· Toichen hernmſchwimmt⸗ 
um Waſſer⸗ Inſecten, Meine Krebſe und Fiſche zu fangen; frißt 
rc Fleiſch⸗· Sie wirft dreymal? gib blinde und“ aß‘ nackte 
Junge in einem Neſt aus Kailb und” Gras. Daubeunton, 
Mm. de-l Acad. 1786! fi li. täb, Bl ſg 2. Buffon WIN. 
&11.% 1 — Obsi p. 46 8. carinatus. Schre⸗ 
ber IH: 5371. T. 161. Brehm, Ornis IIS 1826. ©. 30. 65 
Man inergehe auch die Imit Dem: vieredigen Schwarz 


(8. tetagomurus),* Le EG u Ze ZT 
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:s von Dir. Große der genteinen‘, dunkelbraun⸗ ungen graulich, 
die Haare des Schwanzes bildet eine Are Pinſel,/ Zahnſpitzen 
bramm. In manchen: Gogenden : häufiger ale: die gemeine, unb 
ziem lich an benfelden Orten und mit berfelben Lebensart. - Her 
mama, Obsum. 485 SchreberT. 3m. B. Geoffroy,:Ann. 
Mus. "RVE:.p- 177. tab tab. 2. fg 9 ° Wollen. inte? 


* Fi Indien. sist es eine fo groß wie ‚eine Naste G. 
— 

45 h Zoll lang, der Schwanz b ie "Säfte; Färbung maug; 
gran, “oder braungrau, Schwanz rund. und wenig, behaart, Ohren 
groß und nackt, Zähne weiß. Sie ik, wegen. ihres, ſtarken Bis 
famgeruches, ein. fehr laͤſtiges Thier i in den Haͤuſern von. air dien, 
in welche, fie mandmal aus ben Geldern zieht; fü ig komm. auch 
ganz weiß, vor; ( 6 Crnähtungsorgane, "Pallas, "Acta Petrop, 
1781." 3. p. 337. tab, A..fg, 1. 2. &eba 1,2. 3, 57. 
2. 47. 8. 4.1. &. 83.5. 5. Buffon, Suppl. vo, PR 22h 
tab, 71. Geoffroy St. Hil., “ Ann. Mus. "XV, DaB, * 
tab. 8: Re. 2. 3, Mem. Mus. I. pe 309. tab. 15. fig, 12 
Indiens: Fr. Cüvier,. Marum. lih. 40, ‚Is. ep ri Mem, 
Mua. Au. 1828, 137. t. 4. E 3. =. gigantus, 3 * ndjoprou. 


h Dafelke Ehier ſcheint amr "Bergebiuk der guten: Boffming 
vorzulomuen. AS. capausiq), mb Ses. ſich uͤt den Kelten num 
halt 23Eßwaren augreift, und Durch feinen: Geſtank lüſtig wirdi 
Ge DFfæ., UMnn: Musi XV1l::B4, tab, A. g. 2: io, 


Sie ſcheint ſogar durch Janz difrita verbreitet zu ſeyn; derna 
man hat ſie unter den einbatſameletten Thieren bey Sakhara, Deben 
mid ·Men phĩs in Ae gypten gefunden! Oliviör, "Voyake IH. 
EB IZT RE TE Der Kopf Aber Ili goll lang, AD 
oben 2 große Schneidzähne, 3 Eckzähne und 4- Witten; hie Niyal 
von der hintere kleiner, unver 2: Tarige Scntibzägne, F-Chzäpne 
ob 8 Backenzaͤhne; Wer brauntoth. — Geoff, Ii'Pasählkequa 
Autigaites 283. -- Diele Sammlung "befinder ſich jehzt bekanuuitkkeh 
in Berlin. Im SOhlkefer Findet’ ſich jebekfeits ein Natggahn 
dahinter/ ih Einem Abftänd, ein ebenfalls großer Zahn, wie chf 
Eckzahn, dann 2 kleine Luckenzäͤhne und zZ’ seoße watt 





unten iſt onen: einiegruber Nagzahn, Babiaten, gg Peine Eoneid⸗ 
zähne; die andern unſichtbar. 
3..G. „Die: RüffelrEpigmane lines, —* 
oelilles).:. N 
„ Alt. ein -euik naeh am Aorgebitg bee we Hofaung 
entbedttes hier, welches ſich rzuglich durch ſeine langen, „gume 
Huͤpfen eingerichteten Hinterbeine von den andern Spitzmaͤuſen 
ünterfcheibet; der Rüſſel iſt ſehr bünn und lang‘, die ‚Ohren 
groß und rund, Die Augen mäßig, der Schwanz (aba und be⸗ 
thuppt, fiberaft 5 gehen,” jederſeits 3 Shhneidehue vehntr 
Bidtenzähne‘, und dann 50Backenzaͤhne. 
” Der Charakter fiegt in der Nafe. 
A 1 Bi gemeine (Rh. jaculus, M. typus) 
vn it faſt 5 Zoll lang, der‘ "Schwanz Eur Firbung braun” mit 
| isrpem Sthimmer, unten weißlich, die Ohren faſt nackt! 
‚Findet fid im, offenen flachen Sande, ” in den Wäldern ber 
A und im, Innern der Cap- -Eolonie unter ber ‚Erbe, ‚zeige 
ſich ater untertägs unter den Gebuſch and Hüpft huptig here 
af, eihtehfteing Säugthigre‘ 2. 33. "A. Smith‘ in Zool. 
By: 39. p. 433. (Iſis 1831. ©, 1360,) ; I 
“ Billes'T Wier it Thon bey Petiver abgebildet T. Pe; 
unter‘ chem -Remen: Jorex.aranens malimus capensſ. in 
Gremptiar smaß 5 Zull, der Schwanz #:..1Kopf:2,: Berbirfüße 
144,: hbatere 181,, Dir Ohren Bkidten..: Das Thier Tcheint Ha) 
beften zwifchen der Biſam⸗Spitzmaus uͤnd der gemsinkn.zu:ftchent. 
mM Beoffron Iſis 1834... 1096. 8. 
8. Ueberirdiſche Bpibmänfe.. - 2. ur ndnen 
er ſind, demlich, greß und ‚haben eine wenigex zugeſpitzte 
Ehnange: ſie gehen meiſtens auf ‚der Erder heramıynd.: tleucxn 
Ih. Auf. Bälnne., set ann N 
‚ih Abe Die Retter Gpiswänfe «Gindobatep), Tapala, 
so u. .Jehen. gu wir Eichhörnchen und haben einen -Inugen, be⸗ 
haarten Schwanz, große Augen und Ohren, übernfl .5 Zehen, 
mit „gulemmengebrügften Klauen; drey. mignelige, Backenzaͤhne, 
bayoy.A Lackenzaͤhne, einen kleinen Eckahn, oben 8. aufrechte, 
yyten A .Hsganbe Ragzaͤhne; ‚wien: Ermährangpongame, , 


.. — 
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Man hat dieſe, biobirän. Oſtiadian vorkommenden, ſehr 
niedlichen, wie Hafelmaͤnſe ausſehenden Thierchen in fraheru 


Seiten für Eichhoͤruchen angeſehen, meil fie ſehr Aurtig :anf.:ten 


Bismen herumklettern; in ‚der neuern Zeit. haben aber hey 
Shenvergeur -Raffles, Durefield nnd Diaud entdeckt, daß 
ide Gebiß mit dem Der Spihmönfe: Abertinſtimmt. Quſchke, 
über mb bi in her Iſis. 18297. ©: T58, E10. 5; 
., MSir heißen anf ben Molucken Tepsi und man kennt bis 
jehzt8 Gattungen. Rumphemennt fir ſchon: Tupe, und ſagt 
m» Ihnen, "daß. fie Die Ecospalmen hbeſtlegen. Herb: amb. I. 
fen kahrbuch der Batauik. Weimar J. &..09R:). 

m ⸗-Die 18 ria ue (Ol. javaosca), Raugaring 

‚at 6 Sollbang und abenſoriel der Schtung, maun und 
grau Aedapfelt, tunten gras wit einem: weißen Bern, hart 
Schulter. 

Es lebt ausſchließlich auf Bam. : Es iſt ein ſehr lebhaftes 
Thierchen, upn, pizhlicher Geſtalt aind, ſchlanken Gliedern, welches 
ben breiten: Schyaaız, mie eine iFeder auf den, Rüden: legen kaun. 
Die Ohren hahen mes Gigeushünliches in Bau und. Geftakt, 
mit einer Urt Deckel oder Pock; Fe. Stehen malt: hinten am 
Anfangdger Nalen⸗ Die Honterfatze find etwas -fünger und 
ſtaͤrkerez ale Fuße metenanfiidiei.nackeen. Sohlen; ‚bie. Klauen 
ſcharf: amd gufaggengepnüdkasnb:ifpnmans. der Qupwanz⸗ ſo Iaus 
fe her Aeib, und iztybeilialaabaart; l dor Pelʒ „utcht. ab ſcider 
artig; oben braun, etwas mit, Grau gemiſcht, unten fhuepbig 
weiß: ‚Ling rBoll Ar Bien arg eg ara .A Zoll 
9 Linien. Borderfüße 2 Zoll, Hintere 21. Es uten: 
neher Dehfen- mn: dan: Selten Rad Leibes, mod am: Schwanze. 
Dieſe There haben überhaupt wich Mebnäkchlaitamitbens Diehl, 


‚ welchen man Karſtus nennt, Das; Tfiernjebt. in ben. Wäldernn 


on Biambanganauf. Baumen and -fell non Fruchten und Näffen 
leben. Harafinld,- Zaok: Ræoorehes ka: Jaya Niro. a; 1892 | 
ig. (8.1831 BR A) It 

2) Die. zethe (CL ferrugiwen), J peeke; De. 

iſt 9 — 8 8all Fang, ber Schwanz etwas eheier. und 
wnäliche ‚Pelzpofingtg, unten nurislih; Schwanz: zraulickraue. 
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Meder fein Fell, noch fein Fleiſch find zu brauchtn. Man ang 
terſcheidet Hands und Schweinigel, aber ohne Grund. Ge-ift 
merkwürdig, daß fic, nah-Pallas, eine Menge ſpaniſche 
Blkegen verſchlucken Fönnen, olme Behmben, . Nah PEinins ha= 
bon die Römer das Igelfell zum Karden der wollenen Tuͤcher 
gebrqucht, wpfär wir. jest Die Karbendiftel:Diegzens :fullenum) 
gawenden.- Der Daubel mit den Igelfsllen -gieng: Damaldı op 
ſtark, daß ‚man ſich Reichthum -Damis ermpebgn Longte, ja :fefhf 
Senatsbeſchlieſſe bavAker gefaßt: wurbgn: ‚Lih. VHL 66, Geß- 
ver 368+.Srba 0 li Buffon. VOR 8:6 
Kurort, Deliciao- 1, tah. Sg. I. Shrebar- E,; 589, 
T..162;,: Anatomie. hey Pierrault, Mém. dy Taoadamip AA: 
UL. tab. AL; der: Matmuslel in Dimly.: u... 

Lenz Int beym Igch meriwigbige:, Gigenfhafren ‚entdeckt, 
welche man. früher : wicht - gakannt, jge wicht permuthet hätten 
Obſchon er: berhaupt; Fehr: tnecbtfam- if. und fa: bep: der gen 
Ungiten Gefahr⸗ ufanınmkugekt,.. fo geigt em,dody. in geilen, 
Fallen einen ungenälnlichen: Maıth.. :Ulg :zu einem. Igel, ‚ben 
fine; Jungen fängte,) mehrere: Hamſter in eine Kiſte Famen; 
tmegieng: ar ſogleich anf: Dawjenigen: Jos, deu incpingm fs 
ſeinem Lieblingapſatza, wan, Er wahate ſich, mit den Raſen tief 
am Boden, Bid: ofpſtachela voxan, uud: gabſdemſelben obſchym 
er wüthend fauchte und um, fh hie, "bald, Miichte damit, bald 
Biſſe mit bon Bühnen; maͤhrend: er ebenfalls fauchte und wom⸗ 

meite; abwechſelnde griffen ach die andarn an, fa daß ſie am 
dr Beben zu irtiten, entfernt werden mußten. Viel merfwiüre 
dioer find: abes feine Käntpfe mit Der Kreuzotter. Es wunde 
ihm eine/ welche Fürs vorher eine: Maus getöhtet. hatte, Eude 
Anguſts in, die Kiſte gethan, wäührend er ſeine Jungen ſärgte. 
Eriroch fie bald, ſtand auf. undſbeſchnupperte fle-gang unhehut⸗ 
ſam vom Schwanze bid zum Kopfe, wobey ex mehrepe Biſſe in 
Die Schnauze bekam, und endlich ſelbſt in die Zunge, weil er 
ſeine Wunden leckte. Er ließ ſach dadurch gar ‚wicht: ſtoͤren, 
packte endlich, nachdem fie‘ ſich an feinem. Stachel bluteg ge⸗ 
buſſen hatte, ſchneil ihren Kopf, zornalmte ihm, ſammt Gift⸗ 
zaͤhnen und Gifthruͤſen, fraß die ganze vorderr Hälfte bed. veiber, 


Sss 


fäugte vaun wieder ruhlg Pine: Zangen, und: fraß ves Abende 
Das Uehrige auf; :ohne alle olgen;;felbit ohne Geſchwulſt. Zwey 
Tage nachher that: er daſſelbe, wit: denſelben Boerletzungen uud 
mit demfelben Erfolg. ‚Später :gefchah es nocht mehrmal. Er 
fängt immot mit dem Kopf:'an)..mwährend':en. deuſellen bey den 
giftloſen nice beruckſichtiget; wahrſcheinkich, weil. vdieſe Hi nice 
beißen, ab: Daher am demſelben nicht blutig werden, Jemand; 
der einra get todten⸗ wollte, gad ihm Blauſdlure, duun⸗ Adſenil, 
Opium und endlich· Sublimat; · allss vergebene: cin: ft. mithin 
ein gift veſtes | Skangontunde 1082. #72.: Natuuaeſce 
I. 722.. 

2) Im füdfichen Rußland. und in Westen Aaber as der 
langdhrige (Bi .aukitus), ih 

ber ſich nur durch bie [Anger ohren Mterſcheitet. Pailun 
Novi comm. petrep. ZEV. 3..1760, 573.. tab, 23. fig. A. 8: 
Gmelin, ibid. 819. tab. 16,” Schreber —— J. 168. 
Geoffroy, Berne ® PERL 191. tab. v. Ag: a > 


t 
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2 Zunft, Ziedermauſe. 
Nackte Flughqut Iwiſchen den Füßen, beit Schmanz und den ſehr ven 
‚Bingexsten Vorderzehen. Bliegenfreffer. 1 
Dieſe Thiere ſehen; mit Ausnahme der Flughaut, gang 
wie Mäufe aus, habew ebnen ebenſo feinen Pelz, aͤhanlicht 


Hinterfuͤße, aber viel größere, meift fpißige Ohren mit. einem 


Deckel, nur 8 Ernaͤhrungsorgane ‚auf der Bruſt, wodurch fie 
an bie Affen erinuern, und ein anderes: Gebiß; vie: 3 Baden 
zähne find: sierbefig und werfpigig mit eintm Apſatz ẽ davor ein 
Lückenzahn, ein: großer Eizada und mehvere kleine Schneidzähne; 
der vordere Daumen iſt kurz Gns bat: cine: Frusame: Klauo zum 
Aufhaͤngen, was ſie: Jedoch gewühnlich, umb befonders: im Schlaf, 
mir den hinter‘ Zehen thun, wolthe alle: un. ..: . ul 

Sie ren Fb allen: Elimaten;: in Heißen wie: in ya 
mäßigten, wo fie Winterfchlaf halteͤn; - fid: ſehenjedoch im 
höhern Norden. Untertags halten: ſir ſich verborgen: in Felſen⸗ 
und Baumhöhlen, Amöben: Eicher "Der Shärmei; alter Burgen, 


unter den Daͤchern, Hefouderd "in der Nähe. dev: Schornſtrine, 
weil fie. die Wirme tichen. In der Dämmerung ‚fliegen: fie ſehr 
hurtig, fcheinkae in unbeitimmten Richtungen und ziemlich niedrig: 
herum nadı. liegen, fo daß man fie: füglich Fliegenfreffer. nenne 
kounte. Basnfie. häufig fchlafen findet wan Den Boden ıhock 
wir. Ihrem Wrrathr bedeekt.Derſelbe beiteht::faft gang. auf us 
verbanten Lejbesringeln und.: Fluͤgeldecken, von: Inſeaten. Ge 
gibt auch: einige, welche Blut ſaugen, und-andere mit dumpfen 
Zühnem,.‚die.Obit freffen ; chride : nur in: heißen: Läͤndarn.n Sin. 
- werfen. .muf 2 Zunge. im: May und. tragen Biefelbew ion ihnen 
Crnährungsorganen hängend, feldft im Fluge m mit ſi d herum. 
+. Se machen .baher Fein Nell.: 
Ihre Flughaut und ihre nackten. Sheninfdeln- mr: fü 
empfindlich ‚..baß: jie auch: im finftern. Zimmer .und.:mit geblende⸗ 
ten Augen alten Gegenftänden, Telbit gefpännten-Schnürcen, aus⸗ 


weichen, ohne Zweiſel, weil fich der .Wiberitand der Luft ändert. 


Spallanzani hat. darüber. viele Verſuche gemacht, und. deßhalb 
den Fledermäuſen einen eigenen ſechſten Sinn zugeſchrieben. 
Allein die Sache wird Hinlänglich durch den Seführfi inn begreifs 
lich: felbft,die Menfchen merken es bey Nacht, mwann- fie den 
Kopf: bald an "eine: Wand floßen. Auf: den Boden! ſetzen ſie fich 
nie von ſelbſt. Bringt man fie aber unterfags' dahin, fo ſchla⸗ 
gen: fie ‚ihre: Flughaut zuſammen, Erabbein . Füngmestich fort, 
klettern irgendwo. hinauf und; ſuchen ſich ſodann durch den Flug 
zu retten. 

Ihr Nutzen heſteht bariua, Daß. fie viel⸗ Schmetterlinge 
und, Schnaken vertilgen; das Fell wird nicht. gebrauchf und auch 
nicht das Fleiſch, mit Ausnahme: dar pflanzenfreſſenden. 

Bey den Alten ſtanden Die Ylevermänft Auter den Voõgeln 
wie, die Walfiſche unter. den. Pihchen: . : . 


Linve Heß fie alle in. einem Weſchlechte ehe. Brif ſon 
fonderte die pflanzenfreffenden.davon a9, unb:Genffrum: end: , 


lich trennte fie: in wicle.-Biefchlahter:.. (Annalgs Mus; VE XV. 
il hmm U ein 

BD fleiichiae ffrndend Zi: m" dunieomeeiin 
nis Hein uns; haben (iorferBndtenzäßne. mir“ —— vun 


B 
eu _.. — _ __.__ 
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das 
Sie. findan fi: in: allen: Welsthaflen und ‚fchen amſchließlich 
von Inſecten, die fie bloß im Flugke wegſchnappen und nicht 
auf.ber. Erbe: ſuchen. Sie find. dahey außerordentlich geſchickt, 
ürzen oft 20 Schuh hoch hexunter und fangen fie ſicher weg⸗ 
Sit das In ſect ‚zu groß, mie, ein, Maopkäfer, u, dergl. , fo biegen 
fie den Kopf mit ihm nach unten , bringen den Schwanz entges 
gen und fchieben es weiter ins Maul hinein. "Eie fliegen oft 
weit nach ben Wäldern, um Infecten zu holen, manche auch 
auf dem Waſſer herum naͤch Schnaken ü dergl. Ste fi nd ſehr 
gefräßig und Kuhl hat bemerkt, daß eine. 13 Mapfäfer und 
eime andere: TO Mucken verfchluckte. -Er. hat über die Deutfchen 
Sattungen. eine große Abhandlung gefchrieben in ben neuew 

Annalen der MWettetauer Srfellfchaft J. 19188. -44.:° . -- 
Es kommt bey: den. Zlebermäufen eine Abweichung im: Mau 
vor, welche ſich bey keinem “andern Thiere ſindet. Bey vielen 
nehmlich iſt an. ber -Mafengegend eine Grube im Schädel, bie 
Naslocher ſelbſt find. aufgeriſſen, und die Naſenfluͤgel oder die 
Scheidwand iſt In Windungen voder inBlätter ausgewachſen. 


Auch dieſe Theile dragen zut Vermehrung des. Gefühlſtuns: bey, 


und erinnern, fo wie die andern Häute, an Die. fliegenden Ins 
feeten, denen ſie entſprechen. Die Ohren weichen ebenfalls jehr ab. 
Die Mufchel iſt nicht bfoß nackt und ſehr „groß, ſondern as find 
auch bisweilen ‚beide über der Gtim ‚mit eigander verwachfen. 
Das Ohr⸗Eck aber. ber ſogenannte Bock iſt bey den meiſten fehr- DR: 
lingert, und ſchließt Das Ohr wie ein Dedel. Den. verloͤngerten 
Vorderzehen fe hit. die. Klang. mit, Ausnahme ber pflanzenfreffenden; 
a. Die Nasläcer in. einer Grube. 0eni 
Bey ben Fledermaͤnſen arfeant man die Entnidmartude 
war) den Sinngrganen fahr; Deutlich... 
sch Die Hgut⸗ Kbedermäufe, kbnnen ihre Haut hurk; 
Reffnnagen, ‚bg Munde, foraufplafen, Daß- fe ie. den ganzen Leib - 
wie sin. Lufthatfon yangiet, „Nyeteriann; ai: zn a un 7 
ann 3 5 BRIRR IE HE Lo habem eing (auge. ‚alunenfögmige und | 
arm miti Würzhen.befehte Zunge, womit, fie Alut, fangen; find - 
are Thifre,. wie, —— Kahen, .: Phyl- 
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. Die Mate neit.: haben Ann age bogen raf 
—8* wie bie’ Schweine. Rudstomn ER? 
4. Die Ohren: FL haben eine wewöhnlſche Sihoãz. und 


Ohren meiſtens ‚größer abs ver‘ Koͤpf. Wespertifio. 7 
1 


durch ſehr große Augen, mäßige, Öfren , und Planzennafrung. 
Bteropus. 


pt oo , et 
4; Die Naslöher i in einer- x. Spube.. m 
4. Sind größtentheils ausländifch.. ' nt 
14:6: Die: Hau oder Betten Biedeminfe din 
wi 4 


haben auchssine Gruße Aber darr Nafe,. vor einen Oautheib⸗ 
umsehen, aber Bis. Maslächer ſelbſt Hy einfach, gruße, nicht ver⸗ 
wachſene Ohren⸗ oben 4, imten6gekerbte Schntibzahne; Gele 
zähne 1, Backenzähne überall 4; Die Zlughnus zwiſchen - nem 


Hinterbeinen ragt weit über: dieſtlbe hinaus, und: umhüllt bey . 


langen Schwanz, beffen hinterer Wirbel geſpalten iſt; Dası He 


böngt:nicht an. ben, Dusiein,, u kaun⸗ * Löcher im Maul 


auſgeblaſen werden. — Be Er Pa 2 

Die Schneidzaͤhne find, ihrer Zahl nach, wie bey Der ge 
meinen Flebermaus, oben. 4, unten!6, aber hich ſo Hein, daß 
rim fe kaum erkennt, und. oben nicht paarweife, ſondern in 
einer Reihe dem Zwiſchenkiefer eingefügt. Daß lehtere iſt ſehr 
Hein; aber beweglich, je nachdem -fid Lie Oberlippe hebt oder 
fehft. "Die Nofenfiiorpet' find jenenfeits: geftaftet wie ein Nadel 
Enopf, und Fönnen bie engen Raslschet fließen, was Ihnen an 
ihren ſüünkenden Aufenihultſsorten vortdläitdife ſeyn mag. Das 
merkwurdigſte bey dieſen Thieren“ Ät"aber,: ug“ fie, wie vie 
Bogel,“Enft in das Zellgewebe unker? deb Hautetreiben können. 
Das geſchieht aber nicht durch dieLungen, : fondern Hund Teine 
Oeffnung, 1 Linie weit, jederſeits im Munde. Die Auf'hänge 
nehmlich ganz lodden am Fleiſch, und erhebt ſich“ durch die ein. 
geblaſeno Luft‘, beſonders auf Malik ad NRücken; fl ſtat,: Daß 
dn8: Thier wie eine Kugel auofieht, und Mach einene Baer Fr 
ber Luft herumfchwebt, Der lebte Schwanzwirbel ift gefputien] 


3. Die“ Hugen- Zt. unterſcheiden ſich von allen ändert. 
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was auch beß reinem ‘andern Thier vorkvmmt. Groftroy, 
Ann. Mus. XX. p. 11. Egypte XXIII 132. 

1) Die fenegaliſche (V. hifpidus) 

ift 1%, Zoll Lang, Schwanz und feine Spannhaut eben fv 
viel; Färbung rothbraun, unten weißlih. Sie finden fi) am 
Emegal. Daubenton, Mem. Acad. 1759. 387. Campagnol 
volnt. Buffon X. © 88. T. 20. % 1. 2 Schreber I. 
169. T. 56. | 

2) Die ägyptifche (Nyet. chebalca) 

ift zwey Zoll lang,. die Ohren größer als bey ber vori⸗ 
gen, Pelz weniger lang und Dicht, oben heflbraun, unten 
afchgrau. Findet fih in Aegypten, in der Nähe von Theben. 
| Geoffroy, Ann. Mus. XX. tab. 1. Egypte XXIII. 132. 
tb, 1. fig. 2. 

Leſchenault hat aud, eine folche in Java entdeckt; ſie if 
etwas größer und roth. Geoffr., Ann. Mus. XX. tab, 1. 

2.69. Die Zungen-Fledermäuſe oder Blattnaſen 
(Phyliostoma) | 

haben meift eine mwurmförmige, vorſchießbate Zunge, mit 
Barzen am Ende, ein aufrechtes Blatt quer vor ber Nafe, ges 
trennte Ohren mit: einem gezähnelten Dedel, 4 Schneibzähne 
eben und unten; an allen Fingern nur zwey Glieder, am Mittel: 
finger drey; auch ein Nagelglied am Mittelfinger. Vampyre. 

Ihr Kopf iſt dick und gleicht einem ſtumpfen Kegel; 
bee Unterfiefer etwas länger, Unterlippe mit Warzen bes 
feßt. Die Nafe hat an ihrem Ende einen häutig knorpe⸗ 
figen Fortſatz, von welchem bee eine Theil in Geſtalt eines 
nach Hinten geöffneten Hufeifens auf der Nafe aufliegt, und die 
Raslöcher umfchließt, der andere blattfürmige von ber Scheid⸗ 
wand der Naslocher fenfrecht emporfleigt. Die Ohren groß, ges 
trennt, nadt und mit einem am Außern Rande gezähnelten Dedel 
verfehen. Die 2 äußern obern Schneidzaͤhne fallen gern aus. 
Die fleiſchige und ausbehnbare Zunge iſt 'an ihrem vordern 
Drittel mit Wärzchen befebt, welche in einem ſich nach vorn 
Bifnenden Salbfreife ftehen und wahrjcheinlic das Saugen bes 
frbern. :Sie iſt ſehrſchmal und lang, und läßt fi heraus 

Dtens allg. Naturs. vu. 1 61 | 
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ſchieben, faſt wie bey ben. Ameifenbären. Am britten Finge 
findet fi das Nagelglied, aber ohne Nagel. Sie. kommen bloß 
im heißen America vor und faugen warmblütigen Thieren das 
Blut aus, frefien jedoch gewohnlich Sinfeeten. Geoffroy, Ann. 
Mus. XV. 163. 
| Schen Peter Martyr ſagt turz nach der Entdeckung 
von America, daß es quf der Meerenge von Darien Fledermaͤuſe 
gebe, welche Menſchen und Thieren waͤhrend des Schlafs das 
Blut bis zur Erſchöpfung, ja bis zum Sterben, ausfügen. Oce- 
- ani dec. tett, lib. VI. 

Der. Pater Sumilla erflärt die Fledermaͤuſe für eine ſo 
grauſame und traurige Plate, daß man ſie müſſe erfahren haben, 
um es gu. glauben. Es gebe zweyerley, ſo groß wie in Spanien 

und andere von %, Ellen Flugweite. Beyde ſind geſchickte 
Blutſauger, welche die ganze Nacht herumziehen, um Menſchen 
und Vieh das Blut auszuſaugen. Wenn die erſtern ſich nicht 
bedecken, was in fo heißen Ländern ſehr beſchwerlich iſt, fo 
werden ſie ſicher von ihnen geſtochen; ſelbſt in den Häuſern, 
wenn fie ſich mit dem Mosquito⸗Schleyer bis an die Stirn bes 
decken, werben. fie an dieſer entblößten Stelle ‚gebiffen. Trifft 
es zufällig auf eine Bene, fo gehen fle aus den Armen bes 
Schlafs in die des Todes über, wegen bes großen Blutverluſtes. 
Der Stich ift fo ji ,‚ daß man. ihn nicht empfindet, und über« 
dieß fchlagen diefe Thiere immer mit ihren Flügeln und fühlen 
Dadurch den Schlafenden. Hist. nat. de ’Orenoque. 1758. III. 100. 
| Azara beſaß viele von dieſen Thieren. Sie unterſcheiden 
ſich von den andern dadurch, daß ſie Blut ſaugen und auf der 
Erde faſt ſo geſchwind laufen wie eine Ratte. Bisweilen beißen 
ſie den ſchlafenden Hühnern Kamm und Bartlappen auf und 
ſaugen ihr Blut; dieſe ſterben ſodann, weil die Wunden krebs⸗ 
artig werden. Sie beißen auch Pferde, Maulthiere, Eſel und 
Hornvieh; gewöhnlich an den Keulen, Schultern und am Hals, 
weit fie ſich daſelbſt leicht an die Maͤhne oder den- Schwanz 
hängen Fünnen. Selbſt der Menfch it vor, ihren Angriffen nicht 
fiher, worüber ich ſelbſt Zeugniß ablegen kann: ich wurde vier- 
mal in die große Zeche ‚gehiffen, während ih im Freyen unter 


·7 


—3 


V 


968. 


enem Schopfe ſchlief. Die Wunden, welche ich nicht fühlte, 
waren rund oder elliptifch, 1 oder 1%, Linien weit, drangen 
aber nicht durch die Haut, und man. erfannte deutlih, daß fie 
nicht durch einen Stich gemacht wurden, fondern durch Ubreißen 
eines Fleinen Biffens. Außer dem Blut, welches. fie fogen, bes 
trug das nebenbey adgefloffene Blut eine halbe Unze in bem⸗ 
jenigen Gall, in welchem ic am meiften verloren hatte. Bey 
Perden und Rindern ergießen fi 3 Unzen, und ba ihre Haut 
dicker iſt, fo möflen wahrfcheinlich bie Wunden größer und tiefer 
feyn. Das Blut fommt weder aus Venen, nach Arterien, weil 
Me Wunde nicht fo tief Deingt, fondern aus ten Daargefäßen. 
Obſchon meine Wunden einige Tage lang fehmerzten, fo waren 
fie doch fo unbedeutend, daß ich nichts darauf that. Deßhalb 
und weil es bie Fledermäuſe nur in benjenigen Nächten thun, 
wo fie- Feine anderen Lebensmittel finden, fürchtet fidh..hier 
xiemand, obſchon man fagt, daß fie durch ihren Flügelſchlag 
ihe ſchlafendes Opfer abkühlen und im Schlaf erhalten wollten. 
Die Länge it nur 3°/, Zoll, die Flugweite 16. Schwanz fehlt. 
Särbung braun, unten etwas heller, das Ohr. fpigig, 8 Linien 
hoch; die. Schnauze, fpihig, darauf eine Haut, oben in 2 Spiben 
getbeilt, worinn ‚die. Naslöcher liegen; zwiſchen den beiden 
Spitzen entipringt.eine .anbere Haut, welche in. der Mitte eine 
Bertiefung hat, und deren Ränder oben fich nicht fpigig, fondern 
rund endigen; hinter dieſem Raſenblatt iſt no jederſeits eine 
Sautfalte. Quadr. I, 273. | 
De la Eondamine fagt: die Fledermauſe, welche den 
Pferden, Maulthieren und ſelbſt den Menſchen das Blut auge 
fangen, wenn fie_ ſich im Schlafe nicht bedecken, find eine den ⸗ 
meisten heißen Ländern Americas. gemeine Plage: es gibt ſehr 


. große; fie haben zu Borja und an andern Orten das Rindvieh, 


welches die Weiffionäre eingeführt Hatten, .ganzlich vertilgt. 

Voyage & la Riviöre des Amazones 1745. p. 171. | 

:  BDobdrighofer fagt: Die Fledermaͤuſe in Paraguay, welche 

die europäifchen fowohl an Menge ale Größe, ohne Vergleich 

übertreffen, fallen. den Pferden, nicht ‚nur befchwerlidy, fondern 

find ‚ihnen auch ſehr ſchadlich Sie lattern am n Ahlreichſten ‚auf 
618 
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ben Feldein herum, fesen ſich auf Dad Pferd, und während fie: 
mit ihrem Gebiß feinen. Rüden zedfleifchen, fecheln fie mit ihren 
Flugeln ein ſanftes und. gelindes Luftchen an, was dem Pferde 
ſo wohl thut, daß es darüber gleichſam einſchlummert und ohne 
ſich zu ſträuben, fein Blut ausſäugen läßt, Beſtreut man bie 
Wunde nicht ſogleich mit warmer Aſche, ſo ſchwillt ſie auf und 
ſchwäret nah und nad; aus, fo daß etwas Giftiges in Dem 
Biſſe fleden muß. Ebenſo pflegen fle in ben Saudhäufern, bie 
lange nicht bewohnt waren ,. fehr oft ben. Menfchen im. Gchlafe 
Das Blut auszufaugen, Die Empfindung des Schmerzens wiffen 
fie mit dem. Peätfcheen ihrer. Flügel zu mildern, und bie meiften 
Gebiſſenen werben. die von ben fliegenden Blutfäugern an ihnen 


I gemachte Operation erſt dann: inne, wann ſie fruͤh beym Auf⸗ 


wachen das Bett aͤberall mit Bliut beſprigt finden. Abiponer 
1783. L..30&. : .° 

Stedman erzählt: Er wacht: im Septeniber im - Lager 
Des Morgens um 4 Uhr auf und. wär fehr erſchrocken, als ich 
fand, daß ich in geronnenem Blute lag, obfehon ich. Reine Schmer⸗ 
zen fühlte. Ich lief. fogleich..mit einem brennenden Stüäd Hol; 
am Wundarzt, um.Hilfe-zu fuchen, wo es fi ergab, daß Ih 
von einem Vampyr oder flltgenden Hund (Petro-volador) ges 
flochen war. Es iſt eine. ungeheure. Fledermaus, welche ſchlafen⸗ 
dem Vieh und Meuſchen das Blut ausſaugt und bisweilen ben 
Ted verurſacht. Sie nähert ſich, auf ihren großen Fittichen 
ſchwebend, den Füßen, und beißt oder ſticht vielmehr. ein Loch 
in die. geoße Zehe, daß kaum eine Nabel hinein geht und gar 
kin Schmerz empfunden. wird. ' Dennoch ſaugt fie fo-viel Blut, 
daß fie es wieder erbrechen muß, und Das wiederholt ſie ſo oft, 
daß fie kaum bavon.fliegen fann, und ihr Opfer niche felten aus 
bem natürlichen Schlaf in. den ewigen. Iinüber geht. - Das Vieh 
Richt ‚fie gewöhnlich an ber Ohren, und in eine Gtelle, wo 
| bus Blut fogleich. fließt,! mwehriceihlichi. an eine Schlagader. 
Der Wundarzt legte mir Tabacksaſche auf; ich wuſch mich, ſo 
wie meine Hangmatte, unter ber viel geronnenes Mint wat, 
welches der Wundarzt auf ˖ 14 Unzen ſchatzte. Macher gelang 
es mir, einen bieſer Vampyre zu tödten; er Aatte- 80 Zoll, Flug⸗ 
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weite, und es fol welche geben von 3 Schuh, obſchon ſie denen ' 
auf. Madagascar nicht gleihen. Cr war. dunkelbraun, heller 
auf · dem Baur; auf der Nafe eine gufrcchte,, glänzende, runze⸗ 
lige und ſpitzige Haut;, flott des Schwanzes nur eine Schne in 
ber Spanphaut; bie Ohren ‚lang, rund und .burchfichtig, oben 4, 
auten 6 Schneidzähne; ber. Daumen und Die Finger dienen dem 
hen zum Klettern und fid an Bäume, Felfen und Dächer zu haͤn⸗ 


‚gen, wo es ſchlaͤft. Später, mo er von Kriegsitzapaben fait erſchöpft 


war, wurde pe noch dazu 2 Naͤchte hinter einander fo nom Vampyr 
ausgeingen: baßıer das Bewußtſeyn in feiner Dangmatte verlor. 
Endlich fah-gp, im Hurnyng einen Weißen, welcher das Geficht 
in - einer Nacht. ‚nom Stich des Vaqmpyrs verloren hatte, giht 
aber nicht au. wo er geſtochen worden Alte Voyage. en dorinen 
U. 1799. 330. 200. 422. 

Rengger hat im Paraguay 18 chattungen fennen gefernd 
weiche zu 5 Goſchlechtern Oysqpes, Phyliostoma, :Glossophaga, 
Noctslie :et .Vespertilie) .gehüren. Sie find daſelbſt nächtliche 
Shiere mie bey uns, halten „fich: verfteckt An alten Gehäuben, 
hohlen Bäumen, Zelsfpalteny zyiſchen . ben ‚breiten. Blätsern ber 
Palmen und Bananen, meifk. in; Geſeilſchaften van 20- 1000 
Gtüd, mit Ausnahme der Blattnafen, welche nur einzeln herum 
flattern und mirklich dan Pferden; ‚Rindern, Hirſchen und, Rehen 
das Blut augſaugen, obfchon ſie anb, ‚pie, alle: andern, Inſecten 
freffen, beſonders Moskiten und Fintegafliegen,. baher fie in 
Menge ander Oberflaͤche des, Waſſers hin⸗ un harfliegen) hie 
Doggen- Fledermäufe mehr in; dan Fldern geh. Masten und Kir 
fern, bie Blattnaſen aber am Rande den Waͤlden⸗ npo ſie zwar 
ebenfalls ſehr geſchickt Inſeeten fangen, aber in ben nordlichen 
Waldungen, wo das Paraguapkraus. veſammelt wid, den ſchla⸗ 
fenden Saumthieren das „Put ausſaugen ‚ud dadijrch ſehr 
ſchaͤdlich werden. ‚Rengger, „Hat: ſelbſt wohl hundertmal Rig 
Berfetuungen ‚an Pferden... Maufgfeln . unp, Arhfen nnteripch 
ohne über Die Art, wie fie. hervorgebracht werben, zur. .& 
wißheit zu Kommen. . Die -beynabe.;srichterförmige Munde Hat 
gewöhnlich */, Zoll im Durshmeflery ugh ging ige , yon, 1—2 
Piaken, v geht, aber nicht durch Ai Day hindung bis auf bie 


066 

Muskeln; auch bemerft man keinen Eindruck von Zaͤhnen und 
der Rand iſt fehr aufgelockert, wie von einer Waffergefrhmwulft: . 
daher vermuthet er, daß fie zuerft durch Saugen mit den Lippen 
die Haut unempfindlich machen, wie es durchs Aüffehen ber \ 
Schröpftöpfe. gefchieht; dann, wann fie angeſchwollen iſt, mit 
den Zähnen eine kleine Deffnung machen und dadurch ihre aus: 
behnbare, zum Saugen gebaute Zunge einbohren,' wodurch das 
trichterfoͤrmige Ausſehen der Wunde entſteht. — 

Daß dieſe Fledermäuſe während des Saugens init ihren 
Fittigen fechelten, iſt ganz unmöglich: ſie ſetzen ſich auf die 
Thiere nieder und müſſen daher die Flügel einziehen; auch 
wählen fie, um fid leichter veſth alten zu fünnen, die behaar- 
tern dber die flachen Theile ber Thieve, "und bringen baher 
den Pferden vorzäglid am Halfe, auf dem Widerrift und um 
die Schwanzwurzel, eben fo der Mautefeln; den Ochſen auf 
den Sculterblättern und an ber Wamme die Wunden bey. 
An ſich Haben fie nichts Gefährliches: ba abet zuweilen 4—6 
und noch mehr Fledermäuſe in der. nämlihen Nacht ein 
Saumthier anfangen, und manchmal mehrere‘ Nächte inter 
einander, fo "werben dieſe Ducch den Blutverluſt gefchwärht, 
um fo mehr, da immer noch 2-3 Unzen nachfließen. Oft legen 
auch die Fliegen ihr Gefchmeiß Hinein, wodurch aus ben Wun⸗ 
ben große‘ Geſchwuͤre werden. Es iſt merfwärdig, daß die 
Sledermauſe auch in dieſem Lande eine Art Winterfchlaf halten, “ 
jedoch nur anf 4—8 Tage, jedesmal, fo oft ber Sudwind weht 
and das Thermometer gegen O'finft. ©. 66. 

Es gibt mehrere Gattungen, wovon aber folgende die ge— 
kieinſte iſt. 

1)) Die gemeine (Vesp. shechram) 
186 Zoll fang, rothbraun, das Mafenblatt trichterförmig, 
fein Schwartz. Seba L Taf. 58. Fig. 1. Schreber I. 159. 
T 45. 43°. Geoffrey, Am; Mus. XV. 174, t. II. f. 4. 8. 
Kopf. | 
Aundere haben einen it Schwanz in der Flughaut. 
2) Die Spe ernafe (V. 'hastatus) 
iſt —N Zoll lang, Schwanz 4 Flugweite 23 Zoll, weis 
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am; das Naſenblatt mäßig, oval und zugefpistz Ohr S Linien 


lang; Dedel Die Hälfte und lanzettförmig; oben 2, unten 4 
Echneidzähne; die Zunge ohne Warzen; Nägel am Mittels und 
Ohrfinger. Buffon XIH. 9226. 2. 33. Fer de lance. Schre⸗ 
ber %. 46. und 46. A. Geoffrey, Ann. Mus. XV. p. 177. 
tab. 11. fig. 2. 7—9. 

Diefes ift die größte Gattung in Guyana, im nördlichen 
Brafilien und fcheint mit ber gemeinen (V. speetrum) oft vers 
wechfelt zu werben. 

Sie heißen in Brafilien Guandird und find wahrſcheinlich 
Maregraves Andira aca (213.) und von Piſo (2060.); 
fie fliegen in der Dämmerung zwar nicht ſchnell, aber hoch und 
Fräftig umher und gleichen dann den Eulen in der Größe; oft 
tommen fie in die Stußen und verurfachen ein lautes Geräuſch 
an den Wänden. Untertags verbergen fie fich in der Nähe ber 
Wohnungen zwifchen den Blattitielen der Eocospalmen, in den 
Wäldern aber in hohlen Bäumen und belaußten Baumfronen, 
Der Prinz Mar v. Wied hat in ihrem Magen Ueberreſte von 
verfchiedenen Inſecten gefunden, ‘aber nie Spuren - von genoffes 
nem Blut: dennoch iſt es gewiß, Daß fie, wie mande andere 
Gattung, den Ihieren das Blut ausfaugen. Er hat zwar nie 
eine folche Fledermaus wirflid, beym Saugen überrafcht, wohl 
aber bey Mondfchein und in der Dämmerung - beobachtet, wit 
fie in Menge ihre: graſenden Laftthiere mit ftarfem Fuͤgelgeräuſch 
umflatterten ; ‘bie letztern ertrugen es ruhig, am folgenden Morgen 
aber waren fie an den Schultern bis auf bie Hufe mit Blut 
bedeckt und manchmal von dem DBlutverluft wirklich abgemattet. 
Die Deffnung wird vom langen Eckzahn gemacht, der fehr wohl 
ein Blutgefäß verlegen Fann; auch hört das Blut lang nad 
ber Verwundung nicht auf zu fließen Es fcheint, daß bie 
nackte, vortretende und mit Wärzchen beſetzte Unterlippe eine 
Art Saugrinne Hilde, und daher den':Threren bey dieſer Operas 
tion ſehr nuͤtzlich iſt. Daß Abrigens bie VBerwundung, welde . 
fie verurfachen, fo ganz leife und ſchmerzlos nicht abgehen Fünne; 
wie manche Schriftſteller behaupten‘, zeigt die Oeffnung, welde 
ber große Zahn verurfacht und bie Menge des verlorenen Bluts. 
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Dave, daß fie auch ſchlafende Meufchen verwundeten, olme fir 
zu erweden, bat er weder ſelbſt etwas berbachtet, :noch: auch 
nur gehört. Die Maulthiertreiber thun nichts auf die Wunde 


und, überlaffen :die Heilung Mob ber Natur; da er übrigens -nte 


Blut im Magen fand, fo Fan ihnen dieſe Nahrung: nur felten 
zu Theil werben. Ihre Stimme fol ein bloßes Biſchen: feyn, 
Beytr. U. 179. Abb. Heft XV. 

b. Die Laugzüngler (Glossophaga) oo. 

haben einen langen Fegelfürmigen Kopf. mit "einer dunnen 
Schnauze und einem kleinen Naſenblatt; ihre Zunge iſt ſehr 
lang, walzig und nach dem Tode hervorhängend, oben mit 
einer Rinne, wodurch wahrſcheinlich eine. wirtuche Sangrohre 
gebildet werden kann. 

:1) Der: gemeine (Gl. amplexicaudn) 
iſt nur 2 Zoll laug und der-Schwanz nur 2. Biniens. glugweia 
10 Zoll. Das Nosenblatt 2 Rinich. und Spießförmig:imd hinter 
den Naslochern 2 ruadliche Erhöhungen; Obebedel ſehr klein 


- und zugeſpitzt; Pelz rußfarben, unten heller. - Die Zunge fährt 


ſich 1. Zoll weitaus dem Maule ziehen und hat eine hornartige 
Spitze wit Widerborften wie bay: den: Spechten;.ı sahrfcheinfich, 
um bie Ssnferten, welche man; in ihrem Magen findet: aus engen 
Höhlen ziehen zu können. «Sie. hat oben eine Rinne, welche 
wahrſcheinlich als. Saugröh dient. oe 
Sie finder. ſich in Braſilien -und - ſcheinen fi d in hohlen 
Baͤumen aufzuhalten, Wied II. 200. Geoffrey, Mem. mus. 
IV. 418. tab. 18. A. Spir ©. 67. T. 26. 4 
2) Die. Settung, welche am Tängiten bekanmt iſt, finder 
ſich in Surinam und den Garipien, und. i bier j le in ſte von 
allen (V. soricigus);. ;. 


x 


‚ Ränge nur 2. VSoll; Fluzweite 8, , Boll; Ohren 4 Lnien; 


Schwanz IL/... Nafenblast herzfhrmig; Faͤrbung braun, unten 
heller. Pallas, Spieilegis, fase. ML. 1767. tah. 3. 4. Ede 
wards T. 281..%.71.: Scherher ©: 161. 8.47: Geoffrey; 
Ann. Mus. XY, 179; tab, 11; $g. 1,;:.Mem. Mus. IV, 418. 
3. ©. Die, Rafen-Sledermänfe a Galtennafen 
(Rhinolophus) Hu. Eu 21.: 


— — — — — Tu — 


Gaben. eine gewohnliche Junge; um Die Nafengeube. meh- 
sere Zalten; am Zegfinger nur Ein, am den andern nur zwey 


6 lieder. “ 


e. Die Repernafen (Megadermn) 

haben auf: der :Rafe ‚ein ſehr großes, . verſchieden aeſtaltetes, 
anfrechtes Blatt, nebſt einem wagrechten und einem .beilten: ih 
Geſtalt eines Hufeiſens; ſehr ‚große, vorn ‚mit einander verwach⸗ 
ſene Ohren mit einem großen, oft geſpaltenen Deckel; Zunge 
and Lippen ohne Warzen; eine ſehr große Flughaut zwiſchen: Den 
Ainterbeinen, aber keinen Schwanz; untea 4 Seneinihne, oben 
feine. 

Sie finden fih bloß in. Africa und Oftindien, mb Reben 
jwifchen den Blattnafen und den Hufeiſennaſen; ihr Nafenblatt 
m mehr zufammengefept als bey den eribern, ‚aber weniger als 
bey ven letztern, von ‚denen fie ſich noch durch Die Anweſenheit 
des Ohrdeckels und den Mangel des Schwanzes unterfcheiben ; 
und: alfo Daran :mit den Blattnaſen üßereinftimmen ‚aber ihre 
Zunge Mt kurz, ohne Furche, und Warzen, und kann mithin nicht 
zum Saugen dienen, wie auch nicht Die Rippen, welche behaart 
find und ‚ohne Warzen; auch fehlt ihrem Mittelfßinger, das | | 
Nagelglied. Ihre abgeſonderten Häute find größer. als bey an⸗ 
dern, beſonders die Fittige, welche faft fu breit als lang find 
und bis an die Zehen ber Hinterfüße reihen; Die. ungehenern 
Ohren warhſen auf Der Stirn mit einander zuſammen. Das 
Naſenblatt hat am Grunde noch ein anderes, melches ſeitwürts 
ſich in Laͤppchen theilt, für die Oeffnung ber Naslocher; dagegen 
iſt der Zwiſchenkiefer, wie es ſcheint, faſt gänzlich verſchwunden, 
wir bey, ben Hufeiſennaſen; :.obere Schneidzähne wurden noch 


gar nicht entdeckt; unten 4, überall, ein: Edzahu,. oben ein 


Lüden-. und. drey Backenzaͤhne, unten zwey Lücken⸗ und, drey 
Backenzaͤhne. Die: Backenzaͤhne haben lauter Spitzen, und: laſſen 
faft vermuthen, "Daß dieſe Thiere Tücher : ‚Sei als Zeſecten 
freſen. : De 7286 
1) Die gemeine: (M. Iyra). an “N 
iſt 8 30H lang, Kopf A, und' eben io ‚g06. die Shren, 
Naſenblatt: 4 Linien. Farbung brauurath. unten ſahl. 


l 
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Findet — in Oſtindiei. Das Nafehblatt hat bie Geſtalt 
einer Leyer, dben mit 3 Spitzen; es hat nehmlich in. der 
Mitte eine Längsteifte, und bie beiden Ränder find nach vorn 
gebogen, fo daß 2 Höhlen oder Fächer entftehen; bie Ohren fi nd 
abgerundet, ber Dedel duggefchnitten. . Geoffroy, Ann. Mus. 
XV. 190. tab. 12, das ganze- Thier und das Gebiß. 
3) Das Kleeblatt (M. trifolium) DE 
iſt 3 Zoll lang, Kopf 1, und eben fo bie: Ohren; Rofen- 
blatt oval, 3'/ Linien, Ohrdeckel dreylappig, wie ein Kleeblatt, 
Pelz lang und mausgrau. Kinder ſich auf Java. Geoffroy, 
Ann. Mus. XV. 193, tab. 12. Kopf. 
8) Die Herznafe (V. spayma) 


X 


iſt gegen 4 Zoll lang, Flugweite 12, Kopf 1 Zoll, und 


eben fo groß die Ohren. Das Nafenblatt 3 Linien. Die Ohren 
gefpalten; Ohrdeckel herzformig; Farbung röthlich, Stirn roth⸗ 
braun. 

Sie finden ſich in Oſtindien, vorzüglich auf der Inſel Ter- 
note. Sebal. T.56. F. 1. Glis volans.: Gronov, :Zoephyl, 
. L pag. 7. Nro. 27. Pallas, Spie HI. p 7. Schreber L 
"188, T. 48. Geoffroy, Ann. Mus. XV, 195. tab. 19, . 

b. Die. Hufeifen-NRafen (Rhinolophus) | 

. And flein, und haben um die Naſe ‚liegende Häute und 
Känme in Geſtalt eines Hufeiſens; Ohren getrennt,.. breit, ohne 
Dedel; Schwanz land, reicht bis ans Ende der Flughaut; oben 
2, unten 4 Schneidzaͤhne. Zn 

Sie finden ſich in Sutopa, Africa und Aflen. 

Dieſe Sledermäufe unterfheiden fich durch mehrere Eigen: 
thümlichfeiten von den andern, namentlich durch den Mangel bes 
Ohrdeckels von allen Inſectenfreſſern, und durch die aufgeriffene 
Naſe, worinn fie zwar mit den fogerannten Blattnaſen und 
Leyernafen Abereinftimmen, aber mehr gefaltete Blätter haben. 
Die Naslöcher fiehen nehmlich in einer Grube, deren Haut⸗ 
ränder fih mie eine Ohrmufcel erheben, wodurd vieleicht 
die Gerüche aufgefangen werden, wie ‚bey ben Ohren bie 
-Töne. ° Der: vordere Iheil"diefer Hautmufchel zeigt die Geſtalt 
eines Hufeifens, dev hintere Dagegen erhebt ſich als zwey Quer» 


\ - 9m 
blätter von 'verfchiebener Geſtalt. Diefe Vertiefung ber Rafe 
wirft fo ſehr auf ben Zwifchenfiefer, daß er nur als zwey beweg⸗ 
liche Btlättchen übrig bleibt, Die nicht mehr als 2 fehr kleine 
Vorderzähne faffen Fünnen; unten ftehen 4 größere, überall ein 
Eckzahn, und oben 4, unten 5 GSeitenzähne. Die Finger ver 
halten fich mie bey der gemeinen Fledermaus. Sie find bie 
einzigen Zledermäufe, welche ganz frey von ber Dede der Höhle 
herunterhängen, und daher fteht ber Kopf fenkrecht "auf ben 
Hals, während er bey den andern in einer Flucht liegt. Diefe 
fonderdaren Fledermaͤuſe wurden zuerſt von Da u b enton 
1.1112 ee 4 

1) Die kleine (V. hipposideros, bihastatus) 

it kaum 2 Soll fang, ber Schwanz 1, Flugweite 10; 
Ohren 1/, Zoll lang und breit, oben ausgefchweift, Hinter ber Nafe 
lanzettfirmige Blaͤtter hinter einander. "Färbung roͤthlichbraun, 
unten weiß; Die Zungen aſchgrau. 

In der Oeffnung bes fogenannten Hufeiſens liegen die klei⸗ 
nen Naslöcher; hinter denſelben und zur Seite noch andere 
Hantfalten und 10 Heine Warzen: mit weißen Haaren, 4 am 
Runde der Unterlippe: Die obern Schneidzähne find fo Flein, 
daß man fie gewbhnlich nicht bemerkt, ſcheinen auch leicht aus- 
zufallen. 

Sie finden ſich in gang Enropa, namentlich Franteeich 
Denutſchland und England, nicht ſelten, und in alten Gebaͤuden, 
Speichern, Steinbruchen, dunkeln Felfenhöhlen u. dergl., wo fie - 
frey von der Decke hetunter hängen; bamit fcheint die Nichtung 
des Kopfes, welcher auf den Hals fenfrecht fleht, überein zu 
fimmen; bey andern Fledermäuſen liegt der Kopf In der Rich⸗ 
tüng- des Halfes; ihr Flug iſt aͤußerſt ſchnell, ihr Laut ziſchend; 
fie werfen 12 Junge.! Man hat behauptet, fie Hütten 4 Er⸗ 
nößrungsorgane: "alfein,bie hinteren feheinen, ‚nach "Ruhf, nur 
bey dem altern ſich entwickelude Auswachſe zu ſeyn, deren Bes 
ſüinmung man noch nicht kennt; die. Milchdraſen fehlen babey. 
Geoffroy ſagt dagegen, die Jungen hiengen gewöhnlich in 
Yılen hirtern Ernaͤhrungsorganen. 0 

Sie ſchweben gewöhnlich Aber den Teichen, wie bie. Eqchwal. 


‚sen, tanchen.: oft. mig-bem Kopf ins Waffen, wahefheirlih 
um die Larven Der Schnafen und ber ‚Eiutagefliogen wegzue | 
fangen; auch fuchen fie Spinnen: auf, aber nie den Sped in 
den Rauchfängen; ihr Winterſchlaf iſt ſehr unterbrochen, und 
Be erfcheinen Daher manchmal ‚bey gelinder: Witterung, find üben 
‚haupt im Frühling zuerit pach. Dauhenten, Mém. ac..1759. 
p: 382. tab. 2. fig & - Buffon. VHL „©. 181. 8: 17, 9-2 
Taf. 2. Schnmeber J. 174. Taf. 82.: Hermann, -Obsem. 
pag- 18. V. hippocerppis. Bechſte in L. 4187 und 1494. 6. 
‚Montagu, ‚Linn. Igans. IX. 1808. p. 163, tab, 18. Malen 
blätter. Geoffroy, Ann. Mus. XX. pag. 259. tab. 5 Kopf,. 
Kuhl, die dautſchen. Biebeeminfe AM Wetterauer Annaln IV. 
1817; Tr. 15. . . 
+2) Die große: (We ferrum equinum, unihastatus) — 
hat man früher. nur in Frankroich und England gefsaben 
von ber Grüße der gemeinen Flzdermgus, 2°, Zeit. fang; Faͤrt 
bung: wie.bey der vorigen; vpn den 2-Bläptern. hinten der Nafe 
das hinterſte lanzettförmig, dad. worbere geigpmfürmig. - . 
‚Sie Hält ſich vorzuglich in alten Schloͤſſern und Steinbrüden 
auf,: Daubenteon ibid.: Hermann, pobe, pag: 18. Geof 
—A— tab. 5: 1817. pas Sl: Mpntagu, IX, ©, 186: 
. 18. NRafenblätter. 9. Boie hat fie auch im veilzluerger 
—* angetroffen, Iſis 1823. 968. rn 
3). Von der Sa Timer: “. Jaea kommt eine —E 
«. peoris)) WERL y. 
Richt größer aß. die ‚eine, welche, fonberbang, Aeife; 
hinter . den Npfenblättern anf "ber. - Stign. ‚einen Beutel wit 
einer Kleinen Deffnung hat, worinn nichts enthalten, iſt, 
Schneider in. Schrie h ex s Saͤugthieren & 59, B. Peron, 
royage.tab. 36. Geo: ffrey.: Aanr-Mua. 20. p. 261. :tab. In 
Kopf. Horsfield, Zeel, Res. VI. 2. Rn, insignis, - .. 
ia B, Die. Nasloͤcher semähnlih, pen mich in ‚einer .Sirube, 


a 2:4. 8, ‚Die: Phren: Firder mäufe:(Vespertilio). 7 


»- Haben bey ‚gewöhnlichen. Zunge yak:Mafe meiſt ſehr zuoße) 
oft fogar auf der Stirn vermochſane Dre ‚und feine. Klapen 
on. den Fingern. — 
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. 3) Der. Zeigfinger beſteht nur aus elaem- Glied, alle an⸗ 
dern aus zwey. . 

* Die Schnauze iſt räffelfürmig verlängert, 

a. Die Dedelnafen (Rhinopoma). 

haben. .eine, lange, rüffelförnige Naſe, vorn mit einem- 
Heinen Blättchen, dahinter eine Grube im Geſicht; große ver« 
wachſene Ohren mit einem Äußeren Deckel, Spannhaut kurz mit 
hervorragen dem, langem Schwanz; Schneidzähne oben 2, hinten 
4, Eckzahn, Seitenzaͤhne oben 4 unten 5. Geoffroy, Ann. 
Mus. XX. 1813. p. 286 0 

1) Die gemeine (Vesp. microphyliam)- 

it 2 Sul laug, dev Schwanz faſt ebenſoviel, Bingweite " 
Ohren *, Zoll; Pelz ziemlich lang und afchgram. - 

Diefe Fledermaus hält ſich in den Pyramiden don Aeghpten 
anf bey Gyzeh und' in alten Gebäuden zw Theben, Omboo und 
Erment, wo ſie ſchon Belon und Hafſelquiſt gefunden, 
neuerlich aber von Geoffroy genauer beſchrieben worden iſt. 
Der Rüffel iſt in beſtaͤndiger Bewegung und kann die fpaltfäre 
nigen Naslöcher beliebig verengern und erweitten wie Die Rob⸗ 
ben, welche im Waſſer leben, ſo daß man glauben ſollte, ſie 
fienge Waſſer⸗Inſecten, beſonders da fie ſich in der Nähe bes 
Nils aufhäſt. Gesffroy;: Ann. Mus. XX.. 1813. p. 286} 
Deseiiption. de PEgypfe XXIII. 1828. p. 140. tab. 1. ſig- 12 
Taphoxous ſlum. Béloòn, nature des. oyseaux Hib. II. cap. ab 
Brynaiche, Befkrivelse over Dyrene i universitetes natural 
* 1782. fol. 50; tab. 6. fig. 1—4. 

- Die Beuselrfledermäufe —— Sac- 
—* | 
haben eine aſſelſermig⸗ Sthnarze und ein vertieftes Ge 
ſiht, mäßige, getrennte Ohren mit einem innern Dedels 
eine gehe "Spannhaus am’ Schwänze, der batüber herausragt, 
Shneidzähne oben Keine; unten 4, 1 Sazıpn, Bacemzahue 
vn 4, anten 5. | 

- Diefen hieien. Fehlt der- Zeiſchentiefet, und Hafer: auch | 
nr Schneidzaͤhne die Nafenhöhle ſehr Fein, der Oberfiefer Für 
jer als der: untere, aberder Nüͤſſel viel länger, mit runden) / 


m 0 . - 


engen, Naslöchern am Ende; dieſer Rüſſel iſt im. beſtͤndiger 
Bewegung. 
1) Die ſurinamiſche (T. lepturus) 
‚ iſt nur 1% Zoll, lang, braͤunlichgrau, unten blaſſer, Decel 
kurz und ſtumpf, unter dem Ellbogen bildet die Dans. einen 
Heinen Beutel. 
. Sie fol aus Surinam kommen. Sqreber L 173. Er 57. 

- 2) Die ägyptiſche (T. perforatus). | 

ift 3 Zoll lang, Schwanz , die Ohren 0" oben ei 
grau, unten afchgrau, ber Ohrdedel beilförmig..' 

Sie halten fih in Aegypten in den Gräbern ber Rönige 
auf bey Theben und Ombos. Geoffrey, ‚Kaypte XXI. 
p. 148. tab. 3. fig. 1. Ä 

* Die Schnauze ift regelmäßig gebildet. 

e. Die gewöhnlihen Fledermäuſe (Vespertilio) 
find Klein, haben einen dicken Kopf, ganze Nafe, fchr große, 
nackte Ohren mit einem Dedel, und einen langen Schwanz, der 
ganz in der Flughaut fteeit, Die Ylugfinger ohne Nagelglied; 
. oben 4, unten 6 Schneidzahwe⸗ 1 Eckahn und 4—6 Seiten⸗ 

zaͤhne. 
| Bor Daubenton war nur Die gemeine und bag Bange 
Ohr. befannt.  Mdm. de FAc. 1759. 374. Gr hat mehrere 
entbeeft, und nach ifm Geoffroy, Ann. Mus. VIll. 1806: 
pag. 187. Kuhl, wetterauiſche Ann, IV. 1817. Fr. Boie, 
Iſis 1823. 965.:1825. 1199. Brehm. Ornis TIL: 1827. 17. 
1) Die gemeine (V. murinus, myotis, major) . 
iſt gegen 3 Boll lang, der Schwanz etwas über bie Haͤtfte, 
Flugweite 15. Faͤrbung röthlichbraun, unten weiß; die Jungen 
aſſchgrau; die Ohren laͤnglich, fo lang als der Kopf, und ber 
Deckel halb fo lang, fehr ſchmal; 38 Zähne. | 

Es ift die größte und allgemein: bekannte einheimifche Fle⸗ 
bermaus, fehr zornig und biffig, daß man fie Faum anfaſſen 
darf; fie beißt in alles, was man ihre vorhält, und in der Ge⸗ 
fangenſchaft felbit ihres Gleichen. Ihr Biß ift fo ſcharf, daß 
fie einander oft die Arm⸗ und Fußlnochen zerbeißen, und man 
fie, .wenn mehrere beyfammen find, ale einen. ganzen; Klumpen 
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| | 2) 
in. bie Höhe ziehen kann. Sie halten fich in großen Gefell« 


ſchaften in Thürmen und alten Gebäuden auf, nie in Bäumen, 


dulden aber ſchlechterdings keine andere Gattung in ihrer Naͤhe. 
Kaup ©, 36. Bechſtein I ©. 1154. Daubenton, Mem. 
sc. 1759. 378. tab, 14. fig. 1. Kopf. Buffon VII 118%. 
%, 16. Aldrovand, Orith. 575. Fig, Edwards T. 201. 
Geeligmann VL T. 96. 8.2) Schreber I 165. T. 51. 

2) Die blaffe (V. serotinus) _ 

ift 22/5, Zoll fang, Schwanz 2 und vorragend, Flugweite 
13; dunkel caſtanienbraun, auf dem Rüden längere und glän« 
zende Haare, Flughaut faſt ſchwarz; Ohren oval, Fürzer als der 
Kopf, der Äußere Saum unten ausgerandet, der Derkel Hein und 


rundlich; 32 Zähne. Das Weibchen iſt hellbraun, unten gelb⸗ 


lichgrau. 

Sie fliegt vorzuͤglich während ber Dämmerung, nicht bie 
ganze Nacht hindurch, wie die Speckmaus, hält aber längeren 
Winterſchlaf als die andern, und erſcheint daher erſt fpät im 
Fruͤhjahr, Hat eine flarfe, pfeifende Stimme,’ fliegt aber nur 
einzeln in der Nähe des Waflers, bringt Ende May nur 1 Jun⸗ 


ges zur Welt, und wohnt in Holzhaufen, Häufern, Feld⸗ und 


Waldbaͤumen. Kuhl 189. Bechſtein 1170 u. 1172 (Speck- 
. male), Daubenton, Mem. acad. 1759. 380. tab. 15. fig. 2, 


Kopf. Buffon. VIII. 129. 8. 18. 5. 2. Schreber J 167. 


2.53, Geoffroy, Ann. Mus. VII, 1806. 193. V. noc- 
tıla) Fr. Boie, Iſis 1825. 1204. 


3) Die Speckmaus (V. noetula, lasiopterus, proterus) 


iſt 3 Zoll lang, Schwanz faſt 2, Flugweite 14, Haare kurz 
und einfarbig, fuchstoth, Flughaut ſchwaͤrzlich, und auf der 


Unterfeite, laͤnge des: Arms, ſtark behaart; Ohren nierenförmig, 
kuͤrzer als der Kopf, Deckel Hein, mondförmig, Zähne 32. 
Sie hat ziemlich bie, Bröße der gemeinen Fledermaus, 
«ber die. Schnauze, Ohren und Beine find Fürzer; der 
Dedel vor dem Gehörgang it Mein, . über breit, rundlich und 
loffelformig. 
Sit in ganz Surape ziewlich gemein in. Stäbten und Dir” 
fen, hefonders auf grpßen ‚Kirchen, und unter bem Dad) ;ber 


J 


„nut. 





Häufer, auch in Walde und Weldbäumen, des Sommers 10—20: 
beyfammen. Sie-läßt fidy nicht erft in fpätce Nacht, fondern ſchon um 
5 Uhr Nachmittags, Aber Dem Waſſer fehen; fliegt, fo lang es noch 
beit iſt, fehr Hoch, ſobald es dunkel. wird, dicht über dem Waſſer, 
mit "einem durchdringenden Geſchrey; des Winters ſetzen ſie ſich 
zu Tauſenden zuſammen. Fremde leiden fie nicht unter ſich. 
Sie haben ein zähes Leben, können laͤnger als andere hungern, 
ſaufen aber gern. Sie haben einen widerlichern Geruch als die 
andern, wegen der vielen Talgdrüſen an den Mundwinkeln. 
Kuhl 41. Daubenton, Mem. acad. 1759, p. 380. tab. 15: 
fig. I. Noectule (juv. Buffon VIL T. 18. 9.1 Schre⸗ 
ber I. Taf. 58.B. Bechſtein J. 1182. Geoffrey, Annal. 

Mus. VIII 104. (V. Berotinus.) 


Nah Brehm ift das abgefonderte Zuſammenleben der 
trächtigen Weibchen bey dieſer Gattung befonders auffallend, 
Zur Paarungszeit im Anfang des May verfolgen beyde Ges 
fchlechter einander unter ſtarkem und ſchnurrendem Geſchrey, 
jagen und necken ſi ich, ſtürzen mit einander herunter und treiben 
allerhand Kurzweil. Nachher trennen ſie ſich gänzlich und die 
Männchen halten ſich einzeln in Baumlöchern der Nadelwaͤlder 
während des Tages auf; die Weibchen aber. rotten ſich zuſammen, 
fo daß man in einem einzigen hohlen Baum 6, ja 20 dicht 
an einander gefunden. hat. ‚Sie werfen nut 1 Juyges. Ornis 
ie. 18. 


4) Die ZwergaFledermans (V. pipistrellus) 

iſt die Fleinfte in Europa, nicht 2 Zoll lang, der Schwanz 
1, Flugweite 8; dunkelbraun oben und unten; Ohren dreyeckig, 
kurzer als der Kopf, Deckel mondförmig, Zähne 36. 

Wehnt in Bäumen, Häuſern und: Kirchen in Gefeltfchaft 
zu Hunderten, auch mit andern ‚Pleinein Gattungen, hat einen 
ſehr unterbrochenen Winterfchlaf, und fſliegt Häufig bey feuchten 
Wetter herum; ift auch. gemein in England, Seeland und 
Schweden, und findet fi bis Neaypten. Kuhl 197. Dau- 
beuten, M6m. ac. 1796.-p. 381.- tab) 1. fig. 3, Buffon 
VMI. 120. T. 19. F. 1.9 (Schreber I 167. T. 44) Geoofi 





Tr 
Fuy5 Eifpte SARXIIE. 125. "tab. l. fg 3. Je nyns, Iſis 
1534; 336503 - . er ehren Bill nn! 
1215) Won der Sufel Keylon And ) Rernadi kommt: fehr häufig 
die: gäftreiflecgtTebeimoins.TV. pictus), Kiriwoula.. " 
cookie nur iron Janyy bder Schwanz 1.H5 Färbung 
braunroth mit Goldglanz, Flughaut fahlbraur, längs. der Yinger 
ſehr (hd gelblich” geitreift; -Ohren.-aval, Fürzer als Kopf, Dedel . 
pferernenförmig.: Sebu. J. Taf.'56.:Fig. 2.3. Bauhenton, 
Memt ac. 1%59.:8.:38& Buffen X 92. T. 20. F. 3. Pal 
Ks, Spie. HE p. N &chveber &: 170.7. 49, Meottroy; 

| Anu. Mas: VIII. 109: tab: 48. Schäbehi.: ve. 

616) In heißen Landern gibt ed auch unter nbiefem Weſchlechee 
ſehr Arche. ::Daubeneow:.hat daher eine, welche Adanſom 
7 Senegal. gebracht hat, das: friegende Murmeithiee 

. CV. nigrita), ‚Marinotte - volahte, nn i 
I genannt.:Gie iſt: 41306 lang den: Schwan; 8; Flugweite 
19; Zarbung: fahlbraiin, unten graulich; Ohren oval, nur As fo 
karia als--der Kopf, Dedel: langiiund' ſpigig. Databenten; 
Möm: -ae. ‘1789. p.*386. tab. 49.1:Kopf.: Buffow X. T. 18. 
en ber 1.1715 8. 58. ' Geoffroy,:Amm Mus. VIII. 201; 

v2 Behnnanbern find die Ohren größer als der Kopf, : und 
mer der Stirn⸗ mit einander derwachſen; der Deckel larzets⸗ 
förmig, - Pledotus. U 2 

N Das Langohr (V. auritus, minor), Oreillard,. sen 

iſt Zolf fang, der Schwanz 1%,, Die Ohren‘ 5. auf. der 
Stirn ein wenig wit einander verwachſen, Flugweite 100),; Petz 
lang, fahlbraun, unten gelblichweiß, Geſicht Ohren und Flug⸗ 
haut aſchgrau, mit Braun gemiſcht; Zaͤhne 36. 

Sie iſt viel kleiner als die gemeine, und zeichnet ſich vor 
allen andern burch bie ungeheuern Ohren“ ans, welche bis an 
De. Schwanzwurzel reichen, und faft eben fo breit find ;. der 
Dedel fait halb fo lang und fchmal. ta 

Iſt weniger häufig als die Speckmaus und die zwergige, aber 
aberall verbreitet, meiſt einzeln in Ssädten und Dörfern auf 
Kirchthürmen u. ſ.w.; in wärmern Ländern fcheint fie‘ ‚häufiges 

zu feyn, als bey und; im Norden gehört fie zu den Selten⸗ 
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heiten.EGie ſigdet ſich auch in Aegypten, Wishia2Ti Bech- 


ſtein 1143. Daubenton, Mem. ac. 1759. 379: -tabuds. 


fig. 2. Buffon WE HS 8.1 F. . Shrebe t:.163, 
T. 50. Bülon, Oyssawx, 147. ‚Fig. Ratteppenade.: (Aldre- 


vand,, Omith; L 575.) Ebwarbe- wu BL. Weettroy, 


Bgypte XXII. 129. tab, 2. ig 4 Be... 

Faber Hat ey einer ganz Shmtirhen; aber. Heinerin: Yet, 
die er gehörnte Fledermaus (V. cornutus). Kennt, und weiche 
langhaarig, blaßſchwatz if und einen weißlichen Bart auf Day, 
Oberlippe hat, die. Lebensart in den Gefangenſchuft ſo genau 
beobachtet wie noch niemand ‚uiibere, ya man als ein -amilända 
ches Bild für. affe::anderen dienen. Exr befam: fie in Juͤtland 
im. October und berhielt fler.einige Wocher. Gier war fehr mun⸗ 
ter," befunderst: im -Ber Aenddaͤmmenung in Bemegung, flag 
jedoch auch bep Tag, war aber bes: Nachts. ruhig. In ben 
Stube flog fie mit. der größten.-Leichtigfeitsund anhaltend, meift 
wit ſtillgehaltenen Flügeln3 Hoch -Fonnte fie dieſelben auch im 
Fluge zufammuenzicehen und wieder ausbreiten. Mußte fie Ge 
genjtänden ausweichen, fo. marhte fle-behende einen” Bogen ; lief 
hurtig auf dem Boden und hob fich ohne Schwierigkeit: in bie 
Buft; am. den Wänden -Fletterte fie mit Hilfe des Danmaons hur⸗ 
eig herum, und ſuchta gern in Spalten zu ſchliefeg. In dem 
langen Ohren hat fie die größte Beweglichkeit, ſpitzt dieſelben 
beym mindeſten Geraͤuſch mis. Die Pferde, und, wenn. ee fort⸗ 
dauert, ſo krummt fie dieſelben wie Widderhömers;; ſitzt fie in 
Ruhe, ſo legt ſie dieſelben zuruck, unter ben neben: ber Schnauze 
liegenden Unterarm, und dann find die ſpitzigen Ohrdeckel allein 
ſichthar; ſie ragen auf jeder Seite des Kopfes wie ein Paar 
Hörner hervor. Wenn ſie horcht, ſtreckt ſie die Ohren wagrecht 
nach vorn, wodurch der ganze Kopf bedeckt wirt. Sie. dreht 
oft den Kopf, bleckt die Zäpne, leckt fi mit her Zunge. und 
wittert oft mit ber Naſe. Sie wird, wie alle. Fledermaͤuſe, 
won Milben geplagt, und kratzt ſich daher oft auf ber Seite dee 
Kopfes. mit. den Nägeln. Die Stimme ift fein und pfeifend, 
Bey Falter Witterung faß fie ſtill mit gefalteten Fluͤgeln: ſobald 


bie. Sonne auf fie ſchien, wurde. fie munter und lief im Ge— 


J 


vs 


GR. harum: ee. rieche zwar übel, - aber weniger ale bie 
Speckmaus. 1 
Sle # fehr gefraͤßig, ſelbſt in der Geſengenſcaft ſie kann 
cuher auch lange hungern und geht bey kalter Witterung gar 
nicht ihrer Nahrung nah. Auf die Stubenfliegen machte fie 
ſczluch Jagb, wenn man eine zu ihr ſetzte; zu einer Mahlzeit 
| vitzeht ste fie 66° bergleichen Sie verdaute faſt ebenſo hur⸗ 
Tin e fräß, und. während fie nach Fliegen jagte, fülte fle 
Ai % g Akte ihren ſchwarzen Unrath. Ihren Raub bemerfte 
fie nicht durch das Geficht, ſondern durch Ihr feines Sehör und 
den Geruch. "Sobald man Fliegen zu Ihe feste, wurde fie gleich 
unruͤhig; ſobulb dieſe ſich bewegten, gieng fie witternd umher, 
bewegte die Ohren, machte Halt vor der Fliege und fuhr dann 
mit ausgebreiteten Flageln auf fie los, um fle zu ſchnappen. 
Auch ſüchte fie die Flege unter ihre Flagel zu zwingen, und 
dann ergriff fle dieſelbe mit ‘dem untet den Bauch gebogenen 
Kopf; war die gefangene Stiege fehr groß, fo bog fie den Kopf 
unter die Brut, um ſie beffer zu fangen. Sie Faute die Flics 
gen fehr leicht und geſchwind, und leckte fie mit der Zunge hin⸗ 
ein; auch wußte fie die Beine und Tlügel, die fie nicht gern 
frag, behend aus dem Munde fallen zu laffen. Todte Fliegen 
pachte fie nur, wenn fe fehr hungerig war, an; wie die Spinne 
fuhr fie nur auf die Beute los, wenn fie fid bewegte, | 
Nach vollbrachter Mahlzeit ſaß fle ruhig und zog ſich zufammen. 
gſis 1826. 515. 


Brehm bat, bemerkt, daß auch die Weibchen dieſer Fleder⸗ 
maͤnſe vor dem Wurfe ſich geſellig zuſammenhalten und ganz 
einträchtig, meiſtens in hohlen Baͤumen, nahe an einander ge⸗ 
draͤngt leben. Ornis III. p. 18. 


8) Die Mops⸗Fledermaus (V. barbastellus) 
ſteht in der Mitte zwiſchen ber gemeinen und zwergigen, 
ft aur-7 Zoll lang, der Schwanz etwas: länger, Flugweite 10 
Zeh, die Schnauze mopsartig abgeſtutzt. Ohren kuͤrzer als bey 
der Iangöhrigen, .an einander ſtoßend, aber nicht wirklich ver 
vachſen; der äußere Raub ausgefänitien; Deckel lang und fpibig: 
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Pelz lang, oͤraͤunlichſchwarz mit gelhlichen Haarſpitzen. . Siagbenta 
.in der Nähe des Leibes ſtark behaart; Zähne 30. : 

Die Geſichtsfirſte iſt nackt und vertieft,. hat jeberfeits ʒwey 
Furchen bis zu den Naslochern, vor denſelben eine Marge und, 
anf den Baden eine, Anſchwellung, wie ein Backenhart. Fi fel« 
ten, meift in Gefelifchaft Der zwergigen, mit ber fie auch Winter⸗ 
ſchlaf in Gebäuden Hält; mehr ſuͤdlich, jebogh. auch in Seeland, 
und Schonen; fie riecht übel, Kuhl 192. Danbenton, Mem, , 

ac. 1759. 381. tab. 18. fig. 8. Buffon ‚VE. "130. „If. 16, 

Big. 2. Schreber J. 168. T. 55. .. 

b) * Andere haben an allen Fingern nur zwey Gtieder, 
am Mittelfinger drey, aber ‚Ohne Nägel. Ihre eippen find Dick 
und runzelig. Faltenmäuler. ee 

d Die Schartennaſen (Noctilio) J 

haben eine kurze, geſpaltene Schnauze, wie Haſenſcharte, 
mit verzerrten Falten und Warzen, getrennte Ohren mit Deckel; 
der kurze Schwanz ragt auf der obern Seite der Flughaut. her⸗ 
vor; Schneidzaͤhne oben 4, wovon die 2 äußern, kleinern im 
Alter ausfallen, unten 2. 

1) Die gemeine (V. leporinus) 

iſt fait fo groß wie eine Ratte, Länge 4°), Zoll, Flugweite 
22 Zoll, Schwanz 14 Linien; Färbung roſtroth mit. einem 
weißen Rückenftreifen. 

Findet fih in Peru, Braſilien und Paraguay. Feuillee 
fand eine des Morgens in feinem Zelt, im Juny, im Thal Ylo 
in Peru und fagt, fie fehe fehr fcheußlich aus, fen .faft fo groß 
als eine Ratte, mit Furzem Haar bedeckt, eifengrau, außer einem 
großen, weißen Streifen auf bem Rüdgrath; ber Kopf wie ber 
eines Mopfes, die Augen Hein und ſchwarz, bie Ohren groß, 
nadt und fpibig, wie bey einem’ Suche; die 2 untern Schheid« 
zähne fchlagen zwifchen die 4 obern; bie Zunge die und groß; 
Slugweite 2,Schuh 3- Zoll. . Feuillde, obs. I. 623. Seba 
J. T. 35. $ 1. Schreber I. 162. T. 60. : ı 

Sie it fehr Häufig.im öſtlichen Brafllien in ben Wäldern 
an Flußufern, wo fie in der Dämmerung fo häufig wie Schwals 
ben ſchneil und niebrig auf dem Waſſer Hin« und herfliegt; 


“ 
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unterfags verbirgt fie fich in hohlen Baͤumen, belaubten Baunts 
Rönen uud Felſſen, auch: an teilen‘ Flußufern; im Alter fcheint 
fe graubraun zu werben mit einem. gelblichweißen Streifen auf ' 
dem Rüden, und dann in Gebäuden zu wohnen. Im Magen 
Inder maͤn Juſecten. Wied IL 218 und 223. Abb. Hft. IX. 
N, 'dorsuatus.. Rengsen: S. 08. Azara II. G. 280. 
, 
..7Die: Dosseh. Bievarndafe (Dysopes; Molossus, 
Nyohnonius ; Dihops ‚; Chitomeles) ° 
haben einen dicken Hundskopf mit einfader Nafe und her 
niterhängenber. Oberlippe,. wie bey. ‚einem Bullenbeßßer, Furze, 
aber ſehr breite und vorn meift: verwächfene Ohren ohne Dedel; 
Flughaut fchmal, Fein und Schwanz etwas Aus der Epannhaut 
hervorragend; Schneidzaͤhne ‚oben 4, amten 6, wovon aber 
überall nur 2 bleiben; : Die’ Unten Tepe Hein; die Zunge ift 
zemlich walzig und weich. :; 1’ Ä 
Sie: finden. ſich im? heißen. America ,. und zwar- in Guyana, 
Sraſilien und Paraguay, auch einige in Oſtindien und Aegypten, 
eben von Inſeeten, wurden aber in ihren. Abrigen Verkälmiffen 
noch nicht genaner beobachtet; Aberall, wie 'es fcheint, felten und 
in Heinen Yamilien bepfammen in Gebäuden und Höhlen, wo 
fr, wie es foheint, an Mauern und Bäumen herumflettern; thr 
Flug ift nur flatternd, jedech manchmal ſehr hoch. Geoffroy, 
Ann. Mus. VI. Temminck,;Men. 1. 205. Rengger ©. 85. 
Kara 1. ©. 2386-2391. : Wied: Il: 227. 
1) Die weftinbifche (V. molossus, fusciventer) 
iſt 2 Zoll lang; der Schwanz die Hälfte und weit hervor- 
ragend; Färbung granlihbräun, unten: grau und braun; 
finder fih in Weflindien. Daubeuton,; Mem. ac. 1759. 
peg. 387. Mwot volant. Buffon— X. ©. 84. T. 18: F. 1. 
Schreber 1. 172. %. 39. :. u 
2) Die brafilifche (D. nasutus, brasiiensie) 
iſt 2, Zoll lang, Schwanz 1%, Flugweite 105: die 
Ohren nicht verwachfen; Faͤrbung röthlichbraun, Hinterzehen 
Mlberweiß; Schneidzähne beym Jungen ren 2 unten 6 beyn 
erwachſenen 2, 45 beym alten 2,2. .'; Dr 
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- Binder fich ſehr haufig in. Brafilien. Epis:&: 68: T. AM 
8. 7. -Isid. Gooffroy, Ann; des Se..natı J. PT tab Rt 
Zemmind ©, .238.:T.:824 9 2. Sie. ee, 

3) Die indiſche (P. catus) X A 

hat die Größe ber: gemeinen ehftdermand, an ‚Bei —* 
Schwanz 1 Zoll 9. Linien, Flagweite 415: Obenfippe::dait 6 
Falten, oben 2 Schneibzähne, unten ebenfaniel;uber: zweylappigß 
Pelz kurz und graulich praunroth; Die Ohren. nicht: verwachſen, 
groß und oben” üͤberhängend. Buchsa an, Lin. Ärens, V. 
1800. 261, teb. BB. . : Tr 

Findet ich in. Bengalen um —S Hollen und Alten 
Gebäuden. Alle inſegtanfreſſenden; heißen daſelbſt Pbasicherin, 
Die objtfreffenden Badımı.; :. 5* 

Bor wenigen Jahren :hatı. man. auch: sine in, enrne "ent 
det, Sayi. hat fie zuerſt su Miſa; wo..fte fahr: verſteckt leben 
muß, lebendig befommen, dann auch aus den Etraubfännfen 
bey Siene; der Prinz Cart Bonaparte. endlich aus Rom und 
Sicilien, Rüppell hat ſie aus Aegypten: mitgebracht, wo fie 
ſich im Den unterirdiſchen Gemächern großer Gebäude aufhält. 

Dieſe euro paͤiſche Doggen⸗Flebermaus (Dingps cestenii) 
iſt 3 Zoll lang, Schwan 1%, Flugweite 15, Ohren 2 um 
fait eben fo breit,. bedecken die Stirn, lad aber nicht verwachſen 
Deckel Hein; Pelz gelblichgran, Schnauze, Ohren und: Fittige 
fat ſchwarz. Savi, N Ginrnale, deikatterati. ſase. 21. p. 23M 
et fasc. 37. p. 46. €&:-Banaparte, ‚Fauna italica. fase. I 
1836. Fig. Teommijiuck, Man 6. pagı 294. tab. 18. 23. 
ſũg. 0 F nn 

‚Die uffangsmfreffenben. Fae dermaͤuſe ſind 
whien ſo graß, und» ſalbſt guöger, eis: Ratten, welche bloß in 
"Hftindien und Africa. vorkommen, and. ums Obſt leben. Zeige 
finger drey⸗, die andern zwenglieberig; Backenzaͤhne ſtumpf. 

5. G Die Augen⸗ßledermäuſe (Pteropus) 
+. haben ‚einen Hundskopf mit green Augen, einfachen Nas⸗ 
Ucherr; und Kurzes Ohren che. Deckel, .einen ſehr kurzen 
GSchwarz und eine. deſßhalb Hinten :ausgefchaittene Flughaut. 
Der Zeigfinger ſehr kurz, hat aber :3 Glieder und einen 


— 


| 


Magel; die Zunge mis harten Widerhakem; oben aud unten 
4 breite Schneidzaͤhne; die Backenzaͤhne fach und ſelbſt uege 
hohlt, oben &, unten 6. 

Diefe Fledermäuſe weichen von. den andern. Ahorn in der 


Geſtalt bedentend ab: der Kopf it laug umd kegelformig super _ 


ists. die Ohren kurz und einfach, die Flughant zwiſchen Dem 
Sinterbeinen fehr tief ausgefchnitten oder fehlt wohl giaͤnzlich / 
owie der Schwanz, ber wenigitens immer Fang und. fach: iſt. Sie 
find die einzigen, deren farzer Zeigfinger and ZGelenken beiteht, 
und mithin das Nagelglied nebit einem. Nagek:hats alle ambern 
Singer haben nur 2 Glieder. Ihre Zusgerift: xaub. wie bie ber 
Raben, uud Daher Hat man ehemals geglaubt, daß fie blutgie⸗ 
tige Thiere fegen. Die Eichneidzähne haben ‚eine breite Schneide 
wie beym Menſchen, während die deu andern: Klebemmäufe mehr 
ſpitzig und ftehend find; bie Eckzähne lang. mit 3 Flaͤchen 
Badenzähne zufammungebrüdt, haben Feine Höcker oder eig 
fandern eine vertiefte Kaufläche; oben jq 5, unten 6. 

Sie leben bloß in Oſtindien, Auſtralien unb Im oſtlichen 
Afrita, und wurden ehemals wegen ihrer Gwöhe fuͤr/ ſehr gefähr- 
liche und blutgierige Thiere gehalten, welche ſelbß Vögel und 


Heine Säugthiere frißen und den Reiſenden die Speifen im Felde 


vom Feuer weg holten. Sie murben daher in: ber neuern Zeit 
anch Bamppre genannt, und bie Alten fcheinen ‚fie unter dem 
Ramen der Harpyien, denen fie eine ähnliche. Lebensart. augen 
Khrieben, bezeichnet: zu Haben. Allein fie find in dieſer Hinſicht 
ganz ſchuldloſe Thiere; dagegen ben Baumfruchten ſehr ſchaͤdlich, 
indem fie diefelben in Flügen von Hunderten. anfallen und in 
tiner Nacht ganze Gaͤrten verheeren. Während des Tags 
hängen fie in ſolcher Menge an den Bäumen in den Waͤldern, 
daß diefe wie von einem fchwarzen Mantel bedeckt ausfchenz 
andere verſtecken ſich auch in Welfenhößlen und hohle Bäume, 
Des Abends fliegen fie wie Wolfen geradezu’ auf die Obftbäume 
3, und obſchon man, von allen Geiten auf fie ſchießt; fo be⸗ 
wirt man doch nicht viel mehr, als daß fie einen andern Baum. 
auffuchen. Sie gewähren jedoch auch einen Nutzen, iadem ihe 
Neiſch ſehr ſchmackhaft und geſund iſt. | 


ni | 
ren Herodot ſpricht von groſßen Tfebermäufen:’in 
Arabien, welche auf ber. in Sümpfen wachfenden ‘Pflanze 
Caſia ſich aufbielten, fehr ftarf wären und fürchterlich ſchwier⸗ 
ten, Die Leute, welche die Caſia ſammelten, bedeckten den 
ganzen. Leib und das Geſicht bis auf die Augen mit Leder, 
hielten fie s von ben Augen 4 ab und ſchnitten die Cafii ig? ab: 
IVI. 110. a ot 

Strabo nähe, daß es in Mefopotamien in. der: Nah⸗ 
bes Euphrats eine ungeheure. Menge Flebermäufe gebe, die Piel 
größer. wären.’ ald..ah. andern Orten. Sie wirden. gefangen. 
und gegeſſen. Lih. XVI. 

Nach Nils Matſon Köping, dem Sant, füffen 
diefe des Nachts in ganzen’ Heerden fliegenden Fledermäuſe fo 
viel Palmſaft, daß fie betrunken wärden und wie todt auf 
den Boden fielen. Er habe -felbft eine folche gefängen und an 
eine Wand genagelt; ſie benagte die Nägel: und machte fie fo 
rund, als wenn man fie gefeilt hätte; fie hätten eine Fuchs⸗ 
ſchnauze. Resa cap. 90. 169. 

Nach Desb eeck fliegen ſie alle Abend von Sumatra nach Java 
Aber die Eundaftraße und Fehren bes Morgens wieder dahin 
zurück. Reiſe nach China 137. 

Auf den Manillen ſieht man unzaͤhlig viel große Fieder⸗ 
mäuſe dicht an einander auf den Bäumen hängen: fie fliegen 
beym Eintritt der Nacht in weit entlegene Wälder und biswei⸗ 
fen in folder Menge, daß fie die Luft mit ihren 6. Palmen 
langen Flügeln verdunfeln. Sie wiffen fehr wohl im dichteften 
Wald die Bäume mit: reifen Früchten zu unterſcheiden "unb 
frefien Die ganze Nacht mit einem folchen Geräufch, Daß man 
es ſehr weit yört. Die Sndianer, welcde ihre "beiten Srüchte 
von biefen Thieren geraubt fehen, verfolgen fie theils aus 
Herger; theild um ihr Fleiſch zu verzehren, das fie für 
fo gut halten, ale das vom Caninchen. Prevost, Hist. 
gen. :des .voy. X. 389. Allgemeine Hiftorie der Reifen XL 
©. 404. 

Auch in Reuholland finden fich diefe Ylebermäufe in unge 
eurer Menge: fie Hängen zu Taufenden an ben Zweigen ber 
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Binihe ;..e8 gibl Haructer, welche vom einer Flauͤgetfpitze zunr 
andern gegen 4 Schul) meſſen. Sie werben in wenig Tagen i ſo 
zahmn,n daß ſie igekvychten Reiß and. auderes Futter aͤus der. Hand 
nehmen? Gim, Weibchen: hieng den Janzen Tag an einein Beine 
und fraß ‚ih: dieſer Stellung alles aus der. Hand, wire aa 
Im anbot. Man. Ichägte.: die Mufahl derer, welche äh im 
fang einen: englifchen Meile geſehen hatte, auf mehr wid 


20,000. Als bie Gingeborenen -dası Gras anzundeten;, fiofen 


eine Menge: wegen ber heißen Biftson ‚ben Bäumet;herunter 
und-fo viele in einen. Bach, Daß: er mehrere Tage’ baum gefaͤrbt 
war. Obfchon‘ ſie fehr Hark riechen, ſo werben - fie doch wegen 
ihres fetten Fleiſches für “eine: vortrefflihe Speife gehalten) . 
4 Phillipe Zasbuch in Hpunters weile nach Red-Bütwarke. 

1794. ©. 830. . 

Auch in des neuern Zeit hat man oft: gehlaubt, daß iR 
Xhiere verwünbeten und. Blut ſogen, unb zwar nat der’ Zunge, 
weil ſie daran: hornige Widerhaken haben ; - imberfen hat weber 
iin älterer. noch ein neuerer Neifender irgend eine xbꝛ ane ine 
geführt, welche für biefe Vermuthung ſpraͤche. 18 

Bontdus behauptet zwar, daß ſie Auf Kara in. Die gun⸗ 
nerufloͤgen und fchlafenden Menſchen das Blut aus den Füßen 


- fyen; :tubeffen ‚niehr Sqrecen als Schaden verutjacheen Hist. 
Ind, orient. p. 11. : 


Das iſt jedoch —R eine werwehieuimg ir Bin 


| americaniſchen Vampyren. 


3) Die große (Pt. vulgaris‘, vampyrus L.), Rönssette, 
hat die Groͤße des Eichhoͤrnchens, 8/, Zoll lang,“ Flug: 
weite 3 Schuh, dunkelbraun, unten ſchwarz, ſowie die Flug⸗ 
haut, der Kopf, Hals und 2 rRuckenſtreiſen und bie, Arme seite | 


. bh braunroth. i 


Ste finden: ſich auf b der. Infel Mori und: Bontdon, feiffen 
druͤchte and. Blumen, hängen untertags auf den großen Bäumen 
in der Mitte der Wälder und werben: für ein gutes Eſſen ges 


| halten, befonders die Jungen. Clusius, exoties p. 94. Von- 


Pettilio ingens.- Daubenton, Mem, ac. 1789. p. 384. Buf⸗ 


ſon X. T. 14—16.. Roussette. Schreber 1.183. T. 44. 


Wesp, :vampgras. : ——ã— ' denn. Nmeı: xv. p. m. Peis 
sinck, Manegr: ; Kap 418%: 50... 
ı. Die weftändlidgten Nechrichten üßer.: biefe: Thierei jat. err 
De la Mus, welcher ſich über 50: Jahre auf der Inſel Bourbon 
aufgehalten, hrieflich dem Hasen. Buffiort mitgecheilit. 
adbor Geſthrey habe micha Umngenehmesn ber ‚gar. etwaß 
Erſchracklichase; es ii un om ſirkes Hiſchen; womit fie. dh 
gereiſſermanßen unterhalten, wenn ſie mihig auf einem ‚großen 
Baume ſitzen. ie laſſen es ſich nicht vinfallen; einen: Monſchen 
anzugreifen,; wohl. aber! beißen amd. kratzen ſie, wenn He in 
einem. Rebe ſtecken eder geſchlagen werden. Untertage- fliegen 
fie: ur einzeln ſehr Hoch, 100 und vielleicht 200 Klafter weit; 
und man glaubt, daß fie wohl bis zur Inſel Moritz fliegen 
Fönnten, welche 30 Stunden entfernt if. igemzlich find: Te 
Feine gefelligen Thiere und es ift nur das Bedurfniß ber Nah⸗ 
rung, welshes oft eine ‚große Gefellſchaft anf. dem Bäumen ſam⸗ 
melt. Sie kommen daſelbſt einzeln an, halten: fich. mit Den 
Hinterklauen. weft: und bleiben lange ruhig hängen, ‚wenn fis 
nicht erfchreckt werben. Fit ein Schuß, läßt ſich Donner höoren, 
uber fliegt ein Raubvoge—l aber den Baum, ſo machen fle ſich 
alle auf einmal davon. Sie ſind ein gutes: Wildpret, wenn 
mon einmal den Widermillen überwunden hat, beſenders bie 
jüngern 4—5 Monat alten Thiere, welche fu gut. ſchmecken; 
wie Perlhuͤhner nder Ferkel. Bar Zeiten, als Die Wilder noch 
näher an den Miederlaffungen waren, war ihre Menge viel 
größer ; nachher aber wurben fie ‚von den. Weißen weggeſchoſſen 
und von. ben Megenn in Reben gefangen; überbieß: werfen fie 
bes Zahrs nur einmal Junge. Ste freien, vorzägfih Pifange, 
Dfirkhen, Mifteln und anbrre Beeren in der Wäldern und lie⸗ 
ben auch den Hontafaft aus den Blumen; in der Gefangenfcheft 
freifen fie Brod und. Zuckerrohr. Vom Boden. Können fie. nicht 
anffliegen, ſondern muͤſſen zuerſt ein- Stutk irgendwo Hinaufflet- 
teen ; unb daun ſchwingen. fie ihre Blügel mehrere Mal, che fie 
die Klauen loslaſſen. Bey tinem Schuß fallen aus Schrecken 
oft mehrere. nieder, und dann Friechen fie an allem, was fie 
antreffen, ſelbſt; an Meunſchen in, die Höhe, wodurch dieſelben 


N 


marchnal im Geſicht verwandet mad in Sihreden ‚gefet werden. 
Daher fommt wohl bie. Ange, daB es fehr.. grimmige Thiere 


| Mpeg: welche felbit. dan Manfıhen.naficken. Auf Art Erde sehen 
| " niemals. Buffon, auppl. IX. p. 90. 


*. Die Rongsttan ſind Ueiner und leflen fi bey Tag gar 


| wich ſehen, ſondeen ſtecken in. hahlen -Biumen, bisweilen ‚mehr 
alt 400 beyſammen. In ber Abenddaͤmmerung fliegen fie ſert 


naih ihrer Nahruvg und kommen nor der Mangendaͤmmerung 


meder nach Haufe Gig Haben viel Fett, und Die aͤrmeren 


kewte fammeln daſſelbe, um ihre Speiſen damit zu ſchmalzen. 


Solch ein hohler Fledermausbaum iſt daher ein wahre Fund⸗ 
sone. Buffon, Suppl. IX. p. WM . 

» Dese Roc, ‚dee 27 Jahre lang Ober hirum auf re 
Safe Moritz gewefen, bradte eine männliche Ronfiette, wie die 


geaße Fledermans bafelbft Heißt, lebendig nach Freufreich. Er 


bat fie 109 Rage am Bond des Schiffes ernährn uud beobachtet 
Anfangs nährte er fie mit Bananen, wie es am Lande geſchahen 
mer. Als fie ausgisugen, gab’ er Ahr gaflertnrtig eingemachte 
Beichte von der Inſel; fie fraß Danen, wurde -.ihrer ‚nben- bath 


ts. Baffelbe geſcheh auch mit anderem Eingemachten und mit 


Reißcrem, dem. man gaffertastig aingemachte Frachte beygemengt 
hatte, um ibn dexber zu machen. Unser biefen Imfänben.-nerfuchte 
er, ihr gelochtes und rohes Fleiſch zu geben; fie Inne. einige 
Bit darau und zog wahrſcheinlich etwas Suft Heraus, verſchlucker 


es:aher nicht: Da gerade ein: Papagey flarh. fo legte man ihe 


deuſelben vor, und. man war erflaunt Aber Die Bier, womit fig 
über denſelben herßel, rupfte und froh. Daum ſuthte man 
alle Rattennefter auf und. brachte Ihr :bie ‚Jungen, weiche. fig 
eben fo gierig und hurkig: vetſchlaug. Darauf: mühe man fie 
wit Hühnerieher und eudlich blog mit Reißwaſſer und Zuder, 
wovon fie viel tranf, 'DBey der Ankunft zu Gibraltar warden 
wieder Fruͤchte ihre Nahrung und ſer war. vann nicht mehr 
dahin zus bringen, Fleifch - zu. Peflen: reboch haste man Feine 
lebendigen Voge und Mäuſe. 

Des Nachts, war fie F ud Aagte ſich PER aus em 
Käfig zu kommen; untertags, war fle ganz ruhig und hing ſich, 
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wie miſere Fledermäuſe, an einen Hinterfuß, eingehüllt währe 
Flügel, worinn ſelbſt der Kopf ſteckte. Um ihren Unrathzu 
laſſon, griff ſie mit ben Vorderklauen in bie Hohe, daß der 
Leib zur Hälfte wagrechtekam. “Sie ſoff oft ihren Harn. 7 7 
SGie gewöhnen ſich an ‘die Perfonen, weiche fie pflegen. 
Die gegenwärkige. kannte den Herrn Noch. vollfonmen, und ev 
war der einzige au Bord, der fie berühren Fonnte, ohne daß 
fie Hiß oder mit dem’ Daumen Frabte. Ebenſo betrug fie ſich 
gegen die Negerinw,: welche fie auf Moritz ernährte, : Eine 
andere "jünger defangene wurde gewöhnt, jeberman zu liebkoſen; 
fie. leckte wie ein Hund und war ebenfo zutraulich. Es würde 
mehr Beyfpiele der Art geben, wenn man fie aufzüge, was mug 
aber wegen. ihres‘ Geruchs und befonbers wegen bes Beſtant⸗ 
des Harns und des Unraths nicht thut. 

Auf der Inſel finden ſich beide Gattungen die gioße und 
bie: Tleine (Rouffette ot Rougette) auf den Bäumen ‚: wohin "fie 
durch die Fruchte oder Blumen gelockt werben. Ihre Lebensurt 
iſt jedoch verſchieden; außer" der Freſſenszeit hängen: fich. die 
erſtern an 'dieigroßen Bäume mitten in den Wäldern, die Alts 
dern ‚Dagegen mit dem Halsband veritedden ſich in hohle Baͤume 
oder Felſen. Man glaubt nicht, daß fie ſich mit einander paa⸗ 
ren; wenigſtens gibt es Feine Blendlinge. Am Magen findet 
man nichts auderes als eine Art Milchbrey, worein ſich die 
Blumen und Frächte verwandeln. Ihr Zleif wird gegeſſen 
und bald mit dem ber Hafen, bald mit dem ber Repphühner 
derglichen; aber mil Unrecht: es hat einen ihm eigenthümlichen 
Goſchmack, der aligemein zufagt, beſonders das. Fleiſch der 
Zungen Ann. Mus. VII. 1806. 297. | 

2) Die. Heine (Pt. rubricollis), Rougette, . 

iſt nur 7 Bol fang; Flugweite 2 Schuh; Pelz lang und 
fraud, bräunlichgran, um den Hals ein braunrothes Band. 

Findet fidy auf. der Inſtel Bourbon, Moris und Madagas— 
car, frißt des Abends das: Obſt geſellſchaftlich mit ber voris 
gen, verſteckt fich aber untertags in Baum: und Yelfenlöcher. 
Daubenton, Min. "ae. 1769. 3885. Buffon x 6. 55. 
af, 17. 








By Die größte (Pt. edulie,redwardei) . . 

oiſt die größte von -alen,: 35: Zoll teug;. diuanrie Shuh 
" ge⸗ Kopf 23 Bo; Schnauze⸗ bie ‚zu "ben gen 19 Balz 
delz urz/ ſchwaͤrzlichbyaun,; unten dunler. ©. nn 

Sie finden ſich auf ben Moluden, wa fle Kakrany geißen, 
n:großen "unge ebenen Land, beſonders auf- her Inſel Java, 
Samatra, Bann, Ternate, Timpr tMalaapn bourou, ‚Nachts. 
med... und auch mahrſcheinlich in. Nerſadwallio. Sie han 
ga. untertags mit dem Daumen'ian Den Zweigen der Feigen⸗ 
dume, ie: der Nachbarſchaft her Landgater, und: faſten bes 
Abends in ungeheuren Schwaärmen in die Obſtgaͤrten, top: fie won 
Im:Bingebarenen. mit einem‘. Sa dam Einer Stange gefangen 
unagegeffen wachen, geachtet des Biſamgeruchs ihres Sarad, 
den ſie bey bietet: Gelegenheit Taffen; daher werben..fie von bem 
Gntopieen weicht gegeſſen. Sie ftelen - hefanbers deu. ſaftigſten 
ud ſchmachhafteſten Früchten nah, und daher werden dieſe 
Biume mit. Neben von Bambusfäbeui: überzogen. : Siè heißen, 
sch Befchbenault, auf. Java Kalau; und 09 ſoll dafelliſt geben 
m 5 Schuh Flugmeite. Die Iris iſt braum, bie Klauen.find 
any und fehr ſcharf, Die Schnauze gleicht. deu eines Hundes mit " 
geſſacitener Naſe, und: Die Naslöcher And wie Hörner gewundeny 
we Pelz iſt rauh, ſchwarz, aut Binigem weißen Kanten: nuter⸗ 
miengt; der Nacken raͤucherig brauntoth. Auf Iava-find.fin ſehr 
| gemein, und hängen. ben ganzen. Tag an den hachſtenBaͤumen 
ı veſt, dag .fie auch tobt. gefchoffen nicht Heramser fallen; man 
muß. fie Daher auftreiben ‚und im Fluge ſchießen. Wenn man 
‚ fe plagt, ſo geben fie ein. fcharfes Geſchrey von. fi, : Ed; 
vards T. 1809. (Seeligmann VI. T. 95.) Seba L. T. 5%, 
Cala volans ternataaus. Pennant IL ©. 304. Taf. 108. 
remate Bat. Geoffroy, Ann. Mus. XV. pag. 90. Hors- 
. field, Zool. Researches IV. Pt. javanieus Raffles.. Tem- 
‚, misck, Mon. 172. tab. 15. fg: 1-6. Schädel.  .  . 
Leſſon und Garnvt. hatten eine, die bald zahm wurde; ſie 
fraß ſaße Fruchte, befonders Bananen; hieng gewöhnlich. yerlehrt, 
und behielt meiſtens etwas. von den Speiſen in den weiten Backen; 
wolte fie ihre Nothdurft verrichten, ſo kehrte fie ſich um amd 


„ns 

hielt fih mit dem Vorderdaumen. Die Ränge: betrug 'B1/,'30ff, 
der Umfang: Mk Slunueite:84 ; die Zunuge' iſt DRd'Rnd flefichig. 
Diefe Gattung fihben ſich⸗faſt auf alten molnelſchen uud papuifchen 
«Safer, und wird fürtelen” vaceroigen gehaltens Dup eur oy 
voyage 3886: . T2T.. a den en α 

2 ine. Afmliche:auf: ber -Anfel: Dont: (Ai pleihhan),; se 
gou fang; Finzweite 31; Iebt.vorzägfich Don Won Früchten HER 
Supoten und. des Panbange, deron Dufe: ſte Ausfange und bier 
frferigen Dellen weguisft. “Untertag® hängt: fie vorkehrt und 
verichktehe das Sehloch igatiz ‚ifo daß man wichts ſieht alon die 
braune JIris. In dlieſen blinden Zuſland Hader fie: aqufi DIR 
hochſten Arſte. Ihr Geruch Icheint ſehr gut zu ſtyn; "gefangen 
fund fie ſich wahrſcheinlich wegen ber gboßen RNrizdarken⸗ 
der Rtechhaut. Huͤlt an :ihre bie veife: wohlriechende Fruchs 
des Paubaugs Pandsnis :odoratissimus) in: ter Entfernang⸗ yo 
3, Shuh vvr; fü Mans fie ſich, ungendjtet der Zahl, nicht ahitw 
haften, fih zu .wähen,. disfele mit dem Maut. zii' nehmen und 
Baden ularlen.. An Cchiffenifipesfit ahne Furcht und -Heutere 
Porn aufs hochſte : Erfihveit.. Iſt ſie: durſtig / 'Ne’ feige Me 
vom Bhum herunter an eine Quelle, ſaͤuft ein: wenig nnd Miete 
testibann wieder hinauf. WBirft'man ſie ins Waſſer / fo: Teure 
ke wahr eine Vobo: amſte eu nicht: erreichen, fü: feat Nie 
Beni Aupf inach: unten und evfäuft. - Tradeschut, "Zöel. Jen 
ID 1899: p. SET: (RE: 1838. ©. 1864.73? ° 

Aehnliche von den Inſeln der ;Sübfee, die. man aber . für 

befonbert Gattungen haͤlt, find Hofhrichen und gut abgebildes 
in den Neiſen von Freyernet ©. 51. T. 8. (Pt: 'kerttudren)z 
von D'urvilſe 1600. S. da. T. 8. (Pi. tonganus), · T. 8% 
GOt. vanicorensis) nebſt Benlogung,. T. 106: & 21. u ntobee- 
eonsis.) J 

EB. gäbe am. veſten Bunde‘ von Dinöien, nahreniich un 
Ealcutta, Pondichery, auf Wihdaguscar,. in Weuholland, Japaͤn, 
qhnliche, aber kleinere Thiere der Art, welche man als beſondere 
Gattungen. unterſchieden Hat. Temminck, Mon. 176. Pt. me- 
dies, pbasope, a: male tab. '10;: peildus, 


+, ABl ava fie Ph sang, welche nicht größer 
ft ala bit groß Walbmaas, ‚dh Poll aug, nılb .diie Klugweiid 
hat wie die Mops» Fledermaus, 10 Zoll; fie hat eine Ipigigerd 
Schnauze, einen Inner Schieupu oben mb. unten ‘a Schneid⸗ 
Zähne. und eine: etwan behſtarts ughaut; ben Pelz kurz und 
| braunroth, unten heller. Es iſt die kleinſte Basıung "(Ro 
mieknup) ;. Kindale, 1... WERT .r 

Sie findet fih auch auf Timor,: nud zoeber- Pr —* 
Dt, beſonders Jambuſen (Fugenia). Untertags hängt fie 
klumpenweiſe unter dem Laube der höchſten Zweige, verſteckt ſich 
aber auch in hohle Bäume: und Sairſer. Die Zunge ift 2 
lang, aber nice ME ie die ver Schuppenthiere. 
Temmiuck, Mon. 291. tab. „16. fig. 2528. tab. 16. fig. 1. 
2. Skelet. Keolfioy, An Asp ige xXv. p. 93. ‚Fred. C» 
' vier, Mammiferes Livr. 3 "Kiodote; Horsfield,. Zool. Re- 
| searches HL Pt, rostratus, Lowo-Assu. ans rt 

5 es sibe auch eine ‚Gattung. ‚in. Misppten (Pt. : Begyp- 
facus), | 
J whelche⸗ ſi in den "Kammern "er Pyramiden \ berſtect und 
fi)‘ an der Dede derfelben aufhängt., Ihre Linge ift 5 ls Zoll, 
| Flugweite 20; Kopf kuͤrzer und, dicker als bey andern;, Pelz 
| bräunfichgran. Geoffroy St, Hiläire, und, Raͤppetl hapen 
fe mitgebracht; fie findet fick aber, auch am Senegal, Geof: 
Ä froy, Änn. "Mu. XV. 96 "Ep te XXI. 161. teb. 3, 
fg. 2. ‚Temminck, Mon. 1. 19. ‚tab. 15. fig. 14. 13. 
Schaͤdel. ur m 

b. Die’ geoßköpfigen" (Harpyia, "Cpphalotee) | 

unterfcheiden - fih von allen andern dadurch, daß die Flug⸗ 
haut nicht von den Seiten, ſondern vom Ruͤckgrath entſpringt. 
or Kopf ift beſonders did, und, b der Schwanz iticht über die 
ſtark ausgefchnittene Spannhaut hervor. Schneidzähne oben-und 
unten 2. 1 Edzahn, ober s unten # Badenzähne, Naſe ſtark 
geſpalten. u — 
1) Die kleine re (Voup. cophalotoas) 

iſt gegen 4 Zoll lang, Flugweite 14 Zoll, Schwanz 4. obes 
gen, unten, weißlich, die Flughaut wthlihhraum,: au: Zeigſtuger 


eine Klaur. Sie findet Aa en Mohn.  Pali#s, Spic. 
Mk: p..10. tab. 1. Bmifon, Auppl. IE: tab. 5 .: Scheitern 
L:17%.% 61. 3 tr ya ma iii 
| d,.:.8)- Die größere @t pomal; —— DL TE TE TR 
264 iſt. s Zoll lang, Den. Safwanztj,,: rochrraun, ohne Klaue 


—* Be 7 Zur DR ne LETTER F17 1 PERL.) 
Sie findet ſich auf der Infel Timor. Ge — ayyn. Anke 

Mad xv. p.:104, tab Ta: 0: N nen. 
4: BE FE RE. FT VERS . Has —* yAQ 


rn Se BL Ent LTR VRR 


wen Zweyt⸗ Stufe, or lm 
PR: Vi Hi PR Az Obere‘ Wäsribiere. er 5. u J 


ea 


'. “Tiere "entweder mit Dufe „oder it ‚allen ‚Bapnapten in we. , 
‘ geſchloſſ Her mit oe u 


620 ut usa 222 315 iLh. m .78 1 
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ihr‘ gehören: U edlen 

1. Diejenigen ‚Ehiere, "beren Beben. entweber eis ein, ober 
zufammen in einem m Huf Ober Stiefel feden, und’ weldhe ‚nicht 
alte Rahnarten nebit Bahnlüden haben; „wenigf tens find, ihre 
Baden: und Lüdenzähne alle, einander, ‚gleich un ; meit meh 
bie bey den Walfiſchen, Schweinen und Rindern. f 

g Berner. biejenigen, deren Zehen mit Klauen oder Nägeln 
kur öberflächlid, bedecki Mind, unb die daher mit ben fleifchigen, 
alfo’ empfindlichen, Tyeile bet Zehen. auftreten, „wie, ‚die maus⸗ 
artigen Thiere; aber“ es fett ihnen. hochſt felten eine der ſechs 
Zahnarten, und ſie haben keine gücen dazwiſchen. So bey. den 
‚Robben, Hunden, Bären, ‚uffen, und bey bem Menfchen. " 

Sie theilen fh demnach“ in zwo Ordnungen, in tie Hufe 
und Nagelthiere. 5. 


En | use 2 3 3 —X ni ‘ 


Vierte Orbnung. 
Suftbiere. F 


Hufe, Sabnläden und gleichförmige Backenzähne. 


Die Walfiſche, Schweinen und NRinder ſtimmen auch 
durch ‚Die. große Leibesmaſſe -Aberein, worinn ſid, mit wenigen 
Auenghmen, alle andern Thiere weil Hinter ſich zurüd laſſen. 


Dice arhäene Meile wirb theils hervorgehracht derch bie PP 
thaeils harch bas: Fleiſch, theils durch das derbere Fett, welches 
unter dam Namen Speck oder Unfchiztt Dekanat‘ iſt, mas ‚map 
auch bey anderen Thieren nicht: findet, als. bey. welchen dae Fett 
minder Häffig oder fhmierig iſt, wie dad‘ Schmahz. | 

b : Pie einan haben nur Bonberfühe; wie bie male vvr 
maiftſ he. 

5 DR andern: haben 4 gas⸗ uud es Mer It Beh in inen 
me Ä | 
“2, Aber. dee xinen haben entweder ungefpaltene Zehen oder 
Schmelzzaͤhne, wie Die enmeine, Fleppanten, Rachärn 

ver und Pferde, - 
3. Die. andern ‚haben paarig. heſpaltene. Jehen unb Betten. 

Kin, wie die Rinder ober Wieberfäuer: 2 


. Zunft. Die Wale oder Walſiſche 


ſind die —— Thiere, mithin auch die einzigen Haar⸗ oder 
Saugthiere, welche keine Hinterfüße haben. ——— 


| Sie find durd) - ‚die Knochen und bie Zunge charasteriflert, 
und entfprechen mithin den n Fiſchen; fie find die f iſchartigen. 
Saarthiere.. | 
- Die Walfifche find von jeher ale Wunder ber: chieriſchen 
| Bi betrachtet worden, und zwar mit vollem Recht, theils 
wegen ihrer fo alles gewöhnliche Man überfchreitenben Größe, 
theils wegen ihrer. zweifelhaften Natur zwifchen Fiſch und Saͤug⸗ 
tier; jenes. in bem uadten und glatten Leibe, ber langen, faine 
delfirmigen Geftalt und in ben floffenartigen Finnen fowohl an 
der Bruſt, als am Nüren und Schwauz; biefes in. -ihrem . 
warmen Blut, in den durchbrochenen Naslochern, dem: Mike 
mm: duch Lungen und endlich in. Dem Saͤugen der wongen 
ah Enser. , ’ 
“Dazu kommt der Schreien, weisen ihre feltene Griceinung 
an den Käften ber gebildeten Welt in frühern Zeiten verurfacht, 
u. zu ben abentenerlichften Sagen von Meerungethümen, 
VNeenweibern und Meermännenn veranlaßt at, Endlich hat 
Diens allg. Naturg. VII’ 63 


/ 


, Waſſer, obſchon einige ziemlich weit in die Flaͤffe herauf 


ar 
PATE Wichligkeit, welche fie durih⸗ chren· Thran, ins 

all? und dis Viſchbein für der Handel: und'ifür die Veſchafen 
Yakg vbn «vielen Banfenb‘ Menſchen hatten und nö haben, 
viel von ihnen zureden gegeben. 

Die Geſlaͤlt“dieſer Thiere ˖ iſt die der giſche ja * 
fvrenig' niit einem dickern wälzigen Vorderlelb und einem dänner 
zulaufenden Schwanz, welcher in 2 wagrechte, mit einandoͤr ver⸗ 
wachfent Floſſen ioder‘ vielmehr lederartige Finnen, ohne alle 
Knochen, endiget, womit fie Durch Aufe und Niederbiegen denLerb 
vorwaͤrts treiben, während “die site ben Sn 'von* einer 
Ste zur anborir ſchlagen. 0 

Die Borderfüße find Furze Stummeln ek mit. 5 Zehen 


welche aber, durch eine‘ Haut üͤberzsgen find, mie 'mit- einem 


fingerlofen Handſchuhz, und Daher eigentlich Finnen oder Ruder 
vorftellen, woran bey einigen hufenförmige Nägel find. Bie 
bewegen Damit ihren Leib vorzüglid nad) den Seiten. Obfchon 
ihr Leib haarlos iſt, und ſie nur auf der Oberlippe Borften 
haben, welche überbieß. bald ausfallen; fo haben fie doch affe 


Organe ‚der Haare oder Säugthiere, nehmlich bewegliche Augen 


hit: Liedern, offene, wenn gleich enge Ohren ohne Mufchel, 


2 Mablbcher don Fleiſch umgeben, eine. weiche fleifchige Zunge 


und bewegliche Lippen, 2 Euter zwifchen den Vorderfüßen ober 
in den Weichen, 7 Halswirbel, faft fo bin wie Papier, und: 
bdaher der Furze unbewegliche Hals, einen beweglichen Kehlkopf 
mit Lungen, ein Her; mit 2 ganz getrennten ammern url 


Vorkanimern, ohne offen Bleibendes ovale! Loch, warmes Bhrl) 
uübrige Eingeweibe vbllig wie bey den Haarthieren, und mehrer 


Maͤhen, faſt wie bey den Wiederfäuern ; das Hirn mit‘ Wi⸗n 
dungen, freylich in mehreren Faͤllen viel kleiner als der Rof 
wit verin von vielem Bett umgeben ift. 
&3 gehören hieher die größten Thiere, welche ſich wuf 

Erde finden. Die meiften - erreichen eine Länge von 20 Sch 
viele 40, 5060, jü von 100, und ſelbſt noch in nnſe 
Zeiten. 
Sie leben ſanmtnch im Meet, und Fein einziges im ſuß 









Unſter: heer? Sant iſt eine dikke Specklaͤge, wodurch· ld mit! dem 
Buffer im: Gleichgewicht erhalten werden. Bieſer Sped liefert 
IM hekannten Thran, und es geſchieht um feinetwiſlen; dap- 
pi viele Hundert Schiffe die gefährfiehften Meere befahren,‘ 
am dieſe: Thiere zu) fangen. Sie können nicht tange unter⸗Weſa 
ſt aubhalten, und ‚müffeh ,. ſpäteſtens nach' einer Viertelſtunde/ 
Ieekflommen, um Luft zu ſchöpfen. Ben diefer Gelegenheit 
ME nan bey: benjenfgen, welche Ihre Naskdcher fait hinten- an: 
| ber Stirn haben,: Waffer hoch 'in’ die Luft ausftoßen, was man 
 Spriheri oder Blaſen ˖nennt. Han hat in ber neuern Zeit bie 
Gäathe in Zweifel: gehogen, und die Vermuthung aufgeſteilt, daß 
wohl nur ber in Ser ‚falten Luft verdichtete Athem ſeyn 
te. I ur? 
Da. nie Thiere Siot Lift. athmen/ ſo iR es Hohner! zu Din 
— * warum flie ta menig Tagen schen; nenn ſie trocken auf 
Emanbe züradbfeißen.: Sie” ſcheinen hide: mehr als’ echt 
Junges Pau: werfen;n weites dei‘ Wütker fange‘ folgt und a | 
ih Milch Arährr. ' un ei 
‘Die meiften: —*8 Pr vor giſthen und ſchwimmenden 
Bhnrden, wevon zu Herdiffen Zeiten das Meer? wimmelt; Adern 
keben von Pflanzen und ſteigen: daher in die, Flüſſe hincauf, ine 
om üfer Gras zu waiben! Gie zerfallen darnach in 2 Abthetk - 
lungen, in Fleifche And graͤsfreiſſende. FJene huben ‚der 
Naslhcher nach oben und find: entweder "Di oder Dunntovſe⸗ 


w We. Dicktopfe haben h 
1. Bert Bartene Wale, bir: Ve 
2 Be 


Die Danukspfer haben 27 ©: EEE Fe 

8. nur zwey Stößkäßne - — Cinterm, be nn 

4; viele Zähne in. beiden Kteferrähdetit Delphine: -1 
5. Die geisfrefferdien- haben die Näsſocher nach vovn: 
89. abenteuerliche Vorſtellungen une "duth don’ den Alten 
Bet die Walfiſche überliefert worden find, "und ſo nanefkifig‘ 
m hemmend fle auch auf Die nähere Kenntniß Diefer Thlere 
Mittelalter, und ſelbſt noch: in ziemlich neuer Jeit, eingewirkt 
27 fo muß man doch geitehen, daß Ariftotele ſchon 

63 * 
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DpR: 


ziemlich richtige Begriffe von benfelben hatte, und dab Die Abe: 
gefhmaektheiten größtentheils nur durch Mißverſtaͤndniſſe, manch⸗ 
mal felhft ‘der. Mbfchreiber, veranlaßt worden find, Niemand: 
hat dieſes deutlicher und umſtaͤndlicher dargeſtellt, als der unge⸗ 
wein gelehrte philologiſche Maturforfher Joh Schneider gu, 
Breslau, mit dem leider dieſes Fach nun gänzlich ausgeſtorben 
iſt. Wenn man bie. Stellen der Alten im Getäctniß behält, 
fo Fann man fi viele Mepnungen, wahre und falſche, des 
Mittelalters, fo wie bie abenteuerlichen Abbikdungen erklären. 

| Ariſtoteles fagt (Bud VI. Cap. 12.): ber Delphin und. 
bie Phalaena, jo wie bie andern, welche Feine Riemen. haben 
und durch eine Röbre athmen, bringen lebendige Junge zur 
Welt, wie der Menſch und vie lebendig gebährenden Bierfüßler ;. 
ber Delphin bringe: meiſtens nur 1, bisweilen 2 Junge; bie 


’ 


- "Phalsena häufig 2 oder auch nur eines; ebenfo die Phoenena, 


"weiche ‚dem -Fleinen Delphin ähnlich iſt und tm ſchwarzen Meere 
lebt. Alle diefe Haben Lungen; man hat fchen’ fchlafende Del⸗ 
phine gefehen, welche die Schnauze herausfirediten und ſchnarch⸗ 
tem. Beide haben Milch, womit fie die Jungen ernähren, auch 
nehmen fie dieſelben, wenn fie noch Mein find, wieber in fi - 
auf,. Sie wachen fehr ſchneil, und find im zehnten Jahr aus⸗ 
gewachſen. Sie tragen 10 Monate, und werfen nur im Goms 
mer. "In den Hundstagen hält fi der Delphin 30 Tage: lang 
nerborgen: - Er führt. feine Jungen, die er fehr liebt, lange 
Zeit. Dean weiß von einigen, denen die Fiſcher die Schwäuge 
abgehauen haben, daß fie 25— 30 Jahre gelebt haben, — 
Albert ber Große gibt ihnen 130 Jahr, was. Auch, wegen 
der langfamen Entwidelung, das wahrſcheinlichere iſt. 

Außer der Phocaena und dem Delphin gibt es, nach Aris 
ftoteles (VHL 13.), im ſchwarzen Meer - keine großen Meer⸗ 
thiere, und ſelbſt der Delphin it Hein. Buch 1. Cap. 10. fagt 
er: ber Delphin habe eine VBlasröhre am Mnfang bed Rüden, 
Die Phalaena aber auf der Stirn;. bie Blasrohre liege vor dem 
Hm, denn wäre ſie dahinter, fo würde fie ‚den Rüdgratl) unter⸗ 
hrechen (de partibus IV. 13.). Alle watfifchartigen Thiere haben 
Keime Ohren (er meynt vielleicht bloß keine Ohrmuſchelu). Hiet. 


vo7 | 
m J. 11. Der Delphin hat hinten 2. Euter, Aber nicht 
vorfichende Striche, fonbern Rühren, woraus die Milch Flicht, 


"wide das Junge fangt, wie man es ſchon gefehen hat: Wenn 


We Fiſcher fie zufammengetrieben - haben, und dann plößlich 


 Mreyenz fo flishen fie and Ufer, und werden, erfchredit von bem 
- Shall, gefangen. IV. 8. Bie haben eine wahre Stimme: - Der 
"Delphin und Die andern Walfifhe nehmen das Meerwaſſer Ku, 


md werfen es durch bie Blasrohre wieder aus, ebenſo bie kuft; | 


daher. erſtickt er bald in den Neben: une dem Waffen lebt 


et lang, flöhnend und feufzend. VIII. Er lebt bloß von 
Weiih, und zwar. nimmb er feinen —* wie alle Wailfiſche, 
daf dem Rucken liegend auf, weil er dad Maul unten hat. — 

Die Delphine find ſehr ſanft and miſd. Als einer bey Carien 


berwundet und gefangen wurde, ſey eine ganze Heerde in den 


Haven gefommen und erſt gewichen, als bie Fiſcher ben gefan⸗ 


genen freygelaſſen. Die kleinern werden auch immer vom einem 


ßen zum Schuhe - begleitet; ein flerdendes und ſinkendes 
Junges Haben 2 auf ben Rüden genommen, Gie ſchwinmmen 
Mßerordentlich ſchneil, und. fpringen felbit über. bie Waftbäume; - 
beſonders wenn. fie einen Fiſch verfolgen. Möüflen ſie aus Hum 


ger zu lang auf dem Boden den Athem anhalten, fo ſchleßen 


Re mir ein Pfeil herauf und hoch in die Luft; bisweilen fahren 


fie auf den Strand, ohne daß man weiß warım: DX. 28.” - 

Der Walfid; welchen Yrifteteles Mysticetus nennt, hat 
Im Maule Feine Zihne, fondern Haare wie die Schweinsborſten 
aehmlih Barten). UM. 12. Durch ein Mißverſtaͤndniß, Indem, 
wahrſcheinlich in einem Manuſcript, die Worte Mys (Maus) und 
Colus (Walfiſch) getrennt ftanden, hat Pliniug von einer Meere 
mans (Fiſchlein) geredet, welche, Feine Zähne babe, fondern Boriten 
in Maul und vor dem Walfifch einherfchwimme. Darans wurde 
kun von Vielen allerley über die Liebe und Freundſchaft bicfer 
beiden Thiere gefabelt. Wenn dem Walfiſch aus Müdigfeit die 


| Augen. zuflelen, ſoll die Meermaus für ihn fehen und ihn fühs. 


m Im Mittelalter it. die Sache noch fchlimmer geworben... 


In irgend einem Weanufeript ſtand Mann ſtatt Maus (Mas 


0 Masculus) und daraus hat mau gefahelt, das Maͤnnchen 


bed Wallfiſches wäre gin .bagan varſſhieden Bebarses Fhien. 
Man glaubte nu... Der hungerige Walffſch ſperre Das Maul 
muf, und hauche einen. Wohlgeruch aus. - welder Hie Flgigen 
Shiere herbeylocte fo, Daß nurdas Maul, geſchloſſemn zu merden 
brauche, um eine Menge au. verſchlucken. Daran ſcheint oa 


pirtlic,. map za Aedip:, (Pi wie. Die ‚Behyan Meerflſcheuc Ealt- Ä 


use Nchrsup; in; dem · Geniſt am Strande aufhalten/smwekl 
GE bafelbit ihre Rahrung, Art: Kehleimthieren ſigden; To; ſammaln 
ſich an Deu aggs Dem Maule hüngendenFiſchbeintäden, om 


—* wahrſcwinlich guch Nahrung; finden. Par hat nehm⸗ 
"bay ;beyz ben. Walen. ‚in bey Gübfee eutderkt, daß ihne Breag 
2on.:fehr, Feiney Schmmsoger-:Wärnern (Odontobius) ſo kedeckt 


And; ‚beit Re ginsnbrepantigem Ueberzug Beruf) — — au⸗ 
ame Iſis 18364 6120). tg ange 

Man Ücht:;aug.dem, Dargekelkten- bans Reh: Mist 
Roks lęs die · Phalaea ader. Balaens. nom Myatieptus- ungenghieh 
unde vmnſchen. den, letzteyn und: die. Delphine. ftellges. beuse fie 


“ guterfphgghe ſich van. ben. lehtern daburdi.. bag Abe. Spritzloch 
 meiter: npra lage, was. vorayafeht,; daß, fia-auh Bähne habe. 


N 


Diefeg,,afles paßt wur auf: den; Nottfiich,- weihen. den Walrath 
lieſerte Ar iſtoteles kannte mithin: Die dr gamährliden, Delg 


phphine, Dep. gemrinen Bartenwalßich- mad. den Poetfiſch mis. Zaba 


nen im Unterkiefer. Planaus hat darvaher nichts Neucs 
Dagegen ſpricht ær nun giuem: Thiex mit Namen Orca, welches 
den Walfiſchen, Galsona)eſeindhehyunde: wie ein: ungeheunen 
Flumpen Be fernhierlichen Zähnen angfche 9. Oieſt geig⸗ 
.4 .. 2 np Zn Su Bde ® 
x "Orcae i imago) Alla 'repraesentatione esprimi possit alle, qua ‚Br, 
nis ‚immens: ae dentibus t iruculeutae. — 
Das letzte Work Sort bey allen Spätern nieder‘ dor; wi 
. be; Yaulas FZovins,Dlaus Magnus,’ Non delerüt-;- ein 
Beweis, daß fe wicht Gelegenheit hasten‘,. bası Thier felbfir. gu be⸗: 
obachten. Plinius neunt noch alterley Merr⸗Ungeheger, nach: 





RF 
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Hörenfagen. In Indien gede ed Balanen vier Juchart aroß (die 


römiſche Juchart iſt 210 Schuh lang und halt fo breit; plinius, 
XVII. Cap. 3.), Sägfifche 20 Cubitus (1% Shih), Krebfe' “Schub, 
Aale im Ganges 300- Schuh. Zu Alexander des Großen Seiten 


abe man in Tudien. Thorpfoſten gemacht aus den Riukkn Ce 


99 


| tn ſich bey. dir, im, Wintinı. 2er, fh. ‚where. „wahrend; Dep 





Eommers in, life, Meerbuſen zyräd, Das wößten dje Drfem 


hraͤhen in, pm verborgenen Ort ein und peinigten die Kälber 


oder auch die Weibchen: mit Biffen und. Stößen. wie mis-yigan 
Lehiffeſchnabel; das gebe eing amgeheure Schlacht, wohey; Wellen 
und. Wirbel ‚ontiländen. wie beym ‚größten Giurm: — KON 
R. Cap· Hh Dieſes ig nfenge ein Butzfopf. 1... 
Faſt uch macht Die Orca.zu einem der groͤßten Meerchiere, 
Weiche: den Namen wegen feiner. Aehnlichkeit mit den ‚Zeige 
oder Deltopen bekommen habe; We; find. nehmiich rund, und 
wilimlich. | 
AKFexner erzähle. Binins. ebenba, eine ſelche Oma. o 
ma in den Haven Pig gekommen, angelockt durch Haute, 


velſhe hep aimens. Schiffbruch ius Meqr genen waren; fie ſaͤ⸗ 


han ſich daxan mehrere Tage, mählse.:fich aber nach und wach 
ine Grube in einer Untiefe aus und murde durch die Wellen ſo 
von Bank umgeben; daß fir Sach mnicht mehr menden Eonntg, und 
eadlich Am· Gtrande, lag, mit: heryprragendem Rürken:wie Dex 
Kiel sineg. Schiffes. Dar Caſax Ehaydins-, ließ Netze por. den 
dayen. ſpannen, und rück, um..bem: Pplf.. cin Schaufpiel zzu 


geben, wit, ſeiner Leihgarde aus, melde ‚ans: ihren Nachen Lam— 


- u — — — — 
- 


n.,auf DaB. Fhier warfen: „ct. .habe einen, ‚davon - von De 
Malen. deg Thierae voll Waſſer werden und finfen.fehen, <i- 
348 dieſer Orea, welches Wort Hafen oeder Kopf bedeutet, iſt 
offenbar Pat gawonden wohl, au: Copidoglio, viele 

1.7) Sera 

—— — — een, A ve. Sioich und ‚die Balaena, dag 
größte Thier; im gaflifchen Ocean der Piyaeter, welcher ſich 
we eine. ungebenere Säufesexhebe und «ine Fluſſigkeit höher als 
die Bergel augwerfe (IX. cap. 4). Nah Strabo (XV. ©. 725.) 


LG 


gibt 8 im perſiſchen Meerbuſen Dhnfeteren . 20-30 Doppel. | 


— — 


Wale, und Dachſparren aus Knochen. Bey Cadix gebe es den 
(genannten Baum⸗Wal Arboi) mit fo ungeheuern Aeften, daß er 


deßhalb nicht durch die Meerenge kommt (wahrſcheinlich rieſenhafte 


Diutenfchnedien..adber Kracken). Andere: heißen Ruderwale (Rota), 
weil ihre Augen. mit 4. Epeiökn; bedeckt würben u.f.w. 


6 


’ 
‘/ 
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fchritte (Passus) fang, aba beren Knochei die Eiſnwehuer Siufe 


Sauer, wenn fle’ an ben Strand geworfen‘ werden: Diefe und 
Ahnliche Thiere bließen elwas aus, was in ber erifeuung wie 
Eine Säule von Nebel augfehe (IE. S. 145). | 
AUnter Tiberius ſeyen auf einer eet vor. dr ring 
auf einmal über 300 Walfifche geftrandet und nicht weniger an 
ber Küfte von Sammtonge. Ein bey Eavir geſtrandeter habe 
120 Zähne gehabt eine Spanne lang, und einen Gabelſchwanz 
18 Etuen breit. Scaurus habe von ber Stadt Joppe m Sur 
"Sie die Knochen eines foldyen Thiers zur Schau gebracht; wor⸗ 
unter einige 40 Schuh lang und die Nippen höher als ein 
Elephant gewefen. - Er ſoll dasjenige Thier ſeyn, iveldhem. die 
Andromeda ausgeſetzt worden ſey. PL Lib. IX; cap. 5: ©: 
Das find ungefähr die Hauptſachen, welche bey Yen Klin 
dien die. Walfifche vorfommen, woraus man aber,‘ wie: mar 
ſleht, nur mit vieler Mühe Die Battungen beſtimmen Fan. :" 
"I Mittelalter und: noch mehr in der fpätern Zeit kommen 
manche Erzählungen über die Wale vor, aber ſelten von wird 
lichen Naturforſchern und daher Immer unbollſtaͤndig und zweifel⸗ 
haft.:: Indeſſen ſchimmert doch immer Linige Wahrheit Heraus 
und: namentlich erkennt man, daß es nur wenig verſchiedene 


S 


oo Gattungen von »diefen' Ungeheuern -gibt, und daß ſie in allen 


Meeren um die ganze Erde herum vorfommen, ji daß fie 
während des Sommers ſich mehr im Notden aafhalten und 
während des Wirters füblicher zu ziehen ſcheinen. * 

Sm zwölften Jahrhundert trug man zwo zerfaſerte Pipe 
beintafeln ale Federbüſche auf den Helmen. Guilelmus- ‚Brito, 
Philippis IX. 6520. XL. 321... 

Albertus Magnus, weicher im 1, Jehrhundert zelebt, 
erzählt. verſchiedenes über die Wale, die er zum Theil ſelbſt ge= 
ſehen. Zu unſerer Zeit, ſagt er, habe ich einen Walfiſch geſehen 
ohne Zähne, und fast berfelden ſchwarze, ſenſenformige Horte 

5 — — — gemina e sublimi vertice fulgens 

Cornus conns agit superagque educit in auras 
E .costis assumta nigris, . quas faucis in antro 
. Branchia balaeune Britici..colit incola ponti. 


" J 
2 


—_ 


| | tool 
— Si ang, 280 af jr Selie. Er hat ein | 
weites Manta wirft beym Att en viel Waſſer aus, womit 
howeilen Nachen angefüllt werden: and ſinken. Die Bruſtfinnen 
ſind groß, geſtaltet wie beym Delphin, der Schwanz gabetfdenlig 


MH Schuh breite beym erwachſenen Thler; die krummen und 
gen Nippen find ſo dick wie Balken. Ener allein dann eine 


. BR von 300 Waͤgen von ‚geben‘ bey uns jeboch nür für 260 


ider 130. Er hat Speck auf dem Rüden wie das ‚Schieln: 
Bu meiner. Bike find mehrere gefangen worden, eine? ih Frie 
land, aus deffen* Kopf man 11 Butten durchſichtiges Fett be⸗ 
im Sue, wovbn Farm. in: Mann eine traͤgen konnte. Ein 
mderer wurde⸗ bey. Utrecht geßaͤngen und’ deifert: "Kopf Tieferte 


WM Butten:er,i Sein Speck It den Namen Graspold!, Grad 


Poisson , WordugGrampus: geworden iſt, wie Aus Schweinfiſch, 


Petcus pindig ,; Worpeis nach Dü Oa ages. Er hat Hr Ar 


danges, welcheẽ aber der Mütter 3-4 Jahre.land folgen fill: 


Er verfolge :fähr 'gierig Me Häringe Aid geraͤth dabih vſt auf 


den Strand wienn dar ar Frieslandi, den die Eifiwohner auf alle 
Wöfliche Met an⸗Pfaͤhle handen. Wen bir Fluth ieh er aber 


Need aus, Fand jeboch 'wr: deieten Tag bey ber Verfolgung ber 


bixiage widdeen An ‚ben ‚Grand ;; wo (du getddtet und vereheilr 
wurde. UNIV. 0204. Behmoidler in Artedi -Synönynis 


yschum: 1188. me Buri-160 Das war ohne“ Bwenet ein 


| finnfiſch. —8 7 . 


—— Eqeiſtſtener, wilcher mauhelcher von! "ten 


 Bolgiheh Sande, Ola Miagn nd, Biſchoff in 


Schweden, in feiner Geſchichte ber noͤrdlichen Böker. Der Wine. 
ſcer ſey 200 Ship;Tangsuib: ſehr Yeaufamz’er erhebe fi über 


ar: VBorde der Schiffe und fpritze ans feinen Rohlen :f6 biet 


Vaſſer ein, daß er zu: ſinken dtohe, ja er werfẽ ſich felbſt Hard 


auf, um es uuter: Waffer zu drutken. "Er haͤbe ein ſchwarzes, 
biles Leveri um dan ’guhzen Lei,’ kange Finnen wie breite 


Böhr, einen Gabelſchwanz, 15-20" Schaf breit, wömit:er heftig 
af die Echöffe: ſchlage. Kür ſaine Bosheit gebe es jedoch ein 


Wirte, nehmlich bie: Trompete, teren ſcharſe Züne cr nicht 
attagen konne; auch werfe man ihm große: Säffer ins Meor, 


4 


Jon 


welche ihn im -Enuje hinderten aber Ihe „zum Myiete tricbenz 
Flintenfchäffe ſchreckten ihn Aue. mehr :afß. bie Kugel ſelbſt, lg 


welche im Waſſer oder im Bert ihre Saal werfieng, Iab. 


cap. , 6. - .3 .3. 5. 4. 
'Pbſchon der "Batfig "angeheyer Bo 189 aber. 2 
Schub lang und ſehr dick und⸗ſchwer iſt, ſy bat er. bo an..her 
niet kleinern, aber Hurtigern und grauſameren Oroa eigen ‚großen 
Fejndz fie. gfeiht dem umgtlehrten Kiel eines Rachens, bes 
furchterliche Zaͤhne, womit ſie den WBalfiſch agree und ne 
den Strand treiht; Kib, KXE cap, 7... 
Im Auguſt 15832 iſt bey Teignemouth in Seglant e ein. ug: 
geheuer todt an ben Strand getrieben worden; bie: Waffe. hätte 
man nicht ‚auf: 100 Waͤgen ;kaben Fünnems bie Länge: if 80 
engl. Ellen, d. H..00 Schuh geweſen. Die Haͤhe vom Ban 
hig zum RLuͤckgrath 8-9 Shen, zer Rachen 6% Eſte. die Unter⸗ 
kiefer 73 Die. Bahl bee Rippen 80, meiſtens 31 Schub. fang: 
Im 3 Umfang, 3 weite Mägen; 2 ihnen ,. be 18 A 
ng; 10 Ochien Tonnten kaum eine aysreißen.... ee. Gaumen 
hiengen Horntafeln, unfen an einem Ende behaart, tw bar Hahl 
über 1090, jcdoch nicht alle gleich graß; bie, Länge des Kopied 
is zum Rachen 7 Gllen, ehen fm Tang. bie Zunge; von - niusuk 
Yass. zum andern 6 Eiens Die Mugen nids:gräßer. als bey einem 
Ochſegz ‚bee Schwanz gabelfoͤrmig, 7 Elles breit; auf dem Kopf 
3 große Löcher, wodurch das Ungeheuer das Waſſer auszuſpritzeg 
west: Feine Zähne: — Diele Beſchreibung iſt pyn einen Eng⸗ 
kinder und wirklich, für jeme Beh meißerhaft. Lah. ew 93 
ur bey Geßner ©, 251. - .. ..: 

Weil dee Walfiſch mit elorherer Besiert⸗ bie Lariege 
* die Mecrkaͤlber verfolgten mad Hd: daher ‚auf deu Strand 
aber zwiſchen · Felſen wagt . ‚hie. zur Ebbe teoden wenden; .$o 
fucht er ſich einen Dampfel in. der Näfe und arbeitet mit ſol⸗ 
dem Uygeftüm in den Sand, daß ein tinfer Graben. entfteht,; 
worinn er liegen bleibt. Sobald das die Fiſcher bemerken, 
laufen Be ſchaarenweis herbed, feſſeln das Thiet mit Sailen und 


Antern im Maul und den Spritzloͤchern und ziehen es mit vers 


einigten. Kräften weiter. am. Strand hinauf, oder beveitigen. eb. 


.. 
N .. ' 
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ft: daß nß ak ber Bushimichs. mehe eutlommen Fang. Cie 
Seifen Fodann „Die Beuser und. gehen. nah Haufe, bis wirden cin 
ähnlicher „Gast vorkommt, per. auch gi, verwandter oder fon 


nz enifyäfteser Walſfiſch Dur den Mind angesrieben; wir. 


Fuͤrchten⸗ fig, „bag Ahnen die Kräfte, wieder komman möchtetje Te 


Hohen ſie fie mit Degen iv’ die Seite, hamis, fie ſich perbiugen, 


| Eh IK pr ld: — Diefes wäre alſo Die Art, wie man 


nz auf: Seland ‚Die Norkraper fangen fall. - 

.Die Walfiſcha haben. grotze Biche, zu ihrem. Jumgens fe trar 
Mn 0%, me ſchwach oder ‚Frank Hi; ‚Fein nehmen ſie eg 
us Moul, ‚ehanle.zur, Zeit eines Sturms, und nachher werfen, 


ſeres wieder. Aus, Meraͤth das Junge aufs Trochene, daß &4 


Nt mehr hen Wissen folgen kann, ‚fo nimmt disſe Wafſter ind 
Maut und Doris: er, glaich einem ink jenem zu. Auch ihn 


. wibfas. hleiken De noch henfammen; fie werden bald -gnoß und 
. man 10: Sabeniemp Kür. Giteht-Ihon bey Plinius (ER, 


wi und Sint entias OO Deonvais. Bperun.n — 


ll: cp... na y ven 


Die Fiſcher zerſthueiden mit Aexten ken. Walfiſch und wn 


. ma:mit: Dem: FJeiſch, Fett ‚und. hen, Kuuchen wohl 230 bis 300 


Bigen- up laden; Das. Fleiſch. and den Speck falgen .fie im 


Klon ‚und: großesn Mickäßsk\ichn,. Gemuiben:. es Im: Oaufe,.nde | 


vurlaufen einen Theil-:in die Freade. Der Speck ſtubet fich um 
din ganzen ) Leib; : am merken aber am‘ Kepfe, ſa daß man 


 MI2 Butten, deren Faung::aine ein Mann tragen fans, bide . 


weilen · BO,. j6:-40: gemonnen werben. Man bebtent ſich vonc 
Weich Dielen Fattes in ..bie. Lampen, die man während hei 


 Binees. unangpörkich brennen maß; weil es nicht. Tag wirde 


RE den: kleineren Knochen macht man, weil ſie wait Fest find, 
fewie wit Ben F Fiſchlopfen. Feuer, menn es am „Holz fehlt. Aus 


der Haut macht man, Kleider und eine. reicht für 40 Manun hin; 


immer Schljuche und Riemen at. die Glocken⸗, die: ſehr Taug. 
akken ; die Sichiffer: calfatern .uitt dem Fett Ihre: Schiffe; die 
Fahrleute; fchmienen ihre Wägenz au die Fuͤrſchner brauchen 


8 gue Wereisung der ‚Gelle, wie: dad von Ten "Mecrkälbere. 


— 


Can 14 \ ot. Far — Vs vraır. An. - e.. 


— 
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Da im "Außerfien Notden“ Nätte ind: Winde ˖ Me’ Bäume 
nicht ſo hoch werben lafſen' / daß: man’ Haͤuſer: damit bauen 
koönnte; ſo bit die Natut vorgeſorgt, daß die Einwohner aus 
Sen ungeheuern Walfifchrippen dieſelben erbauen und Das: nothlge 
Geraͤthe daraus verfertigen⸗ Fönnen. ' Diefe Rippen ſind 30-59 
Shah lang. Huch die Knochen? des uugeheuern Kopfes, die 
Wirbel and die Siachelu And: nicht Mein, und mun macht daher 
daraus ganze Hänfer mir: Würen, Fenſtern, Dächern, :Dielen 


und fogari Tifchen: :Die' Türen Aberſpannt· man mit dem Leder 
bes Walfiſches; dieſe "Hänfer etithalten Kammern für vie 
Schweine und andere. Thiere, Die Giebel die: Haͤhnerſtaͤlle, gleich⸗ 


fam "Sie: Uhr dieſer Leute während der beſtändigen Nacht. 
eap. 16: — Die Abbildungen deyn dieſem Wert ſind ülte ganz 


V abentenetlich, -Yheils nach den Beſthreivnugen von: Uriſtotelee 


und Plinkus, theils nach ven Erzählungen bed norwegiſcher 
Fiſcher entworfen. Sie wurden von Geßnieirlund Aubern 
wiederholt, und obſchon dieſe ſchon ihven Unglauben daruber 
äußerten, dennoch Jahrhunderte lang nicht bloß vom Bolt, ſon⸗ 
bern ſeibſt von den Gelehrteu' ſüt wahr gehalten. | 

> Etwäd..beffer. find’ Bte ziemlich: un. Biefelbe Kit. erſchienenen 
won Belon, und Romd Chea, welche Geßner dopiert- hat; 
ſo :wie De von Olaus. Der Nigentliche Walfiſch, welcher damats 
nemlich haͤuftg in der Naͤhe won; Bosbenur-uad um. ber Kaſte 
‚won — worgefummen:iit; wird von Rondelet beſchrie 


ben. Er ſey 36 Citen‘ lang⸗ 8hoch, bie ‚Kiefer 22: lang, ſtatt 


Der Zähne ſchwarze Horntafeln, die unten in Boeſten endigen, 
linten und vorn kuͤrzer ſeyen; die Funge ſey ſehr groß, weich; 
werde eingemacht und faſt allgemein unter bie beiten Leckerbiſſen 
gevechnet; fie ſey der zarteſte Theil des ganzen Leibes und fülle 


Einmaäachgefäße aus; die Augen’ ſtänden 4 Ellen :von einander 


und feyen ſo gruß ale. ein Menſchenkopf; an den Geiten 2 
große Finnen, womit ſie ſchwimmen und bie Jungen bey Ge⸗ 
fahr bedecken; feine auf dem Rüden; bie Schnauze far;, ohne 
Spritzröhre; bie Haut hart, ſchwarz, ohne Haare; es hiengen 
bisweilen Schalthiere daran; im Magen ſinde man Schleim, 


| Schaum, Waſſer, ftinfende Weerpflanzen, aber keine Spur von 
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Fiſchen; Das Fleiſch wirb nice gefhäht;- aber dae Fett unter 
ber Haut, beſonders zum. Brennen der Lichter; qus ben Knochen 
macht man Gartenzänne. Man: fängt fie bey Eap- Breson und. 


Saaint Jean de Luz nicht mit einem Hafen an einer Kette, wor⸗ 


— 1 {room nn 
. 


auf ein langes Geil. folgt, wie Oppian nnd warb ihm Nelian 


beſchreiben; ſondern indem. man auf fle zurudert and fie harpuniert, 


und nachher, wann. fie wieder Heranflommen, mit Banzen erſticht. 
Man hat’ auf: den Thärmen Wächter, welche käuten müffen, 
wenn fie einen Walfiſch fehen ; und Dann läuft Die ganze Stadt 
zuſammen; es werfen ſich je 10 in einen Nachen ıc. Man fängs 
leichter bie Weibchen, befondere wen fie Junge haben, weit 
fie .diefelben nicht verlaffen malen. ‘De Piscihus. 1084. p. IB. 
fig. Balaena sive Musculus. -- 

Paul Dudley beſchreiht 1728 folgende Walfiche, mein ' 
ſich an ben Kürten von Neu⸗England einfinden. 

1) Der ächte ober Fifchbein Wal mißt 60-70 Schuh, und r 


ſehr dick, hat eine ‘feine, glatte. Haut vhne Rüdenfinne, abet 


jederſeits ein? 5—8B Schuh lange; : welche fie nur brauchen, um 
fih zu wenden, ober während fie jung find und von ber Mutter 
auf den Lappen des Schwanzes getragen werben, am biefelben 
um die Schwanzwurzel zu ſchlagen, und fich Daran zu halten. 


Das: Neugeborene iſt 20 Schuly lang und wenig werth; . bie 
Mutter dagegen fehr fett. Einjaͤhrig, wo fie Kurzkoöpfe heißen, 


find fie_fett und Kiefern 50 Fäßchen (Barrel) Thran; dann aber . 
it die Mutter ſehr "mager, heißt darres Fell, und liefert/ unge⸗ 
achtet ihrer ungeheuren Groͤße, nicht mehr als 80 Fäßchen 
Thran. Nach zwey Yahren heißen fie Stuhte, weil fie nach: ber 
Entwöhnung im. Wachsthum ſtehen! bieiben, und danw liefern ſto 
nur 2423 Faͤßchen. Rarhher heißen fie. Schäbelfijche : (Skull! 
fah);: weil man iht Wfter ‚nicht mehe: keunt und es bloß nacht 
ber Länge ber Barten ſchaͤtzt, weiche jebeufeitd‘. im Dberliefer 


wachfen und bisweilen 6-7: Schuh ang find. - Ein gater. Wal 


hefert 1000 Pfund. Mande glauben, daß ber haarige The 
derſelben zunaͤchſt an ber. Zunge ald Seihxng für DB Futter 
diene, Die Augen, van der; Größe eines Dehfenauged, Tiegen 
dinten an den Geiten des Kıpfes, wo, das Khier am brriteſten 


⸗ —5 
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M:" beim der "Kopf läuft vom BE nach Horn, and Der- Rumpf. 
nach hinten zu; Die Mugen fiegen tiefe als’ bie_Häffte: der 
Kopfhoͤhe, und dicht dahinter find die 2 Finnen; er trägt ben 
Schwanz wagrecht, und rudert oder wrickt ſich damit!fort. Ihre 
Kopfhaut iſt biswellen mit Tauſenden von Meereicheln (Sea⸗ 
Liee) bedeckt. Einer dieſer Waͤle hät 130 Faͤßchen Thran ge⸗ 
liefert, und die Zunge: fat 30. ' Dieſer iſt, mit Ausnahme ? bed 
Walrath⸗Fiſches, ber werthvollſte. 

2) Der Knotenwal (Serag-Whale) iſt ein naher Herd 
wandter des -Winnfifches, aber ſtati einer Finne Auf’ dem: Rülckeir 
iſt der Grath auf dem hintern Theil’ deſſelben mit einem Halb⸗ 
düutzend. Knoten ober Knorren verſehen; in der Geftdit und der 
» Menge von Thran kommt er dem gemeinen Wal amt uchſteti; 
fein Fiſchbein iſt weiß, laͤßt fich aber ſchwer fpatten: ‚Bilnena 

ibbosa. 

5 8) Der. Finnfiſch (Einbeck) unterſcheidet Pr ao: Achten | 
durch eine. große inne auf dem: Rüden, 2/4: Schuh lang; 
- feine Sektenfinnen: find viel länger, 5—7: Schuh... Er ik etwas 
Iäager als jener, ‚aber nicht fo dick, viel ſchneller, ehe: würhend, 

wenn er getroffen wird, und ſehr ſchwer zu halten; er gibt 
vicht fo viel Thran und das Fiſchbein wenig. Gewinn, weit 
e⸗ kurz und uneben iſt; ſein Bauch iſt weiß. Buiaena nodosa. 
4) Der. Pflockfiſch (Bumch-sive Hampback-Whale) uuter- 
ſcheidet fich vom -ächten Durch einen’ Höcket an der Stelle. der Fiane 
wie · des Finnfifche. Er iſt fo dick als ein Kopf, 1 Schuß Hoch. und 
ein Pffock geſtaltet, mit der Spitze nach hinten gerichtet. Das 
Fiſchbein iſt nicht viel werth, jedvch beſſet als beynm Finnfiſch. 
Grine Finnen find manchmal 16 Schuh lang und ganz weiß; 
fein. Thran ziemlich wie der vom Finnfiſch. Beide haben Längs« 
furchen nom: Kopf bis zum Schwanz; am Bauche und an: den 
Seiten, fo hoch hincuf HER em DIE Finnen; woelchs zbanidkh tar 
der Haͤlfte der Seiten ſtehen. Belaete: Nr. 2 Han. ale feine. 
Betden. , 0003000 N 

5) va Bi lrath⸗Wal GSoeraeen Wind Yatı lenlich di⸗ 
Gebie der candern, Alt. aber graulich, während bie ndern ſchwctez 
fiat zer Hab anfı dem Ruͤcken einen Hocktr, wie der Pflockſiſch, 
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aber Fein Fiſchbein im Wa, ſondern Im jebem Kiefer eine Reihe 

| effenbetnartige Zähne, 8-6 Boll ang, bey einem Thler, wel 

' de a0 Schuͤh lang. iſt, und deſſen Kopf 12 Faͤßchen Walrath 

liefert. Sie find fanfter als die andern, und fdhlagen- feltetk 

mit ihten Schwänzen; werben fie aber harpuniert, fo Tegen fie 

| ſich gewöhnlich auf den Nüden, und wehren ſich mit dem. Maul. 

| Der Thran, den man aus Ihrem Leibe gewinnt, if viel hekler 

Ä und’ mitder als der von andern Walen. Kann betragen 30-36 

| Faͤßchen. Phyeter. 

Der Walrath legt in einer großen Höhle auf dem: Kopf, 
4-5 Schuh tief, 70—1% lang, in verſchiedenen haͤutigen Zellen, 
nicht mit Knochen bedeckt, ſondern mit einer dicken, knorpeligen 
Eubftanz unter der Haut, durch’ welche mar ein Loch gräßbt ind _ 
das Flare Bert herausläßt, im Betrag von 10-20 Faͤßchen. 

Die Wale werfei auf einmal tur ein Hunges, und nur 
and ©: Jahre; fie ſoſſen 9—10 Monat fragen, und find: banıt 
fehr Ferry beym Sangen legt ſich die Muktet auf der Waſſer⸗ 
fläche auf der Ruücken [dach ohne Zweifel‘ fo, daß fie, Tb mie das 
unge, während der Zeit die Nasloͤcher in der Luft hat]. Jedes 
Enter iſt 6 oder © Bol lang‘, .-10 Über 1% im Umfang; die 
Mit; weiß, wid bey einer Kuh, und Im Magen bes Fangen 

Ä Ruder man fie gerontien, wie dep einem Kalbe. 

Ä Die Sorge fire Ihr Junges iſt fehr bemerfenswerrtht fe 

| tragen es nicht Bloß auf hremSchwanz und füngen es, fünbarn 
erheben ſich duch oft, um es an die Luft zu bringen; und wid 
ſehr man fie auch jagt ober verwundet, fo werden fie Doch nicht, 

| fe lauge ſie noch Empfindung haben und Leben bey ihrem Jun⸗ 

| sch bemerfin, daſſelbe verfaffen oder mic ihren Schwanze ui - 
fih ſchlagen; faͤllt in ihrem Lauf Das Junge herunter, fo kommt 7 

die Mutter wieder. herbey, ſchiebt ſich unter’ daffelbe und nimmt 
es wieder auf.” : Daher Hinden die Walfifchfänger das Kalb bloß 
aa, und söbten es nicht eher, als bis fe -Die Kuh gefangen 
haben: denn foßuld das Kalb’ tobt if, und fie es bemerkt, fo 
wird fie ſo wüihend, daß nichts: mit ihr anzufangen iſt. 
DE Wale Ychaaren ſich gern ,: und man findet biswetlen 
Handert in. einend Schwarm; Re machen auch tichtige Neifekimmmm. 
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Im Spätjahe geht der aͤchte nah Weſten, im Fauhjahr walk 
Oſten. Es iſt jedoch zu bemerken, daß die verſchledenen Urs 
ten. ſich nicht: unter einander wiſchen, ſndern Rh abgelonden 
halten. * 

Eie athmen Dur zuxy pvibloqer auf. der abe. Enite 
der. Schnauze; der’ Walraihwal. hat jedoch nur. qines, und zwan 
etwas auf der linken Seite. Werhen -fie nicht gehört, ‚fo fome 
‚ men fie alle Biertelitanden herauf und blafen, :d,, h. fprigen, 
Waſſer und Mind aus, und ziehen friſcheLuft ein; verſolgt 
bleiben fie. jedoch bisweilen eine halbe ;Stunbe: und länger unter 
Waſſer; man hat jekoch beobachtet daß menn.:eine Kuh. ein 
Kalb anf ihrem Schwanz fat, fie viel dfter Deeauf- kymmt, da⸗ 
mit. das Junge achme,-ohne daß fie es ſeltzſt thut. Werden fie 
toͤdtlich verwundet, fo ſpritzen fie sine, Menge Blut aus. 

Was ihre Nahrung betrifft, fo ſaugen fie das erſte Jahr 
Milch. Nachdem fie -entwährt find, glaubt man. allgemein, daß 
Die Ächte Wale vom einer fchlammigen Meaterie leben, welche fie 
vom Boden bes Meeres. auffangen. Diejenigen, welche fie nach 
dem Tode oͤffnen, fagen aus, baf fie nie Gras, Fiſch oder irgend 
eine andere Urt Nahrung in dem aͤchten Wal gefunden: Haben, ſon⸗ 
bern nur eine graufiche, milde, thonaytige Erde, wie die, welche mar 
armenifchen Bolus nennt; und ein erfahrner Dann erzäßlte. min, 
vaß er wirklich geſeben habe, wie.diefe Walg bay ſtjilem Wetter an 
der Doerfläche des Meeres: hinfireifen, um eine Art: von zöthlichem. 
kaich vder Brut einzuziehen, bet manchmal das Waffer eine Meile 
weit bedeckt. Es verdient auch. bemerkt zu werben, baß man ben 
dieſem Wal, ungeachtet feiner Größe und Fettigkeit, wenn man 
ihn aufſchneidet, ſelten mehr Gedaärm und” Miſt ‚findet, ale 
bey einem Ochſen; auch iſt ihr Echlund nicht weiter; wohl aber 
beym Finnfiſch, der von Makxeelen, Häringen u dergl. lebt, 
die ſchaarenweiſe herumfchwärmen, und von ihm durch ‚eine 
Peine Wendimg in einen, Wirbel-zufansmengetzieben werben, fa 
Daß er nur das Maul zu äffuen- braubt, nm einige Hundert 
auf einmal zu verfehlingen. Der Walrathwal ˖frißt außer Fiſchen 
am meiften ein Meines Thier mit einem Schnabel, welches: Din- 
tenſchnecke heißt (Squid-Fish). Die Schnaͤbel derfelben Sieht man 
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a der Ambra ſtecken, and Tann fie leicht heraugnehmen. — 
Diefeß if ein Beweis, daß bie Ambra fi im Dorme finder, 
vnd nicht in einer befondern Blaſe. Die rothe Brut iſt nichtg 
anderes als bie Fleinen Meerflöhe, weiche das Waſſer oft meilen⸗ 
weit bedecken. Wenn bie. Schiffsleute in ber Gübfee in ein 
ſolches rothes Meer Tommen, fo willen fie, daß fie nun bey ben 
walnncen ſind. 

Der Fatzg iſt von dem bey Grönland verſchieder. Sechs 
ac zudern in einem fehs leichten, 20 Schub langen Rachen 
ſehr hurtig von ber Küfte nach dem Wale, ber bisweilen mit 
ner. einzigen Harpune getöbtet wird, bisweilen fi aber auch 
een Helden Tag mit den Bifchern herumtreibt und ungeachtet 
dieler Lauzenſtiche und bes Ausfprigeys von Blut eutkommt, off 
noch mit Dicken Brettern, Die man mit eifernen Haken ihm ans 
sehängt hat. Zrüher tübtete man fie.nur in der Nähe ber 
Kaße; jeht geht man aber im Map, Juny und July in Scha⸗ 
luppen hinaus zwiſchen Cape Cod und den Bermuden. mp man 
felten Walſiſche vermißt; bey Nacht legen fie bey, bey Tag 
ſeegeln fie hin und her und bringen dag Fett nad Haufe. Die 
wahre Zahrgzeit für den Yang bes gemeinen Walfifchs iſt pom 
Anfang Hornung bie Ende May; für den Walrathwal vom. 
Anfang Juny bie Ende Auguſt. Die Gifcher haben. bemerkt, 
bag er meiſtens feinen Unrath von fi gibt, wenn er mit ber 
Harpune getroffen worben ift. 

Die wundervolle und felbit unglaubliche Kraft biefer Ges 
ſchopfe liegt vorzüglich im Schwanz, welcher ihre Schutze unb 
Trutzwaffe iſt. Ich habe eine Menge Beyſpiele diefer’ Art von 
glaubwärdigen AUugenzeugen. Ein Boot wurbe von oben bie 
unten mit dem Schwanz entzwengeichlagen, .ald: wenn es wäre 
Duschfägt worden. Einzelne Bohlen, Pfoften, Ruder u.f.w. wers 
den entzwey gefchlagen, ohne daß das Schiff erichättert wird 
oder der Nudezer es nur fühlt. Bor einigen Jahren zog ein 
Binnfifch eine Schaluppe von 40 Tonnen aus einem Haven hey 
Gape Eod. Man glaubt, daß fich bie Wale manchmal ſelbſt, 
bey zu fchnellem Untertauchen, den Arm cincs Ankers einftechen, 
ad dann bie Schaluppe mit folher Heftigkeit fortziehen, als 
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wenn“ ſie mit dem beiten Wind ſeegekte. Wenigſtens neſchah 
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dieſes einmal zum Erſtaunen der Leute, weiche an ber Küfte zu⸗ 

fahen; einige Tage nächher fand man den Mal todt am Grande 
mit dem‘ Unfer im Leibe. 

Die Feinde der Wale, melde oft bie Jungen todten (denn 

‘an einen’Alten wagen fie fi nicht, wenn er nicht verwundet 

ift), nennen unfere Walfifchfänger Mörder (Killer). " Sie find 


20-30 Schuh lang und: haben Zähne in:-beiden Kiefern, die in 


einander greifen, eine Finne faft in der Mitte des Ruͤckens, 
4—5 Schuh lang (Deiphinus gladiator, oͤrca). Sie haften fh 
im Rudeln zufammen zu einem Dübend, und hetzen einen jungen 


Wal wie Mebgerhunde; einige halten Ihn am Schwanz, Damit er 


nicht um ſich fchlagen oder drefchen kann, andere am Kopf, beißen 
und brefchen auf ihn los, bis Das arme Thier auf diefe Weile erhiht 
bie Zunge herausſtreckt; dann fallen es einige biefer Mörder bey 


‘ben Rippen, und wo möglich bey ber Zunge. Iſt es getäbtet, 
- fo freffen fie vorzüglich Die Zunge und Den Kopf; verlaſſen es 


aber, fo bald es zu faulen’ beginnt. -Diefer Mörder tft ohne 
Bweifel die Orca, welche Dr. Franzius befchreibt (Historie 


“ animalium sacra. IH. cap. 3. 614): „Wenn die Orca den Wals 
fiſch verfolgt, fo brältt der lehtere fürchterlich, nicht anders, als 


wenn ein Stier von einem Hunde gebiffen wird.“  "Diefe Mör- 
der. find von einer ſolchen ungeheuern Stärfe, daß einmal, wo 
mehrere Boote einen todten Walfiſch anbinden wollten, einer 
Yon jenen Fam; die Zähne hineinſchtug, und Denfelben In einem 
Augenbli auf den Boden zug. Manchmal beißen fie 2 Schuh 
größe Stücke Fett aus. Sie - werden: bisweilen gefangen und 
liefern guten Thran, aber Fein Fiſchbein. Der Rumpf vom ges 


todteten Walfiſche wird von ben Möven und andern Gcevdgeln, 
- fd wie von Hayfifchei, aufgezehrt. Philos. Trans. 1725. 


'Nro. 387. p. 256. : (Reid; abridged VI. pars.‘'3. 1733. p. 60.) 
— Später nannte man biefes Thier auch Dref der (Thrasher). 
» Huch die Südfee it von biefen Thieren bevölkert, und zwar 


‚viel ftärfer ale das Norbmeer, weil fie. dafeldft nicht fo wegge- 
fangen worden find. Le Mairc behauptet, daß es-hier Hundert 


gegen einen im Nordmeer. gebe; unter dem Aequator feyen fie 
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aber; nach Dampter, Meiner ale gegen den Gübpol, und bier 
aither. Heiner als im Nordmeer. Schon die ältere. Reiſenden 
haben daher gerathen, ben Walfikhfang: auf -ber andern Erdhaͤfſte 


zu betreiben, wo man ganz in, ber.Mähe ber Küfen,-ohue. große 


Mühe und Ausruſtung, einen. reichlichen Fang machen: fünne, 
an Ehili ſelbſt ſchon unterm 12. Grad fAdl. Breite, bey ber 
Sonreptiond- Bay, ‚feruer an der Diugelans-Citrafe, wo man zu⸗ 
gleich den Thran von der Lowenrobbe gewinnen würde, au Bra⸗ 
flien bey der Inſel St. Catharina, am Vorgehirge St. Auguftin, 
bey St. Salvador, am Worgebirge ber guten ver bey der 
Jaſel Moritz, an Reuharland. uff. 

1. Der Alter Schriftſteller, welcher. ‚vom Walen in der eib. 
ſer ſpricht, iſt Marko Palo, »welcher Pſtindien vor dem ‚Iahe 
1800 bereist. und hewohnt hat. Una den Inſeln Soccoteca, 
Madagascar, Zangebar, ſagt er, werde ſehr viel Amber: gefun⸗ 
den und in den Handel gebracht. Er komme aus dem Aaude 
der Wale, und weil) .geößen ‚Handel damit geivieben. werde, fo 


lege man. ſich darnuf, Diefelben: zu fingen, nad .zwar mit Bifen, 


velches Wirerhäfen habe, und baher, einmal in den. Walen 


| 


Reddend, nicht mehr herausgeht; daran fey ein fehr fauges "Seil 
wit einer Tonne; welche auf bem Meere: ſchwimmt, bemit Die 
Fiſcher den. Walfisch nad) feinem, Tode zu finden. wäßten;; fie 


- Wähten ihn ſodaun an die Küſte, naͤhmen den Amber aus dem 


Leibe und. viele Butten Del aus dam Kopfe. Ranusie, delle 
zwigationi L.libe. 3. p. 59b. — Man muß ſich wundern, daß 
anfere Walfiſchfänger nicht. dieſelbe Methode befolgen, während 


‚fe beym Kabliau⸗ und Scheillfiſchfang ebenfalls angebundene 


Innen :auswerfen, .um den Play wieder zu finden, wo dic Leinen 
mit den Angeln liegen. .. 
‚Die fpätern Seefahrer erzählen. faſt alle, daß fie: aberall in 


der Sudſee Walfiſche angetroffen haben. Auch wurde ber Fang 


an verſchiedenen Orten ſchon ſehr eifrig betrieben, namentlich 
von den Portugieſen auf. der Inſel St. Catharina, unweit Rip 
Janeiro, wo eine Geſellſchaft jährlich 800 Warlififche gefungen, 
and dem. König. 100,000 Eruzaden bezahle habe; bey dem Vor⸗ 


gebirg St. Auguſtin ein einziger Kaufmann . 50,008 - Komm. 
64 s 
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Forſter hat m ber Kuſte von SadeAmrrica bis zu den Nail 
Handeinfeln einerſeits nnd Suͤd⸗Georgien anderſtits häufig. Mab⸗ 
fiſche augetroffen, und die Portugieſen treiben nebſt hei Monk 
amerieanern in jenen Meeren einen: ergiebiger Yang. Reife 
8.417. Deron und Lefuenr behaupten zwar, daß alle Wal⸗ 
:fifche der ſüdlichen Erdhaͤlfte von benen der nördlichen verſchie 

en feyen (Ans. Mus. XV..287.), Auch hat man "wirklich cimige 
An iebe ‚bemerkt; ſie fine jedoch fo unbedeutend, daß ſie kaus 
Sefonbere Gattungen begründen. J 

Dieſes ſind faſt alle Nachrichtenvon einigem Belang, weit 
während der Zeig der Dämmerung in ber. Rande‘ :verr biefen 
Wieren ber Welt gelegentlich mitgetheilt warden. Die Ber 
wirrung ft, mie man fieht; noch fehrigrop. ı: Wir wolfen daher 
nun die Geſchlechter befonders betrachten, und die mehr abge⸗ 
fonberten. und auoerläßigeren Beobachtungen an. ‚Men Mrte 
nahrn. 
Die fleifhfreffeuben. Wale 
5 die Nastocher faſt hinten auf der Stirn, 8 ungetrennte 

gehen ohne Nägel, gleichförmige und einſpitzige Zähne -ober ee 
tafeln; ‚bie @uter in den Weichen. 
Dieher gehören die eigentlichen. Wale von ungeheurer Gribe 
welche in allen Meeren in Menge vorkommen und es. vorzüglich 
Mind, welchen die Walfifchfänger nachgehen. Sie verraten 
fi: von ferne durch das. Blaſen, nahmlich durch das Ausſpritzen 
des Waſſers aus den Nasiöchern, weiches fie beym Verſchliugen 
ihrer Nahrung ins Maul befommen. So iſt wenigſtens noch 
die vorherrſchende Meynung. 

Es iſt gewiß, daß fie Haare haben, wenigſtens an einigen 
Stellen. Martens fagt ausdrüdlih, S. 98.1 Vorn an bem 
"Lefzen der gemeinen Walfiſche, unten und oben, fiben Furze 
Haare. W. © eoresby (Tagbuch ©. 187.): Ein dünner Bart, 
ver aus wenigen Furzen weißen Haaren beſteht, fist auf dem 
vorderſten Theile beider Lippen. Klein fand beym Braunfifch 
jederſeits vorn an ber Oberlippe eine Borite 6 Linien lang in 
‚einer Grube, welche man für bie aäͤchten Raslöcher anſah, weil 
"man bie Spritzibcher mit den Gtienlöchern ber Hayen verglich 
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(Miseps. II. 28. tab. A. Ag. 6.); ebenſo E. Rouſſean bey neu⸗ 
geborenen (Annal. Se..n. XXL 351.) und. Rapp (Cetaceen 130.)3 
nach Orbigny :ifk die ganze. Echnauze eines Delphine an Bo⸗ 
livia mit Haaren beſetzt (N. Ann. Mus: HL. 28.). 

Die größeren davon Haben ungewöhnlih große und dicke 
Köpfe, welche wohl */, unb mehr bes gunzen Leibed wegnehmen; 

‚andere dagegen haben’ verhältnigmäßige Köpfe, wie fie fich 
bey andern Thieren finden. 7. 

a. Die Grußföpfe " | 

- haben eine verhältnißmäßig Fleine Hirnſchale, welche aber, 

fo wie die Geſichtsknochen, von großen Fettmaſſen bi eingehäft 
ift; die Kiefer find ungeheuer verlängert, und bilden eigentlich 
die Ungeſtalt des Kopfes. 


Sie theilen ſich in ſolche mit Hornzähnen oder Barten, 
und in ſolche mit Knochenzaͤhnen. 

1. G. Die Bartenwale 

haben 2 getrennte und ausgeſchweifte Naeloche vor der 
Surn, im Unterliefer gar keine Zaͤhne, im Oberkiefer aber 3 
Reihen querſtehender Horntafeln aus verwachſenen Faſern. 


Dieſe Barten ſind dreyeckige Tafeln ſo Dirt als Pappendeckel, 
10 10 Schuh lang und oben etwa halb fo breit; ſte beſtehen aus 
ſenkrechten Faſern, welche man mit. Hmgren vergleichen kann, 
wie beym Horn bes Nashorns. Dirgleichen Tafeln ftehen jeber- 
feit quer im Gaumen über 300. Sie find das bekannte. Fiſchbeig 
Der Gchmeider und der Regenſchirmmacher (Costae sartorige), 
Diefe Thiere follen größtentheils von den ‚Keinen Ruderſchnecken 
Ieben, weiche zu Millionen im Meer hezumfhwimmen und Wals 
Ans. heißen, wie die Elionen und Kronjachten, wozu noch abne 
Zweifel auch die vielen Meerflöhe, Dintenfäneden und Fleine 
Fiſche Tommen. 

Die befferen und ausführlicheren Arbeiten über biefe Thieme 
findet man bey Sibbald (Phalaenologie), Anderfon (Ze 
ad), Du Hamel (Pöches), 3. Schneiber (Sommlung u. 
Veytraͤge), Lacepede, Scoresby, Brandt und Ratzeburg 
(Web. Zool.), Zilefius (Iſis 1885.), Anatomie bey Tyfan 
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(Porpess.1680.),"%. Hunter Whil. Trans.’ 1787), erst er 
(Ossemens V. 1.) und Rapp (Eetaceen 1839.) 
Unter dieſen Walen“ gibt es, welche an ber Unterfeite' des 
Leibes, von der Lippe bis jhm'Nabel,- handtieft Furchen haben, 
durch Hautfalten gebilbrts:- Darius gen vorzügüch die ſogenann⸗ 
ten Meerpoden (Coronuls).-: Man nennt fie Runzelwale, in Der 
nordifchen Sprache Renge::öder Nydera: was baffelbe bedeutet. 
‘Die andern heißen Glattwale oder Mlattbaͤuche. | 

Mit Sicherheit Fennt man aus. jeder Abtheilung nur eine 
Gattung. | Aue See: 5 FrBBE | 

a) Slattwalk haben keine Sritenfurcgen. | 

Es gibt Darunter wieder mit. und ohne eine Kuͤckenfinne. 

o Schlichtrücken: ohne Rackenfinne. 

1) Der gemeine oder grönländifche Wal (Balaena 
‘ mysticetus), Baleine franche, “Mysticetus Arist., Muscn- 
lus Plin. ., | 

wird 60—70.Schuh lang und faft ein Drittel fo die, oben 
ſchwarz, fo wie bie Sloffen, Unterfiefer und Bauch weiß, ber 
Kopf abfhäffig, *, fo lang als der Leib, bie Spriglächer ges 
trennt, ſchmal, 1% Schuh lang und gefchweift wie ein S. 

“ Rondelet; Pisces 1554. p. 475. Fig. Musculus. (Gesner, 
Agaat. pag. 183. Fig, Aldrovand, Pisces pag. 677. Fig.) 
Martens Reife T. @. -Zorgdrager ©. 102. Fig. Shre 
ber T. 380. Lac6pdde, Cetacées 1804. 4. p. 1. tab. 1—3, 
Blumenbachs Abbildungen Taf. 94. Scoresby, Account 
of the arttie regions. 1820. S. pag. 448. tab. 12. fig. 1. — 
Anatomie, fat nichts; Knochen bey Cuvier, Ossemens foss. 
V. r. p. 359. tab. 25. Ag: 9—11. Camper, Cetaces. 1820. 
tab. 4-6. DAlton,'Sfelete T. 4. Brandt und Rates 
burg, medic. Zoblogie S. 111. T. 14. 16. 

Diefes unförmliche Geſchöpf zeigt in allen feinen Organen 
Mißverhäftniffe. In dem ungeheuern Kopfe ſtecken feitwärts hinter 
den Mundwinkeln Augen, nicht viel größer als bie eines Ochſen, 
nur 2/, Zoff dick, mit einem- obern und untern Lied, aber ohne 
Nickhaut; die Shrgänge find fo eng, daß fie Faum einen Finger zu⸗ 
faffen, und. Daher: Far das Waſſer verfchinffen; ber. nubfönnige 
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Schwanz iſt 24 Schuh: beeit, bie Vorderfaße aber ander Bruft 
nur etwa 6 Schuh lang, ber Unterkiefer 20 Schuh und mehr; 
das Maunl oder der -Lippenrand Hit ausgefchweift, faſt wie ein 
großes S; die Zunge rund, ziemlich angewachjen, wei und - 
ſpeckartig. Die Barten oder das Fiſchbein im. Maul Fünnen 
10 Gentner und mehr wägen, und barunter find gegen 500 
Etüd, weiche Las rechte Maaß haben, nehmlich 10 Schul) Länge 
und mehr; dazwiſchen ftehen viele Kleine; bie Euter werden zur 
Zeit, wo fie Milch geben, 1 Schuh did. Der Unrath, der Thiere 
färbt Das Waſſer roch. Einer von 56 Schuh Länge hat im 
Umfang 42 Schuh, mithin in der Dide 14, der Unterfiefer eine 
Bänge pon 13, die Speiferöhre von 8, und if nur 7 Zoll 
weit, Fann mithin Feine großen Thiere verfchlingen; ber Darm 
hat die ungeheuere Länge von 354 Schuh, aber. nur eine Weite 
von 6 Zoll; der Magen it in —5 Säde getheilt. 

Das Knochenfyitem iſt fait ebenſo zerfallen und uunverhaͤlt⸗ 
nißmäßig in feinen einzelnen Theilen, wie bey den Fiſchen. Die 
Kopfknochen liegen meiftens nur lo auf einander und find 
fonderbar verfchoben; das Felſenbein and die Paukenhöhle Häns 
gen nur durch weiche Theile mit den andern Knochen zufammen 
und find fteinhart. Sie waren ehmals unter dem Namen Lapis 
Manati in den Apotheken. 

Die Zahl der Wirbel iſt 63, und dazwiſchen. eine verkudcherte 
Knorpelſcheibe, die ſich leicht ablößt; bie Zahl ber Rippen nur 
ein: Dutzend; Das Schulterblatt fehr groß, alle andern Arm 
knochen kurz und breit; der Zeig. und Mittelfinger ‚haben mehr 
Glieder als bey Ärgend einem Gängthier, das ‚Schläffelbein 
fehlt; Dagegen ift ein Bruſtbein vorhanden, Rast deg Bestens 
aber nur 2 Feine Knochen. 

Diefes iſt eigentlich derjenige Walfifh, um veßenwillen 
jährlich ganze Klotten von Holland, England, Franfreicd uud 
felbft mehrere Schiffe von. den Hanfeftäbten ausgerüftet werben, 
Ehmals Famen dieſe Thiere während des Winterd bis in bie 
(Panifchen Deere, und wurden bafelbft ſchon yor. 706 Jahren 
von den Basfen gefangen. 1598 fiengen die Engländer an, ben 
Balfichfang zu betreiben; 1611 die Holländer, welche jaͤhrlich 
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306 Schiffe ausſchickten, und von 1669 an bis 1725 —* 

Stack fiengen. Im Jahr 1793 haben Me. mit 46 Schiffen 326 

Stuück bekommen, welche 6577 Faſſer Sped lieferten. Solche. 
Jahre ſind aber Seltenheiten. 

Daher kam es, daß dieſe Thiere immer weiter murdekwichen, 
und man fie gegenwärtig zwiſchen dem Eis an Gröuland, 
Spiäbergen und in der Davisftraße auffuchen muß. Auch hat 
ſich bereits det ergiebigere Walfifchfang nach ber ſuͤdlichen Erd⸗ 
häffte gewendet, wo dieſe Thiere ſeit Erſchaffung der Welt nicht 
beunruhigt worden ſind. J 

Dieffeits des 60.° ſieht man jetzt feine mehr. Im Frahjahe 
ziehen ſie heerdenweiſe zu Hunderten nach Weſten gegen Groͤn⸗ 
land und die Davisiträße; im Sommer gegen Oſten nad Spitz⸗ 
bergen. Nach ihnen folgen die Finnwale. Bor einem Ungewit⸗ 
ter toben und fihlagen fie mit dem Schwanz aufs Waſſer, daß 
es ſtaͤubt, und ſchwimmen fo ſchnell als ein Vogel fliegt, daß 

einem die Ohren faufen. Die Kraft des Schwanzes iſt fo groß, 
daB er ſehr leicht das ſtaͤrkſte Boot zerſchmettert. Wann: fie 
Hafen, fo follen fie das Waſſer 40 Schuh hoch austreiben, und 
verwundet mit einem ſolchen Geräuſch, daß man es eine Meile 
weit: Hört. | 

Sie ſollen nach 10 Monaten im April 1—2 Zunge werfen, 
49 Schuh lang, und Biefelben gegen 2 Jahre lang fäugen. 

Diefe Thiere werten von allerley Ungeziefer geplagt; an 
den Seiten, ſelbſt tief im Speck, fihen Meerpocken (Coronula; 
Tubicinella) oft dutzendweiſe bepſammen; unter den Finnen, an 
den Ohren und dem Nabel die ſogenannten Walfifchläufe (Oya- 
mus, Pyensgonum), welche wieder von Moͤven und Sturmvögeln 
abgelefen werden. 

Vom Watfifch wird fait alles gebraucht. Die Walfifchfänger 
benutzen zwar nur feinen Speed, woraus fie 120 Tonnen Thran 
ihmwehlen können, und das Zifchbein, das 10 Gentner betragen 
und aus 500 "Tafeln heftchen Fann. Das gibt einen Werth 
von 5000 CThalern, fo daß ein Schiff mit 50 Wann, auch wohl 
ihrer 2, zufrieden feyn können, wenn fle einen ausgewachſenen 
Walfiſch fangen. 
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Die Bewuäher der Falten! Länder machen aus den Kuochen 
allerley Husgerath, aus der: Haut Bohlen, aus den Daͤrmen 
besten, aus ben Fletchſen Bogenfehnen und endlich ſollen ie 
ſelbſt das ſchlechte Fleiſch eſſen. Einem 60 Edyuh langen Thier 
ist man ein Gewicht von 1000 Gentner; bie. Bunge allein 1a 
5 Tannen Thran fiefern. 

Von den Europäern werben fie mit Yarpunen gefangen. 


De Schiffe laufen im Frahlahr aus und kommen im September 


nräd, "Der beſte Faug ift vom May bis zum July. Bas: 


größere Schiff oder der eigentliche Walfiſchfahrer läge. fich irgendwo 
de Anker. Bemerkt man cinen Walfifch,. ſo fptingen cinige 
. &ute in Die. Schaluppe, rudern auf ihn zu und werfen ihm eine 
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Harpune in ben Leib. Er ſinkt blitzichnell unter und. reißt das 
Exil an ber Harpume nach. Nach eimiger Zeit kommt er aber 
wierer herauf, um zu athmen, wobey er wieder cine Harpunt 
Ber: Lange bekommt u.f.f., bie er ſich verblutet hät. Unf biefe 
Beife Kann man fi) ſtundenlang auf dem’ Meere herumtreiben. 
Er wird fodann and Schiff gegogen: die Beute fpringen ihm auf den 
Rdn und hauen mit Merten große Klumpen Spod aus, welche 
anf das Verdeck gezogen werden. Doch wir wollen diejenigen 
derſonen reden laſſen, welche auf dem Walfifchfang ſelbſt 
seweien find. Es gibt eine Menge Schriften über diefen Ges 
yenfiand , die beiten find aber von Martens und Gcoresbn, 

Sriedrih Martens war Shiffschieurg und feegelte am 
15, April 1671 mit einem Walfiſchfahrer von Hamburg ab, 
Cie Hatten fat Immer fchlechted Wetter. Am 21. waren fie 
den unter 62°. 18%. Man rüitete fh auf den Walfiſch⸗ 


* fang und legte Die Lanzen, Harpunen, Seile ober Linien und 
. Ren in die Nebenfchifflein oder Schaluppen. 


Am 27. /Famen fie unter Hagel und Schnee unter 71° an 
Eid, fo dag fie umlchren mußten. Gie hatten Johann 
Beyer: Eiland im Weiten. Sie hatten ſchlecht Wetter und 


Sqhnee bis zum vierten May, wo fie fih von einer Menge 


Erchunde umgeben fahen, welche mit halben Leibe ans dem 
Baier guckten und gleichfam cinen Tanz mit einander hielten, 
den man Robbentanz nennt. Sie ſahen auch viele Schiffe, 


1018. 


welche um Das Eis hin⸗ und: herfeegchen. Am 7. ſahen fle 
Spisbergen; am 9. ben erften Finnſiſch, den ſie aber nicht Ges 
kamen. Am. 14. . waren fie :unter 752und von. 20 ardern 
Schiffen umgeben; am 15. ſahen fie den. erſtenWalfiſch, ließen 
4 Schaluppen vom Schiff, "aber vergebenus. Am 18. war ſchön 
Wetter und bie ganze Nacht Eonnenfchein; am.19. fahen fie fo 
viehe Seehunde ‚auf. den Eisſchollen, daß man fie nicht zählen 
konnte. Um 21. machten ſie das Schiff mit Eishaken an -tin 
großes Eisfeld veit, an welchem: noch 30 andere Schiffe lagen 
wie in einem Haven. Um 26.. mackten fie ſich los, weil bag 
Eis nach Süden trieb; fie bugfierten das Schiff zwiſchen dem 
Eis durch: weiter nah Norden und am 80. hörten fie einen 
Walfiſch ganz Hohl biafen, den fie fingen, und von deſſen 
Speck fie 70 Quarteelen erhielten. Es -war ein ſchon früher 
harpuniertes Weibchen, und Daher halb tobt, : Die Wögel, bes 
fonders die Mallemucken, festen fi ihm. fchon begierig auf den 
Räcken; und fie waren es eigentlich, bie ihn verriethen. In 
diefer Nacht gieng ein Schiff in dem Eis zu Grunde. Um 4, 
Juny fahen fie wieder einen Walftich. und wandten ale Mühe 
auf denfelden an: er wollte aber Die Mühe nicht belohnen, denn 
er entkam ihnen. Am 5. war in der Nacht ziemlich warmer 
Sonnenfehein und fie machten wieder Jagd ‚auf einen Walfifch, 
aber vergebens; ebenfo am 6. Diefer Walfifch aber ſenkte 
ſich, als man die Harpune werfen weltte, hinten. nieder ,. hielt 
ben Kopf aus dem Waſſer und fiel wie ein Stein nad dem 
Boden. - Nachmittags jagten fie wieder 3 Walfifche, ohne etwas 
zu fangen. Am 8. erfchlugen fie 15 Gechunde auf dem Eife, 
wo. cine ganze Menge Ingen. 

Am 9. feegelten fie fodann:aus dem Eiſe nach Often 
gegen Spisbergen immer von Nebel und Gturm begleitet. 
Am 13. fahen fie in der Nacht mehr als 20 Walftfche, von 
denen fie ein. Männchen bekamen. Als fie ibm fo nahe 
waren, daß fie ihn mit Lanzen tobt ſtechen Fonnten, blies er 
fo. ftarf Blut, daß das Meer davon gefärbt wurde. Am 18. 
landeten fie mit 7 andern Schiffen, worunter 3 Hamburger 
und 4 Holländer waren, tm füdlicden Haven. vorn Spitzbergen. 
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Des Nachts ſchnitten ſie den Eperfides an das Schiff gebrachten 
Walfifhes in die Faͤſſer und fühlten. damit 65 Quakteelen. Am 
19, zerriß ihmen ein Ankertau;“ fie: warfen auf einen Walfiſch 
aus 3 Schaluppen 3 Harpunen und: flachen fehen mit den Lats 
zen. nach ihm; er Tief zwifchen kleinem Eis mehr nis eine halbe 
Stunde. unter Wafler, fehlief dann unter das Eis und bie 
Harpunen riffen aus. Sie tödteten 2 fchlafende Walroffe auf 
bem Eife mit Lanzen; biefe ſtellten fi zue Wehr und waren 
ſchwer zu überwältigen. Sie fahen auch fehr viele Weißfifche 
(Delphinus -leucas).. Am 22. fahen fie 6 Walfifbe und bekamen 
ein : Männchen, alſo ben dritten, welchen ein. einziger Mann 
mit einer Harpune töbtete; er gerieth zwiſchen das Eis, tobte 
lang dazwiſchen und fehlug fo greulich mit dem Schwanz, daß 
das Meer: fläubte. Als er todt: war, machten fie mehrere Scha- 
luppen hinter einander vet und bugfierten ihn ans große Schiff. 
Sie Schnitten ihn fogleih in die Käfer und fülften davon 45 
"an, Am 29. jagten fie wieder vergehlidh hinter Walfiſchen. 

Am 1. July wollten ſich 2 Walfiſche nahe bey ihrem 
Schiffe paaren. Sie ließen beiden zum Gefallen Schaluppen 
vom. Schiff und die Harpune traf das Weibchen; es lief auf 
dem Waffer fort, Daß man. es fehen. konnte und: ſchlug mit dem 
Schwanz und den Finnen oder Borberfüßen fo heftig um ſich, 
Daß -fie nicht fo. nahe Fommen Fonnten, um es zu lanzen. Ein 
Sarpunier, ber jeboch Fühn genug war, fich demfelben zu, nähern, 
würde. von ihm mit dem Schwanze über den Rücken ſo begrüßt, 
Daß ihm faft der Odem ausgegangen wäre. Die in der andern 
Schaluppe wollten ſich nicht ſchimpfen laſſen, ſondern eilten auch 
zum Walfiſch; er ſchlug ſie aber mit dem Schwanz um, daß der 
Harpunier, wie es die Taucher machen, den Kopf unter Waſſer 
verbarg und bie andern ihm folgten. Es war kalt; die Zeit 
im Wafler warb. ihnen lang und fie Famen zitternd wieder an 
das Schiff zuruck. An demſelben Tage verfolgten fie nod) .einen 
Walfifh mit 4 Schaluppen, trieben ihn aber ben Holländern 
zu, welche ihn harpunierten.. Das war recht das Brod vor 
dem Mauf. weggeriffen. | 

Am 2. fiengen ſie den fünften Fiſch, ein Männden, - 


10 

am 4. den feihsten, ebonfalls «ein Mädnden, bas 45 Quar 
teelen Speck gͤb. Am 83. und 4. haben fie mehr- Walfiſche 
geſehen ats auf der gangen- Reife. Am 5. ſchoſſen fie einen 
vor dem Weihgat; er Tief um eine Klippe, woran das Geil 
hängen blieb; die Harpune riß aus. Er blies Das Waller. fo 
ſtark, daß man Ihn auf mehr als eine Meile weit hörte. Mn 
demfelben Tag befamen fie den ffebenten, ein Weibchen. von 
45 Quarteefen Speck. Neben Ihnen fchnitten Holländer deu 
Sped von einen bereits faulenden Wälftfch, welcher barſt und 
einen fo harten Schlag gab wie ein Canonenſchuß; die Atbeitey 
wurden fo häßlich befprist, daß es laͤcherlich anzufehen war, 
Sie verloren wieder einen Anker. Um 9. fiengen fie ein 
Männchen, das unten am Kopfe geib war. und 54 Quarteelen 
Sped gab. Am 12. fiengen fie einen weißen Bären mit 3 
ungen, welche wie Fiſche Im Waſſer ſchwammen; auch todteten 
fie 10 Watroffe auf dem Eiſe; die andern kamen auf die Scha⸗ 
luppen los und ſchlugen Löcher: in bie Bretter, daß viel Waſſer 
hineinrann und fie der Menge weichen mußten. Darnach trafen 
fie ein ſehr großes fchlafend im Waffer an; es wurde harpuniert, 
lief mit der Schaluppe fo {chuck fort wie ein Walfifch, kehrte 
aber bald wieder um‘ und wurde getödtet. Sie fahen nur einen 
Walfiſch; die meiften waren ſchon von bannen gewichen und die 
wenig zurückgchliebenen fo wild gemacht, daß man ihnen nicht 
mehr nahe kommen Fonnte. Am 45. Fehrten fie in ben füblichen 
Haven zurüd und trafen daſelbſt 28 Schiffe, bavon 8 Samburger, 
Die übrigen Holländer. . 

Am 22. traten fie:ihre Rückreiſe an und fahen bes Nacte 
viele Finnfiſche und fo faft täglich bie zum 31., während Fein 
Walfifch mehr .zu bemerken war. Eie fahen immer noch Spitz⸗ 
bergen. Am 4. Auguſt gieng Die Sonne des Nachts unter; am 
9:: waren fie unter 60°; am 13. ſahen ſie Hitland; am 31. 
waren fie in Kurhaven. 

Der Walfiſch unterſcheidet fi) von ben .anbern burd Die 
fehwarzen Horntafeln im Maul und von dem Zinnfifch durch ben 
Meange der. Rüdenfinne. Die Finnen hinter den Augen, nehm⸗ 
. lich De Vorderfüße find mit einer. bien, fehwarzen Haut Abers 
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zogen, mit weißen @teichen fchr. ſchoön marmoriert, mie bie 
Mafern im Sulz, was. dem WBalfifc ein zierliches Unfehen gibt. 
Schueidet man ſie auf, fo findet sman darunter. Kochen, bie 
wie eine Menſchenhand ausfehen. "Aus den Muskelſehnen fann 
man Stüde fihweidei fo groß mie ein Kopf; wirft man fie 
auf den Boden, fo: fpringen fie in bie Höhe .wie ein Ball, Der 


Schwanz liegts wagrecht und iſt 3/,, bey ben’ größten 4 Klaftee 


breit. Der Ruhf iſt der britze Theil vom Fiſch; vorn an den 
Lefzen, unten:und!oben fihen farze Daace; font find.fie ſchwarz; 
gebegen wie ein laceinbſches 8, reihen bis hinter: bie Mugen 
and fihfichen:.gue: at einander. Vorn in ber :Ainterlippe iſt ein 
Ausſchnitt, in welrchen ber Schnabel hineingeht wie ein Meſſer 
in die Scheide; man glaubt, dag 'er: durch dieſe Höhle das 
Waſſer einzieht, weichrs er ausfpeitt. ‚Das Fiſchbein, welches 
innerhalb::der Oberlippe bis auf die Zunge herunter haͤngt, iſt 
etwas. gebagen wie ein Schwert und unten zerfafert ; das in bir 
Mitte 2-9 Mann lang, Das vorn un hinten im Want niel 


fürger ; jederſeits ſtehen 250 Taſeln fo weit von sinunder, daß. 


man einen: Binger dazwiſchen flüden kann. Das Fiſchbein ſteckt 
‚in: einer Art Zahnfleiſch, das Fi) brechen: läßt. wie Käſe und 
einen lieblichen Geruch hat. Der Unterkiefer iſt vorn gewöhnlich 
weiß. Die Zunge iſt ganz veit angewachſen, groß, weiß, mit 
schwarzen. Flecken, ſehr weich, ſhwammig und fett; daher ſchwer 
zu zeefchneiben.: Wan wirft fie. deßhalh weg, obſchon man 5—7 


Quarteelen Thran daraus brennen Fünnte. Sie iſt den Schwert: 


fifhen ober Sägehayen bie -angenchmite Speiſe. Sie tühten 


deßhalb ben Walfifch, was Martens felbft. gefehen zu haben 


behauptet. Es fammeln ſich viele und laſſen von dem Walch 
nicht eher ab, als bis er. todt iſt. Dann freffen fie nichts ale 
die Zunge und laffen das anbere liegen, wie man es an ben 
auf Diefe Art getöbteten Walfiſchen flieht. Solch ein Kampf 
verurfacht ein heſugesn Toben dm Waſſer mit Schlagen und 
Springen. we 

Auf dem Ropfe vor den Augen ift ein Budel mit 2 ge 
begenen Blaslochern wie bie eingefchnittenen Löcher auf einer 
Geige. Daraus Hläst er. das Waſſer, daß es brouſet wie ein 


— — 
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Wind, menn:er.in eine ‚Höhle geht, ober wie eine Orgelpfeife. 
Auf Diefe Weife Hört. man ihm auf. cine Meile Wegs das: Wa 
aushlafen, wenn man ihn auch gleich nicht mehr ſieht. Iſt er 
verwundet, ſo rauſcht das Blaſen des Waſſers mie bie Meerts⸗ 
wellen brauſen beym haͤrteſten Sturm: Während drs Blaſens 
Hört er nicht und: dann iſt er am beſten zu harpunieren. Hinter 
dem Buckel iſt der: Walfiſch mehr eingebogen als der Finnuſiſch 
Der Kopf iſt oben nicht ganz rund, fondern ach nad ſchmal 
uud’.geht: flady- nieder. wis ein Dach. Die Huterlippe ift breiter 
ale irgend ein Theil bed: Leibes.“ Die gange::Grftaltides: Thiers 
gleiht von .unten.eimem Schnſterleiſten. Bwifchen dem Buckel 
und den Finnen, ganz niedrig am hintern Ende ber. Oberlippe, 
figen ‚die Augen, nicht: viel größer. ald Ochfenaugen, init Liedern 
und Haaren geziert wie. bie Augen des Menfchen.:: Mie Cey⸗ 
ſtalllenſe it. nicht wiel größer "ale ‚eine: Erbſe. WBaiıhıumb 
Rüden ſtüd: gang:rund;, jener. meift- ſammet⸗ oder Tchkidavarz, 
ber Bauch :aber gemeimiglich ſchön filberweiß; etlicht- find auch 
‚auf dem NRücken unb am. Schwänz  marmoriert; es gibt auch 
halb weiße und fogar.ganz weiße. Naß ficht ſie aus wie beym 
‚al; man kann aber barauf gehen, weil fie ſammt demFieiſch 
. einen Eindruck befommt. Liegen fle .esliche Tage :tebt, ſo bringt 
das ftinkende Bett. durch die Schweißlocher wie gaͤhrendes Bien 
Ihre 2 Euter in den. Weiden haben Striche wie die ber Kühe. 
Man Hat nie mehr ale 1 oder 2 Zunge bey ihnen gefunden. 
Aus den getrockneten Sehnen am- Schwunze fledsten bie 
Schiffsleute Peitfchen. - Die Knochen enthalten Mark: wie bey 
den. vierfüßigen Thieren. Die Unterkiefer find gewöhnlich 20 
Schuh lang und werben Häufig von den Schiffslenten mit nach 
Hauſe gebracht. Das Fleiſch iſt grob und hart wie Gtierfleifch, 
Dürer und mager und mit vielen Sehnen durchwachſen. Das 
- am Anfang des Schwanzes.läßt. fich, effen, ſchmeckt aber ſchlech⸗ 
ter als Ninbfleifh. Das Fett bey ihnen fibt, wie. bey den 
Seehunden, nicht zwifchen dem Fleiſch, fondern allein unter ber 
Haut —1 ganzen Schuh di, In dee Unterlippe über 1 @fle 
dick; aus einem Vorberfuß Tann man eine halbe Quarteele Sped 
ſchneiden. Der Schwanz. ift beſonders voll dicker Sehnen; er 
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muß fi bamit kehren und wenden wie ein. Schiff durch das 
Steuerruder; die Vorderſinnen find die Ruder. Damit kommt 

er fo ſchnell voͤrwaͤrts wie . ein Vogel und läßt hinter fi) einen 
Strich wie ein ſchneliſcegelndes Schiff. 

ı Die: ſpitzbergiſchen Walfiſche ſind lang 50-60 Schuh and 
liefern 70, $SO--90 Quarteelen ober Zähler Speck. Die Nord⸗ 
eaper Walfifche (fogenawmt, ‚weil fle zwifchen Spitzbergen und 
Norwegen gefangen . werden) find Meiner und. geben nur 8, 
20-30 Quarteelen Speck. U 

Der größte, den ſie gefangen. gaben, maaß 53 Schuh und 
466 BQuarteelen oder Faͤſſer Speck; ber. Schmang war .3'/, Klaf⸗ 
ter breit. Von einem andern, ber.nichi;länger, war und keiner 
breitern Schmwanzchatte, wurden 130: Duarteelen Speck gefchnitten; 
ein Beweis, Daß ed magere und fette. gibt, und ber Uutenfchieb 
nicht in ber. Bänge,. fondern in den Dide Liege: Daher Tann 
man die fettern auch leichter fangen. Die, Oberhaut iſt Düne 
. wie Vergament::und: zu wicht viel zu brauchen; die, Maͤdchen 
wickein fie nn Die: Kunkeln oder beuuben fie zu Rubppelfiffen: 
Die Haut darunter iſt daumensdick, aber als Leder unbrauckbar, 
weil jfe getrocknet fo. brüchig wird, wie ein Pilz. 
.n&te fürchten fi vor den Meufchen und: den Schaluppen, umb 
man hat. Keim Bepfpiel, daß fie Bon feldft anf einen. Menfchen Los 
gegangen wären, obfchon fie zufällig bie Schaluppen zu Splittern 
fiblagen. Seine Stärke zeigt. fi) aber vorzüglich in. feinem 
Lauf, indem er fehnelter als ein Schiff fregelt, etliche Tauſend 
Fadben Strick fortzieht, daß einem die Ohren faufen, grän vor 
den Augen wird und Schwindel im Kopf entiteht. 

Ein gutes Zeichen: von .einem reichen Walfifchfang ift es, 
wenn fich viele. Weipfifche (Weißwale) fehen laffen; dagegen ein 
ſchlechtes Zeichen, wenn man viele Seehunbe fieht, ‚weil fie, „wie 
man behauptet, dem, Walfiſch bie Speife wegfräßen. 

Sobald man einen Walfiſch fieht oder. blafen Hört, wird 
im Schiff gerufen fall, fall; und. baan,fpringen 6—7 Dann 
je in eine Schafuppe und rudern dem Walfifch zu, ‘auf welchen 
ber Harpunier bie Harpune wirft, wo möglich hinter das Blas⸗ 
loch, weil er dann bald. Blut. ausbläst; Daran iſt ein. Seil, 


- 80-100 Faden laag und in mehrere Kreiſe gelegt, damit dd 
fich bey m Abwinden nicht verwirrt. Wenn der Watfifch ſchnen 
finkt, fo. entzündet ſich das Helz, über⸗welches das Geil läuft, 
and daher muß es immer“ mit einer naſſen Bivehle bafeuchtet 
werden, : Auf dem⸗ Kopfe reißen Die: Harpunen lebcht aug, weil 
wenig Speck kauf den Knochen liegt. Sohald der Walſiſch nach⸗ 
"ip und das Seik’.lodder wird, gieht man ed wieder ein. Am 
feichteften find ſie zu .übertafchen im bee. Nähe bes Eifes, weit 
fe daſelbſt wegen bes Geräufcheg der Brandung bag Rudern 

nicht ‚hören. :So oft er herauf: bommt, erhäft er, neue Harpunen. 
Manche: fchwimmen aber andy mar An. der Oberfläche fort und 
dann hört man: ihr Blafen. mie das Saufen :cincr:@änouenfugel; 


wird er. matt, fo. kann er das Waller nicht. \mehm:in die Höhe 


treiben und es lautet nur, wie wenn Waſſor, in einen leeren 
Krug rinnt, den. man unter Wafler häft.. Wenn ſie in ben 
Näße Blut blaſen, fo befpsiben :fiei..dbie Schaluppen und hie 
‚Därmer darinn, daß fle ganz häfklich ausſehen. Solche vom 


wundeten folgen die Mallemucken zu: Tauſenden, fethen ſich auf 


ihren Rüden und beißen Stücke aus. Endlich: werden fe mie 
Lanzen todt geſtochen, was aber wine gefährliche Sache iſt. Bis 
fetten ſchwimmen oben auf, Die magern dagegen! firferisunter 
und kommen erſt nah einigen Tagen’ unsicher empor,; Aufgebhihk 
von der. Faͤulniß und plabenb mit einem fürchterlichen, Ana 
und Seſtank, fo daß fi Davon. Die Mugen entzünden. Dog 
Fleiſch it voll weißlicher Maden, wie Regenwürmer geitaltet. 
Zuerft haut man ihm den Schwanz ab, weil er dad Rıp 
bern der Schaluppen hindert. . Daun bindet man hinten Daran 
ein Seil und bugſieret ihn mit 4-5 Schaluppen zum. Gchiff, 
an welches er gebunden wird. Dann fpringen 2 Speckſchneider 
Ihm auf den Rüden; fie haben unter den Wbfägen fpigige 
Nägel, damit fie nicht ausrutſchen. Zuerit ‚fehneiden fie ein 
sroßes Stück hinten vom Kopfe in ber Nähe der Augen rings 
um den ganzen Walfiſch ab: es heißt Kenter⸗GStück und reicht 
vom Wafler His zum Maftlorb in ber Mitte des Maſtbaums, 
wenn der Walfiſch einer ber größten iſt. Daraus kann man 


feine Diele ermefien. In biefes Stuck wird ein Loch gemacht, 
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ein Strick durchgezogen und an ben Maſtbaum gebunden, theile . 


bamit das Thier über dem Waſſer gehalten, theild auch umges 
dreht wird; num werden ähnliche Stücke kreisformig ausgeſchnit⸗ 
ten, ins Schiff gewunden und bort in Fleincre, vieredige Stüde 
gefchnitten, '/; Elle fang. Diefes Fommt fodann'auf einen Tifch 


md wirb in noch Fleinere Stücke getheilt; bie Schwarte wird 


ins Waffer geworfen. Vom Tifch wirb ber Sped in eine bret⸗ 
terne Rinne geworfen, von ba in einen Beutel gefchaufelt, aus 
welchem er in einen Trichter fällt und von ba in Fäſſer oder 
Quarteelen unten im Schiffe, worinn er bleibt, bis man Thran 
daraus brennen Fann. 

Nachdem der Speck von der einen Seite abgefchnitten, wird, 
ehe man das Thier umkehrt oder Fentert, das Fiſchbein derſelben 
Seite in einem Klumpen herausgefchnitten, fo fchwer, daß alle 
Männer im Schiff genug daran aufzuwinden haben: dann wer« 
den die Tafeln getrennt und gereinigt. 

Iſt aller Speck abgefchnitten, fo. überläßt man das Aas den 
Meervögeln, welche fich jedoch lieber an den Speck als an das 
Fleiſch machen; auch bie weißen Bären finden ſich gern dabey 
ein; aber zu dieſer Zeit fällt ihnen das Haar aus und ihre 
Haut ift werig werth. 

Der Thran wird von ben Franzoſen in den Shifen ge« 
brannt, wobey aber nicht felten ein Schiff in Rauch aufgeht. 
Die Deutfchen brennen den Thran erft zu Haufe, fchütten den 
Speck aus den Fäffern in einen großen Trog und aus diefem in 
einen flachen Keffel, ber 2 Faͤſſer hält. Darunter fommt Feuer, 
daß das flüffige Fett ausbrät; dann fchöpft man es auf große 
Siebe über Trögen mit Waffer, worauf ber Thran fchwimmt . 
und Das Blut zu Boden finft; was im Gieb bleibt, wird weg⸗ 
geworfen. Durch Rinnen läuft das Fett bis in dem vierten 
Trog mit Waller, wodurch es immer klarer wird; endlich in 
daͤſſer. 

Ein maͤßiger Walfiſch wird auf 1000 Thaler geſchätzt. 

Martens hat 2 Abbildungen des Walftfches gegeben auf 
T. 9., welde über 100 Jahre Yang die einzigen waren, bie man 


| hatte. Blumenbach Hat. nachher im zehnten Hefte. feiner 


Deens sale Raturg. VIE 65° 
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Abbikdung,, 1810. F. 94. eine Abbildung aus Heff et Gerards 
Werk (Descriptio geographica Transitus supra terras americanas 
m Chinam) mitgetheilt, welche für beffer gehalten worden. Ju 
ber neuern Zeit hat aber Steoresby bie befte Abbildung 
- geliefert. 

Die zuverläßigften Nachrichten tiber die Walfiſche haben wir 
von W. Seores by in ber neueſten Zeit erhalten. Er iſt nicht 
bloß ein Gronlandsfahrer, fondern auch überhaupt ein gebilderer 
Mann, der wiſſenſchaftlich zu beobachten und zu beichreiben ver⸗ 


ſteht, was leider feine Verganger nicht konnten und überall 
— Rüden ließen. 


Da in der Baffinsbay in der letzten Zeit viele Schiffe zu 

Grunde gegangen find, fo entſchloß er ſich, im Sommer 1822 
mit eittem Schiff von 331 Tonnen an die Oſtküſte von Grön« 
land zu ſeegeln. Es fuhr am 27 März ab; fie trafen ſchon 
am 14. April flötzendes Eis in der Nähe der Faärder; am 85; 
waren fie unter 78° Breite, und die Sonne gieng nicht mehr 
unter. Sie nahmen nun ihre 7 Boote zwifchen den Verdecken 
hervor, und vräfteten ſich auf Die-Walfifche. An 27. waren fie _ 
unter 80°, in der Nähe des Vorgebirges Hafluyt, wo fie eine 
Menge Walroſſe auf dem Eife liegen ſahen. Da fie in fo 
boher Breite nichts bekamen, fo- feegelten fle wieder fühlicher 
und weſtlich Grönland zu, kamen am 22. May unter 76°, und 
füßen eine Menge Narwale, wovon ein junger gefangen wurbe, 
Sie machten ſich nun in das Treib-Eis, um Walfifche ‚su finden, 
von benei fie auch 2 fahen; fpäter wieder ‘3, und mehrere andere 
hörten fie im Nebel blaſen. Endlih wurde am 1. Juny einer 
mit. der Harpune getroffen; er Fam erit nach 46 Minuten wies 
der herauf und wurde ſodann abgethan. Mean fchnitt Sped 
und Fiſchbein aus, wad 4 Stunden dauerte. Nicht weit davon 
hatte eiln Schiff von Altona -audy einen gefangen Um 2. Zuny 
fahen fie wieder viele Walfifche, durften aber Feine fangen, weil 
es Sonntag war; bie Altonaer jeboch ‚hatten alle Boote nach 
ihnen ansgefegt. Den andern Tag fptelten zwifchen ben @ig- 
bergen, an verfihiedenen offenen Stellen. Truppen von Walfiſchen, 
5-6 beyfammen, wären aber nicht zu befommen, Ein harpu⸗ 
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nierter 309 die Leine Aber 1°, engl. Meilen aus dem Boote, 
und verfterfie fi bald da, bald dort zwifcden dem Gigs, bis | 
endlich Die. Harpune nach 12. Stunden ausriß. Später traf 
‚man einen andern, er 309 nur 480 Faden aus, kam dann wice 
der hervor und wurde nach 1 a Stunden getödtet. Das Fiſch⸗ 
bein war 10 Schuh lang, und der Thran wurde auf 15 Tonnen 
geihäst, die Tonne zu 2 Eentner. Narwale zu 15—20 ſpielten 
oft um fie herum, meiftene bloß männliche Thiere. 

Am 5. waren fie ‘mit dem Eis fadtich getrieben , bis 74°, 
Am 12. fahen fie in der Nähe von Grönland wieder einen Walfiſch, 
und erlegten cinen weißen Bären, Am 20. faben fie gegen 100 
Walftfche beyfammen; einer wurde harpuniert, aber der Harpunier, 
dem ſich das Seil um den Arm fehlang, unter Waller gezogen; 
der Fiſch entfam. Die Schnefigkeit, womit diefe Thiere anfunge 
fallen, beträgt in der Secunde 13-15 Schuh, oder S-9 engl; 
Meeilen in der Stunde. Drey andere Schiffe hatten indeffen & 
Walfifche gefangen. Um dieſe Zeit ſeegelte ſchon einer von 
Bremen mit voller Ladung nach Hauſe, was für'ſie, Die faſt 
noch nichts gefangen hatten, ein niederſchlagender Aublick war. 
Am 24. wurde wieder ‚einer harpuniert; die Harpune -gieng aber 
ts, ale er 800 Faden nad) fid; gezogen hatte. Des Abends 
zog ein anderer 960 Faden aus, wurde aber hinten 3 Stunden 
getödtet. 'Es war ein guter Fang, ben man wenigftens auf 
20 Tonnen Thrau und. 20 Centner Fiſchbein Nähen konnte. Die‘ 
laͤngſten Barten maaßen 11 Schuh. | 

Am 26. waren fie unter 71° nicht weit von’ Grönland, ſahen 
wiedex einige Walfifche an den Eisfeldern, beſchaͤſtigten ſich aber 
Sen Speck in:die-Füffer zu beingen. Sie erlegten einen Rarwal, 
der 15 Shah: lang war ımb D Schuh im Umfang ‚hatte, der Zahn 
7 Schuh 6 Zoll. Am 1. July zeigten ſich wioder einige Walfiſche, 
om 2. eine ganze Menge in einer Bucht von Treib; Eis. Alle Boote 
verfolgten fie den ganzen Tag vergebens, weil das Waffer rubig 
war, und die Thiere jede Ammäherung wahrnahmen. Abende 
wurde einer harpuniert; er blieb eine "ganze Stunde. unſichtbar, 
kam dann ermattet dicht neben dem Schiff herauf, erhielt noch 
eine Harpune und mehrere Lanzenflihe, daß er in wenig Minus 
. % 
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ten ſtarb. Die Ermattung kam ohne Zweifel daher, daß er zu 


lang unter Waſſer verweilt hatte. Der Walfiſch beträgt ſich über⸗ 
haupt ſehr verkehrt bey ſeiner Verwundung: bliebe er auf der 


Oberfläche und gienge ſchleunigſt in gerader Richtung fort; oder 


erwartete er den Angriff feiner Feinde, und triebe ſie mit ges 
hörigen Schlägen feines furchtbaren Schwanzes zuräd; fo würde 
er oft. fiegreih aus dem Kampfe gegen den Menfchen gehen, 


deffen Stärfe und Größe Faum*/,.. der. feinigen beträgt. - Das 


ſelbſt wurden auch noch 2 weibliche Narmale erlegt, 13 Schuh 
lang, ber Zahn 4 Schuh. Am 8. July fahen fie Finnfifche; 
am 15. wurde ein junger Walfifch gefangen; fein Fiſchbein war 
nur 2 Schuh 8 Zoll lang, dennoch gab er 6 Tonnen. Thran. 


Der Kopf wurde auf das Verde gezogen, und dann au der 


Rumpf, nachdem ber Speck abgenommen war. Große Thiere 
bleiben größtentheils unter Waſſer liegen, und Fönnen daher 


‚nicht gehörig unterfucht werben. 


Ein Säugling ift lang 19 Schuh, Umfang 14 Schuh, 5 Bol; 


die Haut 1°/, Zoll dick, an einem ausgewachſenen Thier noch 


einmal fo did; der Speck 5 Zoll. Das längſte Fiſchbein 


nur 12 Zoll, und der Äußere Theil nur 6 Zoll, ohne die vielen 


Faſern, womit bie Alten Krabben und andere Fleine Thiere veſt⸗ 
halten. Das Zwerchfell 2 Zoll dick; in die Droffelfchlagadern. Tann 
man einen Arm ſtecken; das Hirn nur 3 Pfund und 24 Loth, das 


‚bes Menfchen 4 Pfund;: die Speiferöhre Faum -2"/, Zoll weit; Die 


Naslöcher 4 Zoll lang, bey einem ausgewachfenen 10; bie Oeffnung 
bes Ohrs nur 2 Linien. Der Schädel 6 Schuh lang, bey einem 
ausgewachfenen 20, 5/, hoch, 4 breit. Der. Inhalt des ganzen 


Leibes mag 174 Eubiffchuh betragen. Da er nun ziemlich fo 


ſchwer wie das Waſſer iſt, fo beträgt fein Gewicht 5 Tonnen, 


die Tonne zu 2240 Pfund, mithin im Ganzen. 11200 Pfund, 


Einen ‚der größten Walfifhe von 60 Schuh Länge, mit einem 
Kopf von 20 Schuh Länge und 12 Schuh Dide, Fann man 
demnach wohl auf 100 Tonnen anfchlagen. 

Der Walfifch nährt ſich von den Fleinften Infeeten und 
Schneden; fein weiter Rachen ſetzt ihn in Stand, einige Tonnen 


Waſſer auf einmal ins Maul zu nehmen; bie beiden Reihen 
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von zerfafertem Fiſchbein Hilden eine Art Filtriermaſchine, wo⸗ 
durch er alle im Waſſer enthaltenen Körper, wären fie auch nur 
von der Größe eines Nabelfopfed, ausfontern kann. Der Finn⸗ 
fiſch nährt fi von Häringen, Wiafreelen u. dal.; daher iſt fein 
Fiſchbein Fürzer, ftärfer, weniger ticht beyfammen, bildet baher 
fein fo gut Seihzeug. Die Naslöcher liegen auf der höchften 
Etelle des Kopfes bey der wagrechten Lage bes Thiers, welches 
durch ben gleichfalls wagrechten Schwanz ſich eben fo bequem 
heben und fenfen kann, wie der Fiſch fich von einer Seite zur 
anbern ſchnellen kann. In den Naelöchern liegt ein dicker Mus⸗ 
fel, welcder ſich wie eine Klappe ſchließt, wann das Thier fi 
in Die Tiefe herabläßt, und mithin einen ſtarken Waſſerdruck 
erleidei. 

Der Walfiſch bildet den ornehmen Handelszweig der Po⸗ 
largegenden, da er viel mehr Thran liefert als irgend ein 
‚anderes Thier, und wegen feiner Furchtſamkeit und mindern 
Gehendigkeit auch leichter gefangen wird. 

Die Menſchen haben früher aus Bang zum Wunderbaren, 
da ihnen alles Große noch nicht groß genug iſt, von Wal—⸗ 
fiichen geredet, welche SO—100 Schuh lang gewefen, und bes 
hauptet, daß fie noch früher, als man ihnen „weniger nachge⸗ 
fett, und fle daher Zeit gehabt hätten, gehörig auszuwachfen, 
150—200 Schuh lang geworden wären. So groß find fie heut 
zu Zage nicht mehr. Bon 322, welche Scoresby hat fangen 
beifen, iſt Feiner über 60 Schuh lang geweien; der größte maaß 
58. Bor 20 Jahren wurde einer bey Spibbergen gefangen, 
beften Fiſchbein 15 Schuh lang gewefen; er felbit aber noch 
nicht 70. Nah Earl Gieſeke wurde im Jahr 1813 bey 
Godhab ein MWalfifch gefangen, der 67 Schuh lang geweſen, 


‚eine große Geltenheit. Es laͤßt ſich aber auch erweiſen, daß fle 


vor 2 und 300 Jahren nicht, größer geweſen. Die damaligen 
Seefahrer geben ihnen ‚nicht mehr; Bifchbein von 10—12 Schuh 
war fchon fehr groß, und 25 Tonnen Thran fehr viel. Auch 
Martens fpribt von Feinem größeren, j 

Ein ausgewachfener hat hinter den Finnen 30-40 Schuh | 
im ‚Umfang, Kopflänge 1620, Breite 10—12; die Unterlippe 
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‚it fo ausgeſchweift, daß ſie, von vorn geſehen, die Geſtalt eines 
Tateinifhen U hat. Steht bag Maul offen, fo hätte ein bes 
manntes Boot darinn Platz, denn es ift 15—16 Schuß lang, 
8 breit und 10—12 hoch. Die Sinnen ftehen 2 Schuh hinter 
den Mundwinfeln, 7—9 Schuh lang, A—5 breit; der Oberarm 
12 Schuh die. Sie Finnen damit nicht auf ihren Nücken reichen, 
und mithin das Junge nicht barauf halten. Der Schwanz iſt 
nur 5—6 Schuh lang, aber 18—24. breit, monbförmig. Die 
Heinen Augen liegen 1 Schuh hinter und etwas "über den 
Mundmwinkeln. Die Naslöcher liegen 16 Schuh Hinter ber | 
"Schnauze; es wird ein’feuchter Dunft, mit Schleim vermifcht, 
aus ihnen geftoßen, wenn bas Thier athmet, aber Fein Waffer, 
wofern nicht das Ausathmen unter der Oberfläche des Meeres 
gefchieht.- Die gewöhnliche Länge des Fiſchbeins iſt 10 — 11 
Schuh, die Breite 12 Zoll; die größte Tafel wiegt 7 Pfund; in 
jeder der 2 Reihen ftehen 300; das ganze Gewicht fchägt man 
auf eine Tonne, auch wohl 1%, oder 33 Eentner. p 

| Auf dem vorberften Theile beider Lippen fibt ein bünner . 
Bart aus wenigen Fuszen, weißen Haaren (S. W87.). Die 
beiden Euter. fliehen 2 Schuh von einander, und find beym 
| todten Thier zurücdgezogen. Die Mil gleicht der von andern 

” Säugthieren. 

“ Die Färbung iſt ſchwarzgrau, cine Miſchung von In ſchwaͤrzlich 
braun auf weißem Grunde; Rücken, der größte Theil des Obere 
Fiefers, ein Theil des Unterkiefers, ein Theil des Schwanzes ſammet⸗ 
ſchwarz; die Zunge, der vordere Theil des Unterkiefers, Lippe und 
ein Theil des Bauches ſind weiß; Augenlieder, Schwanzwurzel, 
Gelenke der Finnen grau. Aeltere Thiere ſind größtentheils 

ı grau und weiß. Es gibt auch ganz ſchaͤckige; die jüngern fi nd 
blaulichſchwarz, und die Säuglinge blau oder blaͤulichgrau. 

E . Die Dberhaut ift nicht bicker ale Pergament, und laͤßt fi 
leicht abziehen; die darunter liegende Schleimhaut, *, Zoll Did, 
befteht aus ſenkrechten Zafern; darunter kommt erit die ädte 
Lederhaut '/ Zoll di, weiß und zäh. Sie liegt unmittelbar 
auf dem Speck, der ringe um ben Leib geht, 8—20 Zoll did 
ift, gelblichweiß, bey Altern roth, wie das Wleifch des Lachfes, 
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Die Lippen befteben fait ganz aus Speck, und jede gibt 1—2 
Tonnen Thran; die Zunge befteht aus einer weichen Art von 
Fett, das weniger Thran gibt; aufebem Schwanz ift der Speck— 
überzug am dünnften. Der Thran ift in Zeffen bes Spede 
enthalten, welche durch Sehnenfafern mit einander verbunden 
find. Der Thran wird durch Hibe herausgetrieben, und er geht - 
auch won felbft heraus, wenn die Sehnenfafern faulen. 4 Ton« 
nen Sped geben 3 Tonnen Thran, wovon eine Tonne 252 Gals 
onen hält oder 1933 Pfund. Walfifche, welche 20 Tonnen 
Thran geben, find nicht felten; man hat auch fehon gefangen 
von 30 Tonnen. Bey einem 60 Schuh Fangen und 70 Tonnen - 
fhweren Thier wiegt der Sped 30 Tonnen, die Knochen bee 
Kopfes, das Fifhbein, die Finnen und der Schwanz S—10, der 
übrige Theil des Numpfes 30—32. Das leifch der jungen 
Balfifche iſt roth, und ſchmeckt gebraten wie berbes Ninbfleifch; 
das von alten iſt fait fchwarz und fehr grob. Die meiften 
Muskeln des NRumpfes dienen zur Beweaung bes Schwanzes, 
welcher aus 2 nebartigen Lagen von Sehnen beficht, woraus 
man in Holland Leim fiedet. Die Knochen find fehr porös, und 
fhwimmen, wenn der Thran heransgetraufett iſt. Zahl der 
Rippen 13. — 

Geräuſch oder Geſchrey in ber Luft bemerfen ſie nicht, aber 
das geringſte Plätſchern im Waſſer kann fie verſchenchen. Ihr 
Geſicht iſt ſcharf; fie. bemerken einander in-klarem Waſſer in 
ſehr weiter Entfernung; in die Luft reicht aber ihr Geſicht nicht 
weit. Sie haben leine Stimme; ihr Athemholen aber oder 
Blaſen macht ein lautes Geraͤuſch; der Dunſt, ben fie ausſtoßen, 
fleigt einige Ellen hoch und fieht aus wie Rauch. Iſt bag Thier 
verwundet, fo. ift der Dunft oft mit. Blut gefärbt, uud bey An⸗ 


. wäherung bes Xodes jtrömt bisweilen Sauter Blut heraus, 


Sie blaſen am flärkften und lauteſten, wenn fie in vollem Läufe 
find, wenn fie aufgeſcheucht und in Unruhe verfeht werden, ober 
wenn. fie lang unter Waſſer geweſen find. Die Bewegung vors 
wärts gefchieht Durch Schläge mit dem Schwanz; die Finnen _ 
find wagrecht ausgeſtreckt, ugd halten den Leib im Gleichgewicht: 
kenn in: dem: Augenblick, wo das Thier ſtirbt, fällt eg auf’ bie 


weilen fpringt er zum Zeitvertreib über das Waffer herauf, ſtellt 
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Geite oder gar auf’ ben Rüden: Sie dienen auch zur Aenderung 


der Richtung. 
Ungeachtet ihres ‚plumpen Körpers find die Dewegungen 


doch Feineswegs ungeſchickt -und langſam: in 5-6 Secunden find . 


‚fie außer dem Bereich. ihrer Verfolger; von einer Harpune ge« 


troffen [hießen fie wie ein Pfeil fort, was jedoch nur wenige 
Minuten dauert. Die getvöhnliche Bewegung beträgt in ber 
Stunde felten mehr als 4 engl. Meilen oder 2 Stunden. Bis: 


ſich auf den Kopf und fchlägt mit dem Schwanze das MWaffer 


durch das Aufſtoßen auf dem Boden zerbrehen. Man hat ihn _ 


zu Dunft, wobey man das Getöfe meilenweit hört. Zum Ath- 
men braudt er gewöhnlich 2 Minuten, und bläst 8 oder 9 mal; 


bann bleibt er 5—10 Minuten aus; geht er der Nahrung nach, 
15—20. Er geht nicht tief, außer wenn er verwundet iſt, und 


dann in folcher Sefchwindigfeit, daß ihm bisweilen bie Kinnladen 


fehr ſelten fchlafend angetroffen. 


\  Gie 'paaren fich in der lehten Hälfte des Sommers, und 
die eriten Zungen flieht man Ende Aprils, alfo nad 9 oder 10 


, Monaten. Sie. haben nur 1, höchſtens 2 Junge in’ der Größe 
von 10—14 Schuh; es folgt der Mutter über ein Jahr lang, 
bie es durch das Wachsthum des Fiſchbeins fich ſelbſt ernähren 


\ 


kann. Man fchägs das Alter eines Walfifches, deſſen Fiſchbein 
6 Schuh lang ift, auf 12 Jahre, und glaubt, daß er in 20 bie 
25 Zahren ausgewachfen fey. 
Ungeachtet des Stumpffinnes biejer Thiere ift doc bie 
mötterfiche Liebe fehr thätig. Man fängt daher Das Junge, obs 
fchon es kaum eine Tonne Ihran gibt, um die Mutter herbey 
zu locken. Sie fommt auch fogleich dem verwundeten Jungen 
zu Hilfe, fteigt mis ihm an die Oberfläche, um zu athmen, treibt 
es. an fortzufhwimmen, fucht ihm bey ber Flucht behilflich zu 
ſeyn, indem fie es unter ihre Floſſe nimmt, und verläßt es ſel⸗ 
ten, fo lang es noch lebt. Dann ift es gefährlich, fi ihe zu 
nähern; aus Angſt für bie Erhaltung ihres Kindes feht fie ale 
Kückſichten bey Seite, fährt mitteg durch ihre Feinde, und bleibt 
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bey ihrem Zungen, felbft wenn fie fchon von mehreren Harpunen 
getroffen iſt. 

Obſchon manchmal eine Menge Walfiſche beyſammen ſind, 
fo kann man Koch nicht ſagen, daß fie heerdenm.ife leben: denn 
meiſtens trifft man nur einen. ober zwey an; bloß Ueberfluß an 
Zutter oder günflige Lage des Eifes führt bisweilen viele, an 


einen Play; die Zahl der Männchen feheint vorherrfchend; unter _ 


124, welche binnen 8 Jahren von einem Schiff gefangen wurs 
den, waren 70 Männchen, 

Die Walfifche finden fich im ganzen Eismeer ringe -um bie, 
Erde, bey Grönland und der Davisitraße, Baffins- unb ber 
Hudſonsbay, und auch zwifchen America und Aſien, aber nie in 


der NRordfee; dagegen wird ein ganz ähnlicher in ber heißen 


Zone, zwifchen Africa und America häufig ‚gefangen. Es ſitzt 
auf ihm gewöhnlich. die Meer-Eichel (Coronula diadema), welche 
ſich nie auf dem noͤrdlichen findet. | 
Man hat behauptet, der Narwal wäre des Walfiſches 
groͤßter Feind, und renne ihm oft den Zahn durch den Leib; 
allein man findet fie oft in- größter Eintracht neben einander, 
und bie Grönfandsfahrer halten ihn für einen Vorboten deſſel⸗ 
ben., Der Saͤgefiſch mag fein Feind ſeyn, auch der große Hay, 


. der ihm aber wenig wird anhaben Fönnen. Bisweilen findet 


man Spuren von feinem Biß in deffen Schwanz. 

Die Bewohner der nördlichen Küften effen das Fleiſch, bie 
Estimalen auch die Haut, und trinken den Thran beym Fiſch⸗ 
fang wie die Matrofen ihren Schnaps. Aus der Haut des 
Bauches werben Kleider gemacht, aus dem Bauchfell Yeniter, 
aus ben Knochen Sparren zu den Hütten, die Rippen zu den 
Nachen und gu Harpunen, bie Flechfen zu Zwien womit Klei⸗ 
ber und Zelten genäht werben. 

Sechs Wochen lang wurde faſt kein Walfiſch mehr geſehen. 
Erſt am 15. Auguſt, wo die Sonne wieder untergieng, ſich wie⸗ 
ber Sterne zeigten und das Meer des Abends ſchon anfieng zu 
gefrieren,,. hörte man in ber Nühe bes Landes mehrere blafen, 
wovon 3 gefangen wurben.. Es war unter 72°. . Man fchäbte _ 
fie auf 60 Tonnen Thran und 8 Tonnen Fifchbein, zufanmien 


vo 
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‚Werth 3100 . Pfund Sterling. Es waren Sauter Männchen, 


was anzubeuten fchien, daß fih die Weibchen um biefe "Zeit 


.  zurüdzichen. Am 27. Auguſt kehrten fie um, und kamen am 


30: aus dem Bis; am 5. Bepsember waren fie bey den Faͤrs— 
eu; am 18, zu Daufe. - Scoresbys Tagebuch einer Reife auf 
don Walfifchfang, überf. von Kries, 1825. 171. 

Theils die Aeußerungen von Scoresby, theilg bie anato⸗ 
miſchen Unterſuchungen von Prof. Baer veranlaßten den letztern, 
viele wichtige Gründe gegen das Ausſpritzen des Waſſers 
aus den Naslöchern vorzubringen und daſſelbe überhaupt zu 
bezweifeln, wenigſtens höchſt unwahrſcheinlich za machen. Iſts 
1826. 811. | 
Quoy und Gaimarb erklären ausbrüdfic gegen Sco⸗ 
resbys Meynung, bag. fie in der Gübfee, bey ID Centigrad, 
Waſſerſtrahlen von den Cachaloten und andern Walen haben 


- auswerfen fehen, . wo mithin der Athem nicht aus Kälte zu 


Duni gerinnen ‚Fonnte. Sie ftoßen übrigens nicht bey jedem 
Athemzug Waſſer auq. Man bemerkt endlich ſolche Strahlen 
auf. eine halbe, ja ganze Stunde weit, was: doch unmöglich ‚bey 
bloß verbichtetem Athem feyn. Fünnte. Bey. Meerſchweinen haben 
wir. ſelhſt im Winter, im. Inkten Ländern, nie. verbichteten Athem 
oder gar Waffesitrahlen. geſehen, obſchon ſie Inut ſchnaufen, faſt 
wie eine Nakete; «ben fo menig ſahen wir. die Delphine in der 
heißen Zone blaſen, während es doch. Die Walſtſche thaten, Das 
Ausathmen unter Waffer würbe nur. ein. Speudelp. hervorbringen, 
aber. krinen Strahl, der wie ein feiner Regen. niederfült. Freyr 
einet, Voyage 1834. p. 77. 

Faber, ben. fi mehrere Jahre auf Island aufgehalten, 


4 wa eine Menge Waflerfänlen von 12 — 18 Ellen von WBals 
- fiſchen hat ausgehen fehen, erklaͤrt, baß er fih darum nicht. 


befümmere, ob das Ausſpritzen anatomiſch moͤglich ſey oder nicht; 
aber das, was er geſehen habe, laſſe er ſich nicht abſprechen. 
An Juütland blieb ein Schnabelwal auf dem Strand und lag 
fo, daß das: Maul im Waffer, Die Naslücher über demſelben 
waren, Mehr ald 20 Menfchen, die kur 15 Schritte davon 


fanden, fahen, daß er. befländig Waller aus dem Spritzloch 
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empor warf. Lan bt und Lyngobye verfichern,. daſſelbe bey dem 
Grindwal auf Faͤrd geſehen zu haben. Iſis 1827. ©. 858. 
Dagegen hat Baer wieder Erinnerungen gemacht, und De 


Bermuthung aufgeftellt, daB das auögefpriste Waller von oben 


hineingekommen ſeyn könnte, und Daher nur beym eriten Athmen 
ansgefprigt werde, wie er etwas Nehnliches bey einer Monchs⸗ 
robbe beobachtet habe, Auch Gaimards Beobachtung hält er 
nicht für beweifend. Iſis 1828. 937. 

Küfter ſah bey Sardinien 16 Schuh lange Delphine dicht 
am Schiffe Waffer 6 Schuh hoch aus der Nafe treiben, aber nur 
beym erften Athmen, . nachdem fie aus dem Waſſer gelommen 
waren. Das Ausfpriken dauerte nur wenige Secunden, und Pie 
- Menge des Waſſers war fo gering, daß es nur Das von oben in 
die Spritlöcher gebrungene ſeyn Fonnte. Iſis 1835. ©. 85. 

Alles zufammengenommen frheins für ein Austreiben von 
wirffihem und, vielem Waffer zu.fprechen, und zwar von folchem, 
welches aus dem Maule Fommt: fonft konnte es nicht- 8—1% 
Ehen Hoch fprigen und auf eine fo große Entfernung gefehen 
werben. Meyen fpricht wieder für das Musſpritzen des wet 
ſers. Reife um die Erde, 1834. L ©, 141. 

Bom Fang der Wale durch bie. Wilden Americas in 
Acoſta Folgendes: Inter anderem verbient am meiſten 
wunderung der Kampf Der Andianer mit dei Walftfch 
wie man es wir erzählt hat Man Hünnte es zugleich im 
luſtiges Schauſpiel nennen: denn was ift- wohl laͤcherlicher, 
als zu fehen, wie ein einziges Mänulein einen Walfſiſch, 
fo groß wie ein Berg, mit einer kleinen Schnur gleichſam 

m Triumphe hetbeyführt; die Indianer von Florida, wo 
es viele Walfifdse gibt, befteigen einen Kahn und treiben ihn 
‚bis an die Seite eines Wals; dann. fpringt ein Indianer den 
Fiſch auf den Naden, hockt eine Zeit lang nieder, um den gem 
legenen Augenblick abzumarten,, wo er einen fpibigen Pfahl in 
ein Nasloch fteden Tann, den er ſodaun mit einem Stock eins 
treibt, fo weit er kann. Der Walfiſch fchläge wüthend um ſich, 
erregt Wogen wie Berge, taucht mit Heftigkeit unter, kommt 
aber ſogleich wieder herauf, und. weiß nicht vor Pd, was er 
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thut. Nichtsbeftoweniger figt während biefer Zelt der Indianer 
wie der geübtefte Reiter unbeweglich auf feinem Pferb, und fchlägt 
endlich auch den zwepten Pfahl in das andere Nasloch, fpringt 
darauf in feinen Kahn, entfernt fid etwas und läßt das Geil, 
welches er an den Zifch geheftet hat, nach, zieht es aber all: 
mählich an, und ber Fiſch, welcher, ſo lang er tiefes Waſſer hat, 
fürchterlich wuthet, folgt feinem Führer ganz langſam nach, und 

‚bleibt, fobald er auf feichten Boden Fommt, wegen der unbeholfenen 


Eaſt feines Leibes unbeweglich liegen. Dann laufen bie Indianer 


voll Hoffnung auf die Beute in Menge herbey, bringen das 
Thier vollends um und zertheilen das Fleiſch Mann für Mann. 
Es wird getrodnet, in. Mehl und endlid in Brod verwandelt, 


das fich lange haͤlt. Acosta,) Hist nat. des Indes, 1600. 8. - 


p- 103. (Nieremberg, Hist. nat. 1635. p. 262 Das for⸗ 
dert in der That großen Glauben! 


b. Martens ſpricht von einem Walfiſhh, den man 


Nordcaper 

‚nennt, weil cy zwifchen Spitzbergen und Norwegen ge⸗ 
fangen wird; er iſt nicht ſo groß wie die Spitzbergiſchen, 
und liefert nur 10, 20—30 Quarteelen Sped. Sie find gefähr- 
licher ‚zu tödten, weil fie viel gefchwinder find, im Waſſer 
fpringen. und toben und gewöhnlich den Schwanz über dem 
Waſſer halter, daB man nicht fo nahe Fommen kann, um fie zu 
Tanzen, Sie gehen auc, fühlicher, und man hat bey Hitland 
einen gefangen, ber mehr als eine Tonne Häring verſchluckt 
hatte. Daſelbſt hat auch Martens einen folchen Rorbeaper 


mit einem Sägfifh in heftigem Kampfe gefehen. 


Man hat biefes Thier für eine eigene Gattung gehalten 


G. glacialis, musculus), 
wovon man aber jebt zurücgefommen if, weil ‚niemand. 


weiter einen Unterfchied gefunden hat. Martens Reife ©. 106. 
107. 108. Nun hält man fie für jüngere Bartenwalfifhe; allein 
ihr Häringsfang fcheint dieſer Meynung nicht günftig. Meines 
Erachtens find es theils junge Finnfiſche, deren Rückenfloffe 
verloren. gegangen fit, theils Grinden-Delphine, welche die See⸗ 
fahrer mit einander verwechſeln. 


’ . 
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Nach Anderfons Nachrichten find feine Kiefer nicht fo 
laͤnglich, ſondern mehr rundlich, und auf ihm figen bie Meers 
eicheln, nicht aber auf dem gemeinen oder großen Walfiſch, wel⸗ 
her überbieß an Island ſich felsen zeigt, während der Nord» 
caper daſelbſt beftändig haufet, und ben Islaͤndern großen Nuten 
gewährt. 

Da dieſe aus Mangel an Fahrzeugen und Geräthfchaften in 
freyer See nichts ausrichten Fünnen; fo benuben fie feine Lebens» 
art, um ihn auf bequemere Weife zu fangen. Da er nehmlich 
von Häringen lebt, und benfelben fehr gierig in bie Fiorden ober 
Buchten folgt; fo geräth er nicht felten, wie fhon Olaus 
Magnus bemerft (Hist. g. =. Kb. XXI. cap. 11.), in feichtes 
Waffer, oder wird wenigftens von den Islaͤndern hineingetrieben, 
wo er flrandet. Er foll, wenn es ihn Hungert, bie zeritreut 
ſchwimmenden Häringe zufammentreiben, gegen den Strand jagen, 
fodann durch eine Fleine Wendung feines großen Leibes einen 
Wirbel im Waſſer veranlaffen, und dadurch dieſe Fifche fo nahe 
zufammenbdringen, daß er nur den Rachen zu ‚öffnen braucht, um 
fie tonnenweife, wie in einem Strudel, in denſelben zu ziehen 
und zu verfchlingen. Sobald fie einen ſolchen Walfifch hinter 
den Häringen fehen, “werfen fie fi) umgefäumt mit Harpunen, 
Spießen und Meifern in ihre Boote, und rudern hinter ihn, 
das heißt zwifchen ihn und. das offene Meer, um ihn gegen 
Das Land zu treiben. Weht der Wind nad. dem Strande, fo 
fchyätten fie eine Menge zu diefem werte mitgenommenes Blut 
ind Waſſer, laffen es dem fliehenden Fiſch zutreiben, und fahren 
allmählich nach, Kehrt ee nun in der Angft um, und geräth 
er an das Blut; fo ſcheut er ſich hindurch zu fchwimmen und 
wendet ſich Lieber wieder nach dem Lande, wo cr zwifchen den 
Scheeren ſtrandet. Bon diefer Blutfchen redet ſchon Plinins 
(Pisces ‚maxime piseium. sanguinem fugiunt. lib. X. cap. 70). 
Weht der Wind vom Lande ab, fo werfen fle, wenn das Ihier 
umkehren will, ohne Unterlaß Steine entgegen, und machen da⸗ 
bey ein greufiches Geſchrey und Gepolter, wodurd er zurüd. 
gefhbeuht wird und endlich. aufs Trockene geräth. . Derfelben 
Kunſtgriffe ſollen ſich auch die durftigen Faärber bebienen. Das 
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Thier wird nun tobt geſtochen, der Spetk abgeſchnitten und auch 


ein großer Theil des Fleiſches mit nach Haufe genommen; bie 
Barten find zu Fein und unbrauchbar, und bleiben bafer im 
Aaſe zurück. Der Speck bleibt ein Vierteljahr lang in ben Fäf« 
fern, während welcher Zeit ber feinfte oder Elare Thran aus⸗ 
tröpfelt. Er wird dann an bie Dänen verhandelt; das. Uebrige 
ausgekocht und als brauner Thran gebraucht oder verfauft. Nach: 
richten von Island, 1746. ©. 51. 95. u. 195. — Diele ganze 


Erzählung paßt ſo genau auf den Grinden- Delphin, be nicht 


wohl hier Ein anderer gemeynt ſeyn Fann. 

Mhes diefes, behauptet Hurrebow, babe man dem Bir 
germeifter Anderfon weis gemacht. DAB Blut m. dergl. feyen 
reine Mährchen, und die Islaͤnder feyen Feineswegs fo .Dreift, 
eimen Walfifch anzugreifen; fie fenen überhaupt Feine Hexen⸗ 


meiiter im Walftfchfangen. Die einzige Urt, welche fe anwen- 


den, beitehe darinn, daß ein Boot dem Walfifche fo nahe radert 
als möglich, fodann einer, der geübt ift, eime Große, eiferne 
Harpune wirft nnd. fogleih davon eilt. Auf der Harpune ſteht 
das Zeichen deſſen, der fie geworfen bat. Zt der Walfifch aut 
getroffen, fo ſtirbt ee daran und treibt ans Laub, wenn bad 
Süd wöhl wid, oder auch davon ab, je. nachdem ber Wind 
weht. Im erften Ball befommt der Harpunier, nad dem islaͤn⸗ 
bdiſchen Geſetz, einen Theil, der Grundbefiger den Ref, Dieß 
ft ihre ganze Kunft des Waklfiſchfangß. Den Thran kochen fie 
aus Gem Sped in einem Keſſel mit Waller; bad Fleiſch legen 
fie In cine Säure, -und dann fol es gut fehmeden, jedech Mur 
son den Walfifchen mit Barten, nicht von denen mie Zähnen. 
Uebrigens werden nicht bloß Feine, ſondern große über gemeine 
Walfiſche an Island gefangen; weiche mithin verkäufliche Barten 
Gaben, Island 1753. ©. 257. 


Sonderbar Ht es Iminen, daß tm biefer langen Zeit nem 


eine. ordentliche Rachricht vom Morbeuper gegeben hat: denn 

Zorgbrager. macht darüber wur ein leeres Gefchwäh, 1750. 
(1126) ©. 112., und Eranz Spricht nur dem Anderſon 
warh, wie bey afen andern. SBiltorie von Grönfand,: 2768. L 
©. 145, Ein Fiſch, folte man denken, bes ſich mit Haͤringen 


anfällt, wihrend man im Magen des großen Walfiſchs Feine 
Sräthen, fondern nur Schleim findet; der auf eine ganz andere 
Art, und zwar in Menge gefangen wird, müßte jedem Grön⸗ 
laudsfahrer aufſtoßen. Willughby fanh etliche 30 Kabliaue in 
einem Norbceaper, Horrebow 600, nebſt Fleinern Säringsarten 
und Bögeln (S. 215.). Otto Fabricius fagt aber geradezu, 
bag er auf Groͤnland nichte Sicheres bavon erfahren habe, 
(Fauna groenlandica, 1780. p. 39.) 

Sm Sahr 1779 hat der Ritter Joſ. Banfs eine Beiche 
‚ung von einem Herrn Bachſtrom aus bem grönländifchen 
Meer defommen, und biefelbe an Lacepede geſchickt, der ſie 
hat abbilden laſſen. Cetacdes 1803. pag. 108. tab. 2 et 3. 
Baleine Nordcaper. G. Euvier hält aber biefe Abbildungen 
sicht für verfhieden von dem gemeinen Walfiih. Ossemens 
foss. V. p. 368. Scotesby weiß auch nichte über den Nord⸗ 
eaper zu fagen. 

© Aunf der andern Erbhälfte, beſenders häufig am Vorgebirg 
der guten Hoffnung, findet fich einer, den mar vum gemeinen 
Walfıfch untetſcheiden wit (B. australie). 

Er wird noch größer, hat längere und fpihigere Bruftfloffen, 
. and fol 2 Rippenpaare mehr haben. Cuvier, Oss. V. 378. 
tab..26. fg. 13. Desmoulins diet. dass. Chi nat. B 
p. 161. 

Mehr als eine einzige Gattung vom Bartenwot ohne 
Räückenfinne iſt alſo noch nicht befauht, Deſſelbe si von ber 
folgenden Abtheilung. 

b. Sinn: oder Faltenwale 

zeichnen ſich durch eine Fettfloſſe auf dem Kreuz, und durch 
tiefe Hauifalten von ber Kehle bis zit Bauch. aus. 
2) Der Fiunwal (B. physalus, hodps;. stındalts , 2% 
strate ) 

iſt chen ſo groß, ſelbſt größer als ber gemeine, abe fihlans 
ir, has auf dem Krenz eine. Finne, und unter ber Kehle und 


Bruſt bis zur Mine des Bauches viele tiefe Furchen; Färbung 


vhen ſchwarz, aufen weiß, dis Furchen blutroth. 
Martens. ſpricht nur nebenbese vom Finnwal oder Sinn 
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fiſch, und fagt, er fange an fich zu zeigen, wann der gemeine 
Wal verfchwinde; er fey eben fo lang, aber 3—4mal bünner; 
man erfenne ihn .an feinem Lauf durch Die -vorragende Finne, 
die beynahe auf dem Schwanze hinten am Rücken fteht; er blaſe 
auch viel ſtärker Waſſer und höher; der Naſenbuckel ſey aber 
nicht ſo hoch, und der Nacken nicht ſo tief eingebogen, die Lippen 
bräunlich mit einem ſchief gefurchten Rand, gleich einem Strid 3 
das Fiſchbein ſey auch zerfaſert, aber bey dem jüngern blau, 
bey den alten braun’ mit gelben Strichen; die Färbung bes 
Rücens graulichfchwarz; ber Leib ziemlich walzig mit wenig. 
Sett, daher es Faum die Mühe lohnt, ihn zu fangen, was auch 
. gefährlicher ift, da er ſich ſchneller bewegt und wendet, auch mit 
bem Schwanz und den Finnen fo um fich ſchlägt, daß man mit 
ben Schaluppen nicht nahe genug Fommen kann, um ihn mit 
Lanzen zu erftechen.- Sie ziehen manchmal ziemlich weit nach 
Süden, um, wie es fcheint, eine leidlichere Kälte zu ſuchen. Er 
hat fie felbft 3 Jahre hinter einander im December, Jänner 


und März im fpanifchen Meer und im mittelländifchen, unmelt 


Gibraltar, angetroffen. Daß fie Falten unter dem Leibe haben, 
wird von Martens nicht bemerkt, und auch nicht abgebildet. 
©. 125. T. Q. $. O. Es fcheint aber, daß er fie felbft nur 
im Vorbeyſchwimmen gefehen, denn man hat auf feiner Reife 

feinen gefangen. 108. — B. physalus. 
| Diefer Finnfiſch ift daher höchſt wahrfcheinfich derfelbe, den 
man Ror-Qual nennt (B. boops), auch Schnabelwal (B. rostrata), 
welcher ſich etwas füdlicher Hält, zwifchen 61 und 65° und nicht 
felten an unferen Küften, felbit im Mittelmeer ftrandet. 

‚Schon Rondelet: befchreibt einen folchen unter dem Namen 
‚bes Achten Walfifches (Balaena: vera) und bildet denfelben mit 
einer Ruckenfloſſe ab, gibt Ihm ‘aber auf ber Oberlippe 2 lange’ 
Bärtel. Die Fifcher von Saintonge nennen fie Gibbar, wegen 
bes Höckers auf dem Rüden, worauf bie Finne ſteht. Er fey 
nicht Heiner als der gemeinhin fogenannte Walfifh, aber nicht 
fo dick und fett, und ſchwimme daher gefchwinber,. habe eine 
fpibigere Schnauze mit einem Spritzloch, die Ruberfinnen Fürzer 
und Eleiner, fo auch bie Zunge, als welche nur 4 ober 5 Ein⸗ 
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mächgefäße ausfült. Er verfchlinge ganze Schaaren -Fleiner 
Fiſche (Aphyae, Seelen); fle fchlafen an der Oberfläche, haben 
ı Enter, bringen lebendige Junge hervor, welche die Mutter mit 
ihren Sinnen bedeckt und befhüst. Sie find häufig in Indien 
und der neuen Welt. Fett und Fleiſch verhäft- ich wie bey bem 
gemeinen und fie werden auf diefelbe Weife gefangen und benußt. 
Lib. XVI. cap: 12. p. 482. fig. Die Nahrung diefes Thiers 


flimmt offenbar ganz mit der des Nordeapers überein, fo daß 
man Grund hat, beide für einerley zu halten, obfchon der letztere 


feine Ruͤckenfinne haben fofl, Sie seht fe zufaͤuiger Weiſe 
verloren. 
Aus dem Worte Gibbar iſt endlich bey den Walfſch⸗ 
fähgern äus Mißverftändniß Subarte und endlich gar Jupit er⸗ 
fiichentftanden. 

Solche Zubartes werden, nach dem alten Bericht eines Seemanne) 


auch bey ben Bermuden gefangen; aber wegen ihres Muthes ünd 


ihrer Sefchwindigfeit mit vieler Mühe. Bey 17 Verfolgängen Hat 
man 2 alte Weibchen und 3 Junge getödtet. Eines maaß 88 Schuh, 
die Ruderfloſſen 26; Schwanzbreite 23; Naslöcher 3; hinten 


auf dem Rüden eine Finne; von der Schnauze nach unten’biö zum 
Nabel große Falten. Ein anderes maaß 60 Schuh, ein Junges 


33 Schuh, die 2 andern 25 und 26. Der Leib war hinten 
fharf wie die Firſte eines Haufes, ber Kopf fehr ſtumpf und 
vol Beulen auf beiden Seiten; ber Rüden ganz fchwarz, ‚ber 


Bauch weiß. Ihre Stärfe und Geſchwindigkeit überfteigt alle 


Begriffe: ein harpunierter zog das Boot nach ſich, 7—8 Leugen 
in */, Stunden. Verwundet machen fte ein fürckterfiches Gebräft, 
wobey alle Male im Umkreis herbey Kommen, jeboch ohne zu 
ſchlagen oder etwas zu befihädigen. Sie haben Feine Zähne, 
find - länger als der grönfändifche, aber nicht fo die. Daß fie 
Gras freffen, welches auf’ dem Boden des Meeres wächst, zeigte 
ſich beym Nuffchneiden des größen Magens, worinn man 2—3 
Eimer (Drhöft) grüne fette Materie fand. Der größte mag 
78 Tonnen Thran liefern; Die Jungen wenig und nur eine 
Art Gallert. Der Thran von den Alten brennt gut. Die 
Fangzeit IfE von Anfäng März bis’ Ende Mah, wo fle ver 
Dtend allg. Naturg. VIL 66 


\ 
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ſchwinden und fich in den meergrasreichen Buſen von Florida 
zuruͤckziehen. Dean hat bemerkt, bafı fie eine Menge Meer⸗ 
Eicheln und Entenmuſcheln an ihren Binnen und GSchwänzen 
haben, und dag daran wieder Meergras wächst, 7 Zoll fang. 
Philos. Trans. Na. 1..1665. p. 11. (Baddam, sbridged L 
pag. 2.) 

Bald nachher fine auf: Anordnung der Bermudas · Compagnie 
16 dieſer Wale gefangen. worden; ihr. Thrau betrug 50-60 
Tonnen und wurde nach Irland geſchickt. 

Zuwey Jahre fruher ſtraudete an ber Kuſte von Neu⸗Englaud 
ein todter Wal von derjenigen Art, welche man daſelbſt Trumpo 
nennt, mit Zähnen wie an einem Kammrad; das Maul weit 
hinter. und unter ber Schnauze und verſchiedene Bücher in der⸗ 
felben wie bey einem Krebsichwanz, welche beym Aufſchneiden 
ein dünnes Det auslaufen ließen, bas balb gerann; - bann 
kam eine. biete fettige Subſtanz, welche mit einer Schapfe her⸗ 
ausgenommen wurde. Es ift Walrath, wovon man audy durch 
Kochen des Speds noch etwas erhalten kann. Man kaun dieſe 
Tiere zwifhen Neu-England und Sten-Riederland 8-9 Monate 
lang fangen; die aber um die Bermuben trifft man nur in ben 
Monaten März und April an. — Iſt alfo der Pottfifch. 

.Ym. Frühjahr bey ſchönem Wetter fängt man bisweilen 
33 Wale an einem Tag; ſie find Feiner als an Grönland, 
aber lebhafter, und fahren, wena fie in tiefem Waſſer haryu⸗ 
niert werben, mit ſolcher Heftigfeit zu Grunde, daß. das 
Boot in Gefahr kommt mit geriffen zu werben, wenn man Dad 
Seil nicht Fapt; daher ſucht man fie nur in feichtem Waffer zu 
harpunieren. Diefe haben Feinen Walrath; glaubhafte Perfonen 
verſichern aber, daß es bergleichen an ten Bahama⸗Inſeln, wo 
man and) zuweilen Amber findet, gebe; bag fie große Zähne 
haben, was bey. unfern nicht ber Fall ift, auch ſehr voll Gehen. 
fenen. Derfelbe ebd. Nr. 8. ©. 132. 

In demfelben Werk fagt Richard Stafford: wir haben 
um die Bermuden eine Wenge Wale, welhe im März, April 
und May die Küften beſuchen; id) ſelbſt habe viele getoͤdtet. 
Die Weibchen haben’ Ueberfluß an Milch, welche bie Jungen 
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ſelbſt aus ben Eutern fangen. Sie haben Feine Zähne, fondern 
(chen von Moos, weiches an den Felfen auf dem Boden wächst, 
währeub dieſer 3 Monate und zu Feiner andern Sahreszeit. Sit 
es aufgezehrt und vergangen, fo gehen die Wale aud, Mir 
tödten fie. wegen ihres Thrans. Subeffen wurden auch fchun 
Walrathwale an die Kälte getrieben, bey denen ber Walrath 
über Deu gauzen Leib verbreitet ift; fie haben verfichene gähne, 
ziemlich fo bil, wie Das Handgelenk. 

Ich war auch auf den BahamasAInfeln unb habe daſelbit 
die uämlichen Wale todt am Strande geſehen mit Walrath über 
ben ganzen Leib; nie habe ich aber gehört, baß je. einer von 
einem Menfchen wäre getöbtet werben: fo groß ift ihre Wildheit 
und Schneligfeit. Ein ſolcher Wal wäre werih mandı Hundert. 
Pfund Sterling. Gie find fehe ſtark und. ber. ganze Leib mit 
Sehnen bedeckt, welhe man 80 Baden Sang ausziehen Fann. 
. Phil. Trans. 16. Nro. 40. p. 792. Baddam, abridged I, p. 148. 
Lowthorp IL p. 848, 

Ein. Grönlandsfahrer, der im. Jahr 1728, einen ſegenang⸗ 
ten. Jupiterfiſch gefangen, hat dem Anderſon folgende Beſchrei⸗ 
bung davon gemacht: Er habe einen ſchmälern, ſpitzigern und 
längern Kopf nebſt Maul, als ber gemeine,. unb fey Hinten 
fgärfer und fpisiger am Leibe; er babe. 2 Blasloöcher und pfeife 
beym Ausblafen fait wie ein Menfch mit dem Munde, doch viel 
ftärfer, was ber eigentlihe Walfifch nie, thue. Seine Länge 
gleiche, ja übertreffe zumeilen die bes gemeinen; der gefangene 
aber fey nur 50 — 60 Schuh lang gewefen; feine fchwarzblaue 
Hans liege ihm gleichſam los. auf dem Leibe mit vielen Falten 
und Runzeln. Auf dem Rüden habe er eine ftumpfe, wenig. 
gefrümmte und 2 Schuh hohe Finne; dahinter noch einen 
Buckel, ber viel niedriger. und laͤnglich fey. Als er angefchoffen: 
gewefen, habe er überaus heftig. und faſt wie ein Schwein ge⸗ 
ſchrieen, das gefchladhtet wird, Die Barten feyen nur 11/,—2 
Schuh lang gewefen, unten -fait eben fo breit, alfe faft drey⸗ 
eig, weiß und. bruchig; Speck habe man nur 14 Quarteclen bee 
fommen und er fey jo Dünn und wäflerig gewefen, daß er beym 
Ausbrennen verraucht. und nicht: zu Thran geworben. Ex ſey 
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ſehr grimmig geweſen, und, fett n wie der gemeine zu fliehen, auf 
die Schaluppe äugeeilt, aus ber er 3 Männer gefhlagen, daß 
fie ihe Leben verloren. Es war ein Paar beyfammen, wovon - 
Feines das andere verlaffen wollte; nachdem eines getübtet war, 
hat fi das andere barüber gelegt und ſchrecklich gewüthet. 
An diefem Fifch fagen, wie in bie Haut und den Speck eingeſenkt, 
eine Menge von großen und Heinen Meer: Eichen, vorzüglich 
an, der Gurgel, auf Naden und Rüden, ja ſelbſt an den Binnen. 
Diefes Mufchelzeug ſetzt ſich übrigens, nach dem Berichte der 
Grbnlandsfahrer, nur an die ganz Alten an. Anderſon, 
Island 197. 

Was den eigentlichen Finnfiſch betrifft, ſo wird er von 
allen, ſelbſt von Egede, nur obenhin beſchrieben. (Nat. Geſch. 
von Grönland, 1763. S. 89.) Er gibt aber eine Abbildung, 
welche offenbar eine Menge Längsfalten an der Kehle zeigt und 
alfo :dafüe ſpricht, daß ber Finnfifh und Ror⸗Qual einerley 
find. Selbſt was Otto Fabricius mittheilt, kit nichts andes 
res ale der Nachhall von Martens, und das kann man füg« 
lich von allen anderen Gchriftitelern über Grönland, Island 
und Norwegen fügen, 

Ganz anders fpricht er vom Ror-Qual (Balaena boops), 
den er oft zu betrachten Gelegenheit hatte, und wovon er einen, 
ſelbſt hat fangen Helfen. 

Die Schnauze ift gerad, verlängert, wird nach vorn n ſchmäler, 
ehdigt jedoch noch breit und ftumpf genug; in ‘der Mitte bes. 
Kopfes ftehen auf einem Höder beide Naslöcher nahe beyfammen. 
und laffen fich mit einer einzigen Klappe fchließen ; davor liegen. 
3 Reihen. Höder, die vielleicht hier etwas. befonderes find; ber. 
Unterfiefer etwas Fürzer und fchmäler; Die Barten im Oberkiefer 
zahlreih, ſchwarz und nicht viel größer als 1 Schuh; bie’ 
Benftfinnen - groß und Tänglihoval; die NRücdenfinne. weit 
hinten, ziemlich über dem Steiß; Hinten fenfrecht,. vorn ande 
gefcyweift. und ziemlich ſpitzig; es gibt Längere und Fürzere. 
Der Leib rund, an den Bruftfinnen am biditen, nah hinten 
dünner und hinter der NRüdenfloffe ein fcharfer Grath bis. 
auf den Schwanz (alſo dachförmig). Unten von ber. Kehle 


+ 
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bis zum Nabel viele und tiefe Furchen ober Runzeln, bie ein⸗ 
ander einfchließen 5 fle Fünnen erweitert ‘und verengert werden. 
Leibeslänge 50, bisweilen 54 Schuh; oben ſchwarz, unten weiß, 
der Grund der Furchen aber blutroth; der Speck unter der 
Haut gibt nicht viel Thran. Sie finden ſich am Häufigften um 
die Mitte von Grönland zwifchen 61 und 65% halten fich bes 
Winters ins hohen Meer, bes Sommers aber, und befondere 
im Herbſt, an den Küften auf; fie werfen im Fruͤhjghr1 
Junges, aber nicht alle Jahr. Ihre Hauptnahrung befteht in 
Kifchen und Schneden (Salmo arcticug, Anmpäyten toblanus et 
‚Limaeina- arctica). 

Um zu freffen ſperrt er das Maul. auf hie ber gemeine 
Walfiſch und zieht die Nahrung wie durch einen Strudel ein: 
dabey gibt die blutrothe Farbe in der Mitte, de marmorierten 
Bauches neben. der weißen Kehle, ſowie, ‚bie ſchwarzen Barten 
mit dem „weißen, Maul ein. fehr fhöneg Schaufpiel, über, Das 
‚nichts geht, Er bläst nicht fo ſtark wie „bie ‚andern, . ſchwimmt 
gradaus und taucht nur auf kurze Zeit unter; zeigt ex .gber: ben 
Schwanz auf dem Waffer, fo ift es ein Zeichen, daß er laͤuger 
unten bleiben will. Bisweilen legt er ſich auf eine: Seite und. 
ſchlagt ſich mit den Bruſtfinnen; ein‘ ‚ahderrirat fpringe er im 
die Luft und dreht ſich auf den Rüden, vieleicht weil: ih Die 
Meer⸗ Eicheln und andere Läufe zu ſehr plagen. Er iſt fürchtſam 
"und flieht vor dem Feind, beſonders dem Cachalot; die Mütter 
beſchůtzt jedoch ihr Junges gegen die Jaͤger, ſchlagt mit dem 
Schwan um ſich, fhmwimmt zwiſchen fie hinein und rettet oft 
das unge; fie flieht jedoch, wenn fie auch nur ein wenig ver- 
dbuindet wird, Gleich ben "andern Watfifchen ſtirbt ſie bald, auch . 
an einer leichten Wunde, wofern nur Dis Fleiſch verletzt iſt, 
megen der ſchnell eintretenden Entzundung uud Fäulniße | 

Es wird alles. von dieſem Thier gebraucht mie. beyni Ein⸗ 
Hör, und die. Knochen wie beym gemeinen Walfiſch; der Speck 
iſt jedoch wegen des wenigen Thraus beſſer zum Effen als zum- 
Brennen; die Haͤute um bie Daͤrme nähet man zu Feuſtern 
zufarimen; aus dem "kurzen Fiſchbein kann man nichts "ale 
Dellerchen und Kijtchen machen. Man harpuniert ihnnm seen _ 
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. hinter den Brußfinzen; werden die Därme burchbohrt, fo ſinkt 
se unter. Kauna -groenl. 1780. p. 36. Diefe Beichreibung, 
‚befonders auch der Nahrung, ſtimmt offenbar mit dem Nordcaper 
und dem Finnfiſch überein. 


Diefe Thiere finden fih auch auf der ſablichen Erhaiſte. 
Während ſich Freycinets Exrpedition auf den Malvinen aufs 
hielt, ſtrandete ein ſolch ſpitzſchnauziger Wal Ginnfiſch, 
B. rostrata) auf dem Felſen der Baie frangaise. Ein Jaͤger, der 
gerade in ber Nähe‘ war, ſchickte ihm mehrere Kugeln zu, die Ihm 
wahrrfcheintich ſchwer verivunbeten. Des Abends war er no 
lebendig, und zur Ebbe Famen die Spritzlöcher and ber Rüden "re 
Trockene. Bon Zeit zu Zeit warf er Wafler aus und athmete mit 
Geräufch. Ein Mann fprang ihm auf ben Rüden, hieb mit“ einer 
Art ein Loc, hinein, in das man einen Hafen mit einer Kette 
ſteckte, und diefe ſobann mittels eines Selles am Lande beveftigte, 
damit das Thier nicht durch die Fluch weggeſchwemmt werbe, 
Als es fich aber gehoben fühlte, zerriß es mit einem Rud das 
Seil und gewann das Weite. Den ‚andern Tag | fand man es 
aber todt. Bu 


Als dieſer Wal ſtrandete, hielten fit mehrere Heinere lange 
Zeit um ihn herum guf, obſchon es ein Männchen. war, Diefe 
Jungen waren noch einmal fo groß als ein gewöhnlicher Del 
‚phinz die NRüdenfinne größer und nicht fo weit hinten wie 
beym Alten. Sie find nicht gefährlich. Ein Matrofe, welcher 
su bem geftrandeten Thier ſchwimmen wollte, ſah ſi ſich plöglich 
von ben Jungen umgeben, gerieth in, Schrecken, fchrie laut um 
Hilfe, und fuchte aus ‚allen Kräften. das Land m gewinne 
was ihm auch gelang. 

Am andern Tag waren, bis Birken, tes qesöhteten noch 90 
fchloffen; am dritten entwidelten ſich ſchon Gasarten umd ber 
Nachen dffnete fi fo weit, daß mau bie-Barten mit der. Mut 
abbauen fonnte. Die Geyer und Moervögel fiengen an, feine 
Haut zu zerreißen. Der Thran floß aus. biefen Wunden ni 
‚machte die Felſen fehr fchläpfrig auf 200 Schritt in ber Nunde. 
Man gewann dann noch einige Bäffer voll. Im Ganzen acheet 
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man dieſe Thiere nicht, weil fie wegen ihrer deb haftigleit wer 
zu fangen find und ihr Speck nicht dick iſt. 

Er war lang 53 Schuh 4 Zoll; die Kiefer 98), Eins; 
die längſten Barten hatten 2 Schuh 6 Boll; in ber Breite 9 
Boll; der Sihwanz hat einen Kiel. Die Bängsfalten fingen aa 
der Spitze des Unterfiefers an und erſtreckten fih 3-4 Schuh 
vom Nabel; die meiften Tiefen gerad fort, andere aber fpalteten 
fich 3 bie Bänder ober Nänber berfelden ragten wenig ‘vor, waren 
2/2 Zoll breit, ſchwaͤrzlich mit heilen Rändern, die Zwiſchen⸗ 
räume "ober Furchen roͤthlich. Länge ber Beuflfinnen 6 Schuh 
8 Zoll; Ehwanzbreite 13 Schuh; die Nüdlenfinne fand auf 
Dem Kreuz Das Muge hinter dem Mundwinkel faft fo groß 
wie eine fechspfündige Kugel, wog 1'/, Pfund. Durchmeffer 
4.306, die Achfe nur 2 Zoll 9 Linten, Cryſtallinſe 9 Linien, 
Sehloch quer, Iris ſchwatz, Befaghaut fliberglängend, Meppen 
rothlich. a * 

Dieſe Thiere waren zu Forſters Zeiten ſehr gemein ich 
Eap Horn; er ſah Aber 30 um fein Schiff, welche Waſſer aus 
warfen und Damit einen argen Geſtaut verbreiteten, Breycinet, 
Voyage:p. 81. 

2.6, Die Pottfiſche, Walrath⸗ umb Amberwale 
Ehyseter : ' 

haben ‚tinen Angehenern Oberiefer mit berfloſſenen Nads⸗ 
lochern vorn. auf der ruͤſſelartig abgeſtutzten Schnauze, ohne 
freye Zähne; dagegen rinen ſehr Heinen und ſchmalen ſchnabel⸗ 
forinigen Unterkiefer mit vielen kegeiformigen Zahnen, welche in 
Löcher des. Oberliefers greiſen. 

Sie ſtud wo. die Bunge oder ihre Bredgieit —* 
teriffert. 
Dieſe Thiere werden ko groß und manchinal größer als ver 
gemeine Wal, finden Mh in allen Meeven, fowohl in ben 
dalden als :heißen und werben am zweyer Subftanzen willen; 
des Walraths und bes Ambers gefangen: denn. des Sperks 
unter ‚der "Haut iſt fo wenig, daß er nicht der Mühe werth ift, 

" Bu ben: ;ültern Seiten bat man geglanbt, ber Walrath 

(Sperma ceti) fey der gerannene Milch der Wäle, welcher des 
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Sommers häufig wie. ein bieder Schleim im Meer herumſchwimmt. 
Da er fih aber durch Feine Verſuche, weber Burd, Erkalten 
nbch durch :Erhisen "wollte zum Gerinnen .briugen. laffen, und 
Sic erfahrenen Malfifchfängee deu Walrath wirklich im Kopfe 
fanden; fo hielt man denfelben lange Zeit für das Hirn dieſer 
&htere,. bis endlich Die vergleichende Anatomie gezeigt hat, daß 
auch Diefes ein Irrthum war. Die Hirnfchale und das. Hirn 
find verhältuißmäßig .fehr klein und ber Walrach iſt in großen 
Höhken und Gängen des Kopfes, zwifchen Haut und Knochen, 
als ein flüffiges Fett enthalten, welches beym Herauslaſſen zu 
einer. weißen, wachsartigen Maffe gerinut ‚und als Fett üben 
Haupt in der vauehaltuns / aber auch als Artznen. ‚gerandt 
wird. . 

Aut vom. Amber hat ‚man dere vndihtighen nad veißie 
denken’ Begriffe. gehabt. Da: may ihn manchmabuals geoße 
Klumpen fhwimmend im Meer ober angetrieben am Strande 
finder; fo hat man ihn. für: ein Darz. aus dem Mikenalreich, 
wie Erbharz oder au. für din-aud Worzein ausgeſchwitztes 
Kar; gehalten, welches bisweilen wor. ben: Walſiſchen verſchluckt 
würde: indem man wohl wußte, daß man ihn rilche.: felgen: in 
ihren @ingeweiten: findet. Yu. der :ppätern- Zeit. hielt! man Ihn 
für ein thierifches Product, und zwar bald für eine Art Sara 
ftein, bald für. -Darmftein, weit: der Eineried in der Harublaſe, 
der Andere im Darm wollte gefunden. Haben. Fürdas Letztere 
ſprechen unverfenndan bie Schnäbel: von Dintenfifchen, melde 
oft darinn fleden fo wie im Kothe bes. Walg, welcher. großen. 
theils von Dintenſchnecken lebt. ‚Der Amber ober: Brau- Amber 
(Ambre gris) zum Unterfchieb vom. Beruſtein oder gelben Amber 
(Ambre jaune) ift eine befannte wohlriechende, fehe theure Cube 
flanz, welche in der Mediein gebnaudptiwstedu, "=; ; s-*i”. 

Ich Habe ihn ſchon lang. für Gallenſteir: üngefehen, mwefür 
befonders feine chemifchen BeRanbieite, - fein Beruf‘ und feine 
Verbrennlichkeit fpredden. gering 

Genau Fennt man nur eine einzige Gattung, welche. ſich in 
alien Meeren findet, doch nur einzeln in: den Falten, ſchaarenweis 
aber in ben heißen. . lese av 


AR 
ADer gemeine Yottwal (Ph. mactocephalns); Cachalot, 
wird 60-100 Schuh lang, wovon ber Kopf faft 1/s beträgt; 
jeberfeits im Unterkiefer 20 und mehr Zähne, welche in Gruben 
des Oberliefers greifen, zwiſchen denen aber. Elgine Zähne im 


Zahnfleiſch verborgen liegen; Teine NRürkenfiane.. . Farbe überall 


ſchwarz, bey den Ältern. unten weißlich. 

: Nah D- Fabricius biegen unter beny Anhudleifch w 
Oberkiefers allemal: zwifchen den ‚Gruben, in. weiche die untern 
Zähne fchlagen, Fleime, ſehr gekrummte Zähne faſt, wagrecht, and 
werben von den untern Zähnen etwas abgeſchliffen. "Diefe find 
s Zoll fang und 8 breit; bie ‚beiden Nafengänge Inufen auswen 
dig in ein einziges. Nase oder. Spritzloch mit ſpaltfoͤrmiger Ge 
Ralt in einer :Erhöhung. vom und oben anf: ber‘ Schnauze 
Unter dem. Speck des Scheitels liegt eine: große Kammer ‚mig 
«iu Gewölbe, worinn der Walnath (Sperma -cpti) enthalten iſt, 
fläſſig wie Oel, gerinwf aber im Augenblick, ſo wie er aufs 
Waſſer Fommt;; die Augen: klein, ſchwarz, an⸗den Seiten: des 
Kopfes faſt bey den Brußfinnenz auch bie Ohren ſehr eng; bee 
Kopf. it yom Beibe durch ‚eine Querfurche geſchieden und gleich 
babinter die Bruſtfloſſen, nur. 16 :30l lang; die Zunge roch, 
in Größe und Geſtalt des Unterliefers. Faſt mitten auf dem 
Ratken iſt eine Audeutung eigen Fiune, nehmlich ein fchwieligen 
Hoͤcker, vorn gewölht, hinten abgeſtutzt und unbeweglich. Ript 
penpaare 10: Der Leib hinzer den, Bruftflpfen walzig, an der 
Schwanzwurzel ſchmaͤler. Unter der dicken Haut liegt eine fleb 
fchige, blutige Materie/ Dann der, ziemlich thronreiche Speck vo 
enbiich das ſchmutzig rothe Fleiſch. 

Sein ‚Aufenthalt it das hohe Meer in ber Davisfraig 
von wo er ſich fehten den Küſten näheres er: fehmimmt „zigme 
üch ſchaell, ruht manshmal. auf. der Oberflache laͤßt abger 
nichts ‚als. den. Kopf und hie Ruͤckenfinne ſehen; und bey 
biefew: elegenheit nähern: ſich dier Fiſcher, müflen.. ſich aber 
of. mehrere Tage mit ihm hexumtveiben, ehe..er.. an. ſeinen 
Wangen: Right. In. ben. Handel Fommen; ; dee ; Speck der 
VWalrathi und Die, Zaͤhme, welche. als „Geltenheiten ; „betrachtet 
werden. Auf Srönlgnd;mwigd,aligg; gebraucht wie. vom Einharm 
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Sleiſch, Schwarte, Speck, Daͤrme und Flechſen; der Walrath 
wird gebrannt, die Zunge wie bey den andern gekocht und ge⸗ 
geffen; die Knochen, die beſten von allen Malen, und bie Zahne 
zu allerley Dingen, auch zum Fiſchfang, verwendet. 

Seine Nahrung beſteht in dem großen Hayfiſch und dem 
Klumpfiſch. Jener fuͤrchtet ſich fo ſehr wor ihm, daß er auf 
den Strand Täuft und zu Grunde geht; ja er wagt ed fogar 
nicht einmal, einen tobten Pottwal anzugreifen, obſchon er die 
andern ſeht gein frißt. Fauna grosnl, p. 4b. 

Ya Europa ringsum ſtranden von Zeit zu Zeit, wie es 
ſchon ‚gelegentlich bemerkt worden; am fräheften von Paulus 
Jovius, Dem päbſtlichen Leibarzt. Einige Yahre vor 1324 
trieb ein Capidollo, wie diefe Thiere In Italien heißen, bey 
Eorneto im Toseanifchen ans Land, und machte ſich durch fein 
gewaltiges Gewicht und Herumwerfen eine tiefe Grube m ben 
Sand, fo daß er Hey ruhig gewordenem Meer nicht mehr fort 


. Sam, endlich farb, ‚and von. Ber herbeygelaufenen Menge mit 


Herten zerfleifcht:wurbe;s das Zeit preßten fie aus, und brauch⸗ 
sen ed zum Leuchten. Der Räcken war fo hoch, daß 2 Reiter 
von einer Seite zur andern fich nicht wärben geſehen haben. 
Die ungeheuern Knochen bieng man wundershalber in bie Bor 
halten‘ der Kirche auf. Das: Nedriggebliebene, und beſpuders 
die Eingeweide, faulten in er Sommerhitze, und verbreiteten 
einer fo fuͤrchterlichen Geſtank, vaß Kranfhelten in ber ganzem 
Gegend entſtanden. Cin:anderer !fivandete nicht weit von ber 


Mündung des Arno, den aber das Volk zerſchnitten und ver⸗ 


brannt hat, damit fein Geſtank das: Land nicht ungeſand mache. 
geh glaube, dieſes Thier iſt dasjenige, welches Plintus Orca 
nennt, und das mit ben gemeinen Walfifchen beſtaͤndig im Kampfe 
Uegt. Beide kommen bisweilen dung die Straße von Eabir ns 
Mittelmeer. Jenfeits der Säulen des Hercules ſieht man andy 
den DBlafcer-(Physeter sive Flator), ber oft hohe Waſſerſtre 
anszuftoßen: pflegt, : fo daß Die Seegel von dem ſchaumenden 
Waſſer gunz weiß werden. De römanis piscihus: 1825. e. S. 

3." 21595 ſtrandete im Hornung in Holtand, bey dem -Dorfe 
Werden, zwiſchen Ghevefingen und :Rotwie, tin maͤunſicher 
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Boitfifch bey einem heftigen Sturm, athmete Aber noch gegeh 
10 Stunden, und lag B Tage tobt, fo daß eine Menge Menſchen 
herbeyfamen, um ihn zu fehen. Beine Länge ſey geweſen 53 Schub, 
Umfang 31, his zu den Augen 15 Schub; im Oberkiefer jeder 
feitd 21 Gruben für die Zähne bes Unterfieferd, welche Taumend«- 
nick waren; im Kopfe gägen den Räcken (fol wohl heißen auf 
der Rückenſeite des Kopfes) ein Loch 3 Schuh lang, wodurch 
Waſſer ausgeſpritzt wird. Unterkiefer nur 5 Schuh fang, fo bie 
wie. ein ſtarker Maftbaum, "die Zunge wie ein Bierfaß; Bas 
Ange iſt wicht. größer, ald daB ed vom Daumen: unb Seisfinger 
Aberfpanıit werben Tünnte, 4: Schub. von den Bruſtfloſſen, weiche 
% Shah 4 Soll lang und 1 Schuh ‚breit waren; tom Umer⸗ 
Hefer dis zum: Nabel 16 Schub, von da bie zur hintern Meffe 


nung 9/,,:bis zum Ende bed. Schwanzes 13'/,, ſeine Breite 18; 


dm Kopf. den „vierten: Theil eines: Häringefiges Walrath; aus 


dem. Speck gewann man 40 Yäffer Thran. Der Nücden ſchwarz, 


bes Bauch weißlihd. Clusiun, Exolica 1606. p. 181. Fig. : 

Im September 1601 wurde wieber. ein ſolches Ungeheuer 
au ben: Strand bay’ Benermisf geworfen, 60 Gchuh "lang, 14 
hoch, Almfang 86; Schwanzbreite 14 Schuh, Rachen 12, im 
Unterfiefer ebenfalls 2 Neihen Zähne, melde in Gruben bie 
obern ſchlagen. Eo, war ebenfalls ein Männchen, und -foll vie 


‚Selbe Faͤrbung gehaht haben. ‚Ahld.. p- 13%. 


».. Rah Haſaqaͤus war ein von den Bremern unter 771,,9.96 
faugener 70 chub:lang; es gebe aber auch von 80 — 100 Bons. 
Faͤrbung ſchwaͤrzlich, unten weißlich; Kopf groß uud fürdye 
terlich, wie ein Flintenkalben aber ber vordere Theil: eines Schus 
fterleiftend.; betrug faſt bie Hälfte.des ganzen: Lribed; vorn anf 
dem ‚äußerften Theil nur eine Oeffnuug, woraus er Waſſer bidst, 
Das- Maul nicht: ſo breit und weit, wie bey gemeinen Wal, 
der Schlund Über; viel weiter; er ſpie einen ganzen Hayfiſch von 
1% Schuh :Bänge wieder aus. Der Unterfiefer mar gegen "ben 
obern nicht groß, maaß dennoch 16°, Shah, und cuthieft 89 
ſpitzige Zaͤhne, jeder Jaſt 2 Pfund ſechwer; fie: (lagen im Locher 
des Oberkiefers, und auch das ganze Untermanl iſt in das obere 
eingepaßt. Die Bruſtfiunen zunachſt am. Kopfe unr 1%, .__ 


m 
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dang; vben auf dem Rüden ein Hoher Buckel, und unfern beit 
Schwanze ein kleinever, wie eine Finne; bie Hant faum */, Sol 
Diet, aber über ein veftes’fehniges Fleiſch gefpannt; und daher 
aur ‘an wenigeh Stellen wilt den Harpunen zu vermunden. Muß 
dem Kopfe befam man 10 Quarteelen-Behien, woraus man Wal- 
rath made, ‚gewiß nicht wenig. De Leviathan. 1128. 
bu Fig. en 
Ein Hollaͤnder, der. einen am MRochenp gefangen, fügte & beim 
en Köhne; der Kopf mache faſtdie Hälfte aus und habe 
eine befondere Geftalt, beynahe wie ein Stitenfolben vder; wie 
ein umgefchrter Schuhmarcherleiſten; hat aber vorn auf der Nafe 
Aur eine Blasrohre, Hinten am Näcen einen Hoͤcker; ber einer 
Sinne. gleicher, Hinten im Oberkiefer jederſeits 3 oder 4 Backen⸗ 
Jähne;: übrigens nur Höhlen, worein die Zähne: ;des ;Unterficfers 
paflen ; fie ſtehen vingsum, die: gudßten ‚voran, bie kleinſten nad) 
Hinten;: und haben die. Beflält. einer Gurke. Unter: ber Haut des 
Kopfss und dem fFauſtdicken Fette ‚liegt eine zähe harte Dede 
von. veſten Sehnen: von: der: Schnauze bis in den Nacken ausge⸗ 
ſpannt; darunker Yeinc: Kammer witt ber koͤſtlichen Waare, die 
man Walrathnennt, "und woraus er 7 Quarteelen geſchoͤpft hat. 
Darmmter iſt eine andere Kammer auf dem Oberrachen, 4—7 
Schuh Hoch; mit Bellen wis. Honigwaben, worinn etſenfalls flaf⸗ 
ſiger Walrath; iſt er ausgeſchopft, fo ſammelt ſich wieber aus 
dem ganzen Leibe, durch eine große Aber, nach ud nach Wal⸗ 
sah art, ſo daß man 11 Quarteelen ausſchoöpfen Forte: Dieſe 
ber Läuft vom am Ruͤckgrath fort, vom. Kopf bie zum Schwanz, 
und iſt eine Mannsiende,; "Hinten nur einen finger Die, 
Bern Abſchneiden des Specks muß man ſich ſehr huten, dies 
felbe nicht zu zerſchneiden,weil fonft aller Walrath herausbinnen 
würde, Bon ihr gehen: noch viele Hundert kleine Seitengänge 
zum Speed und zum Hleiſch des ganzen Leibes; nian findet auch 
zerſtreut im Fleiſche dunuhäutige Säcklein mit Walrath. Die 
Bunge tft. verhaͤltnißmäßig klein, ber Schlund dagegen deſto 
großer und wohl ſo weit, daß win’ ganzer Dieb‘ bequem hindurch 
koöonnte, wie man denn auch in eines Magen allerley große Ger 
rippe und’ Graͤthen, Pohl 7’ Schuh Tanz, von Halb verdauten 
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Geſchopfen gefunden: hat. Man befam von einem 40 Quar⸗ 
teelen Speck. Das Fleiſch iſt ſehr hart, mit vielen Sehnen durch⸗ 
flochten, und daher ſchwer zu harpunisren. Die Weibchen. haben. 
ebenfalls Walraih im Kopf. Kohne in ſeiner holländiſchen 
Ueberſetzung des Werts von Re au. über den Leviathan. 
$. 10. Fig. 

Im April 1741 ſtrandete ein "männlicher Cachalot im Buß; 
Abour vor Bayonne; er maaß nur: 49: Schuh, und wurde dennoch 
für ‚einen der größten gehalten, bie: man an. biefer: Küfte geſehen. 
Dicke. und Höhe:.12'/, Schuh, Umfang 275. auf dem Rüden, bey 
*j,. feiner Länge, ein Feiner. Köster 1 Schuh hoch; Kopf ſehr 
groß, beträgt faſt die Hälfte des Leihes, gegen hie Schnauze ſehr! 
breit und abgeſtutzt, wie Die.eines Dchlen; Auge 9 Zoll laug,. 
4 breit; bie Mitte feiner Nas oder Spritzloͤcher iſt uugefähr: 
3 Schuh. vom obern Theil der. Schnauze; die Nasloͤcher wenige, 
ſtens 1 Schuh weit. Länge. des Rachens O. Schuh, im Unter⸗ 
kiefer jeberfeits. 18 Zaͤhne, im obern fo viel Gruben; bie Ocffe 
nung. für den Unrath 2 Schuh. lang, *s weit, Schwanzlaͤnge; 
14 Schuh, Breite 13; bie Benitfinnen 10 Schuh hinter. dem: 
Auge und etwas barunter, nur 4 Schuh lang, :2'/, breit; ber: 
Schwanz ifi mithin dad Hauptorgen ber Bewegung Dean bes, 
kam von ihm ſehr viel Walrath, ber ‚nichts anderes als das 
Hm. dieſer, Thiere iſt; er fühte 10. Faͤſſer, wopon durch bie. 
Zubereitung die Haͤlfte abgeht. Im Magen fand man eine 
Kugel 7 Pfund. ſchwer, weich, roͤthlich und von unangenehmem 
Gerüche, wurde aber nach und nach braun, und bekam den Ger, 
ruch des Ambers. Ein Kaufmann, zahlte bafür 650 Livres. 
Man glaubt, daß das Thier. den Amber verſchlucke. Uebrigens 
war. der. ganze Leib faſt nichts als Speck, woraus man viel: 
Thran befam. Despelette in Hist: de Fac. 1741. p. 26.. 

Dean Anderfon Hat ein. erfahrener Walfifchfänger erzählt, 
es ſey ihnen. einmal ein ſolcher Schwarm entgegen gefommen, 
vor welchem. ein geoßer, wohl 100. Schuh -langer, wie ein König- 
gezogen, ber, ala er feines. Schiffes gewahr worden, burch. ein 
ſtarkes, bie. übrigen alle übertreffendes, und wie Soden. danch: 
tinander. Flingendes Blafen, wovon base. Schiff erfchättert :unb:- 
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gebsebet, den. Saufen ein Zeichen gegeben, worauf alle jählinge: 
geflüchtet und weggeſchwommen feyen. : Rock ‚häufiger werden. fie 
angetroffen bey bem Nordrap:.und unfer Finnmarken, werden je⸗ 
body. wegen ihres wilden Weſens, wegen bes fehnigen Specks, 
der nur wenig Thran liefert, und meil fie mr eine oder zwey 
Stelien über den Finnen haben, wo eint Harpune hineinfahren, 
kann, richt „pft gefangen. Sie ſind nicht ſo dick :und plump, 
wie ber gemeine Wal, kontien aud: länger unter Waſſer ans 
halten. und. geſchwinder ſchwimmen, aber. nicht. ſo ftasf:um.fich 
ſchlagen, weil. fle.färfes und fteifer son Kuchen find. Rach 
Des ‚Angabe eined Hamburger. Walfängers, Der 1727. einen bes 
kommen, Hatte er nur 1 Blasloch vorn, womit:er das: Waller, 
recht vorausgebfafen. [Das Hat ohne Zweifet Beraulaffung zu 
ben: abenteuerlichen. Abbildungen dieſer Ihiere bey Olaus, 
Goßner u. dergl. gegeben, wo fle gange Ströme indie Scha⸗ 
Inppen ſchleudern und dieſelben verfenfen.} . 

Auf der Schnauze: hatte.er mehr als eine Elle Dürfen Sped, 
auf dem Kopfe aber nur & Bingen dick barunter eine. zähe Haut. 
fmgerstid, und dann 28: Kammern uber Faͤcher mit dem: Wale. 
rash angefältt, fo Mar wie Branntwein; nachdem er ausgefchöpft, 
iſt er fogleich geſtanden wie Schnesfloden.. Im Speck des. gau⸗ 
zen Thieres ſeyen viele Höhlen ebenfalls mit Walrath angefüllt 
geweſen; auf Dem Rüden gegen ben Schwanz babe cr 3 Hörer. 
gehabt, der erfte 2", Schuh, der zwepte *,, der hinterſte nur 
“4, hoch. Wollten fie. zu. Grunde gehen, fo wärfen. fie ſich auf. 
die rechte Seite, und fehößen alſo -fertwärts in die Tiefe. Der: 
gefangene war 27 Ellen lang und. gab 46 Quarteelen Speck. 

&8 :gibt. eine andere Urt; welche eine harte Dede über den 
Walrashfammern Hat, was nicht: ven: Alter errührt, weil man 

einen Folgen. gefangen, der nur 0 Schuh lang geweſen. 
2 Ym letzten December 1720 ſtrandete bey einem heftigen 
Sturm ein Eachalot in der Elbe bey Wifhhaven, unterhalb: 
Stabe, dem ſogleich die Bauem den Speck ausfchnittien. Er: 
wurde 60-270 Schuh lang geſchaͤtzt, 30—40: body, der Kopf 
ungeheuer groß, befonders ber. ohere Theil gegen ben untern,, 
weninn jeberfeitd W Zähne je eine Spanne von einander im: 
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einem weißen: Zahnfleiſch, fo Kant wie ein Roßhuf; bie Sähne 
6'/, ZoM lang und 8 im Umfang; im Oberfiefer Sahngruben. 
aber Feine Zähne. Der Speck unter ber Haut. 1"), Hand hoch 
und im Kopfe Walrath. Der Schwanz 8 Schuh breit, in ber. 
Mitte 3°/, lang, Umfang ber Wurzel 16 Schuh. Die Haut: 
granlichſchwarz, fammetartig,. nicht fo dick mie beym gemeinen: 
Wal. Aus den Äußerfien Stüden bed Schwanzes gewann man 
chenfalls etwas Walrath, und aus ben Grieben Fnchte man. vor⸗ 
trefflichen Leim, Des Thran war fehr gut, und brannte ohne 
Geſtenk. Das Fleiſch roth, fehr faferig und grob. Anders 
ſons Nachrichten von Island u.ſ.w. 1746. 8. G. 316. 

Am December 1769 lief ein Männchen auf der Inſel Cra⸗ 
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mond in Firth of Forth, 8 Stunben oben an Leith, auf ben 
Strand, Er maaß 54 Echuh in bie Sänge.und SO im Um⸗ 
fang binter den Augen; der Kopf faſt bie Hälfte des ganzen 
Fiſches (nach ber Abbildung etwas Aber. '/), länglich und faſt 
walzig, außer am Ende in. einer Lünge won 6 Schuh, wa en 
oben und unten etwas fihmäler iſt. Leib ruxdlich, allmählich 
nach hinten zugefpigt, auf dem Krenz ein Hörer, aber Feine 
Sinne; Schwanz 14 Schuh breit und 14 lang vom Kreu any 
bee Unterkiefer 11 Schuh lang, jeberfeits init 23 Zähnen 2 Zoll: 
lang, nehmlid, außerhalb des: Zahnfleifches. Oberkieſer ragt. 5 
Schuh darüber hervor, gerad abgeflugt und 9 Schuh hoch; das: 
Spritzloch oben auf feiner Spige hat: einen Schließmuskel; keine: 
Zähne, fondern 23 Gruben für. Die unters. Augen fehr: Flein, 
am diditen Theile. bes Kopfes mitten in der Geite, hinter und - 
über. dem Mundwinfel, 5 Schuh hinter demfelben; bie Bruſt⸗ 
finne 3 Schub fang, 18 breit.: Die Oberhaut fehr. bäne: und 
graulich, unten fhmubig weiß, darunter bie Haut ſchwarz, 
, Zoll did, und darunter ber Speck 4—9 Zoll bi, Unter 
biefem eine Lage von ſtarken, fehnigen Baͤndern. Der Walrath 
flüfftg in einer Höhle, längs dem Hirn, aber ganz davon ger 
trennt. - Das Thier fieng bald an zu faulen, fich aufzugkähen 
und ba und bort zu beriten, fo daß die Därme und ber Wal 
rath herausdrangen. J. Robertson, Philos. Tran. LX. ITIR.: | 
p-, 331. tab. a 
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Dieſe Walrath⸗ oder Amberwale finden fi nicht bloß im 
atlantiſchen Meer, ſondern auch an Africa und Indien. March 
Polo wurde ſchon anfangs angeführt. 

Leo Africanus (Bad 9.) gibt dem Amberfiſch eine Länge 
von 25: Klaftern, einen ſteinharten Kopf, und! fagt, man- 
ſehe ihn. nur tobt an ben: Strand geworfen. Rumph fährt 
cbenfalls einen anf Amboina geftrandeten an, 60 Schuh Tang- 
mit.2 Pfund ſchweren Zähnen im. Unterfiefer; der Walrath ſey 
in Heinen Zelten, wie Ganseyer, im Kopfe enthalten, und das 
Ganze ſehe aus wie Waben. (Amboin. Rariteit Kammer. Fol.) 

Ueber den Mefprung Des Ambers 

tft man lange Zeit im Blinden "herum: getappt. 

Nah R. Boyle behauptete ein Factor der niederlaͤndiſchen 
Eolonie zu Batavia 1672, ber Amber fey Fein: Auswurf - bes 
Wals, fondern fidere qus ber Wurzel: eines Baumd am- Strande 
wie ein Gummi und.’ falle ine Meer, wo man GStüde von 
1--5.Pfund finde. Phil: Trans. Nro; 97. Ä 

Tredmway dagegen erzählt, es hätte jemand am Strande 
von. Jamaica ein. Städ 150 Pfund [wer gefunden, und würde: 
von- einem Thierchen hervorgebracht wie Honig ober Seide; er 
habe es lebendig geſehen und glaube, es fchwärme wie Bienen- 
an dev Küfte, oder im Meere felbft herum. Tredway ſelbſt 
hat’ darin Gchnäbel, Flügel und andere Theile vom Leibe die⸗ 
fes Geſchopfs gefunden. Phil. Trans. Nro. 232. p. 711. 

NMach Boylſton fanden die Fiſcher von England beym 
Ausſchneiden eines Wale zufällig gegen 20 Pfund Ambra. Das’ 
durch aufmerkſam gemacht, haben fie alle Wale geöffnet und in’ 
verfehiebenen männlichen Thieren, nie in weiblichen, etwas 
Ambra gefunden, jedoch Faum bey einem unter hundert; es fey 
in einer Blaſe Hinten im Leibe ohne allen Ausgang ; bisweilen 
fey fie. aber auch sam leer gewefen. Philos. Trans. 1724. 
'Nre. 384. ' 

Atkins, ber ſich um bas Jahr 1720 gegen 12 Jahr 
fang ‚mit der: Walfiſcherey : befchäftiget hat und einer der erjten 
war, welcher die Walrathfifche fieng,. fagt: man findet den 
Amber bloß in diefen Walen, ale Fugelige Körper von verſchie⸗ 
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bener Größe, 3—12 Zoll did, 10/, —22 Mund ſchwer, los in 
einem ovalen, 3—4 Schuh langen und faſt eben fo weiten 
Sad, hinten in ber Bauchhöhle Cr ift mit einer bunfelgelben, 
ſtark riechenden Flüffigkeit. angeführt, woriun die. Amberfugeln 
ſchwimmen, welche aus mehreren Lagen beflehen, faft wie 
gwiebeln. Mean findet bey 2 oder 3 Walen gewöhnlich nichte 
ı als biefe Fluſſigkeit und bie Kugeln follen überhaupt erſt im 
Alter entitehen, und zwar bloß bey deu Männchen, was aber 
daher Fommen mag, daß bie Weibchen ale ſehr ſcheu faft gar 
nicht gefangen werben. Man glaubte, biefer Sad ſey hie 
Harublaſe. Dudley, Phil, Trans. 1725. Nro.. 387, Reid, 
‚abridg. VI. 3. p. 74. 

... Dr. Neumann hat fobann alles, was zu feiner geit über 
ben Umber bekannt war, zufammengeftellt. Lopez-di Coefag- 
neda (India orient. 1578. Lik. IV. cap. 35.) Hat ihn, weil 
man Schnäbel und Klauen barinn finder, für ben Mift eines. 
Vogels gehalten, fo groß wie eine Gang mit ſchonen, gefleckten 
Gebdern, welcher auf Madagascar und ben Malvinen von wohl⸗ 
riechenden Kräutern lebt: aber wie, ſollten dann Schnäbel und 
Ktauen hineinkommen. Biele audere hielten ihn für eine Nre 
Wache von Bienen verfertiget, weiche aber niemand gefehen has; 
eben, fo wenig ben Baum, woraus er wie Gummi oder Harz 
quellen fol. Nach Andern fey er eine Art Pig, der auf bem 
Boden des Meeres wachſe, wieder nad) Anbern Meerfhaum, “ 
obfchon man ihn nicht ba findet; nach Andern follen Die Wale 
gewiffe Fruͤchte, welche ing Meer fallen, verfchluden und daraus 
Durch Verdauung den Umber bereiten. Die Meiften aber unb 
vorzüglich die Fiſcher in Madagascar und Japan verfichern, 
daß er der Unrath der Wale ſey, in Denen. man bisweilen über 
‚100 Pfund finde. Ob fie aber denſelben verſchlucken, oder 
ob er in ihnen erzeugt werde, blieb ‚unentfchieden. Endlich 
wurde man durch die Beobachtungen von Boylſton, Atkins 
und Dudley überzeugt, baß er nur beym Pottfiſch vorkommt; 
er felbit glaubt, daß er ein Erdharz ſey, welches aus dem 
Boden bes Mecres quelle und fi) verdichte. Am meiften kommt 
aus. Oſtindien, von Mabagascar, ben Moluden , Sumatra, 
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Boento, Cap Eomofin In Malabar und. von der aͤthiopiſchen 
Kölle Man will Klumpen gefunden Haben von 33 Mund 42; 
80. 180. und fogas Yon 30 Geninerz ein Städ war 90 Hand 
breit lang und 18 breit, Gin Stück von 180 Pfund war 3 
Schuh 8 Zen Manz und 2 Schuh 2 Soll dick und wurde mit 
31000 Dowar Hezahft. Phil. Trans. ten. 38. Nro. 433, et 338; 
‚am abe 17588 hat Dr. Shwediaur wieder eine Zus 
fommenftelung über das Borföntmen und die Natar des Anibers 
bekannt gencht, dabey aber nicht viel Neues mitgetheikt. Nach 
Pottftſchfängern "von Engländ-finde man den Amber meiſtens im 
frinflihen und. mager KThieren, nur % oder T Schuh von bet 
Deffnung des Maftdarmd, woraus ber Verfaſſer vermuihet, Daß. 
er im Blinddarm liege; bey den weiblichen Thieren ſey ‘de fels 
tener. Er ſtetke meiſtens voll Schnaͤbel von Dintenfſchnecken. 
Phil. Trans. 73. 1783. pag. 226., (überfege von Sehneider in 
den Leipziger Sammlungen ‚zur Pyhyſik. MI. s85:, und In feinen 
Beytraͤgen. 1795. 121.) 

b) Es wird gegenwärtig ſtarker Walſiſchfang anf der füblichen 
Erbhätfte don den Engländern und Nordamericanern getrieben 
Bey des Inſel Timor fängt man einen Cachalot, welcher ſich 
von den andern dadurch underſcheidet, daß er auf Der Mitte bes 
Mücens einen großen ünd vor und hinter demfelben 56 
Kleinere Hocker hat (Ph. polyeyphas). 

Die Augen liegen fo tief, Daß er nur ſeitwaͤrts fehen kann; 
das Spritzloch liegt vorn und ober auf dem Rande ber Schanze. 
Gie leben von Dintenfchwecken, weiche ſich 80—90 Faber tief 
halten; die Walfifchfänger ziehen fie auch aus diefer Tiefe herauf, 
um ſich davon zu ernähren. Man kann fie Auf dem Kopfe 
harpunteren, weil er fo hart iſt, daß Fein Siſen durchgeht. 
Kopf: von einem 64 Schuh fangen gibt 24 Käffer 43 

Garils de Bläuc de Baleine), und der Speck, den man in ſenk⸗ 
rechten Streifen herabfcheibet, 70, So und bibweilen 100 Fäſſer 
Thran. DaB Ba enkhaͤlt 31", Galonen, die aloe 4 Pinten, 
alſo 3075 Puiilten, 2839 Mitte Waltath und 12812 Pinten 
oder 11018 Litre Thran, wenn ſolch ein Thier 100 Paſſer 
liefert. Die Werten bleiben kleiner und goben ige über 
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18 oder 20 Fäffer Walrath; an det Kuͤſte von Reuſeeldanß 

2530; aber daſelbſt find auch bie Maͤnnchen viel größer. af8 
im groen indiſchen Hechipelag. 

In London ſoll jebt für beide Subſtanzen kinecley vreis 
fehn, 120 Pfund Sterling für 23 Ceitnet. Wenige Jahre 
wörher koſtete Die Tonne Waltath 16— 20 Pfund siehe als. der 
SEhrau. Ehemals verkaufte man auch beide getreimt und bie 
FZabricanten miſchen fie Hachher ; gegenwärtig Fauft man fie mie 
itiander. Der Amber, welchen man fehr felten bey biefen 
Thieren findet, koſtet jeßt 8 Pfund GSrerling bie Unze; of - 
mu man Adi 3 Reiſen machen, ehe mar welchen bekommt. 
Einmal hatte ein Schiffer das Gluͤck, bei einem einzigen Eacar j 
Iot 50 Pfund zu finden bey den Inſeln Goula Beſſi. 

„us den Kieferknogen macht man. Stöde und Spligfnebel, 
unm bie Enden zweper Taue um einander zu drehen. Man ver- 
kauft ſie auch an die Einwohner der aſiatiſchen Inſeln, welche 
daraus allerley Waffen verfertigen. B. Hammat in Voyage de 
oo Freyeinet 1824. p. 80. tab. 12, . 
| Diefe vielen Höder auf dem Rüden fcheinen anzudeuten, 
baß ſie nur zufällige Einkerbungen find, vielleicht wegen bee. 
vielen Speckes. Es iſt alſo wohl auch keine eigene Gattung. 

b. Die Dunnkopfe 

haben einen bünneren Kopf als der Leib. 

3.6 Die Einhörner oder Narwale (Monodonf: 

haben einen ziemlich regelmäßigen Leib, wie die Delphine, 
2 Spritzloͤcher in einer mondförmigen Seffnurig gegen die Stine; 
Kiefer zahnlos, ‘außer vorn im Öberfiefer 2 gerade und ſchnur⸗ 
förmig gedrehte ‚Sage, wovon Aber nur einer ſehr lang 
herauswaͤchst. 

Es gibt davon nur eine einzige Gattung. 

1) Das gemeine (M. monoceioß), Narval, 

wird kaum 20 Schuh) lang, und ber grad inditehenve Fahn 
faſt hatb fo vlel und ſo dick als das Hanbgelenk; der Kopf 

ſtumpf, DR Maul klein, der Ruſtken ſchurf aber ohne Finne; 
die Färbung ſchwarz, im Alter aber weiß marthorlett. 

‚Be * ei Heiuitith dieſes ſonverbaren Weles iſt Has 
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Boonto, Eap Comptin In Malabar und von der Athiopifchen 
uſte. Man will Klumpen gefunden haben von 33 Pfund 42, 
80. 180. und ſogat Yon 30 Centner; ein Städ war 90 Hand 
breit lang und 18 breit, Bin Stüd von .180 Pfund war B 
 Ehuh 8 ZUM fang und 2 Schuh 2 Zoll DIE und wurde milk 
31000 Dotar bezahlt. Phil. Trans. tem. 38. Nro. 433, et 836: 
3m Babe 1788 hat Di. Schwediaur wieder eine Zu⸗ 
fantmenfiellung über das Borfönimen und bie Natur des Antberd 
bekannt gewiakht, dabey aber nicht viel Neues mitgetheikt. Nach 
Pottfiſchfängern "von Englaud finde nian den Amber meiſtens in 
foänflichen und: magern Thieren, nur % oder T Schuh von dee 
Deffnung des Maſtdarms, woraus ber Verfaſſer vermuthet, daß 
er im Blinddarm liege; bey den weiblichen Thieren ſey er fel- 
tener. Gr ſtetke meiſtens voll Schnäbel vor ODintenfchnecken. 
Phil. Trans. 73. 1783. pag. 226., (überfege von Sehneider in 
Den Leipziger Sammlungen zur Phyſik. Ul. 333. und in ſeinen 
Beyträgen. 1795. 121.). 

b) Es wird gegenwärtig ſatter Walfiſchfang auf bey ſuͤblichen 
Grdhaͤifte don den Engländern und Nordamericanern getrieben 
Bey des Juſel Timor Fänge man einen Cachalot, welder fi 
von den andern dadurch unterfheidet, daß er auf Der Mitte dee 
Rackens einen großen ünd vor und hinter demſetben 5 
Hleinere Hocker hat (Ph. pelycyphas),; 

Die Augen liegen To tief, Daß er nur ſeitwaͤrts fehen kunn; 
das Spritzloch liegt vorn und ober auf Dem Rande bee Schnauze. 
Sie eben von Dintenſchnecken, weiche ſich 86-90 Faden tief 
halten; die Walfifchfänger giehen fie auch aus dieſer Tiefe herauf, 
um ſich Davon zu ernähren. Man ann fie Auf dem Kopie nicht 
harpunteren, weil er fo Hark ift, dab fein Eiſen darchgeht. Der 
Kopf: von einem 64 Schub fangen gibt 24 Käfer Walrath 
(Batils de Blane de Baleine), und der Speck, den man in ſenk⸗ 

rechten Strkifen herabſcheidet, 76, 80 und bibweilen 100 Fäfſer 
Thran. DaB Faß eikhäft 31°, Galonen, die Galone 4 Pinten; 
alfo 3075 Pliten, 2839 Etre Waltath und 12812 Hinten 
oder 11018 Litre Thran, wenn ſolch ein Thier 100 Wälfer 
liefert. Die Welbthen bleiben kleiner und geben uniche über 
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318 oder 20 Käfer Walrath; an der Kuſte vun Reufeelanß 
25—30; aber daſelbſt find auch die Maͤnnchen viel größer. als 
im großen inbiſchen Archipelag. 

In London foll jetzt für beide Subſtanzen einccley preis 
fehyn, 120 Pfund Sterling für 23 Ceiitnet. Wenige Jahre 
vbther koſtete die Tonne Walrath I15—20 Pfund mehr als der 
Ehrau. Ehemals verkaufte Man anch beide getreunt und bie 
Fabritauten mifchen fie nachher; gegenwäͤrtig kauft man fie mit 
citiiender. Der Amber, welchen an fche felten bey biefen 
Thieren findet, koſtet seht 8 Pfund Gterling die Unze; ol 
ug man Ai 3 Reiſen machen, ehe man welchen berommt. 
Einmal hatte ein Schiffer das Glack, bei einen einzigen Cacha— 
lot 50 Pfund zu finden bey den Inſeln Goula Beſſi. 

„„Aus ben Kieferknochen macht man. Stöde und Spliäfnebel, 
um die Enden zweper Taue um einander zu drehen. Man vers 
Fauft fie auch an die Einwohner der aflatifchen Inſeln, welde 
baraus allerley Waffen verfertigen. B. Hammat in Voyage de 
- Freyeinet 1824. p. 80. tab. 12, . 

Diefe vielen Hocker auf dem Rüden ſcheinen anzubeuten, 
daß fie nur zufällige Einferdungen find, vieleicht wegen bee. 
vielen Speckes. Es ift alfo wohl auch Feine eigene Gattung. 

b, Die Dünnföpfe 

haben einen bünneren Kopf ald ber Leib. 

83. G. Die Einhörner oder Narwale (Monodonf: 

haben einen ziemlich regelmäßigen Leib, wie die Delphine, 
2 Eprihlöcher in einer mondförmigen Oeffnung gegen bie Stirne; 
Kiefer zahnlos, außer vorn im Oberkiefer 2 gerade und ſchnur⸗ 
förmig gedrehte „Zähne, wovon aber nur einer ſehr lang 
herauswaͤchst. 

Es gibt davon nur eine einzige Gattung, 

.1) Das gemeine (M. monoceroß), Narval, 

wird faum 20 Schuh fang, und ber’ grad üuditebenve Zahn 
faſt halb fo viel und ſo dick als das Hanbgelenk; der Kopf 
ſtumpf, das Maul klein, der Hätten ſchurf aber ohne Finne; 
die‘ Farbung ſchwarz, im Alter aber weiß marmorlett. 
Be RE HAntiih dieſes ſonberbaren Weles iſt vas 
67 * 
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Eismeer, hefonders die Meerenge Davis, in ber Discobucht, von 
wo er felten füblicher zieht. Seine Hanptnahrung befteht. im 
Schollen und größern Actinien, welche er mit tem Zahn au— 
fiechen und benfelben in bie Höhe richten foll, wodurch dieſe 
allmaͤhlich gegen das Maul rutſchten, ſo daß er ſie endlich mit 
der Zunge einziehen könne. Es iſt in der That ſchwer zu ſagen, 
auf welche Weiſe dieſes Thier ſeine Nahrung zum Maule bringt, 
indem der ungeheure Zahn es offenbar hindert, Thiere mit ſeinen 


Lippen vom Boden aufzunehmen. Das Anſpießen derſelben 


klingt gar zu abenteuerlich. Man weiß aber nun, daß es ſchwim⸗ 
mende Fiſche und Dintenfchneden fängt; wie es die Unterfndpun 
gen des Innhalts feines Magens lehren. 


Es liebt vorzüglidy Die fälteften Gegenden, und da es oft 
Athem holen muß, fo fuchen fie die offenen Stellen im &is, wo fo 
viele zufammen Fommen, daß man fi wundern.muß, wie fie ſich 
mit ihrem Zahn, den fie beym Schwimmen einander faft ayf den 


Küden legen, nicht verlegen.‘ Der eine Zahn bleibt gewähnfih 
im Kiefer ftedlen, ber andere aber, und zwar meiſtens der duf 


der linken Seite, wärhst heraus. Es gibt jedoch Beyfpiele, daß 
fih ‘beide Zähne ganz entwickelt haben; bey den Weibchen dage⸗ 
gen bleiben oft beide zuräd. 


Sie werden, jedoch ſelten, wie die andern mit t Harpunen 
gefangen, theils wegen des Specks, theils wegen des harten 
Zahnes, welcher manchfaltig, wie Elfenbein, von ben Groͤnlaͤn⸗ 
dern auch zu Yagbgeräthen verarbeitet, und als Zeltſtangen und 
fonjt in den Häufern angewendet wird. Gie .effen das Fleifch 
gekocht und getrocnet, bie Haut und den Sped roh, brennen 
auch den lebtern in den Lampen; felbft die Därme werben ge« 
geffen, aus dem Schlund Blaſen gemacht, die beym Fiſchfang 
brauchbar find; bie Flechſen geben guten Zwirn. O. Fabri. 
cius, Fauna groenl. p. 29. | 


Obſchon diefes fonderbare Gefchöpf, fo viel man weiß, nicht 


ins mittelländifche Meer Fommt; jo muß man ſich doch wundern, 
daß den Alten gar Feine Nachricht davon zugelommen ift. Nur 
Strabo agt, es gebe auch ein Einhorn (Oryx) im Meer, fey 
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groß, und finde ſich Häufig mit dem Wal und Pottfiſch im 
atlantiſchen Meer, in der Nähe von Spanien. 

Albers der Große (geb. in Schwaben 1206, geſt. 1280) 
ſcheint der erſte zu ſeyn, welcher davon redet: Es ſey ein Fifch, . 
welcher ein Horn an der Stirn trage, womit er Fifche und gex 
wife Schiffe durchbohren könne; aber er fey fo faul, daß bie 
jenigen, welche er angreife, leicht entfliehen Fünnen. De anima- 

lium proprietatibus. Romae 1478. Fol. (Buch) XXIV. ©, 244.) 

| 





Dann fagt der unbefannte Auctor von der Natur ber Dinge 

(De naturis rerum) bey Bincentius Beluacenfig, der unter 

| Ludwig IX. König von Franfreich (1226 — 1264) gelebt hatte: 
| Das Einhorn fey ein Meerslingeheuer, welches ein fehr großes 
| Horn an der Stirn habe, und damit Schiffe burchbohren und 
| zerftören und viele Menfchen zu Grunde richten fönne ; aber bie 
| - Liebe des Schöpfers. habe Bier auch für den Menfchen geforgt, 
indem er das Thier fo langiam erfchaffen, daß die Schiffe, wenn 

fie es fehen, Zeit hätten zu entfliehen. Speculum nätarale. 
Basileae 1481. Fol: XVIE. cap. 120. DOlaus Magnus weiß 

| um: 1540 nicht mehr davon: denn er wiederholt bloß Die obigen 
| Worte (XXI. Eap. 10), und bildet einen Fiſch ab mit einem auf 
der Stirn ftehenden, nach oben gerichteten Horn, wie beym Nass 
horn. Rondeler läßt es 1554 ganz aus, Auch Geßner 
weiß 1558 nichts weiter davon, ald was Die vorigen: gejagtz 

| Aldeovand fpricht gar nicht Davon. Jonſton (Hist. nat. 
de piscihus 1649.), und beſonders Wormius (Museum wor- - 
mianum. 1655.) nebit Thomas Bartholin gaben beifere 
Nachrichten und Abbildungen von dem Zahn (de-Unicornu 1645. 
8.); der letztere fagt fchon, daß das Wort Nar im Jeländifchen 
Has bedeute. Rochefort gab 1658 eine ziemlich gute Abbildung 
des Thierd, welche ihm von Walfifchfängern aus der Davisſtraße 
mitgetheilt worden war: (Hist. nat. des Antilles 4. pag. 188.). 
Rah alten fteht der Zahn auf der linken Seite, it gedreht und 
manchmal 15—16 Schuh lang. Es kämpfe damit gegen bie 
Walfiſche, und zerbreche das Eis, von dem es oft umgeben fen; 
Daher finde man bisweilen mit abgebrochenen Zähnen. | 
Martens har es nicht ſelbſt gefehen, weil es an: Spitz⸗ 


r 


Au. 
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bergen ſeltzn ſey, ithoch bisweilen häufig Yorfomme; - e babe 
Feine Rücdenfinne wie man fie ihm anmale, fen Schwarz, mand« 
‚mal aber apfelgzau, wie bie Pferde, unten weiß, 16--20 Schuh 
lang; He liefen ſehr ſchnell und truppweiſe und hielten bie ßahre 
aus dem Waſſer (Spitzhergen S. 9a). 

P. 2. Sachs gab 1676 eine eigene Schrift Darüber hex⸗ 
ang (Manpcerolagia 8.), mit ziemlich guten Abbildungen, und 
mag bemgerkse ſchon, daß dat Thier auf jeher eite einen Zahn 
habe, wopon aber her auf her rechten Seite vorfümmert und in 
der Zahnhöhle ſtecken bleibe. Tyſch o n iuns zu Kopenhagen 
ſchrieh harüper sine Aßbandlung (Monockros haud mpnaceros 
1706). Mon dieſer Zeit an war bag Ahier ziemlich bekannt, 
aber eing ante RPbbildung haben mir erg 1820 upn Scoresbe 
erhalten. 

Hin ynd wieder erſchlenen kleinere Nachrichten, meißeng in 
Geſellſchaftsſchriften, aber pan wenig Werth. 

Nach. Zorgdrager hat Gröͤnland zu alten Zeiten viefg 
Einhornzäͤhne geliefert, und man fiber daher fehr wie in 
Daͤnemark; ans ber Dapisſtraße Fommen 8—9 Gchup- lange. 
Der Zahn wird wie anhere Zähne ausgeſtößen; denn als ber 
König von Dänemark einſtens jemanken ein Stück von einem 
folhen Zahn zum Gleichen? machen wollte, und benfelben durch⸗ 
fägen ließ, fo fand man in feiner Höhle einen kleinern, wel 
cher 1 Schuh lang mar unb eben fo vet ale der äußere: daher 
findet man auch pft einzelne Zaͤhne, welche auf dem Eis von 
Groͤnland na Island getrieben werben. Diefe Zähne ſtanden 
vpr Zeiten in einem nußerordentlich hohen Preis, weil man 
glanbte, daß fie von dem Land-Einhorn der Bibel herſtammten 
und gegen allerlep Rraufbrisen gut wären. Var nicht langer 
Zeit ſchickte die geönfänbifhe Compagnie viele große Gtüde die⸗ 
fer Zähne, wprunter eines von ungemeiner Größe war, nach 
Moskau, um diefelben an ben Ezar zu-nerhanbeln. Sein Leibe 
arzt aber fügte, es feyen nur Fiſchzaͤhne, und damit mußte ber 
Kaufmann, ohne ein Städ Ins zu merben, wieber nach Kopen⸗ 
hagen zurüdkehen. Als er dieſe unglückliche Beitung an bie- 
Compagnie Aerichiete, -autwontgte ihm ein Mitglied: Wie feyd 
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Ihr doch fo unerfahren!) Ihr hättet dem Doctor. 2 oder 300 
‚ Ducaten geben follen, um ihn.'zu verpflichten, daß ſolche für 
. Einhörner angefehen würden. — Dargus erfennt map. beutlic, 

in meld hohem Werth dieſe Paare fand. Uehrigens gibt 
Zorgdrager eine frhlechte Wefchreibung von dem Thies: Sie 
hätten eine große und breite, ſtachelige Floſſe auf dem Rüden, 
‚und am Anfang bes. Rüdens 3 Löcher, wodurch fie das eingen 
ſchluckte Wafer, wie Walfiiche, mieder qusſpieen u. Das 
‘ Horn bildet er hin und her gehogen ab. (Gronlaͤndiſcher Wale. 
fiichfang 4720, deusfch 1750. 4, ©. 3. 


Die. srite Zuſawmmenſtellung der früheren, Deobachtungen, 


nebſt eigenen Erkundigungen und Abbildungen gah Anderſon 
1740. 88 Dar. nicht viel Gpeck, und. dex Thran dapon fen dun⸗ 
ner und nicht fo. übelriechend ale ber. vom Walßſch.. Eines von 
30 Ellen, mit einem 7 Schub langen. Zahn, habe nur 1'/, Ton⸗ 
nen Speck gegeben; Der gewundene Zahn gehe Tinferfeits aus 
ber Schnauze, und fen mit aulerley Unreinigkeit übergggen, wo⸗ 
non er zumcilen ganz grün erjcheine; rechterſeits fen Die Schnauze. 
etwas kürzer und dicht u. Nah Wormius (©, 282.) habe 
eines 30 Ehen gehabt, und’ einen. 7 Ellen Langen. Bahn. Auch 
die weiblichen hätten den Zahn, und 1684 habe ein- Schiffer ſo⸗ 


gar einen Kopf von einem Weibchen nah Hamburg gebracht, 


woriun 2 ſteckten, ber linke 7), Schuh Lang, der rechte 7, hin⸗ 
"ten 2 Zoll, vorn 13 von einander; fie ſtalen 1. Schuh tief im 
Kopfe, der. 2a Schuh lang war, und hatten hinten. 9 Zoll im. 
Umfang. Anderſon hat fie abgebildet. Das fey aber eine 


große Seltenheit, .upd man finde einen. folden Schäbel ner in .. 


iger Sqmmlung zu Hamburg [mo er ſich noch findet,. in Rö⸗ 


dings Gabinet] und. in Kopenhagen. Sie feyen fehr. gefchwinde, 


Schwimmer, indem fie mit dem Schwanze fortrudern, jedoch ſich 
mit den Turzen Bruflfinnen nur ſchwer wenden Fünnten;. man 
wärde fie auch ſchwerlich anfchießen Fünnen, wenn. fie. nicht 


fpaarenmeife giengen, und fich dann fa an. einanher draͤngten, daß 
bie Hintern ben vorbern bie Zähne auf den Rüden Iagten und 


fit) dadurch hinderten, frhnell genug: auf den Grund zu gehen. 
Im Winter. 1736 befam er eim männliches, welches. in der 
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Elbe ftrandete. Es war nicht länger ald 101, par. Schuh; der 

Zahn ragte 5 Schuh 4 Zoll Hervor; die Haut fehneeweiß, oben . 
"mit, unzähfigen fchwarzen Flecken, glänzend "und weich wie 
Sammet; Geſtalt mehr dick als längfich, mit einem akgeflumpf« 
ten Kopf, ber einem Felleiſen nicht unähnlich" iſt; Bruſtfinnen 
nur 9 Zoll lang und nicht 2 Hand breit; der Schwanz 3 Schuh 
2% Zoll breit. Der Zahn geht nicht. unter ber Oberlippe her 
‚ vor, fondern durchbohrt dieſelbe. Das Maul liegt fehr tief 
unten, iſt ſehr Mein, nicht viel über eine Hand breit, ohne alte. 
Bühne, nur das Zaähnfleiſch etwas hart und rauh; die Unter 
fippe kurz und ſchmal. Oben auf dem Kopf ein. mit Fleiſch 
ausgefütterteß und einer beweglichen Klappe verfehenes Blas⸗ 
‚loch, wodurch der. Fifch das eingefchlärfte Waffer wieder aus⸗ 
fprißt. Die Augen fliehen an ben Seiten hinter dem Maut, 
and nur ein wenig höher. ala baffelbe; ihre Deffnung gar Mein 
und mit einer Urt von Augenliedern verfehen. Abgeb. ©. 204. 

Die Grönlandefahrer halten die Einhörner für eine Anzeige 
nachfolgender Walfifche, und machen ſich zur Jagd fertig. Man 
fchließt daraus, daß fie einerfey Nahrung genießen, und bie 
Einhörner, wegen Mangel: der Zähne, Feine Fifche, fondern nur 
Weichthiere frefien. Island S. 201. 

In demſelben Jahr befam Klein bdenfelben aus der Elbe, 
den er ziemlich gut abbildet. Er maaß 18 Schuh, wovon der 
Zahn 6, auf ber linken Seite die Oberlippe durchbohrend. Faͤr⸗ 
bung mit weißen und braunen Flecken getigert. Missus’I. 18. 
tab. 2. | 

Die erite genaue Befehreibung eines 1808 an Hitland ges 
ftrandeten, noch ziemlich jungen Narwals verfaßte Fleming in 
deu englifchen Abhandlungen der Werneriſchen Gefellſchaft J. 
140. T. 6. 

Scoresby fieng-an Gronland zwey weibliche Narwale an 
einem Tage, wovon der eine einen Zahn hatte, was bekannt⸗ 
Nlich bey dieſem Geſchlecht ganz ungewöhnlich iſt; er war eben⸗ 
falls auf der linken Seite und maaß 4 Schuh 3 Zoll, mitgerech⸗ 
net 12 Soll, die in dem Oberkiefer ſtaken, hatte auch einen 
Milchzahn, wie er bey ben meiblichen Narwalen gewöhnlich iſt, 


+ 





® Zoll lang. Das Thier war 13% Schuh lang, ſchoͤn geſpren⸗ 


Felt mit blaͤulichſchwarzen oder grauen Flecken, ganz wie die 
andern; denen der lange Zahn fehlt. Der andere Hatte 2 Milch⸗ 


zähne, nur 8 Zoff lang. und ganz im Oberficfes verborgen. Im 
Magen eines andern fand man halbverdaute Fiſche, Zifchgräten, 
Arme von einer Dintenfchnede, welche die Yauptnahrung des 
Thiers auszumachen ſcheint, Stucke vom Ruͤckgrath einer Scholle, 


eines Schellfiſches und des Glattrochens; ber letztere 2 Schuh 
3 Zoll lang und 1 Schuh 8 Zoll breit: Es ift merfwärbdig,. 
daß ber Narmwal, der Feine Zähne im Maule hat, fo große 
Fiſche wie die Glattrochen verfchlingen kann, die faſt dreymal 


ſo breit ſind, als ſein Maul. Dieſer Narwal war ein Maͤnnchen 
und hatte einen 7 Schuh langen Zuhn, womit er wahrſcheinlich 
den Rochen durchbohrt und getödtet het, che er ihn verfchlingen 


konnte. Bey einem, deſſen Leibeslänge 14 Schuß betrug, war 


die Haut weiß oder gelblichweiß mit grauen und bräunlich- 


fhwarzen Sieden von unregelmäßiger Geftalt; bey jüngern iſt 


das Weiß weniger Hervorftechend. Ein männlicher von 10 Schuh 


8 Zoll Länge, Zahn 19 Zoll, Hatte eine viel dunflere Farbe, 


oben ſchwarz, unten grau und weiß gefleckt, aber nirgends ganz 


weiß. Die Augen 15 Soll Hinter der Schnauze, die Ohren 6° 
Zoll Hinter diefen und in berfelben Höhe; aber nicht weiter als 
eine Stridnatel. Das Ende der 13 Zoll langen und 6 breiten 


Bruftfloffen, nach oben gebogen, feheinen nur.das Gleichgewicht 
zu halten, während fie beym Walfiich, wo fie freylich viek 
größer. find, wohl auch zur Neigung auf die Geite und zur 
Wendung beytragen, was beym Narwal allein Durch den Schwanz 
bewerkſtelligt wird. 


Das Blasloch iſt auswendig einfach und hat die Geſtalt 


eines Halbmondes, die Hoͤrner nach vorn, 3'/; Zoſl breit, theilt 


fi nach unten oder innen in die zwey gewöhnlichen Naſengänge, 


und ift Durch eine oder vielmehr zwey verwachfene Klappen ver 


ſchließbar. Sie liegen nur flach oben auf und gehen nicht wie 
beym Walfiſch gleich einem Etöpfel Hinein [diefe Klappe ſtellt 


J wohl nichts anderes als den Naſenknorpel vor]. 


Der ausgewäcfene mißt 18—16- Schuh ohne den Zahn 3 


An. 
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im Umfang 8-9 Schuh. Die Gejtalt bed Kopfes und Leibes 
iſt ziemlich walzig, das Kreuz Fegelfürmig, die Schwanzwurzel 
rautenfürmig wegen her Schärfe auf Bauch und Nüden. Der 
Kopf beträgt ungefähr */, her Leiheslaͤnge, ift Hein und vorn 
abgerundet, Schwanz 3 Schuh breit. Pas hier hat Feine 
Rückenfinne, ſonhern an deren Stelle eine aus Fettſubſtanz 
beſtehende, unregelmäßig zugeſchaͤrfte Erhöhung, 2 Zoll hoch 
wong, Schuh lang, ziemlich genau in bey Mitte zwifchen 
Schughze und Schwanz. Die grayen oder fhwärzlichen Flecken, 
womit bie Haut .gefprenkelt if, find rundlich oder länglich, etwa, 
2 .2n0 breit und ſtehen anf dem Rüden am bichteften; Hinter. 
dem Blasioh oft ein ganzes Stück von. bräunlichfchwarzer 
Farhe, phne Weiß Dazwifrhen Die Farbe dev Säuglinge‘ blaͤu⸗ 
lichgrau. Es gibt Zähne V—10 Schuh lang; früher wollte 
man 15 Schuh lange gefehen haben; er ſteht immer auf ber 
linfen Geite, ift grad, gelblichweiß, fo hart wie Elfenbein, 
fpirglförmig von Der Rechten nach ber Linken gewunden, vorn 
duͤnner und hohl faſt big zur Spitze. Einer von & Schuh 
Laͤnge ift hinten 2%/,, ig ber Mitte 1°/,, kurz vor ber Spitze 
2), Zoll did; er hat 5— 6 Spiralwindungen, welche 6 Zoll 
yon der Spibe aufhöret. Der Zahn auf ber rechten Geite iſt 
9 Zoll lang und. ganz im Schädel verborgen. Die Weibchen 
und die Zungen haben 3 dergleichen, . bey den männlichen glatt, - 
bey den Weibchen rauh, hinten mit einem Geitenfnorren. Zwey 
vorragende Stoßzähne find; äußerſt ſelten, und © coresby hat 
Eeine gefehen. ‚Sehr. nöthig zue Nahrung muß der Bahn. den 
Thieren nicht feyn, weil er ben Weibchen fehlt: da aber bie 
Spitze abgefchliffen it, und abgebrochene wieder abgerundet 
werden, ſo burchftechen ſie vielleicht damit dünnes Eis, um 
Athem. zu holen. Daß fie bamit Thiere auf dem Boden an⸗ 
ſpießen folkten, ift nicht mahrfcheintich, weil man fie meiftens - 
in fo tiefem Waſſer antrifft, daß. fie den ungeheuern Druck befs 
ſelben auf dem Boden Des Meeres nicht, aushalten würben.. 
Wirbel am Halfe 7, am Rüden 12, am Schwanz 33. 

‚Es find muntere und harmlofe Thiere, meift ein Halbbugend 
bepfammen und von einerley Gefchlecht; beym Athmen liegen fie 
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oft ‚einige Minuten lang ohne Bewegung an der Oberflaͤche 
und laffen nur Rücken und Kopf fehen, Sie fchwirgmen fehr 
gefehwind, und- tauchen harpuniert wie ber Walfifch, aber nur . 
200 Faden tief; dann kommen fie herauf und werben. meiſtens 
in wenigen Minuten mit einer Lanze erlegt. 

Einer von 15 Schuh maaß bis zu. den Augen 13%, Zoll, 
zu den Sinnen 3 Schuh, 1 Zoll, zur hinten Deffaung 9 Schuh, 
9 Zul, Rüdenfomm 6 Schuh; Zahn 5 Schuh, did an ber 
Wurzel 2, Zoll; Umfang in ber Mitte 8". Schuh, Des Kopfe 
bey den: Augen 5',, Bruſtfianen 13 Zoll lang, 7‘. breit, 
Schwanz 14 Lou lang, 3 Schuh breit; Blaslych 3, Zoll lang, 
3, breit. Das Blut, anderthalb Stunden nach dem Tode, 
hatte noch. cine Wärme- von 97° Fahrenheit. Artie regions I: 
486. Il. tab. 15. fig. 1. 2. Tagebuch 154. T. 6. 

In der Abbildung burchfticht her Zahn ebenfalls die Obere 
fippe, was aber im: Tertg nicht bemerft wird. Die Zähne 
fteden nicht im Swifchenfiefer, wie man nod vor Kurzem ge⸗ 
meint bat, ſondern im Oberfiefer felbit und entfprechen mithin 
wicht den Vorder», fondern den Edzähnen So zeigen es: Die 
Abbildungen von Albers (Icones tab. 2. 3.) nad) einem Schä⸗ 
dei in Froriep Sammlung und die Abbildungen von D'Alton 
T. 6. Rapps Getaceen 1837. ©. 46. 

A. G. Die Tummler oder Delphine (Delphinus) 

find von mäßiger Größe mit einem Fleinen Kopf: und einem 
einzigen mondförmigen Spritzloch Hinten im Geſicht; Kleine, 
gleichförmige, einſpitzige und in einander areiſende Zibne in 
beiden Kiefern. 

Sie ſind durch das Gehor characteriſiert. 

Die Delphine And diejenigen Wale, welche am meiſten 
befannt find, meil fie Ach in allen Meeren um Europa häufig 
aufhalten, neugierig "um die Schiffe Ihwimmen und wegen 
ihrer Reinheit leicht zu fangen, zu betrachten und zu zerlegen 
find, Wer baher an einer Kuͤſte wohnt, fey es am Weltmeer, 
am mittellaͤndiſchen oder in ber Dftfee, ber hat auch Delphine 
gefehben. Was wir von der Unatomie der Walfiſche willen, be⸗ 
ſchraͤnkt Ach groͤßtentheils auf hie Anatomie der Delphine. Von 


Te u | 
feinem Waſſerthier wiffen bie Alten mehr Gefchichten zu erzählen 
als vom Delphin. Dichter und Naturforfcher haben ſich um bie 


Wette beeifert, denfelben zu befingen und ihm eine Menge Tus 


— 


genden und verſtaͤndige Handlungen anzupreiſen, wie man fie 
bey keinem Landthier findet und bey vielen’ Menſchen vermißt. 


Was von ihrem Bau und ihrer Lebensart den Alten befannt 


war, haben wir fehon beym Anfang biefer Zunft mitgetheilt. 
Sie wachfen fehr ſchnell und erreichen nah 10 Aahren 
ihre Größe; auch leben fie lang und man hat Beweiſe, daß fie 
25—30 Jahre alt wurden. Wenn fie häufig auf dem Waffer 
fpielen,, fo fol ed ein Ungewitter anzeigen. Sie haben einige 
Stimme, welche aber nur einem Kreifchen ober Aechzen ähnlich 
ft, weil die Zunge angewachfen iſt und die Lippen unbeweglich 
find. Sie hören fehr gut, obſchon man feine äußere Ohröffnung 
wahrnehme; fie lieben die Muſik, werden dadurch beſaͤnftiget, 
beſenders durch Blasinſtrumente. Sie fürchten fih nicht vor 
den Menfchen, kommen zu ben Schiffen, fpringen fpielend aus 
dem Waffer und folgen denfelben auch beym fohnelliten Seegeln. 
Unter dem Kaifer Angujt wurde einer in ben Incrinifchen See 


verſetzt. Als ihm ein armer Knabe, ber fi immer zur Mit⸗ 


tagszeit um ben See aufhich, Brod zuwarf; fo fam er auf ben 
Ruf Simon herbey und gewann benfelden allmählich fehr lieb. 
So oft ihn der Knabe auch zu anderer Zeit rief, fo. kam er 

fe'bft aus der Tiefe, herbey, fraß ihm aus ber Hand und bot 
ihm den Rüden zum Auffigen dar, nachdem er die Finne nie 
bergelegt hatte; dann trug er ihn burch das weite Mecr bis 
nach Puteoli zue Schule, und wieder zuruͤck mehtere Sahre lang. 
Als der Knabe an einer Krankheit ſtarb, kam er manchmal an 
den gewohnten Ort, zeigte fi) traurig und ftarb endlich, wie 
man. glaubte, aus Sehnſucht. Gin anderer an der africanifchen 
Käfte nahm ebenfalls den Menſchen bie Nahrung aus den Hän⸗ 


den, ließ fich betaften, fpielte niit ben Badenden und trug diefelben 


herum, wenn fie fi auf ihn fehten; als er aber von Flavia⸗ 
nus, dem Proconful von Africa, mit einer Salbe überftrichen 
und davon fo betüubt wurde, daß er wie todt herumflözte; fo 
meidete er ben Umgang ber Menſchen und Fam erjt nach einigen 
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Monasen wieder zurück. Dergleichen Beyſpiele gibt es unzähs 
lige, und das macht auch bie ſchon von Herobot erzäflte 
Sage vom Eitherfpielee Arion glaublich. Das Schiffsvolf 
wollte ihn, als er. von Tarent abgefahren war, töbten, um fi ch 
feiner NReichthämer zu bemächtigen; er bat fie. aber, ihn vorber 
noch auf der Either fpielen zu laffen. Gleich verfammelte ſich 
‚eine Menge Delphine; er warf ſich ins Meer und wurde von 
einem bis an die Küfte von Taenarium im Peloponnes getragen. 
An der. Küjte von Montpeltier Helfen ſie den Weenfchen bie 
Meeräfchen füngen, welche zur Zeit der Ebbe in Menge herbep⸗ 
fommen. Die Fiſcher rufen Simon, unb bann cilen bie Del« 
phine wie in einer Schlachtordnung herbey ‚und jagen big Fiſche 
auf Untiefen. Sie befommen. yon den gefangenen ihren Theil, 
und werden außerdem mit in Wein getunftenn Brode gefpeißt. 
Im jaffifchen Meerbuſen kommen bie. Delphine ſelbſt bey Nacht 
und Fackelſchein zum Fiſchen herbeh, empfangen: Nahrung, aus der 
Hand, und dann gefellt ſich einer gu jedem Kahn ale Gehilfe. Sie 
haben ſelbſt unter ſich eine gemeinſchaftliche Verbindung. ul 
der König von Carien einft einen fangen und im Haven. anbine 
den lich; fo verfammelte fich eine große Menge und bat mit 
fichtlicher Betrübniß fo lange um Erbarmen, his. ihn ber König. 
losließ. Plinius IX. Cap. 8—1P. Geßuer erzählt. noch 
eine Menge Bepfpiele der Art (IV. de piscibus Pag. 380.) 
Belon verfichert, daß bie. Fiſcher in Griechenland die Delphine 
noch zu feiner. Zeit liebten und wieder aus ben Neben ljießen, 
weil fie ihnen bie Fiſche herbeptrieben ; freylich vg, inbens 
fie ihrer eigenen Nahrung nachgehen, 


Rondelet. hat zuerft bie fehr engen und veher früher 
ımbemerkten Außeren Ohrgänge hinter den - Augen entdeckt. 
Diefe Thiere wurden nachher fo vielfältig anatomiert und bes 
ſchrieben, daß es unmöglich wäre, nur bie wichtigern Schrift⸗ 
ſteller aufzuführen. | 


Die Zapf ber Gattungen ift fehr groß; es gibt jedoch. nur 
wenige, welche für ung von Wichtigkeit find. Man bringt. fie 
in ‚such Abtheilungen, in Spig« und Ruatönfe 


1020 


a. Die Spibköpfe - BEE 

> Yaben- eine gewölbte Skitn, aber cite bünne; fi föitäbelföte 
mige Schnauze. Hieher gehört: 

1) Der- gemeine Delphin oder der Tamitet ber 

Alten (D: Delphis), Oye de et, 

. iſt 6 Schul Tafig, -übbn mod, unken el; nederſeits 
unten und oben 1447 zohne, vie mucenfiune zienruich hoch 

und ſpitzig. 

Iſt Die geitränft Gattung -Ait Shitöfmet; filibet (ich aet 
dlich Im -atlankifihen,- and geht nördlich - Bis Aber England hin⸗ 
ai, ſelbſt manchmal big Gronland, 106 Er: Yon ben Wakfiſch⸗ 
Tängern Schnabelfiſch und Springer genaunt wird, 

Er iſt ed; auf welchen fi die —* | det Alten be⸗ 
siehe. Er -Tiefert Thran, und das ehmals gefchaͤtzte, aber harte 
und ſchlechte Fleiſch wird jetzt unt don armen Leuten gegeſſen. 

Beè lLou, Aquat. p. 7. Wh, NRonbelet ©, 450. Fig. Klein, 
Miasus II. p. 24. tb. 3. hd. A: Schreber T. 843. Fabri- 
eius, F. &töehil. * 48. Laäͤcepebe T. 19. Fig. Schädel. 
Klein T. j. F. 2. Ouvier, Oss. V. 1. pᷣ. 298. tab. 21. 
hi 9. 10. 

Er finbet ſech Häufig auf griechtſcheu unb ef Wie 

2) Der gr N 22 G. tursio treh 1); grand Daphtt, 
Sctlälen,;, 
wwird art Schuh lang, Leib ſeſe one, FÜR ganz ſchwarz 
dir am ·Bauchk etwas weiß, die Schnunze oben äusgeſchweift, 
He Rürkenfloffe Aenilich wert Hinten, Zaähne umpf, oben nis 
unten jederſeits 21I—24 

Dieſer überall ſeltene Tümmler findet ſich von Grinland 
an bis ins Mittelmeer, und wird von den Franzoſen vorzüglich 
der Dlafer (Souffleur) ‚genannt, wahrſcheinlich weil man ihn 
wirklich blaſen ſieht, was bey den gemeinen Delphinen kaum 
der Fall iſt. 

Martens nennt ſie Butzköpfe mit riedriger Ruͤckenfinne; 
ver hat fie 16—20 Schuh läng geſehen, vben braun, bie Stirn 
aber weiß marmoriert, ber Bauch Weiß, der Kopf geht vorh 
flumpf nieder und Der Schnabel dit uͤberall gleich dick, withrend 


! 


⸗ 
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er beym Tunka oben ſpitziger iſt; die Ruckenfinne gleicht aber 
ber ſeinigen, die Beuſtfinnen dagehen mehr denen des Walfiſches, 
wie auch ber Schwanz. Br bfdae ‚nicht mit folcher Nacht 
und in gleicher Höhe wie det Walfiſch, bey dem das Maffer 
wie ein Springbrunnen aufiteigt, Fonderh fb, wie wenn mal 
Kiüffer aus ber ganzen Breite des Mutdes ausſpeyt oder es 
aus einem :Wefüß auf die Grde fallen laͤße, baß es vun einander 
heoltzt. Much iii Klang IR ein Unterſchier. Das Blafen des 
Butropfs glaicht einem Rutkfen, Das deß Walfiſthes dagegeh 
Strauss. vdieein Stutk, das don ſerne zehort wird. Ste laufen 
gegch den Wind Wie Vle Tunine, BEI: und Flänfiſthe, und -fb 
neh an de Erhiffen, duß Man. Me mit einem GSiocke ſtoße 
Kann, halten fi) auch viel länger daran als anders, weilhe ſich 
vor den Schiffen ſcheuen. Sie toben oft Heftäg im Waſſer, weil 
fie, wie es ſcheint Toon and. Tape werher ‚ein Ungewitter 
farm. A 1 Busse 


Ya ihnünd heißt er Weorieet, ſhietnmi bisweilen 
trüppweife, iſt jedoch ſelten. ‚Fabrieiüs, F. groenl. p. 49. 


J. Hunter hatie einen non. 11 Schuh Laͤnge. Er wum— 
on Englanhe gefangan, hatte 7T Halswirbel, 17 Ruckenwirbel, 
ahern dennoch 1682 Paar Ripfen, 37; Schwangasirhel, Pbilom 
Krangı 7%) 1787.,p. 3TA. tab: 18, Bottle-nose-Whale, Schaͤdek 
Klein Ir 39. T. 4. I. Orca. Camper, Cetacées tab. 30, 
36: 39. 4%. Gurier, Os Vi 296.1tab, 21. fig: 8. 4. J 
„Much Beſon nantiten die Ftanzoſen bieſen oder wenige 
ſtens einen ſehr aͤhnlichen GSchlauchdelphin (oudre), and de 
glaubte deßhalb, daß es bit Orch ber: Alten ſey, weil dieſes 
Wort daſſelbe bedeutet. Er ſey am Rumpfe ungewohmich dick 
und warer denjenigen Wälen, welche an die franzöſiſchen Küſten 
kommen, ſey er, mit: Ausnahme des eigentlichen Walfiſches, Heh 
Weitem der größte: denn er habe elnen geſohen von 8 -und 
einen. von 10 Ceutner, über 18 Schuh laug und über 70 bich, 
jener 12 Schuh lang und 6 die, Schwanz 1 Elle breit, die 
Schnauze niich oben gerichtet und in jeder Kieferfeite 20 Zähne. 
Er fey dem Meerſchwein übrigens‘ ſehr aͤhnlich und wurde auch 
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als ein. ſolches zur Schau herumgeführt. Aquot. p. 18. ſig 


N 


etranges Poissons p. 33. fig. Orca. Geßner ©. 749. 

8) Der gangetifhe (D. gangeticus) 

fiheint wur 7. Schub lang zu werben, hat aber. eine. unge: 
wöhnlich lange, und dünne Schnauze und in jeder Kieferfeite 2Q 


Bühne. Das Blasloch ſteht nicht. quer, ſondern nach der Länge. 


Er lebt am Ausfluß des Ganges, wo er Souson heißt,. ſchwimmt 
aber fo hoch in denfelben hinauf, als. er fchiffbar iſt. Wan 
hält ihn für den ‚Platauista bes Plinius, nach weichem er 


. ebenfalls im Ganges lebt. und 23 Schuh. fang: werben ſoll. 


Leber, N. Abh. der Berl. Freunde IH. 280. T. %: Rox 
burgh,. asiat. soc. of Kalsztia VIL p p- 170. tab. 3: Cuvier, 
Oas. V. 27%. . Ä W 
b. -Stumpfföpfe | “ 

. haben einen flumpfen: Kopf ohne verläugerte Schnauze. 

4) Der Fleine Tummler, Braunfifhd und Meer 
f ch w ein (D. phocaena), Marsouin; Porpess; Porcus piscis, 

„wird nur 4—5 Schuh lang, oben blaͤulichſchwarz, unten 
weiß, die Nückenfinne ziemlich In der Mitte, an jeder Seite 
oben und unten 21—25 zufamntengewädte, ſcharſe Zähne. 

Diefes iſt der gemeinfle: Delphin an unfem Mlfen in der 
Nord⸗ und Dftfee und auch haͤufig im Eismeer a Orbuland, 


. finder ſich aber auch im Mittelmeer und, wie es: ſcheint, im 


atlantiſchen bis in bie heiße Zone.- In der Norbfed! Bonner 
fie bis an dea Strand, und laum iſt ein Schifflein ausgelaufen, 
fo fammeln ſich 3—6 rings darum in einer Entfernung von 


80-50 Schuh, und folgen. demſelben eine viertel uud halbe 
Stunde, Indem fie. ben Leib. nad unten monbförmig biegen, 


und mit dem Schwanz hinten ausfchlagen, wodurch fie vorwaͤrts 


getrieben werben. Dabey Fommt jedesmal die Aädenfinue aus - 


dem Waffer und. es fieht aus, als wenn fie Burzelbaͤume fchlür 
gen. Darauf bezieht fich: auch der Rame Tummler. Sie finh 
ungemein neugierig und fleden von Zeit zu Beit ben Kopf and 


dem Waſſer, um Die Menfchen anzuſchen. 


Martens nennt ihn Tunin und Meerſchwein. Er *. 
gemein und mon ſieht fie Aberall Häufig im Merr, mo ſie be⸗ 


— 


fonderd vor. einem Sturm herausfpringen: wie Robben. Dee 
Kopf, befonbers die Schnauze, ift der von ben Buhföpfen am 
ähnlichften; das Maul voll Heiner, feharfer Zähne; bie Finne 
mitten auf dem Racken ijt hinten monbfdrmig, eben: fo ber 
Schwanz und ohne Kerbe in ber Mitte; Länge 5—8 Schuh. 
Sie laufen ganz fchnell gegen ben Wind wie ein Pfeil vom. 
Bogen, Man gibt. fich Feine befonbere Mühe, fie zu fangen, 
fondern nimmt ‚fie nur gelegentlich. Er ſcheint ihn abrigens 
non dem Tummler in ber Nordſee zu. unterſcheiden.“ ©, .94. 
AIn Dänemark Heißt er Bruskop, in Norwegen Niſer; in 
Joland Suinhual, unb wird daſelbſt gegeſſen, ſowie in Grdus. 
land. Rondelet S. 478, .$ig. Phocasna ot Tursio Geßner 
©...837. Fig.). Klein I 26. T. 2 u. 8. B. Schreber 
T. 2. Lacepede S. 287. T. BE, Ra. T. 14. 8 
(Bqueleite); Cuvier in Meanagerie du Museum; Schäbel, 
Klein %. 1.8. 3. Oss. V. p. 200. tab. 21. is. I. 

Alexaubber v. Humboldt ſah auf dem Orenoeo und fei⸗ 
nem Seiteufluß, dem Apure, ſehr Häufig eine Menge Delphine, 
7. Meilen weit vom Meer. Zuerſt Ende May im Apure in 
der Nähe aus San Fernando nach einem Sturm. Sie ſpielten auf 
dem Waffer in fangen Reihen hinter einander. Cie fahen. ganz 
außhoie der gemeine JTümmler, mäffen aber. boch wohl eine. eigene 
. Gattung feyn, da. fie. fi) immer im füpen Wafler aufzuhalten: - 
fepeinen. Die laugfamen und faulen ‚Gretobiie ſcheinen die 
NMachbarſchaft ſolcher lärmender ‚und ungeflänier Thiere zu fürche 
tem 3 wenigſtens tauchten fie.unter, ſo bald jene. famen. Die 
Sprünier- nennen fie Toninas; fie. meffen 3-4 Schuh, Frümmen. 
füch mie bie Tümmler und zeigen dabey die Nüdenflvffe: Es if. 
freylich noch nicht ausgemacht, ob ‚fie ans dem Meer fo Huch 
heraufſchwimmen, wie die Mana und ber Weißwal. Wenn 
man jehoch bedenkt, daß ſie ſich ubch im Rie .Apure oberhalb 
ber großen Faͤlle des Orenoto finben,. fo muß. man an ihrem 
ug aus. dem Meere zweifeln, Sollten fie in bie. Mitte bes 
heißen Americas durch ben Amazonenſtrom unb deſſen Zuſam⸗ 
menhang mit. dem Rio. negro, Caſſiquiare und Orenoeb gefontnten - 
feyn ? Uebrigens trifft man fie bafelbft zu affen ante 

Dtens allg. Nett. RL 
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und nichts deutet auf einen Zug zu einer beitimmten Zeit wie 
beym Bachs. ‘Voyage H. 1819. 201. Anfangs April fahen ‚fie. 
wieder. Heine Züge von Tümmlern, unweit. ber Miffion Santa 
Barbara (232.) ; ein andermal zogen fie. wie die Ervcodife. Dem 
Feuer nach und ftörten fie: mit ihrem ‚Geräufg fo fehr im 
Schlaf daß fie es ausloͤſchen mußten. | 

5) Der Schwerdwal aud Butztopf (D. aries, gladia-. 
tor ‚.orca Fabr.), Epaulard; Grampus; Flounders-head, 

wird 20-25 Schuh lang und ift daher einer. ber größten, 

oben fchwarz, und. ein. Erummer Flecken über den Augen weiß. 
Kopf ganz ſtumpf, an jeder Seite, unten und oben 11 Zähne, 
etwas gebogen ; die Rückenfloſſe aufrecht und fpibig.. 

Diefes iſt der grimmige Delphin, welcher truppweife wie 
Metzgerhunde die Fiſche und Walfifche verfolgt, und den letztern 
oft Stucke aus dem Schwanze beißt. Er heißt daher Mörber 
(Killer) .und Drefcher (Thrasher) und findet ſich Häufig im ganzen 
Gismeer, von.wo.cr. nach NeusEngland, nad Frankreich und 
feloft nach Italien fommt,: und bey feiner blinden Verfolgung. 
ber Fiſche nicht ſelten auf/ den Straub geraͤth. Er foll.15 .und 
| mehr Quarteelen oder. Fäffer Speck Liefern.. 
Den Namen Widder-Delphin (Aries) hat er von den Alten 
Ä erhalten wegen. des weißen wie. ein. Horn gebogenen Fleckens 
über jedem .Nuge... Plinius fagt: Unter Tiberius firandeten 
an. ber Küfte von. Saintonge gegen 300 .Wale, worunter Ele 
phanten-Wale und. WidderWale, bey denen jedoch nur bie weißen 
Flecken wie Hörner. ausſehen (Harbuin: IX. Eap. 5.). Aelian 
ſetzt hinzu: der männliche Widder-Wal hat bie. Stirn mit einer 
weißen Binde fo geziert, daß es ausfieht,. wie .das Diadem 
eines macedonifchen Königs. - An Eorfica. und Sardinien ‚gibt 
es viele dergleihen Thiere: (XV. Cap. 2.) An. einem andern 
Drte fagt Plinius: Der Widder⸗Wal wüthet wie ein Räuber. 
Bald. verftedt er fih im Schatten großer. Schiffe, welche vor 
Anker liegen und lauert, bis jemanden bie Luft anfommt, fi 
zu baden; - bald ſteckt er den Kopf aus dem Waffer, ſpeculiert 
auf ‚die Kifcherfähne, ſchwimmi heimlich hinzu und wirft fie um. 
IX. Cap. 54, 
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Es war alfo een | ben aiten die Blutgier dieſes Thiers 
bekannt, wovon die Neuern wieder ſo vieles zu erzaͤhlen wiſſen, 
wie ſchon oben bemerkt wurde. 

Schon Rondelet beſchreibt dieſes Thier und bildet es 
ziemlich gut ab. Es heißt bey Saintonge Espaular wegen feiner 
Die um bie Schultern, gleiche dem Delphine, fey aber 20 mal 
vdicker und habe fehr Hreite, fpihige Zähne, womit es die Wals 
fiſche verfolge und fo beiße, daß fie bruͤllten wie ein von Hunden 
gehetzter Ochſe. Deßhalb baten die Fiſcher, welche nad ber 
neuen Welt ſeegelten, ‚Die dortigen Barbaren, daß fie ben Orfen . 
nichts thun möchten, weil fie mit ihrer Hülfe die Walfifche, 
Robben ‘und andere Ungeheuer leichter fangen Fünnten. Die 
Orken zwaͤngen ſie nehmlich, die Tiefe zu verlaſſen und an den 
Strand zu fliehen, wo fie mit Pfeilen und Wurfſpießen umge- 

bracht würden... © 483. . 

Bey :einem Butzkopf (D. tursio), fagt Martens, fie Gätten 
noch :.eine andere Art große Fiſche gefeben, welche wohl eher 
verdienten, Bubföpfe ‚genannt zu werben: benn ihre. Kopf. tt 
vorn ganz ftumpf--und.die Rüdenfinne 3mal fo hoch mie beym 
andern Bubfopf, von: Farbe ‚mehr. dunfelbraun,. aber in ber 
Größe: faft gleih. Wir fahen fie nur etliche Mal im Waſſeꝛ 
herumtummeln. S. 94. | 
u“ Die ſchwerd⸗ ober. fähelfürmige Rädenfinne ift 4 Schuß 
hoch, unten über 2 Schuh breit, oben aber: viel fchmäler, gegen 


den Schwanz ziemlich zurücgebogen, und dick und ſtumpf, baß 


fie eher einem gefrümmten und etwas zugeſpitzten Pfahl gleicht, 
auch mit einer Schwarte überzogen ift, und mithin weber ftechen 
noch -fehneiden Kann. Dagegen fallen ihrer etliche ten Walfifch 
- mit: den Zähnen an, Ängfligen ihn und zerren ganze Stüde aus 
- feinem Leibe, wodurch. er dermaaßen .erhigt und abgemartert 
wird, daß er die Zunge: herausredt, woran fie: fi) fogleich 
. malen: denn ‚Barum: iſt es ihnen am meiften zu thun, indem 
ſie wenig von feinem Fleiſche freffen. Daher fommt es, daß 
bie Walfifchfänger dann und wann einen todten antreffen, wel⸗ 
cher bie. Zunge . verforen hat und davon geftorben iſt. Die 
| Ordnlandefahrer ſehen fie öfters bey Spitzbergen und in ber 
68 * 
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Straße Davis, wo fie 10—12 Schuh fang werden. Zuweilen 
ſieht man auch Junge bey Helgoland vor ber Elbe. Man kann 
fie ihrer großen Gefchwindigfeit halber nicht fangen; es wäre . 
denn, baß man etwa einen jungen mit Büchſen erſchießen 
möchte. Es find. ohne Zweifel biefelben, welche an Neu: Englanb 
Watfifchmörder heißen; nur taß fie daſelbſt 20 — 30 Schuh lang 
find. Anderſon, Island 228. 

An Rorwegen heißt er Speckhauer. Nach Pontopidan 
ſey er nur einige Ellen lang und ihrer zehen oder mehr bißen 
ſich in den Seiten des Walfiſches ſo veſt, daß ſie dariun weht 
eine Stunde lang hiengen und nicht eher. losließen, als bis fie 
einen- Klumpen Speed von der Größe einer halben Elle heran 
geriſſen Hätten. Unter biefem Angriffe brüffe der Walfiſch er⸗ 
bäaͤrmlich, ja er fpringe wohl ein Klafter übers MWaffer in die 
Höhe, wo man dann fehe, daß fein Bauch ebenfatls von biefen 
feinen Feinden beſetzt ſey. Zuweilen tummelten fie ſich fü lange 
mit ihm herum, bis fie ihn faft ganz abgehäutet oder ihm den 
perl herabgeriffen hätten, Da er denn ohne Zweifel umkommen 
muß. Die Fiſcher fänden albann eine Menge Speck zu. ihrem 
Bortheil in. dem Meere: denn dieſe GSpeckhauer Träßen ‚nichts 
davon, ſondern hätten nur ihre Luft daran, ben grioßen Fiſch 
zu plagen. Zuleht würden aber dieſe Todtfchläger ebenfalls um⸗ 
gebrachs, infanderheit, wenn fie den Häringen in einer engen 
Bucht nacfetsten, wo fie in das Neb eingefchlöffen würden, 
Aus feinem Speck werde Thran geſchmolzen, und and has 
Fleiſch ſoll ziemlich eßbar ſeyn. Hiſtorie von Norwegen. IH. 
1754. 283. 

Rad Gunner heißt er in Norwegen auch Stourvagen, 
werde 4 Klafter lang und habe 1", Klafter im Umfang; auch 
greife er alle Thiere an, Die wohl mit Fett verſehen ſeyen; bie 
großen Heliebutten verzehre er im unzaͤhldarer Menge und die 
Sechande fluchteten ſich vor ihm aufs and ſeibſt zu ben Mens 
ſchen; er ſtoße fie aber; wo er Fönne, mit feiner Marken Racken⸗ 
finue von ben Klippen. Drontheimer. Eıhriften IV, S. 35, T. 18. 
8. 23 Sie finden fih au an Kamtſchatka, 4 Mafter lany 
met eines: 2 Ellen Hoden, hornformigen Ruckenfiune; auch dort 
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nerfolgen und tüdten fle ben Walfiſch, fräßen aber nichts davon, 
nicht einmal die Zunge; Die Kamtſchadalen fürchteten fie fehr, 
weil fie die Nachen umwärfen. Schneider, Sammfüng ver- 
miſchter Abhandlungen. 1784. 240, 


Kohn Hunter hat einen anatomiert, welder in der 

Themfe gefangen wurde, 24 Echuh fang, ber Rüden frhmarz, 

der Bauch weiß, Die Farben fharf adgefchnitten; über jedem 

Auge ein länglicher, weißer Flecken. Philos. Trans. 77. 1787. 

p. 371. tab. 16. (Schneider, Beyträge zur Naturgefchichte 

der Walfifcharten. 1795. ©. 3.) Egedes Grönland ©, 56, 

Fig. Duhamel, Päches II. 10. tab. 9. fig. 1. D. aries. 

Schädel. Lacepede ©. 302%. T. 5. %. 3. Gladiateur. Cuvier, 

"Anm. Mus. 19. 1812. p. 6. tab. 1. fig. 1. D. griseus; Risso 
| Ibid. fig. 4. Cuvier, Oss. V. 297. tab. 22. fig. 3. 4. 


Tilefius fah biefelben im Norbmeer fehr geſchwind neben 
einander ſchwimmen 5 und 5 in Eolonnen, wie eine Schmwabron - 
Hufaren, Kopf und Schwanz nad unten gefrämmt und bie 
schwarze Rüdenfloffe wie ein Saͤbel aus dem Waſſer hervorftehend. 
Sie mochten 10—12 Schuh Tang gewefen feyn. Sie fahen 
aush, wie fie bie Walfifche verfolgten: wenn er einmal verwuns 
det iſt, fo Laffen fie ihm nicht mehr aus den Augen, fondern 
begleiten ihn überall, fallen ihn an wie Hunde und ängitigen 
ihn fo lang, big er ſtirbt, oder auf den Strand läuft. Iſis. 
1835, ©. 725. 


.. Im oſtlichen Ocean, um aamuſchatta, die Curilen und 
Aleuten, um Sachalien oder Jeſſo, Maturi und Japan ſi ud fig 
häufig und noch häufiger im Ochotskiſchen Meere. Sie find 
hier 4. Faden lang, haben kleine Augen, einen großen, weiten 
Nahen mit großen, fpisigen Zähnen, womit fie auch. hier 
Walfifche, Seelöwen und andere Robben anfallen, daß fie weit 
aus. dem Waffer in die Höhe fpringen. Sie werfen auch die 
Bodte um, werden aber, wenn mehrere Boote beyfammen find, 
feicht harpuniert. Sie haben bier 2 weiße Streifen an jeder 
Geite des Halſes. Iſis, 1835. S. 726. Die weißen Streifen 
deuten alſo auf die Wibberhöruer, welche ber Verfaſſer an ben 
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Orken im Norbmeer nicht bemerkt zu haben fcheint, fo daß 
man fie für verfchiedene halten muß. 2 

6) Der ſchwarze oder Grinde (D. melas, globiceps) 

wird über 20 Schuh lang, ift ganz ſchwarz, außer einem 
Zleden am Halfe, der bey den Zungen in einen Streifen forte 
läuft bis zum Ende bes Bauchs; der Kopf fat Fugelrund, 
Rüdenfinne niedrig, Bruſtfinnen lang und ſpitzig; 9—13 Zähne, 
jeberfeits oben und unten. 

Obſchon dieſe Zümmfer ſich ſchaarenweis im Nordmeer 
ſehen laſſen und gefangen werden, fo hat man fie doch nicht 
eher von ben andern Butzköpfen unterſchieden, als bis in der 
neueren Zeit mehrere Schaaren an verſchiedenen Orten auf den 
Strand liefen. 1805 fieng man auf dieſe Weiſe über 300 au 
der Inſel Hitland; im December 1806 92 Stüd in der Bucht 
Scepay der Inſel Pomona unter den Orcaden. Ein ſolches 
Thier wurde von Dr. Trailt zu Liverpool beſchrieben und abge⸗ 
bildet unter dem Namen ſchwarzer Delphin _. melas). Rieols 
fons Zournal 1809. 81. 

- Am beften wurden fie befannt, als im Jaͤnner 1812 
bey Paimpol an der Nordküſte der Bretagne nicht weniger 
als 70 Stück an den Strand getrieben wurden, und ber 
Apotheker Maout von Saint:Brieur einen Bericht Darüber an 
Euvier machte. Am 7. Zänner bemerften 12 Fiſcher in 6 
Nachen eine Stunde vom Lande viele Wale, welche das Waffer 
fehr hoch ausfprigten.- Sie holten Hülfe nebſt Waffen, hetzten 
die Thiere und trieben endlich ein. Junges auf ben Strand, 
beffen Gefchrey -vder . Gepläre Die andern 'eiligit- herbeyzog, fo 
daß die ganze Heerde von 70 Städ am Strande liegen bfieb. 
Die Gelegenheit fo große Thiere zu fehen, und ihr lautes Aeche 
zen zog eine Menge Menfchen herbey, und darunter nun auch 
Herrn Maout, welder biefelben in ihrem: Betragen genauer 
beobachtete, was nm fo leichter gieng, als fie cinige Zeit lebens 
big blieben und ein altes Männchen erft nach 5 Tagen ſtarb. 
Alte. Männchen waren nur 7 darunter; Zunge 12, afles Uebrige 
alte Weibchen, deren Euter bey mehreren noch. mit Milch anger 
füht waren, woraus man ſchließen muß, daß bie Jungen noch 
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fogen, unb das erft Geftranbete wahrfcheinlich feine Mutter 
herbeyzog, welcher. der übrige Zug folgte. 

Das ſtärkſte Männchen war 22 Schuh lang und Hatte 10 
im Umfang; ein anderes 18 und 6, und wog 50 Gentner; bag 
‚größte Weibchen 19 Schuh; das Heinfte Zunge 7; es hatte noch 
Feine Zähne; bey andern aber fah man deren 10 in jedem Kiefer; 
bey den Alten 18-26. Sie find Fegelfürmig, 2—3 Linien did, 
die Spite etwas nach innen gebogen; die größten ragten faſt 
einen Zoll” hervor. Sm Magen fand man Ueberbfeibfel von 
Dintenſchnecken und Kabliauen; die Milch war blänfichmeiß; der 
Strich war bey denjenigen Weibchen, die Feine Mitch Hatten, 
in einer Kleinen Grube des Euters verborgen. Das Yleifch war - 
weich und: bie armen Leute aus der Gegend ernährten fi 14 
Tage lang :davon ohne Nachtheil; aus bem pet brüdte man 

viel weißen und burdfichtigen Thran. 

j Die Haut war fchwärzlichgrau ober glänzend ſchwarz: bey 
einigen unter der Kehle ein weißer Querflecken, von dem ein 
ſolches Band fortlief bis zur Oeffnung des Darms; bie Jungen 
waren ganz ſchwarz. Die Schnauze ſehr kurz und die Stirn 
kugelförmig darüber vorſtehend; die Bruſtfinnen lang, ſchmal 
und zugeſpitzt. Ann. Mus. XIX. 1812. p. 1. tab. 1. fig: 2. 3. 
(Schreber T. 345... Duhamel, Pöchen Il. P- 10. tab. 8. 
hg. 5. 

Diefer Delphin zeigt fi Häufig an den färbifchen Inſeln, 
wo er Grindewal heißt und ſchon früher beſchrieben worden iſt, 
namentlich von Landt, der ton ihm ſagt, bag er das Waſſer 
2-3 .Elien hoch blaſe. Geſchreibung der Inſel Färö, 1800.) 
Lyngbye beſchreibt den Fanz derſelben zu Hunderten und 
ſagt ebenfalls, daß ſie große Wiſſerſtrahlen in die Luft ſpritzen. 
Man mag ben Grinden im Sonmer oder Winter. fangen, fo 
findet man 1 Junges bey demfeben, und ſie find daher au 
keine beftimmte Jahreszeit in dicker Hinficht gebunden. Das 
-ausgetragene Zunge iſt fo groß, bad es Faum ein Dann tragen 
kaun. Der Magen ber Alten iſt meiftens leer und nur felten 
findet man Ueberbleibſel von Dintenfchneden (Sepia lolige) und 
Dorfihgräten in. bemfelben. Man muß fih in Acht nehmen, 
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Daß fein Meerreitig, Wachholder oder Wachholderoͤl im Boede 
ift, weil fonft der ganze Haufen davon flieht. Sie werden auch 
an ben Orkney⸗Inſeln und an Island gefangen. Im Jahr 
1809 befam man daſelbſt auf einmal 1900 GStäd. Leber ben 
Vrindefang in der dänifchen Zeitfchrift der Naturwiſſenſchaften 
1825. . 

Sehe. harafteriftifch wird der Fang von Graba geſchildert. 
Am 3. Juli 1828. hörte er plöglih des Morgens Grindabud 
ſchreyen, was anzeiäte, daß ein Boot einen Haufen. diefer Thiene 
entdeckt babe. Ja einem Nugenblid war ganz Thorshavn fin 
Bewegung, aus aften Kehlen erfchoft der freudige Ruf „GOrinda⸗ 
bude und allgemeiner Yubel verkündete die Hoffnung, fich bald 
an einem Stück Walftfchfleifh zu erlaben. Die Leute rannten 
durch Die Gaſſen, als ob die Türken landen wollten: hier Tiefen 
welche zu ben Booten, dort einer mis Walfifchmeflern, Dort 
trabte eine Frau ihrem Manne mit einem Stück getrodnetem 
Fleiſch nach, Damit er nicht Hunger leide, Kinder wurden über 
den Haufen gerannt, und vor Eifer fiel eines aus dem Boate iu 
Meer. In Zeit von 10 Minuten fließen 11 Schiffe mit 8 
Mann vom Lande; bie Jacken wurden, vobſchon der Wind heftig 
aus Norboft wehete, und es fo kalt war, daß man einheigen 
mußte, ausgezugen; man ruberte fo ftarf, daß die Fahrzeuge 
wie ein Pfeil dahin fchoßen. Er gieng mit bem Amtmanun, 
deſſen Boote. und Leute in Bereitfchaft waren, zuerft auf Die 
Schanze, um zu fehen, mo bie Ihiere feyen. Nach Suden em 
blickten fie durch Bas. Fernrohr zwey Boote, welche bie. Grinden 
Hgualifiert Hatten. Nun flieg hey einem Dorfe eine hohe Rauch⸗ 
Säule auf, gleich barauf wieder eine bey einem andern; überall 
Hammten Cignale; Boten wurden in afle Rachbarfchaft abgeſandt 
und die Bucht wimmelte von Fahrzeugen. Als jederman bem 
Ariegsſchauplatz zueite, heftigen auch fie die Jacht und hatten 
bald die Abrigen eingeholt. Run erblidten fie die Walfiſche, 
um welche von. alien Booien ein weiter Halbkreis gefchloffen 
wurhe; ed waren 20-30; jebed. etwa 100 Schritt von dem 
andern; fie trichen den Saufen langfam vor fich her dem Haven 
ben Stadt zu. Bald tandte ein Kopf hervoer und fpie feinen 
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Waſferſtrahl dus; bald zeigte” ſich Die’ hohe Ruckenſtüune, bad 
der ganze Oberkörper. Wollten fie ben Verfuch maͤchen, zwiſchen 


den Fahrzeugen durch zu ſchwimmen, ſo wurden Steine und 


Stuͤcke Bley an Schnären Ind Waller geworfen; ſchoßen ſie raſch 
vorwaͤrts, fo wurbe gerudert, baß die Ruben brachen. Gab eB 
Unordnung, indem ſich einige Boote zu weit vorträngtenz fo 
Iteß füh der Amtmann bahin rubern, was fo fchneff gefchah, 


daß ſchwerlich ein Pferd im Galopp mitgekommen wäre, Als 


die Thiere dem Cingange bes Havens nahe wäre, wimmelte 
ver Strand von Menfchen, welche dem ergößlichen. Gefchäfte bes 
Mordens zufehen mollten. Ye näher fie dem Haven Famen, 
defto unruhiger wurden. fie, drängten fi auf einen Haufen dicht 
zufammen nad achteten wenig mehr des Steinwerfens und Schlas 


. gend mit den Rudern. Immer dichter zog fich der Kreid der 


Boote um bie unglücklichen Schlachtopfer; immer langfamer 
zogen fie in den Haven hinein, die Oefahr ahnend. Als ber 
Raum nür noch ungefähre 230 Schritt breit und doppelt fo 
Jang war, wofiten fie fich nicht Kinger wie eine Heerde. Schafe 
feeiben Inffen und machten Miene; umzufchren. Nun nahete 
Der entfcheidende Augenblick. Unruhe, Beſorgniß, Hofmang, 
Mordluſt zeigte ſich in den Geſichtern aller Feringer. Sir er⸗ 
hoben ein wildes Geſchrey, ſtürzten mit ben Booten auf den 
Haufen zu und fbachen mit ihren 14 Zoff fangen und 3 breiten 
Zanzen an einem. augen Stock und Seit biejeirigen Thiere, 
werlche dem Boote nicht fo nahe waren, daß ber Schlag ihres _ 
Schwanzes es Hätte zerfihmettern Fünnen. "Die verwundeten 
Thiere flürzten mit fürdterlicher Schneilligkelt vorwarts. Der 
ganze Haufen. folgte und rannte auf dm Strand. 

Nun begann ein: fuͤrchterliches Schauſpiel. Nie Boote ci 
ten den: Wadfifchen nach, fuhren blindlings daruuter und flächen 
tapfer darauf los. Die Laute, welche am Bande flauden, giengen 
sis unter bie Arme ins Waſſer zu ben verwundeten Thieven, 
ſchlugen ihnen eiferne Hafen mit einem Strick in ben Leib ober 
Die Blasrbhre; IL Mann zogen es vollends auf das Land 
und. fehhitten ihm die Gurgel bis anf die Ruͤckenwirbel durch. 


"Sm Todeskampfe peitſchte das ſterbende Thier das Meer: mit 
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feinem Schwanze, daß das Waſſer weit umher flob. Das kry⸗ 
ftn@Helle .Waffer des-Havend warb blutroth gefärbt und Blut- 
fteahlen wurden aus den Blasroͤhren in bie Luft gefprit. 
Sowie der Soldat in der Schlacht alles :menfchliche Gefühl ver« 
fiert und ‚zum rtißenden Thiere wird, fo entflammte die Blut 
arbeit die Feringer bie zur Wuth und. Tollkühnheit. An 30 
Boote, 300 Menfchen, 80 getdbtete' und noch lebende Walfiſche 
befanden fi ch auf einem Raum von wenigen Quadratruthen. 
Geſchrey und Toben überall; Kleider, Geſichter und Hände vom 
Blute gefärbt, glichen die ſonſt ſo gutmüthigen Feringer den 
Kannibalen: Fein Zug des Mitleidens äußerte ſich bey. dem 
‚gräßlichen Gemetzel: als aber ein Mann durch den Echlag bes 
Schwanzes eines fterbenden Thieres niedergeftredit und. ein Boot 
in. Stüre zerfchlagen war, wurde ber lebte Act dieſes Traner« 
ſpiels mit mehr Vorſicht zu Ende geſpielt. Achtzig getöbtete 
Delphine bedeckten ben Strand: nicht ein einziger war. entkom⸗ 
men. So bald das Waſſer mit Blut gefärbt und durch das 
Schlagen mit dem Schwanze von den ſterbenden getrubt iſt; 
fo werden die noch lebenden geblendet, und taumeln im Kreiſe 
umher. Entrinnt auch zufaͤllig einer in das klare Waſſer, fo 
kehrt er doch ſogleich in das blutige zu ſeinen Gefährten zurück. 
Nach einer Stunde Ruhe wurden fie neben einander gelegt, 
von. den Taratoren geſchätzt und ihre Größe wird mit römifchen 
"Zahlen in die Haut eingefchnitten. Die Vertheilung-- gefchteht 
nach ber. Größe: des Landbeſttzes feit undenklichen Zeiten. Bor 
her wirb aber davon abgezogen der Zehnten für den König, bie 
Kirche. und die Prediger; etwas befommen bie Armen, den 
größten dasjenige Boot, welches den Grinden entdeckt Hut; einen 
Theil die befchädigten Boote, Die Taratoren, die Wächter bey 
Nacht, ſo lange bie Thiere am Strand liegen, und ein Feiner 
wird fogleich verzehrt. Das Fleiſch ſchmeckt wie eingepöckeltes 
Rindfleiſch. Wenn die Feringer 14 Tage lang davon gegeffen 
haben, fo glänzen ihre Gefichter, Haare und Hände von Fett, 
welches durch. die Poren dringt. Die Hatptmaffe wird an bie 
Boote, die Beamten und an bie Landeigenthümer, d. 5. größtens 
theils an den König vertheift, und dann fo wohlfeil verfauft, 
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daß das größte Thier Faum auf 100 Kreuzer Fonımt. Bey der 
Bertheilung herifcht wegen des Ungeſtüms der Leute, bie wieder 


nach :Haufe wollen, die größte Verwirrung und Unordnung. 
..Daranf werden die Finnen -abgefchnitten, der Sped in 


11): Schuh breiten Streifen, das Fleiſch in Stüde von 40 —50 


Dfund. Leber, Herz und Nieren ſind die leckerſten Biſſen für 


. bie Feringer. Fleiſch und Speck werden frifch gegeffen, auch 


eingefalzen :und getrocknet. Nah 48 Stunden iſt es nicht 


mehr. zu genießen und erregt Erbrechen. Die Haut an den 
Finnen wird zu Riemen an ben Rudern gebraucht, die Rippen 


zur Einzäunung : Man rechnet auf jedes Thier eine Tonne 


Tran, 11 Thaler werth. Er wird im aufgeblafenen Magen 


aufbewahrt; das. übrige Gedärm wird durch Boote ind Meer 
Hinansgeführt. Mon glaubt, daß die Thiere vor: Prebigern und 
fhwangern Grauen entflöhen, und baher ſieht man ſie nicht 
gern baby. u 

:Der. Yang geht abrigens nicht immer fo zidcklich für fe, 
beſonders wenn es mehrere Hundert ſind, in welchem Falle ſie 


ſich nicht an das Steinwerfen kehren, ſondern durchgehen, was auch 


geſchieht, wenn man zu fruͤh jticht oder ſolche trifft, die nicht 


mit dem Kopf gegen. das Land ſehen. Tritt die Nacht ein vor 
dem eigentlichen Stechen, fo. fhließen Die Boote einen engen Halbe 
Ereid vor der Bucht, und man zündet: Feuer dm-Strande an. Der 
Grind ſoll diefelben für den Mond anfehen, ihnen entgegenzichen 
und ſich bis zum Morgen ruhig halten. Oft: find fie entkom⸗ 
men, weil die Geräthe nicht gehörig im Stande waren; deßhalb 


/ 


wird jest im Juny von dem Amtmann und den - Borgefebten 


der Ortfchaften .eine allgemeine Viſitation vorgenommen, und 
dasjenige Boot beftraft, welches nicht gehörig ausgerüuͤſtet iſt. 
Einer der größten maaß 18 Schuh 7 Zoll Par., Umfang 


2» hinter der Rüdenfinne, 8 hinter. bem Kopf, des Schwanzes 


8/., bes: Kopfes bey den Mugen 6%, Schwanzbreite 8, Rüden» 
finne 4 der vordere Rand; .1.Schuh 5 Zolf. der hintere, alfo bie 


Höhe, Brufifinne 5°, Schuh, Breite 1'/,, Länge bed Mauls 


2°/s, Breite 3, des. Blaslochs 3'/, Zoll, von ber Schnauze bie 
zur Rüdenfiine-5%;: Schuß, Schwanzwirbel 22, Davor 28, 


Pan | 
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Der Leib iſt Schlank, in der Mitte und am Kopfe am. 


dickſten und gauz vund, gegen das Schwanzende glatt; Färbung 
graulichſchwarz, bisweilen Gtreifen und Gisdräde auf der. Haut, 
wie auf .gepreßtem Beder; am Hals ein großer weißllcher leiten, 
welcher am Rande allmaͤhlich in das Schwarze übergeht. Der 
Kopf iſt beynahe völlig rund, und gleicht einer vorn abgernn⸗ 
beten Sänfe, fo daß eine Halbhugel daburch gebildet. wird; ziem⸗ 
lich weit narh unten hat dieſe Rundung eine Bucht nach Innen, 
welche wieber hervortritt und die Dberlippe bildet; Die, Unter⸗ 


lippe vereinigs ih mit dem Hals ahne merklichen Abſatz, iſt 


aber ziemlich fpigig und beweglich. Die fpigigen, etwas nach 
Binnen gebogenen und auf der Seite etwas zufammengehrüdten 


Zähne figen ganz vorn im Maul, je 1*/. Zoll von einander eut⸗ 


fernt, verhaͤltnißmaͤßig fehr Flein und in der Zahl verfchieben ; 
oben 30, unten 22; bey einem andern 16 oben und. unten; bey 
einem britten 18 und 20; ber vorberfte oben 5 Linien fang, des 
mittelte 6, der hinterfte 2; unten 3°, 5, 2. Das Maul hat 
eine Sförmige Biegung nach dem Halfe zu Die Blasrshre 
mondförmig, läßt 4 Zinger ein, hat innwendig eine Klappe, 
Tagebuch auf einer Neife nach Yärde 1830. 8. G. 222, 

Da dieſes Thier fo ungemein zahlreich iſt, jährlich in 
Menge an den Oreaden, Faͤrders, an Jsland und ſelbſt an ber 
Normandie feit den älteſten Zeiten gefangen, und ber Bang 
Aberall durch uralte Geſetze reguliert wird; fo Tann man utts 
möglich glauben, daß es von ben Altern Ratusforigern fg ganz 
ſollte überfehen. worden ſeyn. 

Ich Habe daher bey Dem Altern Schriftſtellern nochgeſucht 
und gefunden, daß ſchon Debes in feiner Beſchreibhung bee 
Faͤrber 1678. G. 55. den Brinde-Hval anfüprt und ben Bang 
deſſelben ſchon ziemlich ſo beſchreibt. 

Auch ter Sildqual (Häringswal) von Ström in feiner 
phyſicaliſchen Beſchreibung von Eondmr, 1782. ©. 298. und 
Leems Rubbean oder Norbiaperen in feiner. Beſchreibung von 
Enppiand, 1767. S. 299. fcheint hicher zu gehören; ebenfo der 
Morbeaper an Island von Anderfon, wenigitiend was bem 
- Bang. beifelden betrifft. S. 57. u. 98.5. wobey Die Scheu 
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wor dem. Bint und des Gteinwerfer vorfommi, wie es oben 
erzählt worden. Heißt, nah Horrebow, auf Island 
‚Sild-Reki. ( Häringstreiber), ©. 216. Geht man endlich . ber 
Blutgefchichte weiter nad, fo findet man, daß fie fchon in 
sem alten Königsfpiegel (Speculam regale): vorfommt; aber. 
freylich in einem ganz andern Sinn, ber mwahrfiheinlih vom 
Unfundigen in der lateiniſchen Sprache verdreht worden tif. 
Jener Spiegel. fagt, daß der Sild⸗Reki oder Fisk⸗Reki bie 
Häringe und alle Arten von Fiſchen in Menge aud dem 
hohen Meer nach dem Lande treibe, und ftatt den Schiffen und 
Menſchen zu fchaden, was er Fönnte, leifte er benfelben immer 
großen Ruben, als wäre er Dazu von Gott eigens beitimmt, fa 
fang bie Fiſcher dem himmlifchen Gefehenfe, nehmlich dem Bang, 
auf erlaubte und anftändige Weife obliegen; wenn aber Zanf 
„der gar Schlägerey vorfomme, und Blut ing Meer vergpffen 
werde, fo treide er, gleichfam ale wenn er es vorher müßte, 
die ganze Schaar ber Fifche, welche er vorher jenen zugetrieben, 
ins hohe Meer, und beraube auf biefe Weife bie Gingebörenen 
bed angebotenen Gewinns. Des Fängfte erreicht 20 46 Elia; 
er iſt fest und ſchmackhaft, wird aber dennoch von den Norman⸗ 
neen nicht gefangen, in Betracht ber Bequemlichkeit und bes 
Sewinnes, den er. ihnen beingt. Er hat mehr mageres Fleiſch 
wis fettes, und kurze Barten (Branchise) oben im Gaumen, 
3%, Gien lang. Torfzeus, Groenlandiea antiqus, 1718, 
p. 91. j Rach dem lehtern ſollte man glauben, es wäre. ein 
Fiunwal, befuubers ba er auch 80 —40 Ellen lang gemacht wird 
und Varten haben. fell, allein in biefem Speculo reguli find bie 
Maaße alte ziemlich verdoppelt; ber Tammler (Hinisa) ift 3, ja 
7 Ebeh lang. Indeſſen wirb die Gare fo. lange zweifelhaft 
Gisiben, bis ein Masurforfcher fih einige Jahre nach Islaub 
fegt, in der Abficht, die Wale daſelbſt gu ſtudieren, was jegt. eine 
viel beſſere Ausbeute geben würde, als bie dortigen Wögel 
und Fifche. | 

Es gibt auch Delphine vhne Rackenſinne. 

1) Der Weißwnl ober Weißftſch (D. Icncas, bieaus) 
Belugs, ’ Ä re 


N 
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wird 12—18 Schuh lang, ift milchweiß mit einem gewölb⸗ 
ten Kopf wie beym: Meerfchwein, bat aber Feine Rüdenfinne; 
die Kiefer fehr kurz und hat überall jeberfeits 9 dicke, kunpfe. 
Zähne. 
Ä Findet fich im: ganzen Eismeer von ber Davisſtraße an 
laͤngs der ſibiriſchen Küſten bis in die Berings⸗Straße, beſon⸗ 
ders gern an bee Mündung großer Fluͤſſe. Da ihm die Zähne 
bald ausfallen, fo hat man ihn früher auch für eine Art Bars 
tenwal angeſehen. 
Martens ſagt, fie haͤtten im Juny etliche Hundert | ge⸗ 
ſehen; da ſie aber gerade mit einem Walfiſch zu thun hatten, 
ſo hätten ſie ſich nicht darum bekümmert. Er habe die Größe 
eines Butzkopfes (O. tursio), aber Feine Finne auf dem Rüden 
wie der Walfiſch, dem. er auch in der Geſtalt gleiche; auch einen 
. Budel auf dem Kopfe, woraus er. Waſſer bläst; von Farbe 
gelblichweiß; .er Habe: Speck genug nach feiner ‚Größe, und. es 
- fey .ihm gefagt worden, : daß er eine ganze Quarteele liefere; ‘er 
-fey aber ganz weich; deßhalb rißen die Harpunen. leicht .aug; 
‚und. man wende. feine große Muͤhe auf. ihren Fang; wenn: man 
ſie aber häufig. fehe, fo glauben die Fiſcher, daß es einen guten 
Walfiihfang bedeute, weil fie einerley Nahrung genößen.. S. 94. 
. Nachher Hat ihn Steller: befchrieben von. Kamtſchatka 
(Befchreibung von Kamtſchatka 106.)_und Pallas in feiner 
Reife (VI: S. 84. T. 4.) auf dem Eismeer; fpäter O: Fabriecins 
von Groͤnland, wo er ſehr gemein iſt, ganz weiß, bisweilen 
mit einem roͤthlichen, bey ben fjuͤngern mit einem. bläulichen 
Schein. Unter ber. glatten, . 1. Zoll dicken Haut, 3 Zoll Did 


Speck mit viel Thran und dann. rothes. Fleiſch, wie das ber 


- Schweine; ber Kopf Furz mit verbünnter und ftumpfer Schnauze, 
der. Scheitel fehr gewölbt mit einer einfachen, nach . hinten: ges 
: richteten. Blasröhre; und jeberfeits 9 kurze, ſtumpfe Zähne,. fait 
wie die Badenzähne der DVierfüßler, aber einfach, weit and 
einander und die vordern Feiner; oben eben fo viel, aher ſpitzi⸗ 
ger und etwas gebogen; das Maul klein, die Kiefer gleich, die 
Ohren fehr eng, die Bruſtfinnen breit und oval, ber Leib .rund« 
ih, 12 —18 Schuh lang. 
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.. Br: findet ſich Aberall in den größern Buchten, befonders in 
ber. Discobucht, feltener in ben füblichern und nähert. fih des 
Winters. dem Lande; frißt allerley Fiſche wie .Dorfche, normegis 
fche. Bärfche (Perca norvegica) - kleinere Schollen, beſonders 
aber Scheilfiſche, von denen er ganze Heerden aufs heftigſte vers 


| folge; wirft im Frühjahr 1 Junges, das anfangs blaͤulich iſt 


und ſpaͤter ausbleicht. 


Sie ſchwimmen gewöhnlich truppweiſe mit ihren ungen, 
‚ umd. wenn einer auftaucht, um: zu athmen, fo. folgen ihm alle. 


andere, ‚was fehr. artig ausſieht; nicht. felten. folgen fie auch, 
wie gezähmt,, ben Rachen in geringer Entfernung, und Dann 


‚glängen fie fehr ſchön In ihrer. weißen Farbe. Sie lieben, wie 
das. Einhorn, die ‚offenen. Stellen zwifchen. bem Eife, und flims 
mien auch in ihrem ganzen. Betragen viel mit demſelben aberein. 


©. Fabricius, E. groenl. 50. | | 
Er findet ſich in. Pleinen Truppen. an der ganzen. Nordkuͤſte 


von Sibirien, beſonders an den. Mundungen der großen Flüffe, 


in welche er auch mit den wandernden Fiſchen, beſonders mit 


dem Weißlachs (Salmo leueichthys),. von dem er vorzüglich lebtz 


über den 56. Grad nah Süden geht er nicht. - Häufig. iſt er 
im Meer von Ochotsf und, Penfchin Bid an den: Fluß Uth und 


Tigil, ferner :an. ben .Mündungen: der Chatanza, Lena, Jeniſey, 


Oby und Petſchora; im Oby ſteigt er bisweilen herauf, faſt bis 
zum. Einfluß des Irtiſch und im Senifey.bis an den Tunguska; 
ſchwimmt ſehr geſchwind und ſchlaͤgt mit dem Schwanz auf das 
Waſſer, ſpritzt auch ſolches hoch aus, Sie werfen: im Fruhjahr 
zwey Junge, welche graulichbraun bleiben, bis ſie 14 Schuh 


lang find, und dann erſt milchweiß werden, und zwar zuerſt 
am, Bauche.. Sie werden wegen ihres vielen Specks von ben 
Innwohnern häufig in den Flußmündungen durch ſtarke, vorge⸗ 


ſpannte Netze gefangen, und mit Spießen erſtochen, auch mit 
Fiſchen an. Halten. Das Fleiſch wird gelobt, obſchon es ſchwarz 


ausſieht. Aus der Haut. ſchneidet man. Riemen zu Netzen, wo⸗ 


mit fie. ſelbſt gefangen werden: Die Samojeden ſtecken die 


„Schädel auf Pfaͤhle als. Opfer. Cie zeigen ſich auch an. America 


und ſelbſt im Lorenzfluß bis Duebef. Ihre gewöhnliche Länge 
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iſt 12 Schuh; der Leib rundlich, etwas. bauchig, auf dem Rüden. 


etwas erhöht und. gegen den Kopf abſchüſſig; die Bruſtfinnen 
verhältnißmäßig klein. Um das auf Der Mitte Des Kopfes lie⸗ 
- gende möndförmige, nur 2 Zoll breite, mit einer Klappe ver« 


fehene Spritzloch liegen 3. Paar nach außen geöffnete Saͤcke ſo 


groß wie ein Huͤhnerey, deren Beſtimmung man nicht kennt. 


Die Zunge iſt nur 6/, Zoll lang, 3/, breit; von Musführungee 
gängen ber. Speicheldruſen, welche überhaupt ben fleifchfeeffenden 


Malen fehlen, Feine Spar. Die fehr engen Ohrgänge 8 Zoll 
hinter den Heinen. Mugen, welche nur 5 Linien dick find. ‚ Unter 
ber. Oberhqut liegt eine den Walen eigenthümliche, 5 Linien Dide 
Schicht, welche aus Lauter fenfrechten Faſern beftcht, vhne 
Gefäße und. Nerven. [diefe Faſerſchicht bedeutet vielleicht die Wil 


bung. der Haare, weiche bey biefen Tieren ſich nicht aber bie 


Oberhaut verlängern]; darunter folgt erſt die Lederhaut -4 Linien 
dick, worans man fchöne weiße Zugel für. bie Pferde ſchneidet, 
und nicht Stränge, wie Linne meynt. Eines von 11 Schuh 
Länge wog 17 Centner. Toographin rossica I. » 278. tab..30. 
31., mit den Gehörwerkzeugen. 

Beſonders merkwürdig iſt der. Sqhnab adelphin D. roa 
stratus sive edentulus; HUyperoodon), 
‚ber ziemlich ausfleht wie ein Butzkopf, aber einen olbhlich 
verdünnten und breiten Schnabel bat, faſt von der Geſtalt eines 
Entenſchnabels, und nur 2 kleine Zähne vorn im. Unterkiefer, 
sben braun ober bleygrau, unten blaß, Rüden» und Bruſtfinnen 
Hein, Spritzloch mondförmig, mit ben Hörnern nach Hinten; im 
Gaumen hornige Spitzen kaum eine Linie lang; er. wird 20. bis 
| a Schuh laug. 


Gindet ih an Spitbergen, geland und Morwegen, und von 


kert fid) auch bisweilen nad; England und. Frankreich, aber ſel⸗ 
sen. Die erfte. beflimmte Machricht Davon hat GS. Dale gegen 
den in feiner Beſchreibung von Harwich, 173, 4. & Ali, 
&. 14., unter dem Namen Buttskopf und Slafchenkopf..(Floun- 
ders-hiad et. Bottie-hend); er war 10 Schuh Sang und ffranbete 
in hier 1817, balb nachher. ein anderer von 21 Schuh. Der 
ufto hatte. 14 Schuh Enge und 7, im Umfang, bis Ju den 


Pd 





Angen 22 Zoll, bis zur Sprigröhre 24; ſie war einfach, mond⸗ 
formig / die Horner nach Hinten; die Bruſtfinnen 17 Sol, die 
Kackenſtune 12, Schwanzfloſſe S Schuh 8 Zoll; die Haut braun, 
unten weißlich. Nachher bildete Pontöppidan- einen ab, und: 
beſchrieb denſelben ſehr kurz. Er wurde an Norwegen bey 
Friedrichͤhall 1750 gefangen, war 20 Schich lang und hatte ein 
6 Schuh langes Junges in ſich. Maturhiſtorie von Norwegen 
N. 1754.. ©. 235.) Cr nannte ihn Nebbe-Hval,- und Olafſen 
ſagt, er ‚heiße an Island Andar-Nefn (GEntenſchnabei), werde 
30-—24, hoͤchſt felten 30 Schuh lang, laufe dfters in ben weſt⸗ 
lichen: Buchten auf den Strand‘, halte ſich aber vornehmlich am 
Nordlande, wo fie ſchon vor 60 und 100 Jahren harpunlert und: 
gegeflen:wurben. Sein Thran feyfo fein und: flüchtig, daß er ſoglelch 


durch alle hölzerne und thönerne Gefäße bringe, und fogar lad‘ 


auswendig feucht merde; nchme man davon ein, fo ziehe er ſich 
gleich durch den. ganzen Körper; man brauche ihn als ſchmerz⸗ 
flinendes und zertheilendes Mittel, befogberd gegen‘ Beulen und 
Entzundung. Reife durch Grönland I: 1774. S. 269. Daſſelbe 
erzaͤhlt fon Debes in der Beſchteibung der Faͤrder vom. dem 
Dafeldft Doegling genannten Wal, und ſetzt hinzur er werde 28° 
bis 32 Schuh land, und;fey leidyter als alle anderen. zu fangen, 
weil er: ganz ſtill halte, während man. ihm ein: Geil. durch die 
Augenlieder ziehe, womit man ihn nachher ans Band ſchleppe. 
Wenn man. von- feinem’ Speck eſſe, ſo bringe er ſogleich durch 
Die Schweißlocher heraus, daß die Kleider gelb würden; äne: 
Erfcheinung, welche an bes Grinden erinnert, den jeddch Debes 
beſonders atiführt. Ferrdernes:Befkrivelse 1673. p. 162. 
Daſſelbe fteht au im Königoſpiegel, wu er And-Hvalr (Enten: 
Wal): genannt und dem Meerſchwein däriun ähnlich. erflärt wird, 
daß ſein eingenommener Thran dem Menſchen in alle Weile 
dringt; er ſey 24 Schuh lang (15 cubitus). Torfseus p. 20. 
Endlich bekam Chemmitz in Bopenhagen: ben Sihaͤdel ven 
einem, ber. im May 1777 an Bpitzeorgen Yefangem warde. Die 
Fiſcher nennen ihn Butzkopf. „SIE fahen mehrere. beyfanimen, 
ſchlichen mit. ihren Booten: dazu: und warfen eine: Harpune 
unten an. Die ‚reihte: cite, wohl: fie qufa dem: Rüden, wo ae gen: 
® kens allg. Naturg. VII, 69 
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keinen Sport hat, umb fo hart wie ein Brett iſt, wieder ihr 


gefprungen wäre. Sie jggten fi eine Stunde. wit ihm bexum, 
und toͤdteten ihn exit. mit Lanzen, nachdem er ein Mapt mit 
feimm Schwanze halb voll Waſſer geſchlagen hatte. Nachdem 
fie den Speck, dex,nux eine Hand breit an. Ihm fiht, abarfihaite 
tea hatten, hoben ſie Köepf und Schwanz alse eine. Seltenheit 
für Chemnig auf Er war 23 Schuh fang, vollig ſchmarz, 
wie dag Leder an ben Eichuhen, und gab nur. & Zonen „aber 
ſehr feinen .hran; außendem aber einige Eimer Walrath anf 
dem Kopfe. Er fen wunbergelten, und der Schiffefühuer bo⸗ 
theuexte, ‚Daß: er ihn bey: feinen 25 Relfen nur biegmal geſahen 
habe; ex: ſey äußerst ſchwer zu fangen, weil er, wie alte Fius« 
filche, wis ein. Pfeil dahan phieße; her gefangene fey nnd gin 
juuger ,.. unerfahrener Saffa..geweien, der mit feinen Bräbere fo’ 
lange: bey ihrem Schiffe herumgeſchwaͤrmt vnd geſpielt habe, bis 
er fein: Beben verfcherzet. 
Sein Kopf gli völlig einem Ganfeſchnabel. Ge ſaß well: 
Ziufe,, . welche von. dem Seerermann in Welngeift mitgebracht: 
mwurben. Sie glichen in allem den fpinnenförmigen: Walfiſch⸗ 
(änfen (Pyenogonum), waren aber Tleiner und weißer. Er hatte 
vorn in dem beweglichen Kiefer jeberfeitg 2 Kleine Zähne. Er 
warf eiuen einzigen Waſſerſtrahl in Die Höhe, 4 Ellen hoch und. 
2-78. Zall dick. Kopf und Schwanz wurben der Meſeliſchaft ber 
naturforfchenden Freunde nach Berlin geſchickt. Weickältigungen 
derſelben IV.. 1779. ©. 188. 
Ir Jahr 1783 wurde einer in ber Themſe bey Lendnu ge⸗ 
fangen, welcher 22 Schuh Ing war, und einen Kopf hatte wie D. 
tuzsio, abe. muc.2 Kleine ſpihige Zaͤhne Im vprbaren Theil des Unter⸗ 


 Meerd. Hinter, philos, Transastions 77. 1787..p. 373. tab, 19. 


Im Bahr: 1785: firtindeteu zwey bey Hemflour, die Mutter 
23. Ckhul) lang, das Zunge 1% Beushard, Joern. de Phy- 
size NAXEV. 1789. 7. 201. tab; Mills (Bichreher 347.) 
@Hsidd, Brampeor, Ontsalagie den Obtards p. 78. t. 518. 
Garier, Oss: ſora. V. pı 3. ta. Bu fig, 29-24, 

Moön hat in früherer: Zeit‘ dieſes hier auch für aimem 
—* ronktata) angefeheny: ‚Brgüplich „wegen. Ank 
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Mangels ber Bühne. Da es aber in ber ganzen Geſtalt, und . 
befonder& in ber des Kopfes, den Delphinen gleicht, auch wirk 
Lich einige Bähne hat; fo fleht es hier am vechten Plage, 

B. Die pflauzenfreffenben Wale 

haben einen regelmäßigen Leib und Kopf mit vorwaͤrts ges 
richteten Naslochern vorn an ber Schnauze. 

Diefe Thiere werben nicht länger als 10-20 Schuh, find, 
wenig zahlreich an Gattungen und Individuen, kommen, wit 


‚einer einzigen Ausnahme, nur in ber heißen Sone vor, meifteng 


an den Mundungen der Zläffe, in welche fie aber viele Meilen ' 
weit herauffieigen, um an Dem Ufer Gras und aubere Kräuter 
zu freien, wo fle mit Kopf und Bruſt, au welcher bie zwey 


Enter liegen, aus dem after hervorragen, und daher zu ber 


Sage von Meermenfchen Beranlaffang gegchen haben. Cie 


‚haben Schnurrbärte, Speicheldrüſen, einen zuſammengeſetzten 


Magen, wie bie Wiederkaͤuer, und einen großen Blinddarm. 
5. G. Die Meerkuhe (Magatns) | 

haben einen walzigen Leib und Kopf, mit gemähnlichen Mose 
(Bohren nach vorn, ſtumpfe Backenzaͤhne. | 

Man kennt 3—4 Battungen, wovon nur bie erſte in aue⸗ 

Maeren lebt. Es gibt mit und ohne Hauex. 

» Ohne Dauer. 

* Die Badenzähne bloß aufgelegt. 

V Die nordifche (M. borealis; Rytina) I 

wird 25 Echuh lang, 7 dick und SQ Eentner fiber, if 

wit einer. hornartigen Haut bedeckt, bat einen zweylappigen 
Schwanz, und in jeher Kieferfeite einen {ehr wiebern, aher hpsis 
ten, oben fchräggefizeiften und nur aufgelegten Backenzahn, 

Dieſes hochſt merkwürdige Thier bat Bteller wor no 
nie 100 Jahren in Der Beringsſtraße, in ber Mähe der ame⸗ 


asanifhen Küften emiberkt, und feithem niemand mehr... Er hat 


es fehr genqu anatomiert und mmftänblich beſchriaken, aber Ieinee 
wicht abgebildet. Am haͤufigſten zeigt eg ſich an den dortigen 
Inſeln und hoſonders ber Beringsinſel, indeſſen auch an Kam—⸗ 
tichatla, bleibt aber im Meer am, Htrande und geht nicht ip 
die Blüte, Es leht poar⸗ und ſanenweiſt 


+ 
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Die genaue Länge beträgt. 24 Schuh. 8 Zoll; von der Spihe: 
der Oberlippe zur Nafe S-Zoll, bis zu. den Augen 18t,, zum 
Mundwinkel 15'/,, zur Schulter 4 Schuh 4 Zoll, zur Oeffnung 
des Mafldarms 17 Schuh, der Schwanz bis zum Anfang ber 
Finne 6 Schuh 3 Zoll, der Raum zwifchen den Augen: 18 Zoll, 
_ Umfang des Kopfes über den Naslöchern 31, bey den Augen- 
48, des Halfes 82, der Schultern 144, des Bauchs 244, bes 
Schwanzendes 56, Schwanzbreite 78, der Oberlippe 14, der⸗ 
untern 7'/,, Darmlänge- 500 Schuh, alfo 207, mal länger als 
ber Leib, Kopf 27, Breite des Hinterhaupts 10°. 

Das Thier hält ſich nur im Meer auf, nicht am Lande, 
und graſet auch nicht an den Ufern, ſondern frißt nur ſogenann⸗ 
tes Meergras oder Tang. Die Haut iſt ſehr dick und der Rinde 
von alten Eichen ähnlicher als einer Thierhaut; ſie iſt ſchwarz⸗ 
grau, runzelig wie Chagrin, hart und zäh, daß kaum ein Haken 
oder eine Art durchdringt; ohne Haare. Sie iſt gegen 1 Zoll 
dick, und ficht eingefchnitten aus an Glätte und Yarbe- wie 
Ebenholz. Diefe auswendige Rinde ift aber noch nicht bie 
wahre Haut, fondern nur die Oberhaut, auf bem Rüden glatt, 
jedoh vol Querrunzeln; an den Seiten aber fcharf, wie 
aus lauter Fleinen Steinchen zufammengefest, die hohl, wie 
Feine Schwämme, hervorragen, und befondere dem Kopf ein 
fisuppiges Anfehen geben. Diefe Zoll vide Oberhaut umgibt 
den ganzen Leib wie eine Schale, und. beſteht aus lauter Roͤhr⸗ 
hen, wie ein fpanifches Rohr, dicht an einander. und ſenkrecht, fo 
daß fie leicht von einander. getrennt werben können. Jedes 
Röhrchen ift gleichfam ein Haar, das mit einer Fnolligen Zwie⸗ 
bei in der wahren Haut ſteckt, welche deßhalb voll Grübchen 
if, wie ein Fingerhut. Diefe Röhren fondern einen wäfferigen 
Schleim ab, befonders an. den Selten und am Kopf, welde - 
feucht bleiben, während der Rüden ganz troden wird, wenn bas 
Thier einige Stunden am Ufer Liegt. Diefe hornige ober. hufs 
artige Oberhaut iſt dem Thier fehr näslih, und bient ihm als 
Harnifch zwifchen den @isfchofien, oder wenn es bey Sturm an 
Klippen geworfen wird; wenn cs ftarf anftößt, oder beym Fang mit 
Haken heftig zappelt, fo fpringen oft Stüde aus, befonders von - 
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dem fogenannten Huf oder dem Schwanz. Auch ber Walfifch hat 
eine folche Oberhaut, obſchon die Autoren nichts davon fagen. 
So weit fie Förnig ‚oder chagrinartig, -nehmlich um ben 
‚Kopf und bis zu den Armen, fist fie voll Ungeziefer, das fie 
benagt and oft ganz durchlöchext bis auf Die wahre Haut, wor 
auf dicke Warzen entſtehen, die ſolchen Ort ſehr verſtellen. Die 
‚wahre Haut iſt 2 Linien dick, weich und weiß, ſehr dicht und 
‚vet, wie beym Walfifch, kann auch ebenfo benubt werden. 
Der Kopf ift verhältnigmäßig Hein, kurz, länglich und faft 
sieredig und nicht abgefeht, oben platt, gegen die Nafe- abhängig 
amb von hier ‚wieder nach den Lippen S Zoll hoch. Die platte 
| Oberlippe iſt 14 Zoll breit und verdeckt den Unterkiefer, weiß 
von Farbe, glatt mit vielen kleinen Beulen, aus deren Mittel⸗ 
, ꝓuukt weiße, 4—5 Zoll lange Borſten hervorſtehen; dag Zahn⸗ 
fleiſch iſt vorn ganz zottig und ſcharf wie Beſenreis und dient 
- Dazu, Meerkraͤuter abzureißen, ziemlich fo, wie es die Pferbe 
und Ochfen machen, Die Unterlippe ift nur 7 Boll breit, ſchwarz 
and ohne Borftenz das Zahnfleifch ‚dahinter iſt auch voll dicker 
Borften wie Zaubenfiele, weiß, hohl und 1°, Zoll lang, ‚ganz 
| wie Haare gebaut. Die Lippen find beweglich wie bey unfern 
Saftthieren. Wenn es die unter dem Meer wachfenden Pflanzen 
mit den Borberfüßen abgeriffen bat, fo pust es diefelben mit 
ſeinen innern ſcharfen Borſten von den harten Stengeln ſo rein 
ab, als wenn fie mit einem ſtumpfen Meſſer abgeſchnitten wären. 
' Dieſe werben fodann von den Wellen in ganzen Haufen an ben 
Strand geworfen, und verrathen die Anwefenheit der Thiere. 
Das Kauen verrichten diefe Thiere anders als gewähnlich, 
nicht mit eigentlichen Zähnen, fondern jederfeits im Ober- und 
Unterkiefer mit einem fangen, weißen Knochen, ber gleichfam 
aus ganzen Reihen von Zähnen zufammengewachfen tit; fie ſtecken 
sicht in einer Zahnhöhle, fondern ſind an die Knochen nur 
durch Rauhigkeiten bevefliget , und haben hinten einen doppelten 
Fortſatz. Sie vertreten alfo die Stelle der Backenzaͤhne und ' 
_ bekommen auch viele Adern. und Nerven; oben find fie ziemlich 
eben, haben aber welienähnliche Querleiften,- welche in Furchen 
des Gegenzahns - eingreifen und die Meergewaͤchſe zermalman. 
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Soltch ein Zahn iſt 9 Zoll fang, 3", hoch, etwas breiter, mit 
Streifen und Furchen, welche in fpisigen Winkeln zufammenlaufen, 
und fleht aus wie ein dreyfacher Backenzahn ofne Wurzeln. 
Die Nafe fteht vorn am Kopfe, wie bey den Pferden, bie 
Locher 2 Zoll weit, vol Borften %, Zoll fang und */, Zoll weit 
von einander. “Die Augen in ber Mitte zwifhen Rüffel und 
Ohren „ etwas höher als die Naslöcher, nicht: größer als Schafe 
augen, ohne Wimpern und faft ganz rund mit einer Blinzhaut 
und einem weiten Thränenfad. Die Ohröffnung wie bei den 
Robben und nicht weiter ald eine Hühnerfeder. Die Zunge 1% 
Soft lang, 29, breit, rauf) und fpibig. Die Halswirbel find 
beweglich; die Zahl der Rippen 5 Paar ganze, und 12 Paar 
halbe; Wirbel im Ganzen 25 und 35 Schwänzwirbel. Die Vor⸗ 
derfüße beftehen aus dem Schufterblätt, dem Oberarm, ber Elle 
und der Speiche und dann folgt die Handwurzel nebft den Mit⸗ 
telhandknochen, aber ohne Finger und Nägel. Die Mittelhand⸗ 
knochen find ganz von ber Haut ummachfen, welche härter und 
trockener ift, als an andern Stellen, faft wie ein Roßhuf, aber 
nicht fo ſchmal, hinten glatt und concav, unten etwas ausgehöhlt, 
voll unzähliger Borften */, Zoll lang, welche wie ſcharfe Befen 
fraben. Mit diefen Füßen kann es fchwimmen, an feichten 
. Ufern gehen, zwifchen Steinflippen burchfchlüpfen, Meerkraͤuter 
außgraben und .abteißen, wie ein Pferd mit feinen Hufen. 
Wird es mit Haken getroffen und ans Land gezogen, fo ſtatzt 
es fi darauf, und leiſtet bamit fo Fräftigen Widerftand, daß 
bie Oberhaut fläcweife abfpringt. Unter ben Armen liegen bie 
2 @uter, gewdlbt und 1", Schuh lang, der Strich 4 Zoll, und 
17), did, wann fle ein Junges haben; die Mitch ft fett und 
ſag, ſchmeckt wie Schafmilch, und läßt ſich leicht ausmelken. 
Der Magen iſt 6 Schuh lang und 5 breit, und fo mit 
Meergras angefällt, daß ihn vier ftarfe Männer Faum fortbrine 
gen können. Cr ift einfad; die Därme find voll Wind und 
Unrath, welcher ganz den Pferdäpfeln gleicht; die Blaſe Feiner 
als bey einem Ochfen; die Luftröhre 4 Zoll weit, von Knorpel⸗ 
ringen fpiralförmig umgeben und mit einem Kehldeckel verfehen; 
das vvale Loch im Herzen gefchlöffen ; bie Hirnſchale wicht größer 





ale don: Pferden und ohne Nähte, das Vruſtbein 1%, Bchuh 
Lang, feine Schlaſſelbeine; ale Ben And zwey Haftbeiat und 
zen Schooßbein vorhanden. 

Sie. gehen nie and Land, bleiben fie. während der Cote‘ im 
Schlafe Hegen, ſo kommen fie wicht mehr fort, konnen fid auch 
nicht wehren, und ſind leicht todt zu Schlagen. Stelker Hat 
ihrem Betragen und ihren Gewohnheiten 10 Monate lang vor 
feiner Ihüre zugefehen. Sie lieben feuchte und fandige Oerter 
am Strande, und ze gern an ben Mündungen ber Flüſſe, 
and haften ſich daſeloſt heerdenweiſe auf. Wenn fle Nahrung 
ſuchen, fo treiben ſir ihre Zungen vor ſich her, und. ſchließen 


ſte von hinten und dew Selten. forgfältig ein. Steige Bas. Meer, 
. {6 kommen fie fo nah an das Land, daß'man fie mif ber Hand 


berühren kann. Schlägt man: nad ihnen, ſo thun fle nichts ans 
vered, als daß ſie Th vom Strande weiter als fonfl entfernen; 
vergeffen es abor halb und ommen wieder. Gemeimglich find ganze 
Zantlien wicht weit von einander, ein. Mannlein and ein. Weib⸗ 
dein weit einem erwachſenen und noch andern Peinen Jungen, weiche 
Ne zu jeder Tahrazeis, jeboch am meilten im Herbſte befommen, 
Aind unerſateliche Thiere, welche ohne Unterlaß Freffen, 
und. daher den Kopf beftändig :näch unten haben, ſo daß ſie ſich 
wenig um ihre Sicherheit und um ihr Leben belummern, und 
aan, ohne fie zu flörkn, mit einem Kahn oder auch ſchwimmend, 


"mitten :unten fie gehen. und etwas aus dem Meer holen kann. 


Bey: vem Froſſon machen ſie ſich nichts anderes: zu ihun, als daß 
fie alte 4 oder 5 Minnsen die Naſe aus dem Waſſer erheben 
und die Luft fammt ein wenig Waſſer mit einem : Seräufche, 
welches dem Wiehern oder Schnauben der Pferde gleich Fommt, 
won ſich blaſen. Gie gehen mis einem Fuße nach dem andern 
tangſam vorwaͤrts, ſo daß ſie zum Theil ſachte fortſchwimmen, 
zum Theil wie Rinder und Schafe auf der Waide gehen, Dit 
obere Haͤlfte des Leibes ragt nehmlicd immer aus bem Baer 
hervor und die Mbven fuchen ihnen bie Läufe ab, wie: ie 
Wehen ven Schweinen und Schafen: ‚Sie: freffen nicht alle 
auge, ſondern wur & Gattungen: krauſe mit girterigen Blaͤttern, 
Keabenfbentine, ſchildformige und: fehe lange. niit welligem Rand); 
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po’ fe auch nur ‚einen Tag lang gefreſſen haben, da siegen 
Wurzeln und Gtengel in ‚großen Saufen vom Meer andgemorfen - 
am Strand. Haben fie fi) did gefreffen, fo. legen fich etliche 
auf ben Rüden, gehen aber vorher etwas weiter hinaus, um 
nicht zur Ebbe aufs Zrodene zu kommen. . Zur. Winterzeit ers 
ftiden fie oft unter dem. Eid am Strand und treiben tobt au 
das Land, mas auch gefrhieht, wenn die Bogen flarf an hie 
Selten fchlagen. Im Winter find fie fo. mager, daß ber Räck. 
grath hervorſteht und man alle Rippen gählen kann. 

Ste paaren fich im Fruͤhjahr gegen Abend bey ſtillem Meer, 
und ſchwimmen vorher ganz fachte in. vielen: Kreifen hin und her. 

. Man fängt fie.mit ‚einem großen,” eiſernen Wiberhafen und 
einem Seil. Damit fahren 4 vder 5 Mann gu einer: Heerde, 
und ‚einer ‚wirft ben Hafen in. die Haut, Dreißig Mann au 
Ufer, melde das Seil behalten hatten, ziehen mu das Thier 
heran, während welcher Seit die im. Nahen Lem. Thier .mit 
Stehen und Stoßen zuſetzen. Alles, was eA Dagegen that, iſt, 
daß. es mit dem Schwanze flarf hin and ber ſchlägt, und ſich 
it. deu Füßen fo heftig. fperet, daß oft große Stüde von. ber 
Oberhaut abfpringen; dabey holt es ſtark Athem und. läßt eine 
Art Seufzen hören; auch fpringt ihm das Blut wie ein Brunnen 
aus dem verwundeten Rüden, 
Man befommt die-Erwachfenen viel leichter als Die Kälber, , 
weil diefe gefchwinber ſchwimmen, oder auch ber Hafen ans der 
weichern Haut ausreißt, Dem Gefangenen fommen. bie nächften 
aus der Heerde zu Hilfe, und fuchen mis dem Rüden den Kap 
umzuſtoßen, ober ſich auf ben Strick zu legen, ober darauf zu 
ſchlagen, damit ber Hafen ausreiße,. mas auch bisweilen gefchieht. 
As ein Weibchen gefangen wurde, fuchte ihm das Maͤnnchen 
mit aller Macht zu helfen, folgte ihm, aller Schläge ungeachtet, _ 
bis an den Strand, und blieb die ganze. Nacht, obſchon es fchon 
fang getöbtet war, dabey ftehen; ie felb am dritten Tage war 
es noch in der Naͤhe. 

Das Thier iſt eigentlich ſtumm, und sat nur eine „Art 
Seufzen Hören, wenn es verwundet iſt. Bon Sehen and Sören 
ſcheint es wenig Gebrauch zu marhen. : Die Kamtſchadalen nennen 


iR Rrantfreffer: Die Tſchutſchken machen Kähne aus der Bauts 
das Feit unter ber Haut iſt handbreit, bi, Hüffig und weiß, 
wird aber an der Sonne gelb, wie Maybutter, richt und ſchmeckt 
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überans angenehm, faf wie füßes Manbelöl, nnd mird auszeſot⸗ 
sen’ aflet: Buster vorgezogen; «8 brennt in ber Rampe hell ohne 
Rauch und Geſtank; das Syett bes Schwanzes iſt veſter und ſchmecht 
daher gekocht noch lieblicher. Das Fleiſch iſt zwar gröber als 
Mindfl ei fch, auch. rother und muß länger gekocht werden, ſchmeckt 
aber dann ſehr gut. Das Echmalz vor den Kaͤlbern iſt vom 
Speck kaum zu unterſcheiden, und. das Fleiſch ſchmeckt wie Kalb⸗ 
fleiſth. Da ein Thier 80 Centner wiegt, fo koönnten die Kamtfcha⸗ 
Dalen ;fic) davon allein ernähren. Das Fleiſch wird auch eingefalzen, 

Ihre ſogenannten Laͤnſe, welche in hen Runzeln der GAR, 
ie den’ Gruben des chngrinurtigen Kopfes und: um den Hintern 
ih aufgelsen: und die Shiew fehr plagen, find ſind Zoll lang, 
*)s Einie breit, weiß oder gelblich, geringelt und fchefüßig. Day 
Bruſtring“/ Binie breit, und daran. 1 Paar. bie Scheren; am 
Kopfe, her fo groß iſt wie ein -Hirfenforn, 2 kurze Fahlhorner 
amd. 2 Kiefer. N. Comm, petrop. II. 1749. p. 204. t. 14, Rabe. 
(Befchreibung ſonderbarer Meerthiere 1753. ©. 36) 

Pallas gibt die einzige Abbildung, welche man von dem 
Thiere hat, fagt dabey aber nichts weiter, als daß er fie mit 
theile, wie er fie .befommen habe, fo daß man nicht erfährt, ob 
Ke von Gtelker oder -jemanb anders herfommt; Zoographin 
rollen I. 1811. 272. tah. 

MPDzeretskoosky ſagt, es würde in der Sammlung der Aca⸗ 
demie zu Petersburg eine fchäne Abbildung vom Koctus und Em- 
bryo aufbewahrt und fie verbienten wohl geftodhen zu werben, 
Nova acta petropolitana XI. 1802. p. 375. Ob diefes die Figur 
»on Pallas iſt, wie wan faft glauben muß, weiß man nım nicht, 

Brandt fand: in der Petersburger Sammlung einen Zahn 
und beſchreibt und bildet denfelben ab.. Der. Zahn. felbft hat 
hinten .eine Spite in. ber Mitte und davon Läuft nad vorn 
eine Reife, von der. jeberfeits 5 Leilten unter einem ſpitzen 
MWinkel vorwärts nach bem Seitenrande laufen. Die ganze 
Maſſe beſtehht ang er Menge - benwechtex Malzen dicht ‚mit 
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einander verbunden unb aus Hornſabſtanz gebifdet, gegen eu 
nie did und 5 fang, Hohl und. unten offen, - woburch eine aufs 


. fallende Aehnlichkeit mit den Barten der Wale entficht. Die 


chemiſche Zerlegung zeigt jedoch auch Spuren von Kalkerde, 
wevon fich nichts in den: Warten ber Wale ſindet. Mömoires ' 


. &6 Pitersbburg VI. II. 1833, Fig. 


N 


: 8 Zähne eingekeilt. | a 
2) Der eigentlihe Lamantin ober die arsandtifche 
Seekuh CAManatus atlanticas, Trichechus ilanätas) . 
wird 15-20 Schuh Yang, hat 4 hufartige Nägel. an ben 


Faßen, eine ovale-Schwanzfinne und quer gefurchte Backenzaͤhne, 


aber Feine vorfichende Hauer; Farbe graulichſchwarz. Buffer 
xl. 377. 428. tab. 5. Suppl. VL. 4006. (Schreb er III. 269. 
&. 80) E. Home; comp. Anat. IV. tab. 36. Albers, Ic 
nes tab: & Öfelet, Cuviör, Ann. Mus. Xi. 1809. 27% 


‚tab. 10. Oss. V. 242. tab. 19: 


Sie finden fich nur in: der heißen Bone und zwar nur an 
Afriea und America, nicht in Indlen, ſtreichen gewohnlich hoch 
fh. die Flüſſe herauf, um anr. Ufen gu waiden, und find es 
vorzüglich, welche die Sagen von Meermenſchen veranlaßt 
Hhaben. Sie Haben Borſten an der Schnauze, je. 8-9 viereckige 
Zähne mit zwey Querleiſten, wie beym Tapir, und in der Ju⸗ 
gend zwey ſehr kleine Vorderzaͤhne, welche bald ausfallen. Die 
5 Singer ſtecken ganz unter ber Haut, wie in einem Handſchuh 
und es find daher nur bie 4 Nägel vder Hufe getrennt; der 
Daumen hat feinen. Mit diefen Faßen täten fie ſich auf den 
Boden, während ſie waiden, und daher ſowohl als wegen ihrer 
Geſtalt hat man fie Hände genannt, und das Thler Handthier 
WMauato) bey den Spaniern. 

Ihr vorzuglichſter Aufenthalt iſt das atlautiſche Meer an 
ganz Sudameriea, vorzüglich aun ben Antillen, an Cayenne, Su⸗ 
Ynam,- wo ſie ſehr hoch im Orendoco und Amazonenſtrom hin 
anffteigen. Ob -fld auch an ber Weſtküſte von America vorkom⸗ 
men, iſt noch nicht ausgemacht. Die Geftalt ift fpinbeiförmin 
der Kopf-wie- ein abgeſtuhter Kegel mit einer dicken, fleiſchigen 
Sqhnauze, an welcher nach oben, ‚aber vorn die kleinen, mond⸗ 
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Förmigen Naslbcher ſtehen. Die Etiter zwiſchen den Meiberfäßen 
find rund, 4 ZSoll hoch und 7 dick; der Strich fo dick wie ein 
Daumen und fittgerslang. Das Gewicht ift 8 Gentner und: mehr. 
Das neugeborene Junge 8 Schuh fang. Ihre Hauptnahrung 
beſteht in einem zarten, grimen und. ſchmalen Taug, 810 
Soll lang. Voyages aux Iles de l’Amedrique. Paris 1728. ., 
Der erſte, welcher darüber eine Nachricht und zwar eine 
ſehr merkwürdige gegeben hat, iſt petrus Marthr, ber ſchun 
1525 geſtorben ti. Ein Lacke anf der Jafel Spagnuola (BE, 
SHomingo oder Haytl) lieh eineh Jungen, nöd; Meinen Fiſch, dee 
Manato heißt und im Meer gefangen wurde, in einen Get 
feßen, aud ihm täglich Brod von Mahiz (Welſchlvrn) and 
Jucca geben. Er wurde allmaͤhlich fo zahm, daß ev jedesmal 
Fürh, wenn man ihn rief, die Speiſe aus der Hand nahm, und 
fich uͤberall ſtreicheln ließ, auch einigemal Perſonen, bie fi anf 
ihn ſetzten, herumtrug, wohn Me woͤlllen, von einem Ufer zum 
andern. Bieſer Fiſch ſieht ſehr unformlich aus; denn er bat 
einen dicken Leib nie ein vierfühtges Thier, aber keine Fuße, 
fondern ſtatt derſelben einige dicke und harte Knochenukus dem 
Leibe hervorſtehen, welcher mit ſehr harten Schuppen bedeckt 
Ur, einen Kopf wie ein Ochſe und bewegt ſich ſehr trag: man 
{agt; fein Fleiſch fey ſehr ſchmackhaft, und beſſer als vun irgend 
einem Fiſch. Dieſer freundliche und zahme Fiſch wurde lang 
im See gehalten ‚zum großen. Vergnugen für jeden, der Ihn 
fehen wollte: denn aus allen Theilen deu Juſel kamen viele 
herbey,. welche ſehen wollten, wie man ihn rief, und wie er 
Perſonen von einem Ufer zum andere trug. Als aber einmaf 
än ſtarkes Gewitter kam, und dieles Waſſer von ben Bergen 
in den See ſirbite; fo trat ce aus und führte Der Manati 
wieder ind Meer). wo er nicht mehr yefkhen wurde. Detades 
de orbe novo, 1830, In Ramasii mavigäzioni HI. 1856. p. 40, 
Gonzalo be Oviedo Hat day Thier An St Domkigo und 
. ber Terra firma geſthen. Or fagt: der Manati iſt ein Merrfiſch, 
der aber auch in großen Fluͤſſen getödtet wird, viel geößer als 
Gr Hammerhay ii der Sänge und Dicke, ſehr unförmikh, wie 
ein sro GSehlauch, worin: War den Moſt aus Gen: Reben 
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sp: Meding fahrt. Der Royf iR, wie bey einem Ochſen, mit 


ben fo Meinen Mugen und mit. dicken Tatzen -ftatt ber Arme, 


womit er ſchwimmt. Es iſt ein ſehr zahmes Thier, mit. Loder 
und nicht mit Schuppen bedeckt, konnnt aufs Waſſer, ſteigt bie 
Sluſſe herauf, nähert ſich dem Ufer und waidet Das Gras ab, 
fo weit. er ed erreichen kaun, ohne aus dem Waſſer zu gehen. 
Die Soldaten töbten Davon ziemlich viel, fo wie anbere gute 
Fifche, indem fie m. einem Kahn fich wähern,. bem faft immer 
obenauf ſchwimmenden Thier einen. Pfeil in ben Leib ſchießen, 


das daran gebundene Seil während der Flucht deſſelhen nach⸗ 


laffen, und endlich deſſen Ende mit einem Gtüd Holz ſchmimmen 
laſſen. Machdem es eine Strecke weit das Meer mit feinem 


Blut gefaͤrbt Hat, fo nähert es ſich, fo bald es ſich ſchwach 


ghplt,. dem: Strande; der Soldat holt wieder das Geil und 
wicht den Fiſch and Land, wo ihm andere helfen, denſelben auf 
einen. Karren laden, vor ben fie zwey, ‚bisweilen uhr Ochſen 
ſpannen, und denſelben in die Stadt führen. Das Fleiſch 
ſchmeckt ganz vortrefflich und gleicht fo ſehr dem Rindfleiſch, 


daß man: es zerhauen oder gekocht nicht unserfeheiben Tann. 


Mebösrt-hält es fehr lang, und. ich habe davon im Jahr 1531 
his nach Spauien in bie Stade Apila gebracht, wo fich Damals 
die Kaiſerinn aufhielt. Es ſchmeckte allen fo gut, daß fie‘ glaub⸗ 
ten, ſie aͤßen Fleiſch in England. In dem Fluß Ozama auf 
St. Domingo gibt es an gewiſſen Stellen Kräuter unter dem 
Waſſer, weiche ber Manati abwaidet, und wo er von. den Fiſchern 
mit Lanzen erſtochen und auch mit flarfen Neben gefangen wird. 
Dieſer Manati hat im Kopf 2 Steine, wie Spielball, jedoch nicht 
ganz rund, die gebrannt und gepulvert mit weißen Wein genoms 
men, fehr. kräftig gegen bie Steinfrankheit wirken (Lapis manatl). 


Es gibt. fo große Manati, daß fie 14—15 Schuh lang und . 


über. 8. Palmen dick find, Gegen den Schwanz werben fie binner 
und dann erweitert fich dieſer wieber und wirb breiter und bider. 


Ge dat nahe. am Kopf. 2 Eurze Arme oder Hände, und deßhalb 


nennen Ihn die Ehriften Manati. Er hat Feine Ohren, fondern 
an deren Stelle Heine Löcher. Sein Leber gleicht der Schwarte 
rines : verfengten Schweied, Has. eine braune Farbe mit einigen 
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aan Zune Sue SEE 
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Suaaren. Dieſes Leber tft fo dick als ein Finger und’ gibt gute, 
Sohlen. Der Schwanz wird in Stücke gerfchnitten, &- der: 
Tage! an der Sonne getrocknet, fobann geroͤſtet, wodurch er ſich 
faſt ganz in’ Schmalz verwandelt, welches beſſer als Butter iſt, 
um GYer darinn zu baden, ſich auch fehr Tarig hält, ohne ran⸗ 
zig zu merben; enblid, brennt es gut in ben Lampen und Babe 
auch mebicinifche Kräfte. Er hat 2. Euter auf bee Bruſt und- 
befommt 2 Junge. Auf Jamaica und Cuba fängt man eben⸗ 
 fafl® Manati und große-Schilöfröten. Indie: sechdenteli in. Ra» 
musik III. p. 71. et. 180, fig. Ä | 
Auch gr Hernandez ſpricht von demſelben und bildet 
— ih von: 2 Seiten und offenbar beſſer ab als Oviedo. Er 
ſagt, der auf Hayti mit dem Namen: Manati belegte. Fiſch fin⸗ 
det ſich in beiden Oeeanen, worunter er wohl. ben öſtlichen 
und weſtlichen an America verſteht, auch In ſtehenden Waſſern, 
und ſey ein faſt unformliches Thier wie ein. junger Stier. mit: 
einem aufgebunfenen: Ziegenfopf, braun, hin und. wieder mit. 
einzelnen Haaren befeht, ſehr wild, beiße aber doch nicht 
und lebe im Meer von Tangen, an ben Ufern aber von andern: 
Kräutern ; der. Schwanz: breit, quer nfid rundlich, bie Masldcher 
groß, Augen, Ohren: und Sähne- klein, die Lippen vauh, bie 
Haut bicker und ſtaͤrker als beym Stier. Die Arme ſtehen vorn; . 
haben die Geſtalt von Finnen und find mit 5 Nägeln verſchen, 
weiche denen bes. Menſchen gleichen. Speck und Fleiſch wie bey 
einem gemaͤſteten Schwein und ſehr wohl ſchmeckend. Sie werfen 
nur ein Junges und zwar. ein fehe großes. Hist.:nat. de las Indias. 
Salamanca... 1547. (Thesaurus novae Hispaniae, 1651. p. 323. fig.) 
Nachher hat Elufius eine beffere Abbildung gegeben: Hol⸗ 
länbifche  Weltumfeegier nehmlich bradıten im. Jahr 1600 aus 
bem weitlichen. Ocean - einen walartigen Fifch, welcher zu dem: 
Geſchlechte ‚der Robben gehört, aber viel größer iſt. Sie nann⸗ 
‚ten ihn Meerkuh, hatten Männchen, Weibchen und. ein Junges 
getöbtet, das Weibchen unterwegs wie Rindfleiſch verzehrt, das 
Männchen aber. mit Stroh ausgeſtopft. Das Junge hat Elus. 
fin® abgebilbet. Das Alte: hatte. 16%, Schuh in ber Länge, 
im Umfang; auf, ber dicken unb harten Saut ſtanhen sinn: 
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zelne kurze, graulichhranne Sasse; hie breiten und ucht langen, 
Füße hassen Furze Naͤgel. 

: Rah Gomara (Hisk, gen. ca. 31.) hat Ber Manati au 
jeder Sinne 4 Nägel wie bie Elephautenhufe, wirb manchmal 
a Schuh lang und iſt mis einigen graulichen Haaren beſetzt. 
Derjenige, weiber von. dem Cacike auf Hifpammola in. den See 
Guaynabe gekracht wurde, ſoll 26 Sabre darinng gelebt haben 
und fo groß gemprben fen, wie bey gemeine Delphin, Er kam 


uam feine Speife zu bekommen, unb:Doma wieder in hen Zeich. 


zuruck, begleitet von vielen Knaben, deren Geſang er gern ges 
hast babe. Er naher fie bisweilen auf hen Nüden und ſoll 
einmal 39 zugleich men’ zinem- Ufer zum andern getungen haben, 
ohne water zu tauchen. Als aber‘ einmal ein Spanier verſuchen 
wollte, ob feine Haut fo hart ſey, ald man fügte, ihn hetbeygetufen 
und daunn einen Spieß nach ihm geworfen hatte; fo ärgente ihn 
biefes, obſchon er nicht verwundet wurde, fo fehr, Daß er nicht 
mehr Fam, wenn ähnlich geHeibeta Lemer ihn riefen. Veym 
Austreten bes Gerd kam er wieder ind Meer und gieng.verioren, 
zum großen keidwefen des Caciken und der Janwohner. 
Peter Eieza fagt (Ghronicem peruanum L. eap. 31): 
Im Meere an Peru gibt es auch Manati, fo groß amd faſt 
fo gefaltet mie: junge Kahe; fle halten ſich an der Kaſte und 
. an den Infeln auf, und Tommen heraus, um Gras zu waiken, 
wenn es ohne Sefahr geſchehen fann; dann aher Kehren fie 
gleich wieder zuräd, 'Ciuinins, Exsatioa p. 132. fig. 
Auch bu Kıertse perſichert, daß er nur 4: Naͤgel habe, 
Meerpftauzen freſſe und dann zweymal des Kags In Tüßes 
Waſſer gehe, um zu ſaufen; daß er daun mit Der Schnauge aus 
dem Waſſer ſich dem Schlaf Aberlaſſe; dag Weibchen Habe 2 
Yunge, itbe ihm Aberall folgen; fange man Die Mutter, fo bes 
komme man ganz ficher auch bie Zungen, weil fie Den Kahn nicht 
verließen, der fie ſorttrage. Antilien. Gumilla hat in einem 
"Ger unweit Dem Drenorp: einen gefchen, melden 27 Manu 
nicht aus dem Waſfer ziehen Snuntem, Vey ber Deffnung fanb . 
mau 2 Munge, woren jenes. Ab Miund mung. U. . .. 


tuea 


Dermelin degtgen behauptet, daß ‘fe ur 1 Junges 
Hätten, daſſelbe mit dem Arm umfaßten und irlgen, und. ein 
Jahr lang faͤugten; fie hätten 3% Backenzähne, aher Feine Vor⸗ 
dDerzabne, ſondern daſelbſt zur eine Schwiele, fa hart wie Bein, 
womit fie die Kräuter abriſſen. Sie giengen nicht and: dem 
Waſſer. ;Eiist. des Avanturiers XII. 134. 

Auch de la Condamine, welcher Die. Meriblangeade in. 
America meilen half, Hat Beobachtungen über dieſes Thier im 





‘ . 


Am erpnenftram, wo es von: ben Portugiefen Ochſenßſch <Pexe- 


boo95) genannt wurde, mitgetheilt. Es geht nie aus dem Maſ⸗ 


fer, and ann auch wicht, weil: feine zwey nahe am Kapfe ſtrhen- 


den, platten, runden. und. rubenfärmigen Finnen nur 36 Zelt 
lang find; xB ſteckt nur den Kopf aus be Waller, um am Ufer 


zu walten. Ex bekam ein Weibchen Ti. Schuh lang, 2 breit; . 


es gipt aber größere: Die Nugen ſtehen wicht im Barhältuih 
mit bem Körper, unb find nur 3 Bieien bie; bie Okröffnung 
noch Feiner, nur ?/, Linie weit. Es findet fir nicht blaß im 
Anrazanenfrom, ſondern auch. im Orenoto mb, jedoch weniger: 
häufig, im-Opapes, und in verſchiedengen Ylälfen von Gapenne, 


Guyana uud den Antillen. Es heißt jebt nuf den foanzöllichen 


ufeln Lauientin. Im hohen Meer trifft men. es nicht am, ſelbſß 


nicht häufig an Den Mänbungen, Dagegen 1900 Stunden vom. 
Meer entfernt in dem Guallaga, Paſtaza n.f.w.; Ita Amazonen⸗ 


firem geht es wicht höher als His an den Waſſerfall Yangn, meil 


bafaibit das Waller zu reifen ii. Mom, Acad. 1745, p. 4A64. 
Stedman ſah in Surinam and zin folhes Thier, des 


tedt. herum ſchwannmne Die Selaven flärzten Sich fogleich mit Meſ⸗ 


fern ind Waffer, and brachten Städe davon zu ihrem Mietag⸗ 
eſſen; eudlaͤh sogen fie ed an Ben Elrand, obgleich em ſchon feik 
verbaut war. Gelue Pänge betrug 16 Schal; es mar ‚eine un⸗ 
geheure Maſſe Bett, fait ohne Geflakt, wovon ber hintere Theil: 
ſich sufpigte gegen einen Hetfchigen, breiten und wagrechten 
Schwanz. Es hatte einen biden. und wunden Rapf. wit phatten 
Schnauze, großen Naslöchern. und fehr finnten Schnurhoaren auf 
Dee Mae unb über. Dem Maul; Tleine Mugen. und Ohrläder Katt 

Omen; Worbenföße..wie bey der Schildfrote, chung Häuser Dane 
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Kopf; Haͤut grünfihfgwarz, rauh, uneben init: Hötfern und 
Querrunzeln bedeckt und einigen’ fleifen, zerftreiiten Haaren. Auf . 
bem Nüden hatte es zwey Löcher von Kugeln, die ihm etwa: . 
8: Tage ‚vorher: waren: zugeſchickt worden. Im Amazonenſtrom 
find- diefe Thiere fehr gemein. Gurinam 1.:1709. 375. 
| A. v. Humboldt theilt eine merkwürdige Beobachtung 

mit, daß Die Lamantine fih gern da im Meer aufhalten, wo eg 
füße Quellen gibt, wie z. B. einige Meilen von- der. Inſel Cuba, 
ine ESüden des Meerbuſens von Kagun, woſelbſt bisweilen Men⸗ 
fchen Waſſer fhöpfen. Vielleicht ift das auch die Urſache, wars: 
am Crocodille manchmal weit ins Meer hinausgehen (I. p. 335.); 
vielleicht auch, daß Verfleinerungen aus Salz⸗ und füß MWafleri 
an: manchen. Orten beyfammen find.: Voyage 1.. 1819. 606.. 
Van hat einige Unterfchlede an dem Manati bemerkt, wel⸗ 
cher häufig an ber: Weftfäfte von Africa. vorfommt. Adanfon: 
Bat: fle. am Senegal. gefehen unb:dem Buffon folgende Bes: 
ſchreibung davon gemacht: Die gröften hatten nicht über 9 Schuh, 
und wogen etwa 8 Centner; ein Weibchen von 5 Schuh 3 Zoll 
wog nur 194 Mund. Die Farbe iſt ſchwaͤrzlichaſchgrau, und 
* Hin und wieber: flehen auf dem ganzen Leibe borftenförmige 

Haare 9. Linien lang; der Kopf Fegelförmig. von mäßiger. Dicke; 
bie. Augen rund und ſehr Mein; Schnauze fait walzig, beide 
Kiefer faſt gleich ‚breit, die Lippen fleifchig und fehr Dick, in bei⸗ 
den Kiefern nichts als Badenzähne, bie Zunge. oval, faft ganz: 
angeheftet; an: ben Füßen 4 braune. Nägel. Die Haut 6 Linien 
Bit, wie Leber; Das. Fett: weiß und: 2—8 Zoll did‘; das Fleiſch 
blaßroth und‘ fchmadkhafter als Katbfeifh. Es: lebt von Kräuterw 
ander Mündung bes: Nigers. Adanfon hat bie Ohröffnung 
niet bemerkt. Buffon M. &. 390: Cuvier findet beym 
americaniſchen den Schäbel länger und. die Naſengrube dreymal 
ſo lang: als: breit, beym fenegafifchen beträgt bie Breite. zwey 
Drittel der Laͤnge, und. ber. Unterkiefer iſt vorn gerad, dort ge 
Bogen.. Oss. foss. V. 1. 285. . - 

ge: Guad behauptet auch, viele an der Inſel rodriuuen 

geſehen zu haben, afo in der Nähe der Inſel Moritz, und er 
beſchreidt Neſelben ſo, daß man'fie-Fafl nicht für den Dujong halten 
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kann. Gie waren 20 Schuh lang, hatten hin und wieber kaum 
bemerfbare Haare auf der harten Haut, Fleine Augen und Ohr⸗ 
Löcher, welche fie immer dffueten und fchloßen, Badenzähne, aber 
Feine Borderzähne; dafelbit ift aber das Zahnfleiſch fo hart, daß 
fie Kräuter damit abreißen Fönnen, Sie fühen bisweilen 3 bie 
400 beyfammen die Kräuter auf dem Boden des Waffers ab« 
waibden; fie waren fo wenig fcheu, baß man ſie oft mit den Häns 


ben betaften Fonnte, um bie fetteiten auszuwählen. Man band 


denen von mittlerer Grdße, weil fie beffer ſchmecken, ein Geil 
um den Schwanz und z0g fie heraus. Auf dem Land bat er 
fie nie gefehen, auch .uie mehr ale ein Junges bey einem Weib⸗ 
chen. Voyage I. 93. 


Pennant hat einen vom Senegal abgebildet von 6", Schuh 
Länge, Umfang 3”/,, in ber Nähe des Schwanzes 3. Er 


wurde bey Marigot im Genegal gefangen; fie werben aber 

14—15 Schuh lang, und zeigen fih nur im December und 

Sauer Quadrupedes 1793. p. 296. tab. 102, deutſch I. 608. 
. 43. F. 2. 

Cuvier hat Unterſchiede im Schädel gefunden. Der ame⸗ 
rieanifhe hat eine verhälsnißmäßig längere Schnauze, und bie 
Naſengrube ift dreymal fo lang ale breit; bey’ dem affticaniſchen 
beträgt die Breite dagegen ®/, ber Länge, und der vordere Theil 
des Unterfiefers ift etwas gebogen, während er beym americanis 
fen gerad if. Ossemens V. 254. tab. 19. fig. 2. 3. 

Als A. v. Humboldt im April auf dem Riv Apure Hin« 
unter fchiffte, fah er unter der Miſſion Santa Barbara Croco⸗ 
difle und Meerfchweine (Toninas) in langen Reihen hinter einan« 
der, und Fam fodann an die @inmünbung des Egnno del Mas 
nati, welcher diefen Namen von der ungeheuern Menge der 
Manati hat, bie hier jährlich gefangen werden. Er wird hicr 
gewöhnlih 10—12 Schuh lang und 5—8 Centner fchwer. Das 


Waffer war ‚mit feinem flinfenden Auswurf bebedt, ber ganz 


ansfieht, wie bey den Rindern. Er ift häufig im Orenoco unter 
den Waflerfäfen, im Meta und Apure, zwifchen den Iufeln Cars 
rizales umd be la Eonferva. Sie haben Feine Spur. von Nägeln 


auswendig an ben Binnen gefunden; aber Peine Spuren davon 


Dkens allg. Naturg. Vi 70 
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am Dritten Zehenglieb unter ber Haus. Bey einem 9 Schuh 


langen. ragte die Oberlippe 4 Zoll, weit über. die untere hervor “ 
fie ift mit einer feinen Haut bededt, und. bient als Rüſſel open 


Fühlorgan. Bey den ſo chen getöbteten verfpärt man eine be 


beitende Wärme im Maul, weldes vorn in jedem Kiefer auf 


‚dem etwas vertieften Zahnfleifch eine fehe harte Haut hat, wos 


mit das Thier eine ſolche Menge Gras (Graminses) apreißt, 
daß man nicht bloß den mehrtheiligen’ Magen, fondern die Hundert 
8 Schuh langen Dürme damit angefüllt fand. Die Lungen 
find fehr geoß, 3 Schuh lang und beſtehen aus weiten Zellen, 


ſo groß wie Schwimmblaſen, ſo daß man ſich wundern muß, 


warum fie fo oft Athem holen müffen. Das Fleiſch iſt ſehr 
ſchmackhaft, und gleicht eher Schweinen als Rindfleiſch. Man 
ſalzt und trocknet es, hält es das ganze Jahr, und ift es auch 


wie Fiſch in den Baflın Um meilten harpuniert man nad) 


. 


ben großen Ueberſchwemmungen, wodurch ſie qus den Fläffen in 
Seen und Sümpfe gerathen. Sehr viel fängt man im Orenoco, 
unterhalb des Upures. Das Fett braucht man in / Lampen und 
zu Speiſen, weil es nicht ſtinkt, wie das von den Spritzwalen. 
Das Leder, über 1%, Zoll did, ſchneidet man in Riemen, und _ 
braucht es, als Stride, und auch zu Beißeln für Die Selaven. J 


Voyage N 1819. 226. 


h. Meerfühe mit Ha ern, 
und zwar bloß am —* 

3) Die ojtindifce pder der Dujong (Halicore) . 
hat einen mondförmigen Schwanz, jedenorts 3—5 ſtumpfe 
Backenzaͤhne, aus zwey Kegeln zuſammengeſetzt, faſt wie beym 
Rinddieh, im Zwiſchenkiefer 2. oder 4 Hauer, unten. 6—8 Fleine 
und ausfälige Borderzähne, einzelne Haare am Leibe und Bor« 
ften auf der Oberlippe, 5 verborgene Zehen ohne Nägel; Faͤr⸗ 
bung bläulich, unten weiß. 

Diefes Thier Fommt bloß in ben indiſchen Mesren und am 
ben Infeln der Südfee vor, und wurde lange Zeit mit dem ame⸗ 
ricanifchen Manati für cinerley gehalten, befonders. weil bie 
Hauer nicht aus den Lippen hervorſtehen, fo wie es denn auch 


Veranlaffung zu ben Erzählungen von Meermenſchen gah. Die 
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VFchreibart Dugong iſt fehlerhaft; es muß Duyeng oder, wie 


wir ſprechen, Dujong heißen. 
Dampier ſagt, er babe nicht bloß an Americq, ſondern 


auch an bes. phälippinifchen Inſel Mindauao und qn Neuholland 


Manati gefehen. Reife I. 1702, G. 33 und 321, Er wurbe 


auch fchon von Renard abgebildet (Poissons des MoHuques ‘Il. 


\ 
) 


tab, 34.),. und. nach ihm. von Balentyn (Oostindie III. p. 330.). 


.Barchewitz erzählt, haß.er nor feinem Haufe auf der. Phix 


linpiniſchen Infel Lethy große Sphildfräten und Die Meerfühe oder 
Dujong ſehen Fonnte; fie fraßen grünes Moos am Strande. Er 
ließ fogteich einige fsifcher Fommen, welde das Weibchen töbteten ; 
. dann kam auch dag Männchen, um es zu fuchen, und wurde 
gleichfalls getöptet. Jeder dieſer Fiſche mar über 6 Elfen lang, 


fie Hatten einen Kopf wie ein Ochſe, und 2 jpannenfange Zähne: 


ı Zoll Diet, welche über dem Kicker hervor ftanben; fie waren. 


fp- weiß wie Elfenbein, und dag Fleiſch ſchmeckte wie Rindfleiſch. 


Reiſe 1751. ©. 381. Buffon hat einen Schaͤdel mit Haus 
Zaͤhnen abgebildet XIII. 874 u. 487. T. 56. Er hat. oben jeder⸗ 


ſeitßs 4. Backenzähne, unten nur 3. Das Thier in Cam — | 


Waerken IE J.7. 
In der neuern Zeit lernte man Fr Ihler erft. PP 
Fennen. Zuerſt hat Raffles, ber ehemalige. Gouverneur von 


Zapa, davon eine. Befhreibung und, alem Wnfhein nach, ehe 
gute Abbildung gegeben, wenigſtens diejenige, woron man alle 


einzelnen Theile des Kopfes, Naslöcher, Augen, Ohren und bie. 
Euter fieht. ‚Er bekam eines im Juny 1819. zu Singapore, 
. welches: die franzdfi fhen Naturforfcher: Diard und Duvanı 
cel in. feiner Gegenwart -zerlegten. Es maaß 8’), Schuh, und 
fein Fleiſch ſchmeckte wie daß beſta Nindfeifeh;. dabey bedienten 
fie ſich eines Schwammes als. Trinkgefaͤß. In der Geſtalt 
gleicht: es den gewöhnlichen Walen; Die: Hays glatt, dick, oben 
blaͤnlich, maten weißlich mit einigen zexſtreuten Haaren; ber Kopf 
klein, ſtumpf, mit einer ſehr großen dicken und ſchief abgeſtutzten 


Oberſippe, welche cine kurze, dicke und, fait ſenkrechte Schnauze 


bildet; auf deren vorderen Flaͤche weiche Warzen und. einige Boys 
ſtes ſiehen; zwey kurze Hauzahne ſpringen gerad uncer der Der 
70 
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weglichen Oberlippe nach vorn, und find von derſelben faft ganz 
bedeckt. Die Unterlippe iſt viel Feiner, und gleicht einem run⸗ 
ben ober länglichen Kinn. Der Rand beider Lippen ift mit 
ſtarken Borften befebt; ftatt der Schneibzähne eine rauhe borjtige 
Fläche an Gaumen und Kiefern, womit das Thier Meerpflanzen 


abreißt; zwölf walzige Badenzähne mit flachen Kronen, weit 
hinten, ‘ Der erſte fchief und zu einer Spige abgekaui; ber 


zweyte ganz flach; der dritte beſteht aus 2 verbundenen Walzen. 
Sie ragen kaum ‘über das Zahnfleiſch hervor. : Zunge Mein und 
kurz. Die Naslöcher oben auf der Lippe, wo fie Eine Krüm⸗ 


mung nach unten’ macht. Sie dringen fchief ein, fo bag der 


öbere mondförmige Rand auf die untere Fläche druͤckt und eine 
vofffommene Klappe bildet. Augen Fein, an den Geiten Des 


Schädels. Die Ohröffnung außerordentlich Fein ;- Feine Rücken⸗ 


und Bauchfinnen, und die Bruftfinnen find nicht ſtark genng, 
um das Thier außer dem Waſſer zu teägen ; ohne alle Rägel; 


Schwanz monbförmig;' bie Haut *, Zoll di, mit-wenig Sped;. 


ber Feinen Thran liefert; am Magen 2 blinde Anhängfel nah 
beym -Dünndarm, er war voll Tang, faft gar nicht gefaut und 
verdaut; Blinddarm groß. Der Oberfiefer ift nach unten ges 
bogen’ und überhängend, der Unterkiefer abgeftust, enthält 8 Zahn 
hößlen, bald mit, bald ohne Zähne. Wirbel 52%, Nippenpaare 18, 
Schwanzwirbel 27; ftatt des Beckens 2 dünne Knochen, 6 Zoll 
fang, am achten oder zehnten Lendenwirbel; alle Fingerglieder 
vollſtändig. 
Ihre Größe iſt gewöhnlich 8—9 Schuh; es gibt zwar 
| größere, ‘welche aber Shwer zu fangen. find. Die. meiften 
finden ſich in feichtem Waſſer und Buchten, und werden vor« 


zäglich während des Norbwinds gefangen an ber Mündung des 


Zohorefluffes, zwifchen. der Inſel Singapore und dem ' veilen 
Land. Man harpuniert fi te. gewöhnlich während der Nacht, wo 
fie fi) durch ein ſchnaubendes Geraͤuſch verrathen. Man ſucht 


Dr "ww 


weil dann das Thier alle Macht des —*8 verliert. 


Waͤhrend 6 Monaten hat man 4 bekommen. Man ſieht ſie in 
ſaßem Waſſer oder am Land. Länge 6 Schuh 8 Zoll, Umfang 


“ 
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6 Schuh, Kopflaͤnge 1 Schuh 8 Zoll; von der Schnauze bie zu 
den Raslöchern 3/, Zoll, von da zu Den Augen, 6/2, zw den 
Ohren 6'/, von den Augen zu den Finnen 1 Schuh 51, JZoll; 
die letztere 1 Schuh 4 Zoll lang,. S breit; Schwanz 2 Schuh 
7 Bolt breit, 2 Schuh 9 Zoll lang; Därme 115 Schuh, Dünn« 
barm 44, Dickdarm 725 Schnauze 9'/, Zoll breit, 4'/, hoch. 


Es war ein Männchen, hatte aber dennoch deutliche Bruſtwarzen, 


unmittelbar unter der DBruitfinne. Phil. Transactions, 1820. 


474. tab. 25. 


Home hat fodann den Schädel, Zähne und die Hbeorgane 
abgebildet, S. 144. T. 12- 14; bie Eingeweide ©. 315. T. 26 
bis 31; das Sfelet 1821. ©. 390. - Cuvier, Oss. V. 250. 
tab. 19. 29. 

. Mm Diefelbe Zeit haben die franzöfifchen . Naturforſcher Die 
ard und Duvanucel.ein Skelet, fo wie eine Zeichnung bes 
Thiers nad Paris gefchict. Die Ichtere hat Friederich 
Cuvier mitgetheilt im Jahr 1821. Das Thier war 8 Schuh 
lang und gegen. 4 did. Der Kopf gleicht beym erſten Anblick 
dem eines jungen Clephanten, deſſen Rüffel etwas unter dem 
Maul abgefchnitten wäre. Die Bruftfinnen zeigen gar. feine 
Theilung der Finger, und die Schwanzfinne gleicht der. der Del 
phine. Die Haut ift ein dickes, hellblaues Leder, unten weiße 


ih, .an den Seiten des Leibes einige. bunflere große Länge 


fleden. Das Vorderende der Schnauze ift ausgefchnitten, wie 
eine Hujenfcharte, und Die Hauer find fo Furz, daß man nur 
die Spige ficht. Das Zahnfleifch beider Kiefer it mit hornigen 
Warzen befegt, zum Abreißen der Zange, womit ſich diefe Thiere 
ernähren. Die Baden find innwendig ganz mit Haaren bedeckt. 
Die Nuaslöcher öffnen ſich nahe beyſammen als 2 Spalten am 

obern Ende der Schnauze, und laſſen ſich durch ihren mond⸗ | 
förmigen Rand wie mit einer Klappe fchließen. Die Haut um 
die Füße hat fchwielige Ränder. Der Daumen und die Ohr: 
jehe haben nur ein Glied. In großen Zwifchenkiefern ftehen 
bie 2 geraden und walzigen Hauer, umd bey den Jungen 9 tehr 


. Heine dahinter, Born im Unterkiefer liegen 4 Zähne, welche 


nur Keime su bleiben fcheinen. Backenzaͤhne bey den Jungen 
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überall 5, movon aber fpäter 2 ausfallen. Der Kehldeckel Mt 
fang, der Magen weit, mit 2 Blindſaͤcken 3 und 6 Zoll lang. 
Ele gehen nicht weit von. den Küften, und werben nur beh 
ber Nacht. Harpuniert, aber felten größere als 8—9 Schuh. 


Fängt man ein Junges, fo befommt man Auch ficher die Mutter. - 
‚Die Zangen ſchreyen fehr ſcharf, und vergießen Thränen, welche | 


die Malayen Aufheben, als ein Mittel, fich die Liebe zu erhak⸗ 


4en. Mamniifetes Livislson 27. 1821. Schaͤdel, G. Cuvior, 
_ Aun. Mus. XIII. 1809. 300. tab. 19. Ose. V. p. 28. tab. 


"19: 20. 


“ 


Gaͤnz karzlich haben Quoh und Baimard. von dem hofs 
landiſchen Reſidenten Paape auf Amboina eine gute Abbildung 
von erwachſenen Mannchen hekommen und mitgetheilt. Pk 
Kopf, von der Seite ungen de hat einige Aehnlichkeit mit dem 
Löwen, wegen des Vorſprungs der Oberlippe, welcher durch Die 
Hauer hervorgebtacht wird. An den vbern Augenliedern find 


Wimpern; Ver Schwanz ift ſehr ausgefehnitten. Der Leib des 
Alten iſt gelblich, und hat mehr Haare als das Junge. 


Sie erhielten duch auf Amboina eitten jungen, 6 Schuh 


3 Joll lang, bis zu den Füßen 1 Schuh, Zwiſchenraum zwiſchen 
beiden unten 11 Zoll, Länge derſelben 9, Breite 4/,; Darm⸗ 


länge 45 Schuh. 
Schneidzähne bben 4, noch ſehr klein, Backenzaͤhne j je $, 


die 2. vordern fehr Hein, die 2 folgenden abgefaut, der fünfte 
und ſechste mit halben Hoͤckern, der ſiebente und achte ſteckten 


noch in der Höhle, und hatten ihre 2 Höcker unverſehrt. 
Schneidzähne unten 8, noch fehr Flein, Backenzäͤhue je 6; 
bie A vordern abgekaut, bie 2 folgenden mit ſtumpfen Höckern, 


die 2 hintern hatten dieſelben noch unverfehrt. 


Das todte Thier war beit ſchieferblau, Seiten und Bau 


ſchmutzig weiß; auf dem Leibe zeigten fih Hin and wieber Haare, 


oder vielmehr ur die Höder, wurkud fie kommen follten; die 
abgeſtutzte Schnauze hatte einen Buckel, worinn Die mondförmi⸗ 


‘gen Naslöcher ziemlich nah beyfammen, die Hörner nach hinten; 
Oberlippe bit, angeſchwollen und herzförmig; Die untere nicht 


fo groß, aber fchr die und rundlich. Die vorfpringenden Zwi⸗ 
. j / 
8 


A 


ſchenliefer, in welchen bie Hauer noch‘ verborgen liegen, fihb mit 
:einer rauhen Knorpelplatte bedeckt; ebenſo der Unterfiefer. Diefe 
Platte iſt fchr Did And herzfdemig,. und bedeckt Den vorbern 
Theil, fo wie die VBorderzähne. Es iſt eigentlich fein Knorpel, 


- Sondern vielmehr ein Haufen rauher Haare, deutlicher an ben 


Rändern als in der Mitte, wo fie hornige Warzen bilden, 
Wahrſcheinlich falten dieſe Matten mit der Zeit ab, beſonders 
Vie obere, wann die Hauer ſchieben. Auf ven Rändern der Ap⸗ 
pen einzelne rauhe Haare. Die Haut war zwiſchen den Haaren 
wid am Bauche glatt und glänzend, wie bey ben Delphinen; 
Vie Oberhaut Tb; die Lederhaut ſehr zäh, Aber 2 Linien dick, 


md darunter weißlicher Speck. Der tundficdhe, fhlhuchförmige 


Magen war niit halbverbautem Kraut angefült; Unten, wo der 
Daͤnndurm abgeht, hängen 2 Blinddärmchen daran. d’Urville 
‘Voyage 1. 1830. 143. tab. 27. fg. 1—11. 

Die Bemerkung, dab der Kopf Uehnlichfert mit einen Es 
PIHRPIEN habe, erinitert an den Meetföwen, welchen Kolbe am 
Borgebirg ‘ber guten Hoffnung gefehen, und den mai, ungeachtet 
der ſchlechten Beſchreibung und noch ſchlechtern Abbildung, für 
nichts anderes als den Dujong halten muß, befonbers wegen 
des haarlofen Leibes und der gelblichen Hautfarbe, Er fagt: 
So lange ich auf der See gefahren, hatte idy nie das Glück ges 
Habt, einen Meerkömen zu fehen; ed Kar fi aber am Ende des 
Rabres 170D gefüget, Daß einer im .die- Taſelbah gekommen, 
welcher auf Gem Waffer Tange Zeit gefpielet ünd endlich fich gar 
auf eine Klippe gelegt hat, um dafelbit, nach abgelaufenem Waſ⸗ 
fer, fich im Eonnenfcheiit zu ergögen. Co fang ras Waſſer 


nicht abgelauſen war, dutfte fich niemand hinzuwägen, um ihn | 


in der Nihe zu beſchauen, theils: weil man beforgen mußte, er 
Bde einem entweder Urm und Bein abbeigen, oder mit feinem 
ſtärken Schwanz in Stüde ſchlagen; theils auch weil der bamalige 
geizige Gouverneur denfelden todtfchießen laffen wolfte, was au - 
wirklich gefihehen fit, Indem ’3 Flinten zugleich nach abgelaufenem 
Waller aus einer Schäluppe auf ihn Iosgebrannt wutden. Er 
machte jedoch noch ziemliche Poſſen, ehe er ſich zu todt geblutet, 
und zwang bie Schaluppe fehnell zum Weichen. Das Waſſer 


.. 
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fah rund um ihn biutig aus, indem er wehr als inen halben 
Eimer Blut verlar. 

Diefer Meerlöwme fah zwar einem Löwen ziemlich. gleich, 
außer daß er Feine Haare hatte; an den übrigen Theilen aber 
wollte ſich die Gleichheit gar nicht finden: denn, obwohl feine 
Haut etwas bunfelgelbes zeigte, fo war fie Doch von Haaren, 
ja ſelbſt von allen Schuppen. entblößt. Seine Füße, beren er 
nur 2 hatte, ‚waren. fehr Furz und babey fo ungelen!, daß fie 
‚Ähm freplich beffer zum Schwimmen als zum Gehen bienten. 
Es waren Feine Klauen oder Finger daran, fondern fie enbigten 
breit als eine Schaufel, oder beffer als ein Gutenfuß. Auſtatt 
der hintern Fuͤße hatte er breite und dicke Floſſen, die ebenfalle 
nicht langer waren als 1%, Schuh. Sein Rüden war erhaben, 
wie ein Budel, was aber von. feiner Lage auf dem dicken und 
fette Bauch mochte verurfacht worden ſeyn. Er: lief hinten 


vollkoͤmmen ſpitzig zu, wie ein anderer Fiſch, und hatte bafelbft 





einen ganz breiten Schwanz, ber beynahe wie ein halber Mond 
gebildet. war. Aus feinem Sped wurden etlihe Tonnen Thran 
gebrannt, Er war über 15 Schuh lang, und hatte reichlich fo 
viel im Umfange. Seine Zunge beftand aus lauter Fett, und 
hatte über 50 Pfund gewogen. Veſchreibung bed Vorgebirgs ꝛc. 
1719. ©. 208. 

Nah dem Letztern ſollte man an einen Walfiſch denken, 
und nach den Hinterfloſſen an eine Robbe: allein die haarloſe 
Haut und der Umſtand, daß ſich das Thier auf's Trockene legte, 
widerſprechen einem ober dem andern. Die Hinterfloffen ſind 
ohne Zweifel eine Verwechfelung mit der Schwanzfloſſe. Es iſt 
mithin fehr wahrſcheinlich, daß auch bisweilen Dujonge an das 
Vorgebirg der guten Hoffnung kommen. 

Ruͤppell hat dieſes Thier auch im rothen Meer entdeckt, 
und zwar zuerſt bey der Inſel Iyran, dann aber bey den Inſeln 
Dahalak unter dem 16. Grab Norbbreite an der abpffinifchen 
Küfte, wo es Dauila heißt. Er befam Ende Decemberd 1881 
ein harpuniertes Weibchen, 10 Schuh lang. Es war Kurz nad 
dem Tode matt bleygrau, ‚gegen den Rüden und Oberfopf mehr 
geünfich, gegen den Bauch weißlich, und hatte an der Oberlippe 
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9 Linien lange, ſtarke, horuige und weiße Stacheln, an den 
Mundwinkeln etwas längere, aber bünnere- und gelbliche dicht 
beyſammen. Die Augen haben Feine eigentlichen Rieder oder 


Wimpern, fondern werden. durd die Zufgmmenziehung der Haut. 


mittels eines flarfen Schließmuskels gefchloffen. 

. Der Nabel liegt etwas vor der Leibesmitte;. bie Finnen 
ohne Nägel, und, glei dahinter die Euter. Die Haut iſ 
durchaus mit ganz kurzen, 1 Zoll von einander entfernten, bünnen, 
aber fteifen Borftenhaaren befeht, welche nur an ben Brufls und 
Schwanzfinnen fehlen; Die Zunge nur 4*, Zoll fang, vorn mit 
knorpeligen Stachein bürftenautig befegt. Neben der Wurzel ber 
Zunge jeberfeits .in jedem Kiefer 3 Backenzaͤhne; der vorbere 
jehr Mein, wie eine halbe Walze, ber zweyte walzig, ber dritte 
faſt 2 Walzen ‚Hinter einander und länger; Die Kronen von allen 
flach. So hat ‚er-t8 bey 5 anderen gefunden, Vorn im Oberer 
fiefer keine, Zähne, außer den, verborgenen Hauern und Zwiſchen⸗ 
kieſer, welcher faſt die Hälfte des ganzen Schädels ausmacht. 
Linge 10 Schuh 3 Zoll, Umfang 6 Schuh 1 Zoll, Schwanz⸗ 
breite 2 Schuh 10 Zoll; Länge ber Finnen 1 Schuh 3 Bol, 
Breite 6'/. Zoll, Durchmeffer der Augen 7 Linien, Ohröffnung 1, 
Schaͤdel 1. Schuh 2 Zul, Breite 8". Zoll, Höhe 5", Bol, 
Unterkiefer 11 Zoll, Länge ber Badenzahnhöhlen 2 Zoll, Daldıe 
wirbel 7, Rüden 19, enden 3, Becken 3, Schwanz 27, an 
den 7 vorderften unten ber Gabeffortfab; zwen Berkenfuochen 8 
Zoll lang, und davor noc 2 andere Knochen, 17 Einten lang, 
alfo vier Beckenknochen, Bruſtbein 10'/, Zoll; Fein Schläffelbein, 
3 Handwurzelfuochen, 5 Mittelhandknochen, überall 3 Fingers 
glieder, außer am Daumen, - der mit dem Mittelhandtnogen | 
endigt. 

Sie ſollen fanıifienweife, oder wenlgſtens paarweiſe leben, 
und ſich in gewiſſen Buchten, wo ſie Tang finden, vorzugsweife 
aufhalten, aus manchen aber, wo ſie ſonſt waren, verſchmunden 
ſeyn. Man fängt fie wegen bes Fleiſches, das aber, füßlich 
ſchmeckt, wegen ber Haut, und namentlich wegen der Zähne. 
Aus der Haut macht man nichts, ald Bandalen; aus Kam 


Zähnen jet nur Roſenkränze, welche verſchiedene Wunderkräfte 
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haben ſollen. Jetzt kauft man einen Zahn zu Maſſaua file | 


Be y7 fpanifche Thaler. Große Thiere liefern 50 Pfund Schmalz. 


\ 


Sie paaren fi im Hornung und März, und werfen im Novem⸗ 


ber und December; fie Finnen nur in dieſen 4 Monaten gefangen 
werden. Shre Stimme fey nur ein dumpfes Stöhnen. Häufig 
ſtecken fie den ganzen Kopf und den Leib bid’ah die Bruſt aus 
dem Waffer und: fommen alle Minuten herauf⸗ um Athem zu 
holen. Die Männchen ſollen zuweilen 18: „vr GSthuh lang 
werden. ur 

Michaelis in Söttixigen. hat 1760 den von bet daniſchen 


| Megierung nach Arabien geſchickten Naturforſchern unter andern. 


Auch empfohlen; ſich nach dem Thiere Tachaſch umzuſehen, aus 
deſſen Haut bie Israeliten die Decke der Bundeslade zu verfer⸗ 
figen hatten, ud welches Bochard- für einer Manati hielt. 
Rorffal hat (S. IT, Nr: 55.) einen Fiſch aus dem rothen 
Meer, welchen wegen zweyer größer und" theuer bezahlter 
Zaͤhne ſehr nachgeſtellt wird, deren Gebrauch er aber nicht wiſſe, 
Alte dem Ramen Naqua aufgefüßer, welcher für den Dujong 
gehalten‘ wird. Mus. Seäkenbergianum 1.1834. 87. tab. B. 
Ehier, Schädel und Eingeweide. 

Wenn Die Lamantine in ben indiſchen Meeten wirtlich nichts 
anderes find, als, wie man glaubt, der Dujong; fo findet ſich 


dieſer ganz gewiß auch in China, und zwar in der Naͤhe von 


Heking. Nieuhoff ſpricht fo entſchieden vavon, Daß Feilen 


gweifel Raum bleibt. Er wird fü dick role cine Kuh und ungeheuer 


lang. Der Kopf Hat einige Aehnlichkeit mit einer Kuh, ‚Augen 
fein. Haut dick und braun, an einigen Orten gerungelt, und mit 
einigen kleinen rauhen Haaren befeht. Gtatt der Floſſen hat er 
2 Heine Füge, jeder mit 4 Zehen, welche aber zu ſchwach find, 
um das Gewicht bes plumpen Leibes zu tragen. Er Tebt von 


Pflanzen, Die an Klippen wachſen, und’ an Untiofen von nur 


etwa 1 Klafter. Die Weibchen haben 2 Euter, und man glaubt, 
zaß fie 2- Zunge auf einmal werfen. Das Fleifh ift -fehr 
fihmacle und nahrhaft, wie bey einem Landihler, kurz und roth 


AUF Fett untermiſcht, und ohne Graͤten. Zwey bis drey Tage 


itgefälzen ſoll es gefünder feyn. - Sie find haͤnfiger an ber 
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Mündung der Klüffe als im hohen Meer, und gehen ſelbſt bis⸗ 
weilen heraus, um, auf dem Sand und in der Sonne zu ſchlaͤ⸗ 


fen. Die-Chinefen ſchaͤtzen auch den Lapis manati fehr hoch, 
MWeſonders gegen Gries. Ambassade 1665. Fol. 100. 


Zu — Bey Eppelsheim, unwen Alzey, in Rhelhheffen fand 
man Zi verſchkedetien Zriten Knochen und Badenzähne. von einem 
ungeheuern. Thier, welches große Aehnlichkeit mit bem Riefen« 
Zapir hatte, und auch früher Rieſen⸗Tapir genannt wurde. 
—aup bat es aber für ein. ganz anderes Thier erkannt, 
und ‚ihm ben Namen Ricſenthier Dinotherium Bigamteum) 
‚gegeben. 


Diefe Eigenthlenlichkeit bar ſich burih eine wätere Enke 
veckung ber Hauzaͤhne bewaͤhrt, welche zum Erſtauten alfer Na— 
turfotſcher nicht im Oberkiefer, ſyudern im umtern ſtecken, und 
the nach oben, fondern nach unten gerichtet ſind, ſo wie die 
„Pet Walroſſes, welche aber bekanntlich im Oberklefer ſtecken. 
Mit ſolchen Zähnen Fonnte das Thier unmoöglich auf dem 

> Bode freſſen. Man müßte daher annehmen , daß es feine 
Nahrung von Baͤumen herunter gelangt hatte, wie bie Giraffe, 
Der Elephant u.ſ.w., wofhr aber die Backenzaͤhne mit großen | 
Midrfeiften nicht ſprechen, und "Auch nicht die ſenkrechte Lage 
ves Binterhauptstüthed. Man glaubt daher, daß ed im Meere 
gelcht” Habe, wie die Manati, befonders da feine Badenzähne 
mit denen des atlatitiſchen große Mehnfichfeit Haben. Man 
ſchaͤgt feine Länge Uber 15 Schuh, wenn es ein Landthier ges 
weſen; als Wüfferthier muß es mithin viel länger gewefen feyn. 
In jedem Klefer ſtehen jederfeits 5 Backenzähne mit 2 Ders 
feiften, mit Wırsrahnde des’ dritten, welcher deren 3 hat. Der 
Unterficfer ift nicht weniger ald 3 Schuh lang, und Das vor 
dere Städ, worin die Hauer gleich Efephantenzähhen, aber 
viel näher beyfammen, ſtecken, "ft ebenfalls nach utfen gerichtet. 
Mehrere Schädel finden fh Alten im Natüralten-Eabinett zu 
Darmſtadt. Kaup hat fie genau befchrieben und -abgebildet. 
Oss.. foss, et Additions tab. 1. 2. Iſis 1829. 401. T. 1. 
Cuvier, Oss. f, IL. p. 168, tab, 2—4. 
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11. Zunft. Die Schweine 
unterſcheiden ſich dadurch, Daß ihre Sehen einzeln von einem harnigen 
Huf umgeben ſind; daß ſie ſehr ungleiche Zähne und meiſtens ſehr 
lange Eckzaͤhne haben; ſie ſind ferner mit Borſten mehr oder weniger 
bedeckt, und haben einen ganz dünnen und kurzen Schwanz. 


Diefe Tiere fchließen ſich durch ihre außerordentliche Grobe, 
ihre plumpe und abenteuerliche Geſtalt, ihre ziemlich nackte Haut 
und ihren Aufenthalt im Waſſer oder in Sumpfen an die Wale 
an. Einige fprigen fogar, wie das Nilpferd, etwas Waſſer aus 
den Naslöchern; fie unterfcheiden fich aber fehr ſtark durch bie 
vollfommenen und brauchbaren Hinterfüße, womit. fie im Trocke⸗ 
nen ſehr leicht fortfommen, auch dadurch, daß fie, ungeachtet 
ihres drohenden Gebiſſes, nichts anderes als Pflanzen freſſen, 
am liebſten Getraide und andere Körner, and Laub und Wur- 
zeln, und damit-mande aud Würmer und Inſeeten. Ben ben 
Walen läuft allein, unter allen Thieren dieſer Claſſe, der Leib 
fo allmählich in: den Schwanz aus, daß biefer, wie bey den 
Fiſchen, einen maͤchtigen Theil deſſelben ausmacht, denſelben forte 
bewegt und heftig um ſich ſchlaͤgt, bey den ſchweinartigen 
Thieren aber it. er ein unvexhaͤltnißmaͤßiges, faſt laͤcherlich 
kleines Anhaͤngſel geworden, kaum fähig, die Mucken au ver- 
treiben, 

Mit Ausnahme des eigentlichen Schweine finden fie 4 alle 
nur in ben heißen Ländern beider Welten, wo Ihr Hauptaufent⸗ 
halt ſchattige Wälder find mit Zläffen und Sümpfen. Da fle 
alle eine dickere Schwarte haben, als die andern Thiere, fo bat 
man fie Dickhäuter genannt (Pachydermata), was ſich nicht ve 
in die beutfche Sprache gewöhnen will. 
| Es find die Fräftigften und daher nuͤtzlichſten Thiere. Oßne 

Das Pferd wären die Kräfte bes Menfchen in den gemäßigten 
Ländern viel zu ſchwach, um etwas Grflecliches auszuführen. 
Daſſelbe gilt in Indien von dem Tlephanten; fie find alfo 
wirfli die Achten Musfelthiere, die Viederhelung der 
Amphibien. 
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- Man Fönnte fie in ntedere und hohe eintheilen, was aber 
weniger von ber Länge ber Beine als von ber Länge des Leibes 
abhängt. So find jene fehr weit aus einander am Fluß- 


ferd, kurz bey den Schweinen; beym Elephanten dagegen, Nass 


ven und Pferd ftehen fie nahe beyfammen. 


Die: niederen lieben vorzüglich Flüffe und ein, bie 


hohen dagegen mehr das Trockene. 
Weſentlicher aber theilen fie fih ab nad ber Entwielung 


ihrer Sinnorgane. Daß der Elephant befonders glacklich gewe⸗ 


ſen iſt mit ſeiner Naſe, fällt von ſelbſt in die Augen, und weist 
ihm ſeine Stelle an; das Flußpferd iſt ebenſo deutlich durch 
feine nackte Haut charaeteriſiert, und das Pferd durch das Auge. 
An jenes ſchließt ſich das eigentliche Schwein an als das Zun⸗ 
genthier mit ſeiner fonderbaren und ˖manchfaltigen Zahnbildung. 
Der ganze Bau, und beſonders die großen Ohren, ſtellen das 
Nashorn zwiſchen Elephant und Pier. Sie folgen daher ſo 
auf einander: 
1. Flußpferd, charaeteriſi ert durch die Haut. 

2. Schwein oder Sau, characterifiert durch bie Zunge, 
das Gebiß und die Gefräßigkeit. 

3. Elephant, eharacterifiert us ben Raſſel oder 

die Naſe. 
4. Nas horn, characteriſiert durch bie Ohren. 
5. Pferd, characteriſiert durch Das Auge. 


A, Niedere Schweine. . 
.. Die Füße Furz und der Leib lang. " 
Hieher gehören die Flußpferde und bie eigentlichen Schweine, 
welche in der Lebensart ganz übereinftimmen, ‚indem bie meiften 
Zage lang im Waller und Schlamm zubringen. 
1. G. Die $lußpferb.e (Hippopotamus) 
gehören zu ben größten, mit wenig Borften bedeckten Thieren, 


und haben einen faft walzigen Leib mit einem winzigen Schwanz, _ 
einen langen, niedergebrüdten Kopf, worinn überall 6 Baden« 
zähne mit Schmelzhödern, oben 4 Furze Vorderzähne, unten eben 
fo viel längere und liegende; bie Eckzaͤhne ſehr fang, die obern 


J 
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gerad, die untern gebogen; Fůuße tun, mit 4. ouftrenuden 


Zehen und Hufen. 
1) Das gemeine (H.. amphibius). 
it 13 Schuh lang, fo di wie ein. Ochſe, aber nicht 


hoch, ſchwarz mit kurzen Ohrmuſcheln und ſehr kleinen Augen. 


Es findet ſich, fo viel man mit Sicherheit weiß, nur in 


Africa, iſt aber jetzt im nörblichen faft gänzlich ausgerottet. 


* 


Dieſes Thier iſt ſeit den älteſten Zeiten bekannt, und hat 
nicht bloß den Naturforſchern, ſondern auch den Theologen viel 
zu ſchaffen gemacht, weil man es für. das Behempt der heiligen 

Schrift gehalten hat und im Grunde noch hält. 

Johann Schneider zu Breslau hat die Stellen der 
Alten am vpliitindigften gefammelt in feiner. Ausgabe von Ar⸗ 
tedis Synonymie der Fifche, 1780, S. 247. Bon dem. Beben 
mot abgefehen, war Herobot ber erfic, welchen, davon ſpricht, 
D. Cap. 71. Die Slößpferbe werden. in dem papremitifchen- 
Bezirk [im Delta] für heilig gehalten, aber nicht bey den ühris, 
gen Aegyptiern. Ihre Natur und Geſtalt iſt ſo: Es iſt ein 


vierfuͤßiges Thier mit geſpaltenen. Klauen, wie bey den Rindern, 


aufgeſtutzter Naſe, einer Pferdemähne, vorſtehenden Zähnen, 


einem Pferdeſchwanz und einer ſolchen Stimme; ſo groß als der 


groͤßte Ochſe; die Haut ſo dick, daß man A e trocknet und glatte 


MWurffpieße daraus madt.. 

Ariitoteles hat Diefes fat: gang nachgeſchrieben, ſagt 
aber, es habe die Größe des Eſels und den Schwanz des 
Schweins; aus ber Haut würden Schilder gemacht (MI. Cap. 10.). 
Plinius fagt: die Haut fey: fo dick, daß man Spieße daraus 


drehen Fönne, und bie des Rückens gebe. undurchdringliche Schilder 


und Helme (VIII. 25.). 

Divdor von Sieifien erzählt, Daß bey der Sag. viele 
Menfchen zufammenfommen und es mit. eiferuen Stangen tödten.. - 
Wo es ſich zeigt, ſammeln fi Schiffe Darum, und bie Leute 
verwunden es mit .eifernen Hafen und werfen dem, nor Schmer⸗ 


‚zen wäthenden Thier Gtride um den Kopf, bis es durch Blut⸗ 


verluft kraftlos wird: dann siehen_fie es an die. Schiffe unb 
and Land. Das Fleiſch ift hart and ſchwer zu. verdanen, das 


N 


— © Ze ” 


“ 


N 


29 


Eingeweide nicht. ; zu eifen (dl, S. 42). Nearch, ein Feldherr 
Alexanders, ſagt: es finde ſich nicht im Indus; ebenſo Pauſa— 
nias; Oneſieritus, auch ein Feldherr Alexanders, behauptet 


das Gegentheil bey Strabo (XL ©. 1042 und 1033). Die 


Neuern wiſſen nichts davon in Indien; wahrſcheinlich meynten 
die Alten den Gavial. Ariſtoteles und Plinins ſetzen es 
in den Nil und der letztere auch in einen Fluß am atlantifchen, 
Meer, und Strabo an das Eude von Africa. Es gehe. des 
Nachts auf die Felder, waide das Getraide ab und fchre wieben 
rüdwärts zurüd, damit man ‚glauben ſolle, es wäre noch Am, 
Lande. Der Aedil Scaurus hat zuerſt in Rom 5 Crocodille 
und 1 Flußpferd gezeigt; es gieng gern in das Schilf und vers, 


- wundete ſich nicht felten darinn. Später fah man mieber zu 


Rom ein Flußpferd beym Triumph bes Auguſtus über die Cleo⸗ 
patra, 5 unter Commodus,, „Die er ſelbſt umgehracht habe; 
mehrere nebſt Croeodillen unter Antoninus Pius, Gordianus, 
Heliogabalus und Carus. Die Luft. ber. Römer, ungeheure 
Thiere in Spielen ‚zu fehen, hat diefelden qus ben näher gele⸗ 


genen Gegenden fehon frühzeitig vertrieben, Go klagt ſchon der 
Redner Themifigs unter Julian, daß bie Elephanten in Libyen, 
Die Löwen in Theſſalien, bie Flußpferde in ben Suümpfen des 
Nils ſelten würden. Es habe vorſtehende Zähne wie der Eber 

and Per 6 lephant, und wäüthe Damit, wie dag Erocobill, auch 
. gegen Baffer: und Landthiere; Daher ber Glaube bis in die 


fpätere Zeit, daß es auch Fleiſch freſſe, was, wie man jetzt 


weiß, der Wahrheit nicht gemäß it. Später haben nur Oppian, 


Ammian Marcellin und Achilles Tatius von Alerandrien dieſes 


Thieres gedacht, und ber Pehtere erzählt, Daß man es in Gru⸗ 
ben fange, die man an feinem. Wege mache, während es bad 


Getraide abwaide; es fep fehr gefräßig und zerflöre in einer 
Nacht einen ganzen Ader. Das Leber und bie Zähne wurden 


ſchon damals von den Aethiopiern mit Elfenbein und den Hör 
nern bes Nashorns nach Aegypten, Griechenland u.f.w. in den 
Handel gebracht, Die Zähne wurden wie Elfenbein verarbeitet, 
felbft in Kunſtwerken. Cosmas ber Sudienfahrer hat ine 
ſecheten Jahrhuudert eine Menge, dergleichen. Zaͤhne im Aegypten 
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und Aethiopien geſehen, zum Beweiſe, daß fe cheuer bezahlt 
und daher ſorgfaͤltig geſammelt wurden. Einer wog 13 Pfund. 
Im Mittelalter haben Sfidor von Gevilla, Bincenz 
von Beauvais und Albertus Magnus nur bie Alten abges 
ſchrieben, und zum Theil mißverſtanden. 
Nach" Erfindung der Buchdruckerkunſt hat Belon zuerſt 
wieder ein Flußpferd zu Eonftantinopel gefehen, ihm fünf Zehen - 
gegeben, und es mit einem Crocodill im Maul abgebildet nady 


‚dem Eoloß in Rom, welcher den Nil vorftellt. Es gibt audy 


eine Münze von Habrian, worauf fih das Thier findet. Geß⸗ 


ner hat beide nachgeftohen, © 494. Es kommt auch noch 


‚anf: vielen andern Münzen vor, zum Theil unter dem Namen 
Flußſchwein (OChoeropotamus), ohne vorſtehende Zähne, daher 
man glaubt, daß das Weibchen vorgeſtellt werde; Schneider 
theilt mehrere dergleichen Abbildungen auf Gemmen u.ſ.w. mit, 
Taf. 3. Spaͤter hat Proſper Alpinus, der ſelbſt in Aegyp⸗ 


ten und Aethiopien war, wieder Nachrichten und Abbildungen 
. bavon gegeben. (Hist. nat. aegyp. 1735. 245. tab. XXII.) 


Der erfte aber, welder eine fehr genaue und umftänbliche Be⸗ 
ſchreibung nach dem Thiere ſelbſt gegeben hat, iſt der neapolita⸗ 
niſche Arzt Zeren ghi in. feinem Abrip der Ehirurgie, 1003. 4. 
S. 55. 

Er hat felbſt zwey lebendig bekommen in der Nachbarſchaft 
von Damiate. Um ein Flußpferd zu bekommen, ſtellte ich, am 
20. Juli 1600, Leute an dem Nil auf. Sie ſahen zwey heraus⸗ 
gehen, und machten ſodann hinter ihnen einen großen Graben, 
den ſie mit Aeſten, Kräutern und Erde bedeckten, worein die 
Thiere wirklich des Abends fielen. Sch gab ihnen 3 Schüſſe in 
den Kopf, worauf fie faſt augenblicklich ſtarben, und ein Ge⸗ 
ſchrey hören ließen, faſt wie das Brüllen des Büffels oder das 
Wiehern des Pferdes. Es war ein Männchen und ein Weib- 
hen. Ich ließ bie Häute abziehen und, falzen, und braudte zu 
jeber Haut 4 Eentner Salz. Man füllte fie mit Suderrohr aug, 
fehaffte fie nach Eairo, und im. Jahr 1601 nach Rom, wo fie 
Aldrovand feh, und in feinem Werk abbildere. 

‚Die Haus it fehr glatt, hart und undurchdringlich, außer 
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wenn fie eingeweiht wird. Der Rachen ift nicht mittelmäßig, 
wie die Alten fagten, fondern ungeheuer groß; auch -find die 
Faße nicht in 2 Klauen gefpalten, fondern ‘in 4 Das Thier 
Hat auch nicht die Größe des Cfels, fondern iſt größer als ein 
Pferd und, felbit: als der größte Büffel; der Schwanz iſt nicht 
' wie beym Schwein, fondern eher wie bey der Schildkröte, aber 
| viel dicker; die Schnauze oder Nafe iſt nicht in die Höhe gerich⸗ 
Ä tet, fondern wie beym Büffel, aber viel größer; es hat Heine 
Mähne wie das Pferd, fündern nur einige furze und fehr zer 
ſtreute Haare; es wiehert nicht, fondern feine Stimme: ift ein 
Mittelding zwifchen dem Plärren des Büffels und dem Wichern 
des Pferdes; es hat Feine vorfpringenden Zähne, denn obfchen 
fie‘ ſehr groß find,. fo werben. fie body von ben Lippen verdeckt, 
wann das Maul gefchloffen ift. Die Aegyptier nennen es 
Foras el bar, was Meerpferd bedeutet. 
Die Laͤnge des Leibes war 11. Schuh, der Umfang 10; ber 
Widerriſt 4°/,, Umfang der Vorderfüße oben 2 Schuh 9 Zoll; 
arten 1' Schuh 9 Joh, Länge -1 Schuh’ 16 Zoll, die. Zehen mit 
den Klauen: 4'/, Zoll, die Klauen fo breit ale fang, 2 Sol, Es 
hat 4 Zehen und fo viel Klauen; Schwanz 11 Zoll, Umfang 
der Wurzel 1 Schuh; am Ende 3 Zoll. Er ift wicht gang rund, 
fondern von der Mitte an breit, wie ein Aalſchwanz mit einigen 
runden, weißlichen Schuppen wie Linfen; ebenfo auf den Echenkeln, . 
an der Brut, dem Hals und an einigen Stellen des Kopfes. 
Kopflange 2 Schuh 4 Zoll, Umfang 5 Schuh 8 Zotl, Ohren 
| 2 Zoll 9 Linien lang, 2 Zoll 3 Linien breit, etwas zugeſpitzt, 
undinnwendig mit Furzen, feinen Haaren beſetzt; Augen 2'/, Joll, 
Trafenlöcher /. Zoll fang, 15 Pinien breit, NRachenmweite 11), 
Schuh; die Haut auf dem Rüden 1 300, am Bauche 7 Linien. 
Getrocknet ift ſie fo hart, daß feine Rugel durchgeht. Die. 
Einwohner machen große Schilder daraus und ſchneiden fie auch. 
in Riemen, welche file gebrauchen, wie wir die Farrenſchwänze. 
Auf der Hautfläche ſtehen hin und wieber einige blonte Haare, _ 
die: man, ohne genauer zu-fehen,, nicht bemerkt; auf dem Halfe 
gibt es einige dickere, welche einzeln mehr oder weniger weit 


pon einander flehen; auf den Lippen aber bilden fie eine Art - . 
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zen. 


Schnurrbart, von denen ihrer 10-12 ‚dicht beyſammen au 
mehreren Orten ſtehen. Sie find gefaͤrbt wie bie andern, aber 
dicker, härter und ein wenig länger ; die größten jeto feinen 
Salben Zoll. 
Die Zahl der Zähne if 44. (?) von eehr verſchiederer Bedatt, 
und fo hart, daß fie Feuer geben, beſonders die Hauer. Bey 
geſchloſſenem Maul fieht man Feinen wegen ber ungeheupen Lip⸗ 
gen. Die Geſtalt des Thiers iſt cin Mittelding zwifchen Der des 
Buͤffels und des Schweins; die Färbung dunkel ober ſchwaͤrzlich. 
Es ſoll nur ein Junges werfen, Fiſche, Crocodille und ſelbſt 
Nas freſſen; indeſſen frißt es Reis, andere Körner u. dergl. 
vbſchon feine. vorbern Zähne gar, nicht zum waiden, ſondern 
andere Thiere aufzufreffen, "geformt zu ſeyn feheimen. Das 
Männchen if in allen ‚Theilen um */, größer: Die Abbildung 
ift- leiden nach dem ausgeftepften Eremplar gemacht, - 

‚Fabins Columma hat feine Beſchreibung und Abbildung 
nach demſelben Exemplar gemacht, die Zuhne jedoch -genauer 
beſchrieben; vorn im Unterkiefer 6, wovon Die 2 aͤußern Schuhh 
hang, dreyeckig und 24/, Bolt breitz Umfang 6 Zoll und rück. 
waͤrts gebogen; die mittleren wenig vorragend, fingerslang, 
dreieckig und liegend; Backenzaͤhne jederſeits 7, kurz, dick und 
"Breite: Vorn im Oberkigfer ehenfalls 6, welche. ſich gegen die 
Huntern abſchleifen; Backenzaͤhne gleichfalls 7, aber Die zwey 
npsbderu klein, rundlich und abſtehend; die Vorderzaͤhne ſchlagen 
Feuer, und Daher wäre es wohl möglich, daß fie beym Kauen 
leuchteten, wenn fie das Thier weht, wie denn bie Alten von 
ihm fabelten, daß es Feuer aus dem. Rachen fneye. Die Bunge 
K 30% lang. Aquatil. 1616. pag. 30. fg. 

Kotbe hat es am Vorgebirge der guten Hoffnung gefeben, 
Es ‘Heißt daſelbſt Seekuh, und fann fowohl im Waller als auf 
dem Lande leben; um ſeinen Hunger zu ſtillen kommt es heraus, 
und waidet wie eine Kuh Das Gras ab; dann begibt es ſich 
wieber ins Waller, um fi) daſelbſt zu verbergen. Es ift ein 
"großes und ſchweres Thier, welches ſchwarzbraun ausſieht wie das 
Nashorn und hemfelben weder an Schwere narh an Ränge etwas 
nachgibt; doch iſt es wegen ber fehr Furzen und dicken Beine 
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etwas niedriger. Der Kopf kommt eher mit einem Pferd⸗ als 
einem Kuhlopf überein, jedoch iſt er verhältnißmäßig etwas 
karzer und dicker, und hat ſehr Fleihe Augen und Ohren. Das 
rauf kommt mit einem Ochſenmaul überein, indem es viel 
breiter it als beym Pferde. Die Rastöcher find groß und 
weit, und es bläst wie die Walfifhe das eingeſchluckte Waſſer 
wieder heraus, daß es gleich einem Springbrunnen in bie Höhe . 
fährt. Das geſchieht allemdl, wenn es den Kopf herausſtreckt, 
oder auf die Graswäide gehen will. Die kurzen Fuße find 
aberall leid dick, unten nicht gefpalten, ſondern breit und 
sand, und mit einer wicht getheilten Hüfe bebeckt, der dber 4 
Ängebrückte Spalten hat. Der Schwanz iſt ganz Furz, wie bey 
einem Clephanten, und hat' auch am Ende einige, aber fürzere 
Haare, fonft nirgends auf dem Leibe, als wenn ſte mit Fleiß 
äbgefchoren waͤren. | 

Im Unterfiefer ſtehen 4 größe and hervortägenbe Zaͤhne, 
welche zwar zum Abreißen des Graſes helfen das Aber gleichwohl 
durch die Backenzaͤhne muͤß kleiner gekaut werden. Außerdem 
jeberfeits 2 gerade und 2 krumme, fd dick hie ein Ochſeithorn 


A, Schuh latig, wovon jeder 10 Pfund und ehr wiege; 


fie find koſtbarer und theurer als Elfenbein, weil künſtlich daraus 
gzeniachte Sachen richt gelb werden, ſondern weiß bleiben. Die 
2 Euter ftehen hinten und haben ganz Meine Striche. Ich Habe 
2 Zunge gefehen, welche kaum fo groß als ein Hammel; und 
doch1 Eentner ſchwer waren. Die Haut iſt baͤumensdick, und 
käßt daher nicht leicht eine Rudel durch. Der einzige Ort, fie 
gehdrig zu treffen, iſt der Kopf, und zwar entweder an den 
Schlaͤfen oder auf ber Stien gleich Aber dem Auge, wö kein⸗ 
Speck and Fleiſch Frege. Dieſes muß man genau beobachten 
and gleich losbrennen, fü bald es der Kopf aus den Waſſer 
ſtreckt, weit es fonft Geruch bekommt, untertaucht und ſich etliche 
Füge lang nicht mehr zeigt: denn fie konnen dar wohl Hunger 
tiven und warten bis der Feind, Durch Verdruß abgematket; 
weggezogen iſt. So balt ter Schuß gefibehen, taucht es zwar 
unter, aber man Fann bald erfenten, ob cs tüßtfich verwundet 
iſt oder nicht. War der Schuß nicht töbelich, fü bleibt das‘ - 
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Waſſer trüb; im andern Fall färbt ed Pr. mit Blut; Stößt 
man nun mit einem Widerhafen an einer. fangen Stange hins 
ein, fo Fann man es and Ufer ziehen. Geht es nicht, fo fucht 
man einen Strict mit einer Schleife um ben Kopf oder um ein 
Bein zu beveftigen, wodurch der Sache bald abgeholfen ift. | 
Die. abgezögene Haut. weiß man hier zu nichts zu brauchen. 


und fäßt_fie daher für die wilden Thiere liegen. Wleifh und 


| Speck, der eine Hand hoch iſt, wird abgeſchnitten, eingeſalzen 
und auf einem Wagen nach Hauſe geführt. Denn ſo viel be⸗ 
kommt man, indem das Thier 25—30 Eentner liefert. Das. 
Fleiſch an den Füßen. und den groben Knochen it man gleich ;. 
das Fett fchmelzt man aus, und braucht davon unterwegs an 
bie Speifen, wie Reis, Klöfe, mageres Hirſchfleiſch u. ſ. w. 
Fleiſch und Speck werden für einen großen Leckerbiſſen und eine 
geſunde Speiſe gehalten; die Bauren verkaufen das Pfund nur 
aus Gefäͤlligkeit an gute Freunde für */, Thlr. Wer einem ein 
Stück von etlichen- Pfunden verehrt, von dem barf man ſich 
wohl einbilden, daß er es aus’ befondern Urfachen gethan hat. 
es iſt auch, die Wahrheit zu fagen, wirflid ein vortreffliches 


Effen, befonders von einem nicht gar zu alten Thier, und wenn 


es nicht zu lange im Salze gelegen; man mag es frifch ober 
geräuchert Fochen. Auch der Sped riecht nicht fo wiberwärtig 
wie der Schweinen Sped; nod weniger it er ungefund. Aus⸗ 
gefhmolzen ißt man ihn auch ftatt Butter auf Brob, 
Ehemals waren fie häufig in einem See des Seekuhthals, 
unweit ber Falfe-Bay; fie find aber jetzt daſeibſt theils ge⸗ 
toͤdtet, theils ausgewandert, und finden ſich nur weiter öſtlich. 
Vorgebirg der guten Hoffnung, 1719. 83. 167. T. VI. . 
Proſper Ulpin war zwar ſchon 1580 in Negypten, allein 
fein Werk Fam erft 1735 heraus. Er fah zu Cairo vor bem 
‘ Palafte des Vicekbnigs zween ausgeftopfte Bälge, wovon der 
eine faſt fo groß wie cin Elephant, der andere nur wie ein 
großes Schwein war; jenes die Mutter, biefes das ungeborne 
Junge. Sie. wurde im Nil bey Damiata gefangen und ftarb 
nach einigen Tagen. Sie freffen affes, was die Rinder, jedoch 
verfichern die Leute zu Damiata, daß fie auch Fleiſch freffen. 
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‚ Die Füße nicht zwey⸗ ſondern vierſpalti. Ber. aegypt- 246. 


tab. 22 - 26. 
Buffon ſtellte ſodann 1764 alles zuſammen, was bis 
auf ſeine Zeit von dem Thiere bekannt war. Es findet ſich mit 


Gewißheit nur in Afrita, und zwar in den größern Flüſſen, im 
Nil, Senegal, wo fie Adanfon ſehr häufig ſah, Gambia, 
gaire, am Borgebirg der quten Hoffnung und auch in mehreren 


Sen. Im untern Nil ift es ganz verihwunden, fowie in 
allen Flürfen, welche vom Atlas ins mittelländifche Meer faflen. 


Es zeigt ſich zuerft in Nethiopien, kommt bisweilen nach Ober 


Aegypten und verwäftet beſonders die Welſchkornfelder. XI. 
© 22. T. 3., Ungeborenes; T. 4—6. Magen, Schädel und 


Beben. Shreber Taf. 318, Dulten, Steiet 1821. 
x | 


Don nun an Fam das Thier unter die Beobachtung von 
wirklichen Naturforſchern. Der erſte war Sparrm ann aus 
Schweden, welder es am Vorgebirg der guten Hoffnung ſelbſt 
gefangen hat, und zwor im großen Fiſchfluſſe in der Nähe von 


Hinter Brupntjeshöhe. An einer tiefen, eine Viertelſtunde langen, 


meift von hohen Ufern umgebenen Stelle, wo es, nach Ausfage 
ver Wegweifer, Seefühe geben follte, wurden bie verfchiedenen 


Wege im Schilfe, auf welchen diefe Thiere aus dem Fluſſe zu 


gehen pflegen, mit Jaͤgern befebt; und Hottentotten mußten 
anf der Eeite, woher der Wind Fam, mit Klatfchen und anderem 


- Lärmen die Thiere aufſchrecken und den Jägern zutreiben. Erft 


N 


Ä nachdem fie anderthalb Stunden lang in der äußerften Stile 


geftanden hatten‘, kamen die Thiere an und unterfuchten die 
beiden Hauptpoften, wo Sparrmann und jein Geführte 


Immelmann fi befanden. Gie hatten ſchon auf ber. andern 


Seite des Fluſſes bemerkt, daß man ihnen auflaure, ımd gaben 
buch Hin» und Hcrfhwimmen, Schnauben, durchbringendes 


Orunzen oder Wiehern ihren Unwillen zu erfennen. Bey ben 


Zägern flug das Herz auf dem Anftand, da fie nunmehr jede 
Minute erwarteten, mit ciner ungeheuern Beſtie handgemein 
zu werden, welche einen Menſchen mitten durchbeißen kann. 


Allein die Seekühe verließen fie wieder und bezeigten ſich, wie 


1 


1 
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man fpäter erfuhs, bey Den Stationen der Bauern ebenſo. Doc 
hörte ‚man plöglid einen Schuß von ber Geite der Hottentotten, 
wodurch eine Menge Pavinne aufgewedt wurden, melde durch 
ihr Rufen und Aytworten ein ganz läcerliches Getümmel ver⸗ 
urfachten. Dany wurde es wieder fill, bis um 2 Uhr in der 
Stacht wieder ein Schuß fiel, worauf berfelbe Lärm entſtand. 
Den andern Morgen wußten die Hottentotten nicht, ob fie etwas 
“getroffen hatten; auch konnte man feine Spur von einem ver« 
wundeten Thier entbeden, und daher zug man des Mittags, 
zu einem andern Heinern Geefuh-Dümpfel, wo die von den Thieren 
betretenen Wege wieder befest wurden. Da lernten fie das Fluß⸗ 
pferd bald mit der größten Lebensgefahr. von einer andern vorher 
nicht befannten Seite, wehmlich des Geſchwindigkeit und des 
Muthes, Kennen, Während fie von den GSchnafen aufs. fürdhs 
: terlichfte geplage und mit ihrem Schnupftuch bededt, faßen, Fam 
eine Seekuh aus dem Waffer hervor und fuhr unter einer Art 
Geheul wie ein Pfeil auf fie. zu. Als aber ein. Bauer Feuer 
gab, Eehete fe ſchnell wieder ins Waſſer zurüd. Alles lief: in. 
der Dunkelheit davon und furhte, halb im Schlafe, an dem 
ſteilen Ufer hinauf zu Elettern. Während fie in. der Sicherheit 
über bey. Vorfall lachten und ben Tag erwarteten, mifchte ſich. 
das Brülfen ber. Löwen, darunter. | 
. Sie lauerten nun an einer andern, Stelle, wo fie Spuren 
bemerkt hatten, hey Tage, um die Thiere auf: die Nafe zu treffen, 
mann fie Athem haften. Die Augel muß längs der Naſenhöhle 
ins Gehien dringen, wenn fle. tödlich ſeyn fol: allein fle hatten. 
bad Wind. davon, ſteckten Die Naſe nyr aus dem Waſſer 
unter herunterhäugenden Zweigen, und: hegaben fich enblich anf: 
bie andere Geite, des Fluſſes. In der Nacht, ſieckte eine zu 
mieberholsen Mofen. ben. Kopf. über, das Waſſer und erhob ein 
grimmiges. und, durchdringendes Geſchrey, das cin Mittelbing 
von, Grunzen und Wiehern zu. ſeyn ſchien, und. fid) mit heörch 
hoͤrch höh⸗höh ausdrücken läßt; die zwey erften Wortar langes 
ſam, heißer, aber durchdringend und erſchütternd, die letzten 
dagegen ſehr geſchwind und wiehernd. Um 11 Uhr kam eine 
andere und, fraß non den Ing Waſſer hängenden Zweigen, wie, 
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auch Feines Gebuͤſch und Gras, das hie und da am Ufer ſtand. 
Hm. folgenden Tag fehten fie vergeblich- einem Lüwen und: einer 
Syäne nach, fiengen ein Wald ſchwein (S. asthiopfeusy und 
ſchoßen ein Hirfchehier (Untilope). Als aber die Hottentotten nad 
einigen, Stunden es holen wollten, hatten bie Adler fchon ben: 
größten Theil verzehrt. Im der folgenden Nacht jtanden fe 
wieber auf ihrem. Pollen, ohne etwas zu bekommen. Als fie 
aber bey Sonnenaufgang zu ihren Wagen gchen. wollten, Bam 

Sitte. .@eekuly mit ihrem Kalbe von einem andern Zkuffe, um fich 

‚ in: benjenigen: zu begeben,. welchen fie bewachten. Während fie 

am einer ziemlich fteilen Stelle. auf ihr träges und etwas hinken⸗ 

des Kalb wartete, befam fie einen Schuß in Die Seite, worauf 
fie fi sogleich in den Fluß flürzte. in Hottentott wagte eg, 
das Kalb anzupaden und am Hinterfuß zu halten, bis ihm 
andere zu Hülfe Famen, worauf es gebunden und mit vielem 

Frohlocken zu den Wägen getragen wurde. Es fchrie wie die 

Schweine, wenn fie geſchlachtet werben, jedoch gefiender und. dutch 

dringender; fuchte ſich auch mit nicht geringer Stärfe loszureißen, 

war aber dabey ziemlich unbeholfen. Seine Länge betrug 3"/, 

bie Höhe 2 Schuh, obſchon es nach Ausfage der Hottentotten. 

hochſtens 2—3 Wochen alt. feyn Fonnte. Als es losgebunden . 

wurde, hielt cs fih ſtill, und nachdem die Hottentotten es 

mehrmals über die Nafe geftrichen hatten, um es an ihre Aus— 
dünſtung zu gewöhnen, fieng es ſogleich an, ſich zu fehmiegen. 

Es wurde gezeichnet und, hernach gegeffen. Das Zleiſch und 

| Fett: war ekelhaft weichlich; das von den. Alten. üben iſt ſehr dur 

und geſund, beſonders haͤlt nran: bie gallertartigen Fuße für cin 
| fehr leckhves Gericht, geräucherte Zungen felbft am Gap; fle fiud: 

3 Schuh: 2 Zoll lang. Die. Haare des Kalbe ſind !/—", Bol: 

lang, ſtraff und rothbraun, und: wachſen theils im. den Ohren, 

theils um das Maul und am Hintertheile des Halſes, aber 
ſehr daänn, indem fie ts Zoll von einander: ſtehen. Auch 
auf dem Rüden finden. fih Haare, find aber noch weiter aus 
einander und Fürzer; Die längiten find an ben Gelten des: 

Schwanzes,. welcher zufammengebrädt iſt, d. h. oben und unten’ 

due Rand. hat, ‚wie beym Nashorn. Die übrige Haut if 
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"ganz kahl; Die Hauzaͤhne ſtehen ſchon /. Zoll vor. Bey auss 
‚gewachfenen wog einer. der. größten nur 6 Pfund 9 Unzer und 
war .27 Zoll lang. Ungeachtet diefer Länge find, fie von ben 
Lippen bedeckt. Die Haut haͤt WUehnlichfeit mit ber bes Nas⸗ 
horns ‚sit aber faft Dicker. Sie freffen nichts als Kräuter und 
Gras; aucd gibt es da, wo fie vorkommen, nur ‚wenige. und 
Heine Fiſche. Sie gehen zwar bisweilen ing Meer, aber. nur, 
“weil fie beunruhigt werben, und fie fommen immer heraus, um 
zu waiden und füßes Wafler zu faufen. Sparrmann hat fie 
"auch am krummen Fluſſe, Kameneflufe, in Krafefamma am 
Strande gefehen. W 


Außer dem Schießen gräbt man ihnen au Gruben, aber 
nur in der Regenzeit, weil während des Sommers der Boden 
zu hart iſt. Mit vergifteten Wurfſpießen ſie zu erlegen, ſoll den 
Hottentotten nie geglückt ſeyn, wohl aber bey den Elephanten 
und Nashbrnern. Das Wohlfeilſte iſt immer die Kugel, Ob⸗ 
ſchon fie nicht ſo ſchnell laufen können, wie andere große Thiere, 
ſo ſind ſie doch nicht ſo langſam und ſchwerfällig wie man ſie 
macht. Sowohl bie Coloniſten als die Hottentotten halten eg 
für gefährlich, einem auf dem Lande zu begegnen, zumal da ein 
ſolches Thier erſt Fürzlih einen Hottentotten mehrere Stunden 
lang verfolgt Hat und ihm einige Mal vorn entgegen gefommen 
ift, fo daß es ihm fchwer geworden, ſich vor ihm zu retten. 


Das Kalb hatte 4 Maͤgen, jeder 7—9 Zoll lang und s—5 
di; fie enthielten nichts als geronnene Mil, ein „wenig 
Schlamm und einige Baumblätter. Därme 109 Schub: lang, 
Gallenblaſe 5 Zoll; das ovale Loch im Herzen noch offen; tn 
ber hintern Deffnung des Leibes faßen eine Menge Fleine Blut⸗ 
igel. Den Namen Wlußpferd hat es. wohl nur wegen feines 
Wieherns bekommen: denn feinem Bau und feiner Geftalt nach 


gleicht es mehr dem Schwein. Da ſich das Thier befanntlich 


zähmen läßt, fo wäre es leicht nach Europa zu- bringen; am 
beten Fann man fie von dem Konapgfluffe bekommen, wo fie, 
nach dem Berichte der Kaffern, in großem Ueberfluffe feyn follen. 
Die Kälber wären mit Mildy aufzuzichen; fie find gar nicht 
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leckerhaft; denn das gefangene fraß gleich. einen frifchen Ochſen⸗ 
fladen.. Zr Ä 

Die folgende Nacht .lauerten fie wieder vergeblih. Sie 
zugen daher an. den Fleinen Fiſchfluß und jagten unterwegs 
Büffel, Kudu, Nashörner und Clenne; eine Seckuh war 
aber nicht gefommen : alfo mußte Sparrmann Africa verlaffen, 
ohne eine erwachſene recht gefehen zu haben. Reife. 1784. 
S. 553. T. 13. 14.; das Alte von R. Forſter hinzugethan. 

Le Baillant war glücklicher am großen Fiſchfluſſe, wo 
Die Hottentotten oft Tritte gefehen haben wollten. Sie ſchlugen 
fich endlicdy mit einem mehrere Stunden lang in der Mitte des 
Zluffes herum, bie es erlegt wurde. Es mar cin Weibchen, 
10 Schuh 7 Zoll lang; 8 Schuh 11 Zoll Umfang; die gebogenen 
Hauer nur 5 Zoll lang und 1 Zoll did, Im Magen Blätter, 
etwas ſchwach gefautes Schilf und einige Stüde von Zweigen, 
fo did wie eine Feder. Das Fleifh wurde gegeſſen. Es tft 
fehr ichmadhaft, und noch mehr als Elephantenfleiſch. Das 
Fett hat nichts Unangenehmes, und die Hottentotten tranfen es 
wie Sleifhbrähe. Aus der.2 Zoll dien Haut fihneidet mar 
vieredige und 6 Schuh lange Peitfchen oder. fogenannte Scham⸗ 
bocke. Sie brechen nie ab. Die beite Abbildung ift von Alla 
manb in Buffons Supplem. III. tab. 4. 5. . Voyage .1790. 8 
1. 347. ’ | | 

Nach H. Lihtenftein find fie jetzt faſt in der ganzen Cap⸗ 
Colonie vertilgt, und finden ſich nur noch im Berg⸗Rivier gegen 
die Cafferey, wo ſie nun geſchont werden. Es gibt noch viele 
im Keiſſi, Oranje⸗Rivier, Großen Fluß. Reiſen J. 78. u. a. 

In der Provinz Dongola bilden, nach Ruppell, die 
Flußpferdjäger eine. eigene Kaſte. Sie werfen ihr Wild mit 
einer .Harpune bey Tag und bey Racht an, doch lieber zu jener 
Zeit, weil fie dann den wüthenden Anfälten des gereizten Feindes 
entgehen Tönnen. An ber Harpune iſt ein Schaft, cin. Strict und 
daran ein Klotz, der obenauf ſchwimmt und das Thier immer 
verräth. So nähern fie fi Hehutfam, wenn es auf. einer 
Feinen Inſel ſchläft, oder erlauern es des. Nachts auf. feinen 
Wegen zu ben Saatfeldern. In einer Entfernung von 7 Gcheitt 
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ſchleudert der Jäger Die Harpune in das Thier; es flüchtet und 
verbirgt ſich in den Fluthen. Wenn das Thier ben Jäger. vor⸗ 
ber. erblickt, fo dringt es bisweilen. auf ihn ein und zermalmt 
ihn mis einem Mal in .bem iweiten Rachen, ein Vorfall, ber 
während biefes Aufenthalts bey Scheudi Statt haste, Oft reizen 
Harz harmloje Gegenſtände den Zorn Bes Thiers. So zerknieſchte 
eines in der Gegend: von Amara mehrere Stuck RNindnieh, bie 
bey.einem Waflerrad angebunden waren... Kb bass Tier glück 
lich angemorfen, fo .fpringen bie Jäger im bie Kälme, binden 
ganz behutſam ein flarfed Beil. an den Klob und fahren baum 
zu dem herbey etlenden größern Schiffe. Zieht man Das Thier 
as, ſo wird. es durch den Schmerz. ganz wüthend und faßt bis⸗ 
weisen. bas Schiff mit. den Zähnen, fchlägt «8 auch wohl um. 
oder zortruͤmmert es. Unterbeifen bleiben die Zäger nicht mäßig, 
fie werfen ihm noch 4-6. Harpunen ein und ziehen es an das 
Schiff, wo fie ihm ben: Schäbel einfchlagen ober das Nadenband 
durchfchneiben. Da man die Fleifchmaſſe ‚nicht ins Schiff ſchaffen 
fann, fo fchneidet man ſie in Städe und zieht fie aufs Land, 

Uebrigens find fie felten. In der ganzen Provinz werden bed 
Jahrs kaum 1—2 getödtet; von 3821-23 9, wovon 4 Durch 
Die Hände von Rüppell giengn. Das Fleifch junger Thiere 
it ſehr ſchmackhaft. Ausgewachfene ſind fühe fett,, und werben. 
4—5 Ochſen gleich gerechnet. Die Haut wird bloß zu Peitſchen 
CKurbatſch) vsvarbeitet; eine einige gibt 350-500. Die Zähne 

‚werden nicht benutzt. 

Gin Mäaͤunchen, das ganz: alt zu ſeyn ſchien, maaß 13 
Schuh; bie. krummen Hauer 26 Zoll. Sie. Famyften mit ihm 
4. Stunden lang und zwar während: der Nacht. Es ſtuͤrzte fich 
aufiden Kahn, welcher den Strid am den Klotz binden wollte, 
riß ihn unter das Waffer, und bie beiden Jäger eutkamen mit 
großer Noth, Sie ſchoßen 25 Kugeln in einer: Entfernung von 
3. Sichuh auf den Kopf defielden, und: Davon. hatte nur eine den 
Kaschen bey der Rafe:durchbohrt; bey jedem Schnauben ſprihte 
es Blutſtröme auf das Schiff; alle anderen Kugeln. waren in 
der. dicken Haut jtecken geblieben. Sie [hoben endlich Kugeln _ 
aus einem Standrobr, und dann erſt war es todt. Es ſchleppte 
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bad Schiff in allen Richtungen durch ben Strom, und es war 
bamit bereits in einem Labyrinth von gefährlichen Klippen, ale 
es glüdlicherweife getüdtet wurde. So große Thiere können bie 
Innwohner nicht töbten, weil ſie Fein Standrohr habın. Bie 
find wegen ihrer Gefraͤßigkeit eine wahre Landplage; und man 
bat. Fein Mittel, fie von den Pflanzungen abzuhalten: alles 
mas man thut, iſt in ber Macht mit einer Fleinen Trommel zu 
lärmen und ftellenweife Feuer zu unterhalten, An einigeu Orten 
find fie fo Fühn, daß fie nur Bau ihren Waidplatz räumen, 
‚wenn eine große Anzahl pon Menfrhen wit Gtöden auf fie. 
zufommt, Reifen 1829,59. - _ 

- Man, hat allgemein dieſes Ahiar für den Behemog der 
Heiligen Schrift gehalten, weichen. Hiob Gap. 40. v. 15-1. 
beſchreibt. Kürzlid) hat aber ein Engländer es haöͤchſt wahr- 
ſcheinlich gemacht, daß Diefen Behemot eine große Art. vos Büfe 
fel it, welche damals nicht bloß in. Negypten, fondern auch im 
heiligen Lande gelebt bat. 

2.06 Di eigentlichen Sqweine. oden Säue Su) 
Gochon, 

Haben % Paar geipalsene Hufe hinter einander, wie die Rin. 
ber, aber hockerige Schwelzzgähne, vorſtehende Eckzaͤhne, wovon bie 
obern ſonderbarer Weiſe ſich meiſtens umkehren, und: nach oben. 
wachſen, Schneidzaͤhne oben und unten, bie letztern liegend wie 
Nagzaͤhne; die Naſe rüffelfdrmig. 

Bey Feinem Thiexgeſchlecht wechſelt der Bas; und: bie zobl 
der. Zähne fo ſehr, wie hey den Schweinen, ſo daß man, fie deß⸗ 
halb in mehrere Geſchlechter getrennt hat, die wir aber beyſam⸗ 
wen laſſen. 

Sie. finden ſich auf Dar ganzen: Erbe, die meiften jehoch in. 
heißen Ländern und lieben, vorzüglich die Sümpfe,. und deren: 
Schlamm, in dem fie Feb. gern maͤlzen. Sie ſind ofle mie Bor⸗ 
ſten bebedt,, haben einen mäßigen, beweglichen Rüffeh, lange 
Ohren und; einen, kurzen und dimnen, oft. ſchneckenförmig gewuns 
denen Schwanz. Die Ehmeine: gehören zu ben wunderlichſten 
Thieren, ſowohl hinſichtlich ˖ihrer barocken Geftalt,. ald ihrer 
ſchmutzigen Lebensart und, ihres rückfichsiofen, goben und ſtoßen⸗ 
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ben Betragens. Sie lernen durchaus nichts, find. zu gar nichts 
zu brauchen als zum Eſſen; küümmern ſich nicht um den Mens 
ſchen, außer indem ſie heulend etwas verlangen. Die fremden 
Gattungen weichen außerordentlich von einander ab; fie haben 

bald Sleifchauswücfe im Gefiht, bald große Fettbrüfen auf 
bem Kreuz, bald. ganz fonderbar mit einander verwachfene 
Barkenzähne, bald ungeheure und fpiraffürmig gewundene Hau⸗ 
zäbne, bald nur 3 Hufe, bald Feinen Schwanz. Sie haben eine 
Menge Ernährungsorgane und werfen ungemein viel Sunge, 
gewöhnlich S—12, vft auch noch ‘mehr. 

a. Man fondert die gemeinen Schweine, welche hoͤckerige 
Backenzaͤhne haben, überall 6—7, und wovon der hintere viel 
größer ift, von den andern ab. Darunter gehört auch unfer 

1) gemeines (8. scrofa), 

‚ hat dreyediige Hauzähne, bie obern aufwärts gebogen. 

. Man unterfcheidet das wilde und das zahme. 

a) Das Wil dſchwein (S. serofa aper), Sanglier, 

. ft in Europa allgemein befannt ald die Stamm. Mutter 
unferes zahmen Schweins; es ift aber ftärfer, die Borflen finb 
ſchwarz und die dreyeckigen Hauzähne find fehr ftarl. Es fintet 
ſich big tief in Rußland hinein, aber nur in den gemäßigten 
Gegenden ; nicht in Schweden und auch nicht in England. 

- In Deutfchland find fie noch fehr Häufig, gewöhnlich in 
feuchten Wäldern und In Rudeln von 30—40 Stück. Ihr Lager 
ift ein aufgewähltes Loch, das fie mit Reiſig, Laub und Moos . 

ausfüllen. Ihr eigentlihes Futter find Eicheln, Büceln, wile 

des Soft, Hafelnüffe, Trüffeln, aber auch Inſecten und ſelbſt 

- Mas; im Summer werben fie nicht felten den Wiefen und Fel⸗ 
been fehr fchäblich, weil fie jene ganz durchwuhlen, und hier das 
Setraide, Erbfen, Linfen, Kraut und Nüben zerftören. Im Sans 

zen find fie furchtſam. Sehen fie einen Menfchen, fo bleiben fie 
ploͤtzlich ftehen, fehen ihn eine Zeit lang an, und laufen endlich 
Davon, wenn er näher kommt. Die Jungen find ber Länge nach 
weiß geftreift und heißen Friſchlinge. Im fünften Jahr find 
fie ausgewachſen. Sie leben 20—25 Jahre. Die Paarunges 
zeit faͤnut in den December; ber Wurf erfolgt nad 4 Monaten, 
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gewöhnlich 4—5, auch wohl 12, und fo viel haben fie auch 
Crnährungsorgane. Nah 2 Monaten führt fie die Mutter. zur 
Heerde. Die Jagd dauert von Gt. Galli bis Dreyfönig, und 
iſt nicht ganz gefahrlos. Verwundet rennen fie auf den Feind _ 
(08, und hauen mit ihren Zähnen feitwärts in bie Höhe, wos 
ducch ‚fie mandem Hund den Leib aufreißen. Die Saujagd er: 
fordert überhaupt viel Geſchicklichkeit und Muth. Ihr Fleiſch 
wird für gefünber gehalten, als bas der zahmen. Ein Eher 
Bann 2", Centner wägen und 5 Schuh 8 Zoll lang werden; im . 
Umfang 4 Schub. Buffon V. 99. 8.14. Schreber T. 320. 
Brandt und Rabeburg, med. Zool. I. 8. 11. 

b) Das zahme Schwein (8. scrofa) 

unterſcheidet fih eigentlih nur burch hellere Farben in 
großen Plaätzen, entweder ganz weiß, oder halbweiß und ſchwarz, 
halbweiß und roth, und buch größere ſchwankende Ohren. 

Diefes Thier ift fo gemein und jederman fo befannt, daß es 
unndthig wäre, weitläufig davon zu reden. Huf dem Lande hält 
befanntlich jede Haushaltung einige Schweine, und die Gemeinde 
eine Heerde mit einem Eber, welde an gelegenen Orten und 
Zeiten in ben Eichwäldern überwintern. Die Eichelmaft wirb 
für die Hefte gehalten, und daher wird oft viel bezahlt, um ein 
Schwein in biefen ober jenen Wald zu bringen. Eine Merk: 
würbigfeit bleibt immer ihr Bett, nehmlich der Sped, wie er 
ben andern Thieren nicht vorfummt, außer einer Annäherung dazu . 
bey den pflanzenfreffenden Walen. Die Hauzähne werben 
nicht befonders groß, und rngen bey dem weiblichen Schwein 
und dem verfchnittenen kaum hervor. Keinem Thier iſt es fo 
gleichgültig, was es frißt, wie.dem Schwein; es ift ihm afles 
recht, wenn es nur verbaut werden Fann, Obſt, Wurzeln, befons 
ders Erbäpfel, Würmer, Larven, Gebärm; manchmal freffen fie 
ſogar ihre eigenen Jungen, was vielleicht gefchieht, wenn biefe 
krank find und unaufhärlich fhreyen. Yu Haus werden fie mit 
allem gefüttert, was aus der Kühe und vom Tifch abfaͤllt. 
Nach 2 Jahren: find fie reif; nah 7 Jahren aber zur Zucht 
nicht mehr tauglich ; fie werfen, nach ungefähr 4 Monaten, mei 
ſtens 6—19 Junge im Brühjahr, nicht felten zweymal. Diefe find 
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nicht laͤngs geftreift, fondern haben ſchon ihre gewöhnliche Fatbe. 
Ein Theil wird als Spanferkel gegeffen,. ein anderer Theil fin 
Srühjahr oder Herbite verſchnitten, weil fie ſich auf diefe Art 
beffer mäften laffen. Eine Merkwürdigkeit ift es noch, Daß bey 
feinem Ihiere fo viele und fo fonderbare Mißgebürten vorkom⸗ 
men, 'wie bey den Schweinen. Obſchon fie fehr unreinlich ſiad, 
muſſen fie doch einen trockenen Stall haben. 

Das zahme Schwein ift jet über Die ganze Welt verbreitet, 
und in America fogar verwildert, Die Mahometaner : und: did 
Auden effen das Fleifih nicht; die Ehinefen Dagegen- halten eine 
Menge Schweine. Sie find ein wenig Fleinet als die unferigen, 
3 Schuh S Zoll lang, haben Fürzere Füße, weißes And zarteres 
Sleifh, und find unter dem Namen der ſiamiſchen Schweine bes 
kannt. Auch die Meger halten eine Menge Schweine, jo daß 
alfo diefe Thiere in den heißeften wie in den kaͤlteſten Gegenden 
“aushalten. Sie find gewoͤhnlich 44, Schuh Hang und gegen 
292 Hoch, und wägen etwa 1! Centner. Buffon V. ©. 99. 
T. 16., Verrat. Shreber T. 92. 

2) Intereſſant iſt ber G ſogenannte Sirſcheber 8. Babys 
russa), 

mit höheren Beinen als die andern, und- ſonderbar verla 
gerten, dünnen, nach hinten gebogenen Hauern. ur 

Diefes Thier, welches ſich in’ den’ ſumpfigen Wäldern der 
Indifchen Infeln finder, iſt ſchon feit einigen Jahrhunderten Ber 
kannt; und es gibt wohl kaum ein Närnraliencabinet, worinn 
man nicht einige Schädel davon hätte, ſo Häufig find diejelbe#? 
nach Europa gebtächt worden. Um’ ſo mehr muß man fe wun⸗ 
dern, daß nie das Thier ſelbſt, ober ſein Balg in unfern Welt⸗ 
theil gekommen iſt, und auch in Oſtindien kein Naturferſcher ſe 
glüͤcklich gewefen war, ed zu ſehen. 
Man hat fon Spuren bey den Alten von dieſem Thiere 

finden wollen, vielleicht in dem Schwein ded Pfintus, auf 

deſſen Stirn zwey Hörner, wie beym Kalbe, ftehen, uud außer« 
dem Hauzaͤhne (VII. 52... Cosmas, der Einffedler, fagt: er 
habe das Thier gefehen und davon gegeffen. : @ine Abbildung 
son demfelben hat Piſo, ber Herausgeber des Werfed von 
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Bontins, gegeben nad) Beichnuugen, bie. er aus Indien erhab⸗ 
ten hat. Es gleicht aber mehr einem Windhund als einem 
Schwein, Nah ihm foll -fih das Thier bloß auf der Inſel 
Boero,. 39 Meilen von Umboina, finden, Hiet.:nat.: ind. p. 61, 

Auch Rumpf bat allerley und beffere Notizen in feinem 
Hoerbarigm von Amboina mitgetheilt, und Balentnn erzählt 
Selgenbes won ihm: Länge dem Rüden find einige weiche Bor 
fies, em übgigen Pribe aber nur -eine Art Wolle, wie bey Laͤm⸗ 
mern; Ber Schwung lang, endigt in ein Haarbüfchel und ift oft 
gedreht; ber Leib  plump und vierfehrötig, nicht fo ſchlank und 
sierich, wie ihs Bontius und Nieuhof machen. Es finder 
ſich nicht auf dem veften Lande von Indien, lebt in Hexeden, 
bat sinen fehe guten Geruch, frißt Pflanzen und Laub, verhcert 
nie die Gärten. : Werben fie verfolgt, fo ſtürzen fle ſich in der 
Neth ins. Meer, Schwimmen recht gut, tauchen ſogar, und warn 
dern ſo von .eines Inſel zur andern. In den Wäldern: ficht man 
Fe aft rufen, und amer, indem fie ihre Oberhauer an irgend 


einde Ait fhängen. Bisweilen werden le auch auf einigen 


Zafela zum gehalten. Ihr Fleiſch int ſehr ſchmackhaft, ihre 
Hauer aber nähen’ ihnen nichts im Geſecht, wegen ihrer undaſ⸗ 
ſenden Form. Valentyn, Ind. Hi. 266. 

- Buffsn ud Daubenton haben bloß den Schaͤdel be⸗ 
— u abgebildet... XU. 379. Taf. 48; fpäter das Thier, 
Zr Dennant * eine, wie es ſcheint, ziemlich neheige Abbil. 
dung von einem Herrn Roten bekommen. Quadrupeds I, 1793, 
148. tab. 28., deutſch 141. T. 18. Schreber X. 328. 

Mit der ſchlechtan Abbildung des Piſo, Die faft einem 
Mindhund gleicht, und den fpätern, nicht viek beſſern, mußte 
man fi bis vor wenigen Jahren begnügen, wa nehmlih Mer 
Ens, ber hollandiſche Gouverneur, - den Raturforfehern Duop. 
web Gaimard auf der Beltumfeeglung unter. Du rvilfe ein 
Bar: ſolcher Thiere gab. 

Man hielt fie auf der Inſel Celebes, und Durvil le made 
deßhalb einen Umweg vom mehr als 100 Stunden. Der Capi⸗ 
tain Lang, Divestor der Artifierie auf Amboina, ſchenkte ihnen 
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ein Junges. Auf diefe Weife famen zuerſt Baͤlge un ganze 
Skelete nach Europa. 


Auf den Molucken ſind ſie nur im wilden Zuſtande, und 


man Fann ihnen ihre Rohheit nur einigermaaßen nehmen, wenn 
man fie ganz jung fängt. Dann fehen fie au ganz aus wie 
- "die gemeinen Schweine. Sie lernen ihre Pfleger kennen, und 
bezeigen ihre Dankbarkeit durch Schütteln der Ohren und des 
Schwanzes. Auf Eelebes finden ſich am meiften, und die Rajahs 
ſetzen großen Werth darauf als Gegenftand der Wißbegierde; 
fie. zichen fie daher auf, um damit’ Geſchenke zu machen. Die 
drey oben genannten ſind ſelbſt an Ort und Stelle werth 3000 
Sranfen. 

Das Paar, weldes nad) Paris gebracht wurde, hatte ſich 
ſehr gern. Das Weibchen blieb immer wilder als das Maͤnn⸗ 
den; als man das letztere meſſen wollte, Fam jenes immer von 
hinten her, um in die Kleider zu beißen. . Sie find fehr em« . 
pfindlich gegen Kälte, zittern und ducken ſich; in Frankreich 
ſteckten ſie ſich ſelbſt im Sommer unter Stroh. Am 11. März 
warf das. Weibchen ein dunkelbraunes Junges, und feitdem' war 
ihm nicht mehr zu trauen. Es hat mehreten die Kleider zei“ 
riffen, und ſelbſt in die Hände gebiffen. 

Das Babyrussa frißt alles, wie das gemeine’ Schwein, und 
nagt felbſt Knochen, die es mit den Vorderfußen hält, 'wie Die 

Hunde; lieber find ihm aber die Erbäpfel und Mehl in MWaffer: 
Das Gefchrey gleicht nicht ganz dem des Schweins; es iſt we⸗ 
niger ftarf, haͤlt aber länger an. Um fich zu vertheidigen, ſchla⸗ 
gen fie oft und rafch die Schnauze in die Höhe. - * 

Sie find nicht fo hochbeinig, wie man fie gemacht hat. Die 
Geſtalt iſt walzig und dick, der Kopf Fein, die Schnauze fehe 
fpißig, die Ohren Fein, fpiig und aufrecht. Die obern Hau: 
zähne durchbohren die Haut der Schnauze, indem fie nach oben 

wachſen, und bisweilen dringen fie ſelbſt in das Fleiſch der 
Stirn ein; bie Hufe an ben Füßen weichen nicht ab; ‘ber 
Schwanz ift dünn, nadt, mit einem Kleinen Haarbuſchel am 
Ende; er dreht ſich nicht wie beym Schwein. 

Die Haut iſt rauh, dick, macht Falten zwiſchen den. Ohren 
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und. anf den. Baden; ber Kopf iſt braun, bie Ohren ſchwarz 
mit kurzen Haaren. - Der ganze Leib ift mit ziemlich -zerftreuten. 
und ſehr kurzen Haaren beſetzt, welche aus Höckern oder Fal⸗ 


ten Fommen, wodurch ſie Aehnlichkeit erhält mit der Haus. 


bes Flußpferdes und des Elephanten. Der ganze Leib iſt ſchmu⸗ 
zig braun; Kehle. und. Bauch roͤthlich; auf dem Räckgrath 
ein blonder Streifen, in. welchem mehr Haare ‚ftehen. .: Die 
Hanzähne des Weibchens find ſehr kurz, ſtechen kaum aus der 
vaut hervor. 

Laͤnge des Maͤunchens 2 Schuh 24 Bol, Schwarz 1 208, 
Kapf 30°. Boll, Ohren: 2 300 lang ‚und 8: breit, Höhe 2 Schuh 
2 Zoll, Umfang 3% Shuh. D’Ürville, voyege 1830. I. 
125. tab. 22. 23. 

3) In Südamerica, von Merico big Baraguay, aibt es 


Schweine, welche ziemlich dieſelben Zaͤhne haben, wie das ge⸗ 
meine, aber nur ganz kurze Eckzaͤhne, und hinten Feine: äußere 


Afterflaue; der Schwanz fehlt, auf: bem Kreuz aber haben fie 
einen Drüfenbalg, fo groß wie ein Apfel, mit gelblichweigen 
Fett, welches von Zeit zu. Zeit aus einer federkieldicken Deffnung 
ausfließt. Mean nennt fie 

Bifam: und. Nabelfchweine (Dicotyles); Tajasu. 

Diefe Thiere. wurden gleich nach der. Entbedlung von Amer 
rica unter dem Namen Pecari . und Tajasu von allen Reifenden 
befchrieben, indem fie natürlich buch ihre Menge auffielen und 
benfelben fehr nuͤtzlich waren. 

Man unterſcheidet jetzt: 2 Arten: 

a) Das weißlippige (Sus labiatus), Tagnicati‘- 

tit etwas: größer, mehr braun und het einen weißen Unter - 
Ficfer. u 
SGSie halten ſich ſchaarenweiſe in ben Wäldern auf, 2 bie 
300 beyfammen, : und find bie häufigfte- Urt in America,‘ Gie 


vertheidigen einander,  umringen bie Hunde und Jäger und 


beißen dieſelben. Ste werfen bes Jahre nur einmal, und, wie 
man ſagt, nur zwey. | 
Es iſt 38 Bol. lang, der Shan; 2, Umfang 24, Höhe 24; 
das She: gerade ‚3.300 lang, 2 breit. Oben % dicke Säure 
Okeuns alls. Raturg. m. E 72 
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zaͤhne; feitwärtd daran noch "ein neiner; achehn 1 6; 
gerade, das Thier kann ſich damit wehren; unten 4 Schneid⸗ 
zöhne,. walzig, größer und länger, daueben ein, Heiner, der Ed 
‚aan 15 Linien lang; überall 6. Backenzähne. Zwiſchen ben 


Ohren find Die Borften &%e.3oll fang, und fo werden fie auf 


dem Rackzrath immer größer,’ bis fie auf dem Kreuze 6Yn Zoll 
meifen, platt, an ber Wurzel weiß, das übrige ſchwarz; ben 
gauze Unterkiefer weiß, und auch bie Oberlippe bey beiben Ge⸗ 
ſchlechten. Azara befam in Paraguay. ein Zunges. am Ende 
April, 14 300 lang; konnte nicht freffen und farb; grunzte wie 
ein anderes Ferkel. Azara l. 25: Wied, Beyträge IE 204. 
a. 91... 

b) Das 2. ‚Schw. mit dem Halsband— (Sus tomaten), 
Teytetn, Pesari, Paquira, 

Heiner -unb etwas voller, graulichhraun, mit einem weiß⸗ 
Uchen Band von. ber Kehle zur Schulter. Buffon X: 21. 
T. 3-18. Schreber %.3%5 Tyson, Phil Tr. 1688. 359. 
Baddam abr. I. 218. mb. 7. 

WLaͤnge 36 Boll, Schwanz; faum 1, Höhe 28, Anfang 25; 
die Eckzaͤhne 3 Linien Fürzer, bie Borften zwiſchen den Ohren 
nur 34/,,.binten 5 Zoll long, aber mehr gedrängt, rauf, liegend 
und rund. Der Saft, welcher aus Dee Kreusblafe ſickert, 
hat einen angenehmen. Biſemgeruch, beym vouge Dagegen gar 
keinen. 

Der weiße Streifen vom Halle zur Echalter if 1 30 
breit, fonft iſt die ganze Färbung ſchwaͤrzlich. Jede Borfie 
iſt nehmlich abwechſelnd weis und ſchwarz, mit ſchwarzer Spitze. 
Azara I 31. Fr. Guvier, Mamm. Live. V. 1819. 

‚Der Prinz v. Wied hat biefe Thiere, beide Arten, eben⸗ 
falls. in Braſilien unterſchieden. Azaras Tayteta iſt daſelbſt 
wicht ſo gemein wie in Guyana und näher am Aequator; ie 
ber früheren Jugend fol es vöflig rothbrane feyu; erſt ſpaͤter 
bekommt es den weißen Streifen hinten um ben Hals. 

Es lebt nicht in großen Heerden, ſondern eingeln and im 
Heinen Gefellſchaften, und foh fih am Tagr yewöhnlih. kt dich⸗ 
ten Gebäfhen zwiſchen umgesaltenen Bäumen, ja ſelbſt in hohlen 
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Bhumen verbergen. An der Hftkäfle iſt es etwas ‚häufiges als 


im Innern. Sie werben mit Hunden gejagt. Ä 
Das Tagnisati, ser das größere, iſt das gemeine. und 


zahlreichſte in. den oſtlichen Wäldern von ganz Brafilien, oft in 
Rudeln von 50-60 , fo daß es leicht ift, in einem Tag Aber 


ein Dutzend zu ſchießen. Es gibt nur biefe zwey Arten wilder 
Schweine in Braſilien. Sie Hab ein Hauptgegenſtand ber Jagk 
ber. Wilden.. : Bepträge II. aas. Rengger ſtimmt damit übers 


en © 419 


2 In Afriaa gibt es fehr mißgeflaltete Schweine mit ſehr 
breitem: Rüffel und ungeheuern: runden Hauern, nebft vidr ‚gro 
Fleiſchlappen anf deu Barden. Bey den Backenzaͤhnen Fom 
eine höchſt merkwürdige Abweichung. verı cs ift, als wenn fie 
weich geworden, und fodann mit einander verwachfen wärenz 
waſentlich kaun man aber Das Sebi bed gemeinen Echweins 
darian finden, bie Warzenfchmeine (Phacoehoperes), Fr. 
Guvieor, Möm. Mus. VIII. 182%; 450. tab. 29. 

Man unterfcheidet 3 Arten, welche aber unter einander vor⸗ 


kommen, von ber Cap⸗Colonie an hie zum gränen Vorgebirg, 


und von Da quer mac Diten bis Aethiopien; fie find vielleicht 
nur Altersunterſchiede. 

a) Das am Vorgebirge der grünen Hoffnung (S. aftk- 
canus) Hat, oben zwey, unten ſechs Schneibzähne und Haum 
über %, Schuh lang, und ift noch nie lebendig in &uropa: gen 
weien. Wan hat nur hin und wieder einen. Schäkcl bavon, 
und zwar ſowohl vom grünen, als vom Vorgebirg ber guten 
Hoffnung. Buffon XIV. 400. XV. 148.  Sanglier du Cap 
vert; Pennant IL 138. Fr. Cuvier, Mem. Mus. 452. t. 28, 
fig. c. d. 

Rüppell hat biefes Thier Häufig in, Abyſſinien bemerkt, 
und nach Frankfurt geſchickt, wo es von. Cretzſchmar beſchrie 


ben und abgebildet worden unter dem Namen Aelians 


Schwein (S. aeliani), weil man glaubt, daß es’ heilen vier- 
höruiges Schwein aus Aethiopien fey; (Nat, an. xVH cap. 10.) 
Atlas Heft 11. ©, 61. wi 26. Ehrenberg, Symbolae 
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b). Dem vom Borgebirg ber guten Hoffnung (8. aethio- 
pieus) fehlen ‘die Schneidzaͤhne. 
Es find. Thiere fo groß wie unſer Eber, von. denen früher 
Feines nad) Europa Fam, man wußte daher auch von ihrer 
Lebensart nicht viel. Das einzige lebendige Stück fchickte: 1765: 
Tulbagh, Gouverneur vom Cap, nach Holland, wo es mehrere 
Jahre lebte und ſich in jeder Hinſicht wie unſere Schweine be⸗ 
trug. Es wurde 200 Stunden von der Capſtadt, gegen die 
Cafferey, gefangen, und heißt daſelbſt Hart⸗ oder Schnelllaͤufer. 
Es war faſt 5 Schuh lang, 2 Schuh 2 Zoll hoch, der Rüſſel 
faft 7 Zoll breit. Es paarte ſich nicht mit dem gemeinen 
Schwein. Pallas, Spic. zool. I. 1767. 3. tab. 1. Vos- 
maor, Sanglier R large. groin. Buffon, Suppl. IM. 76. 
Taf. 11. | 
Sparrmann hat nachher dieſe Sqweine in der Nähe 
des. Sonntagsfluffes, wo fie Waldfhweine (Bosch-Varkens)’ 
beißen, genau zu beobachten Gelegenheit gehabt. Sie find gelb, 
leben in Erbhöhlen und find fehe gefährlich, indem fie wie ein 
Pfeil auf bie Menſchen losſchießen, und mit ihren 9 Zoll langen 
Hauern ihnen den Bauch aufreißen. Sie ſind heerdenweiſe bey⸗ 
ſammen, und auf der Flucht nimmt jedes ein Junges in ben. 
Rachen, was hoͤchſt ſonderbar ausſieht. In Kamdebo haben ſie 
mit gemeinen Schweinen fruchtbare Junge hervorgebradt. Sie 
haben 4 Auswüchſe am Kopf, ber unter jedem. Auge 2 Zoll 
lang und breit, ber unter ben Mundwinkeln rund und 1 Zoll 
dick. Das Fleiſch ſchmeckt wie bey gemeinen Schweinen. Reiſe 
350. Le Vaillants Reife, aberſeht von ſorſter Il. 254. 
Taf. 8. 
Dieſes find nun bie eigentlichen Schweine mit hockerigen 
und gewölbten Backenzähnen; es gibt aber auch andere, deren 
Backenzaͤhne eine tiefe Querfurde und beßhalb 2 ſcharfe Lei⸗ 
ſten haben. 
b. Die Tapire (8 tapir) | 
haben 7 viereckige Badenzähne mit einer Querfurche, ſechs 
Schneidzaͤhne und mäßige Eckzaͤhne, aber einen langen, fehr bes 
weglichen Rüffel, vorn vier Hufe, hinten fehlt die äußere. 
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1) Man Fannte lang nur. einen einzigen Tapir, nehmlich 


den americaniſchen (S. tapirus americanus), 


welcher ziemlich bie Größe eines Efels hat, wenig Borften, 


eine Urt fteifer Mähne und einen 3 Zoll langen Schwanz; 


Färbung braun. 

Diefe Thiere kommen ebenfalls ſchon bey den erſten Reiſen⸗ 
ben nach America häufig vor, theils wegen ihrer Größe, theils 
wegen ihrer ſonderbaren Geſtalt, theils wegen ihrer leichten 
Jagd. Sie finden ſich faſt im ganzen heißen America, beſon⸗ 
ders dieſſeits der Anden. Euter nur 2 in den Weichen. 

Der Zapir Fann feinen Rüſſel fehr Teiche Hin und her 


‚ bewegen, obfchon er nur 3 Zoll mißt,. und daher Feine folche 


Dienfte leitet, wie ber des Elephanten; die Haut ift fehr did: 
und braun, in ber Jugend weiß gefleckt, wie das Paca, in 
Längenftreifen. Er nährt‘ fih von Sumpffräutern und iſt fo 
furchtfam, daß er beym aeringiten Schrecken untertaudt. Man 


“ zieht. das Fleiſch dem beiten Rindfleiſch vor. Sie werben nicht 
ſelten in Eayenne in ben Häufern gehalten, wo fie außer : 


ordentlich zutraulich werden, fih gern fchmeicheln und Trahen 


laſſen, überalt herumgehen, ohne Schaden anzurichten, zum 
Mittageſſen fommen und bie Leute fehr plagen, mit dem Rüffel 


ftoßen, Brod, Früchte, Eaffave freffen, und bisweilen zum 
Abfchied fih am Hausgeräthe reiben. Die Wilden bededen 
mit der Haut ihre Schilder und Helme. In Eayenne 


macht man Schuhe davon, welche länger d dauern ale vom Rind. 
Stedman, voyage II. 376. 


Obſchon dieſes Thier ganz gemein in America iſt, und ein 
beliebter Gegenſtand ber Jagd, fo gibt es doch wenig Samm⸗ 
lungen in Europa, wo es fih findet, und Lebendige Fommen. 


gar nicht zu une, 


Die Spanier nennen’ es dad große Thier; ; bie Portugiefen 


In DBrafilien Anta; bie Einwohner von Paraguay Mborebt, 


wo es-übrigens nicht zahlreich ift, und gewöhnlich allein oder 


paarweiſe geht. Untertags liegt es fchlafend in dichtem Gebäfch 
“verborgen, bey Nacht aber burchitreicht es Die Gegend, um Waſ— 


fermelonen, Eitruffen zu freffen, und auch um Gras zu waiden. 


! 
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ung. gefangen wird es ſchon am erſten Tag zahm und geht 
nicht mehr fort. Iedernran Fatıh es Fragen, aber es macht 
keinen Unterſchied der Perſonen, und läßt ſich nicht wegtreiben. 
Es beißt nicht; plagt man es, fo gibt es ein ſehr ſchwaches, 


unvernehmliches Pfeifen von ſich. Es ſäuft wie die Schweine, 


frißt rohes und gekochtes Fleiſch, ale Arten von Speifen, felbft 
| Lumpen, auch Sälpetererde; darum hat man es natürlich. nicht 
gern ih den Häuſern. Es wirft im November nur 1 Junges, 
24 Zoll. lang, ganz behaart. Die Farbe wird endlich) dunfel 
mit vielen weißen Streifen und Fleden in Bändern Die 
Mutter führt daB Junge aMein, beſchuützt es aber gar nicht, 
weit fie fich nicht zu vertheidigen weiß. Auf der Flucht folgt 
es nicht Wegen, ſondern räumt und reißt mit dem tief nach 
unten gerichteten Kopf alles Sefträuch weg. Man jagt es mit 
Hunden und ſchießt es auf ber Aiſtand in ben Melonenfeldern 
des Nachts. 

Das Thier iſt ſehr ſtark, und ſcheint ſich aberall wohl zu 
befinden, in trockenen Mäldern und in Sümpfen, ſelbſt im 
Meerwaſſer; ſchwimmt fehr leicht über bie größten Fläffe und 
Seen, ohne unterzufinfen. Ein altes Männden‘ maaß 73 
of, der Schwanz 4, Höhe 42, Umfang 50. Das ganze Aus— 


ſeehen ftimmt mit dem Schwein Aberein, nur ift der Hals länger 


und Dicker als der Kopf. Die Haare ſind kurz, dicht, glatt, 

braͤunlich. | 

Die Weibchen find 5 Zoll fänger. Mile Etzihlangen von 
feiner Gefaͤhrlichkeit, Daß es Nachen umſturze u. dergl., find 

Fabeln; auch macht es Feine Fußpfabe, denn es irrt gedankenlos 

hin und her. Azara J. 1. 

Auch der Prinz v. Wied hat dieſes Thier zu beobachten 
Gelegenheit gehabt. Der Tapir geht wie ein Schwein, mit 
etwas gewölbtem Rucken und vorgeſtrecktem Kopf, und folgt 
auf dieſe Weiſe feinem durch die Dickung der hohen Waͤldet 
ſchon gebahnten Pfaͤdchen, die man recht wohl erkennt. Auf 
eine kurze Entfernung iſt er ziemtich hurtig, aber einem raſchen 
Hunde kann er nicht entgehen, und pflegt ſich bald gegen ihn zu 
ſtetlen. Begegnet man einem im Walde, fo pflegt er heftig zu 
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erichreden und mit großem Seräufeh durch bie dichteſte Der 
flechtung des Waldes zu entfliehen, 


In bewohnten Gegenden laſſen fie ſich bey Tag nicht ſehen, 


wohl aber in einſamen, ruhen jedoch während ber Mittagshige 
ans. Sie find dem Zuckerrohr ſehr ſchaͤdlich. Haben ſie cin 
Junges, ſo vertheidigen ſie daſſelbe, und beißen auch wohl um 
ſich. Das Fleiſch und der Speck wird an der ganzen Oftfüfte 
von Braſilien gegeſſen. Wenn man bes Morgens fräh ober 


des Abends pie Fluͤſſe befchifft, fo befommt man fie häufig zu. 


fehen, indem fie fich baden, abkühlen und vor Schnaken ſichern. 
Beyträge I. 549. Rengger ©, 31%. 

Diefer gemeine und fait haarlofe Tapir bewohnt. bie unge⸗ 
heuren Ebenen zwifchen, dem atfantifchen Meer und ber Kette, 
der Anden. Roulin hat aber vor wenigen Jahren eine Dichte 
- behaarte, fehwarzbraune Art auf ben höchften Anden, unweit 
Bogota, entdedt. Das Kinn und die Hälfte ber Oberlippe weiß, 
und auf dem Kreuz -zwey große haarlofe Stellen. Er nennt 


das Thier Tapire Pinchaque, und glaubt, daß fhon Oviedo 


davon geredet hube, als vorkommend auf ber Terra firma. Man 


hat es von 2 bis 15° Norbbreite bemerkt, während der gemeine - 


nicht über 13° hinausgeht, füdlich aber bis 40%. Ann. Sc. nat. 
18. 1829. (Iſis 1831. 213. T. 9.) 

2) Drepyhundert Jahr lang hat man den gemeinen Zapir 
gelaunt und nicht gewußt, daß es einen andern und größern 


gibt, fogar In Oſtindien, welches die Europäer in allen Ridye 


tungen durchfireifen. 

Erft im Jahr 1818 Fam ein Brief von dem Raturforfcher 
Diard nebſt einer Zeichnung nach Paris, woraus ſich ergab, 
Daß es im füblichen Theil von Indien wirklich einen Zapir gibt. 


Das Sremplar, welches Diard fah, Ichte in ber Menagerie 


nes Lords Moira in Calcutta: es fhien noch jung zu feyn, 
und unterfcheibet. fih von. dem americanifchen nur durch die 
fonberbare Färbung, indem es am ganzen Vorderleib fhwarzbrinn, 
am Hinterleib dagegen und ben hintern Gliedern, ſo wie an 


den Ohren. weiß ift, als wie wenn eine Echabracke ware über | 


Das say ‚geworfen worden. 
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Die Einwohner. von Sumatra haben es gefangen, uͤnd es 
als ein ihnen ebenfalls unbekanntes Thier an einen engliſchen 
Eapitän verfauft, von welchem es ber Lord erhielt. 


Diard ‚hatte auch einen ausgewachſenen Schaͤdel in Edle 
eutta gefehen, der, in Bezug auf das Gebiß, vom americani⸗ 


ſchen nicht abwich. Lord Moira, welcher wußte, daß jener 


Schaͤdel von der Halbinſel Malacca gekommen war, hatte die 
Gefaͤlligkeit, bey dem bortigen englifchen Eommandanten Erfun« 


digungen einzuziehen, und erhielt von dieſem zur Antwort, daß 


dieß Thier in den dortigen Waͤldern, wo es gejagt wird, ebenſo 
gemein iſt, als Nashörner und Elephanten; die alten Thiere 
ſeyen ſchwaͤrzlichgrau, das Weiße an ihnen ſchmutzig gran. Eu 
vier, Iſis 1819. L 650. 


Fr. Euvier hat im Jahr 1819 dieſe Zeichnung in feinem Ä 
großen Werke befannt gemacht, unter Dem Namen Maiba. 
Mamm. live. IV. .. 


Die Engländer. geben noch mehrere indiſche Namen a an, denn 


auf jeder Inſel ſcheint das Thier anders zu heißen. Es hat oben 


7, unten 6 Backenzaͤhne; überall 6 Sqreidzůhne und 1 Eczahn; 3 
vorn 4 Sehen, hinten nur 8. 


Im Jahr 1821 lieferte. der chemialige Gonverneur von 


Java, Raffles; ein Verzeichniß der. Thiere von Sumatra, und 
führt darunter den malayifchen. Tapir (T. malayanus) . umfländ« 


ich auf. Die :erfte Nachricht von feinem Daſeyn erhielt - exe 
16805, indem ein folcher lebendig an ben Gouverneur Leith ge« 


ſchickt worden war. Bald nachher wurde er vom Major Gare 


quhar in der Nähe von. Malacca bemerkt. Er ſchickte 1816 


"eine Zeichnung und Befchreibung an die aflatifche Geſellſchaft, 


uub nachher Fam ein lebendiger in die Menagerie zu Barrack- 
pore in Bencoolen, und don daher kamen audy die Stüde, weiche 
Raffles Hatte. Zu Farquhars Befchreibung (Asiat. Res. 


XIV.) läßt ſich nur wenig hinzufeben. Er gleicht dem ameriea⸗ 


nifchen, iſt aber durch die. fcharf getrennte und glänzende Faͤr— 
bung der faft natkten Haut ausgezeichnet, hat nehmlich eine 


weiße Schabracke von ben Schultern bis zu der Schwanzwurzel 
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ringe um ben Leib; Feine wine; ve Ruſſel 6-8 Bott fangs 


der Schwanz. ſehr kurz. u J 
Sn :der Größe Des Leibes aleichen ſie dem Daft. Binge 
dere Männchen 7 Schuh, der Weibchen 8, Umfang 6, Höhe 3%, 
&r hatte einen jungen in feinem Haufe; er war: Schwarz, 
| aber oben ſchön gezeichnet mit fahlen Flecken nad: Streifen, 


| unten weiß; im. vierten. Monat verfhwanden die Flecken, und 


ein halb Jahr alt hatte er das gewöhuliche Kleid. Er wurde jo 
zahın wie. ein. Hund, fraß: alle Arten von Pflanzen, Brod, 


Linn. Trans. Xi. 1821. 270. (Iſis 1924, Litt. Anz. 197.) 
Um ‚biefelbe Zeit, 1821, lieferte auch Th. Horsfiefbd 

eine Abbildung. Er gab auch zuerſt die wiſſenſchatxliche. Be⸗ 

fehreibung.! ' li 
Ein lebendiges im vart von Varracipor lief oft uuter 
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Kuchen u. dergl. Die Einwohner von Sumatra eſſen das Fleiſch. 


Waſſer auf dem’ Boden herum, ſchwamm aber nie... Im John. 


1829 erhiett Raffles ein Exemplar nad England, nehſt 
-Sfelet und Eingeweiden in Branntwein, wornach Home eine 

| Abhandlung hefannt gemacht Hat: (Phil. Trans. 1821. 268.) 
| Nach Horsfield erhielt die Regierung zu Bencnofey 
fhon 1772 Rachricht über diefes Thier von Hrn, Weplfrldt, 

| weicher damals die Käfte zu unterfuchen hatte füdlich, unn: Ca⸗ 
Ä woor, wo er dieſen Tapir an. einer Flußmündung angetroffen, 
denſelben aber als Flußpferd beſchrieb, weil Linne in ſeiner 
oOten Ausgabe 1768 dieſes Thier unter jenes Geſchlecht geſtelt 
hatte. Das war die Urfache, daß man auf Wahlfeldes Be⸗ 

| richt nicht weiter achtete, Seine Abbildung aber ift dentlich bie 


bes Tapirs. Mars dens war. damals Serretär der Regierung, 


und er hat zuerft in feiner Gefchichte von Sumatra dieſen Tapir 


erwähnt unter dem Namen Kuda-Ayer, wörtlich Zlußpferd, 


Nachher wurde er nicht mehr bemerkt, bis 1805 der Gouverneny 


von Penang, ©. Leith, ein lebendiges Gtäd erhielt. Hore 


field, Researches I. 1821. (Iſis 1822. 331. T. 3.) . 


Endlich hat der Otientaliſt Remuſat umter chineſiſchen 


| u Zeichnungen eine Abbildung von. einem gefleckten Tapir, ber. Me 
‚Heißt, gefundim: Er lebt in den weitlichen Provinzen von China 
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und Hat. die Größe eines Eſels, Tann mithin nicht ein junger 
der vorigen Gattung ſeyn. Er fleht in alten Elementarbüuchern 


für Die Kinder in China und Japan, und muß mithin ein bes 


kanütes Thier fſeyn.  Joum. asiat. 1824. ori 1825. 1087. 


Taf. 0 32 

e) An dieſe Ahlete ſchlieben ſi ic verfeinerte Thiere an, deren 
ungeheure Kiefer and Barkenzähne Cuvier in der Nähe von 
Paris eutdeckt hat, Die aber nachher auch anderswo gefunden 


wurden. Er nannte fie Palacotherium, Lophiodon, Anaplotho- 
rem, und beſchrieb ſie in: ben Annalen bes Mufeums und in 


feinen. virjteinersen Kucchen. 

Bao Be schen num zur andern Abthellung der Schweine, 

nehmlich den höhen, welche auf ſenkrechten Fuͤßen ſtehen. 
.::ßefpaftene Hufe kommen nicht. mehr vor, ſondern die Zehen 


Fr bis auf den Boden verwachfen, und die Zahl derfelben iſt 
ünmer ungerad, 5, 3 pder 1 mithin ſind fie auch leicht von 


den andern: zu unterſcheiden. 


+ Hieher igehören die rieſenhaften ‚Sandthiere, wie die Ele⸗ 


Phanten, Nashörner und Pferde. 
3. Die Elephanten (Elephas) 

ſind die. größten, Höchiten und dichten Landthiere mit fünf 
Zehen und foviel Hufen; ein fee langer Nüffel, ver fich ums 
‚ enden und. Getränfe wie Nahrung ind Maut ſtecken kann; 

soo bie drey blätterige, quergeftreifte Dactenzähne, Paugähne 
m Oberkiefer, fonft keine. 

Der Ehararter liegt in ber Rafe. 

Es gibt Elephanten nur in’ Africa und Indien, in urwäl⸗ 
dern noch in bedeutender Menge: denn alle; welche man gezaͤhmt 
fätt, müffen vorher wild eingefangen werden, weil ſie ſich in 
vr Gefangenfchaft nicht fortpflanzen., = 

1) Der betannteſte und freundlichſte iſt der: indif che G. 
indicus), 
mit einer Höhe yon 10 DS, einem languchen Kopf mit 
etwas Ausgehbhlter Stirn; bie Querireifen ber Backenzaͤhne 
find paratlel. Sonfton % 9-11, . Hartenfels, Elephan- 
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tographia 1718. Fig. Schal. T. 3 Buffon XI. T. 1-6 
(Schreber I. Taf. 78.) Edwards, Gleanings tab. 22; 


&. Zimmermann, Elephant 1784. 4. Big. J. Wolfs Ab: 


bit. I. T. 12. Fr. Cuvier, Mamm. livr. 81. “Te2s. 

2) Der afrieanifche (E. alfricanus) 

. bleibt immer wilder, hat! einen rumblicheren Kopf und bie 
Querſtreifen der Zähne bilden eine lange Raute. Gesner 
410. Sig, Perrault, Mem. ac. Hi. 1699. 9: tab. 19. Fr: 
Cuvier, Namm. Jivr. 51. 

Es gibt wohl‘ fein "Thier, welches fon in den älteſten 
- Zeiten mit dem Menſchen In jo freunbfehaftliche Verbindung gee 
treten, und zu einer ‚fo großen Manthfaltigfeit won Gefchäften - 
gebrameht, "von dem aych:in den älteſten wie in den neueften Zeiten, 
felbſt im dunkelſten Mittelafter, Tolche Schilderungen entworfen wor«e 
den wären, wie von dieſem Coloß der Landthiere. Diefe Achtung 
verdient es auch mit Recht: denn ber Nutzen, Den es den Den 
fchen gewährt, ift ganz unberechenbar, und feine Dienfte find 
nicht Die eines Sclaven, fondern eines freyen, aleichfam einſichts 
voten Menschen. Der Elephant ift, ungeachtet feiner Grüße 
und Sthwere, dennoch das Hurtigite, geſchickteſte, geſcheideſte, 
zelehrigſte und verfländigfte Thier, - weiches saffe dieſe Eigen 
fthaften mit einander verbindet, während fie bey den andern; 
wie den Hunden, Pferden, Bibern und Affen nur einzeln Mori 
hauden find. -- 

Sie leben überhaupt fehr geſellig, in großen Heerden, nur 
in Wäldern in der Nähe bes Waſſers, in welchem fie ſich gerne 
baden. Geht-ein Trupp durch den Wald, fo entſteht ein lautes 
Befrach von ben Zweigen und ‚Sträuchern, die fle theils nieder⸗ 
_ treten, theils abbrechen, un , ſie zu. verzehren, Sie freſſen durchs 
ans nichts als Pflanzen, Gras, Laub, Kräuter, faftige oder 
mehlige Palmfiägme, Sproffen u. dergl., die fie mit dem Rüſſel 
abbrechen, Wurzeln, hie fie mit’den Hauern auswählen; am 
liebſten Fruͤchte und ſüße Pflanzen, wie Zuckerrohr, Welſchkorn 
n.ſ.w.; den gezaͤhmten gibt man Heu, Gras, Korn, Erbäpfel, 
Obſt, Brod u.f.w., wovon er täglich) an 100 Pfund braucht, 
Ungereizt thut er ‚niemanden etwas, auch nicht den Fremden; 
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ſonſt vackt er feinen Feind mit dem Rüffel und ſhlender Ihe 
todt nieder. 
Der erfte indifche kleyhan, welcher in Europa in ſein 

Betragen "genauer beobachtet worden, iſt einer zu Neapel, 
“er 14 Jahre gelebt hat. Er kam aus Indien, und wurde vom 
König..von Perfien dem Sultan und von dieſem dem König 
von Reapel gefchenft, wo er im October 1740 ankam. Er 
wurde von feinen Kührern 53 Jahre alt angegeben, :war 10 Schub 
5 Zoll lang, 8 Schuh 10 Zoll hoch, und Hatte 15 Schuh im 
Umfang; der Bauch 3: Schuh 5 Zoll von der Erbe, die Hauer 
.4:Schuh lang, am Grunde 14 Zoll im Umfang Das Thier 
hrauchte fie. nur, um ben Nüffel darauf ruhen zu laſſen; diefer 
‚war. .7 Schub lang: und hatte hinten. 3 Schuh 7 Boll im 
, Umfang. Er ‚bediente ſich feiner wie einer Hand, hob das 
mit oft eine. Kette von SO Pfund auf, und fpielte damit in 
der’ Luft mit großer Leichtigkeit und Geſchicklichkeit; er warf 
‚ohne Anftrengung ein Gewicht von 170 Pfund in die Höhe, 
Sanonenfugeln und Bomben. 
Beine erften Führer waren Mongolen, bie mit ihm in ihrer 

Sprache redeten; nachher bekam er Sclaven aus der Barbarey, 
welche ihre Sprathe und bisweilen das Italiaͤniſche brauchten: 
deſſen ungeachtet ſchien er ſie zu verſtehen. Um. ihn im Stall 
veſtzuhalten, legte. man ihm an einem Vorder⸗ und Hinterfuß 
‚ einen Ring aus einem Seil mit Binſen umwickelt und dann 
mit Leber bedeckt, und band daran eine Kette. Um das Thier 
nicht zu ermüben, wechfelte man täglich mit den Füßen; wurde 
ze ausgeführt, fo ließ man niemanden in die Nähe fommen, 
um Unglüd zu verhüten. @in Gclave fehte ſich ihm auf den 
Hals, und leitete ihn mit der Stimme und mit ber. Bewegung 
. feiner Fuͤße in der Nähe der Opren; wollte eg nicht gehorchen, 
fo kratzte es ihm mit einem Hafen bie Ohren ,: „ober ſchlug ihm 
. mit einem Hammer auf den Kopf, ober ſtieß ihn mit der Spitze 
deffelben. 
Er legte ſich taͤglich 2,3 und 4 Stunden lang nach dem 
untergang der Sonne; zuerſt bog er die hintern Kniee, dann die 
Schenkel, dann ebenſo die vordern Füße, und ſtreckte ſich nun 
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| auf dem Heu aus, auf der @eite liegend, Nachdem er 3 oder 
4 Etunden gefchlafen, ftand er auf und verlangte zu freifen, ent« 
weber durch Schrauben oder, wenn es ber Waͤrter nicht hörte, 
durch Schütteln feiner vordern Kette; nad dem Greifen fchlief 
er wieder bie zu Sonnenaufgang, außer im Fruhjahr, wo er 
eine Stunde länger ſchlief. Gr fraß außerordentlich viel; man 
gab ihm täglich 2 Centner trockenes Hirſenſtroh, außer in den 
3 erſten Wochen des Aprils, wo er grüne Gerſte bekam, wovon 
er taͤglich 8—10 Centner! fraß; dazu bekam er noch 30 Pfund 
Brod, 28 Unzen Zucker mit ebenſoviel Butter unter einander ge⸗ 
miſcht und in ein zweypfuͤndiges Brod eingeſchloſſen, das man 
ihm ins Maul ſteckte. Ale Abend gab man ihm 2 Biſſen, fo 
groß wie eine Muskatnuß, aus 30 erhißenden Wrzneyen zus: 
ſammengeſetzt, welche den ftärfiten Menſchen umbringen würden. 
Diefes Mittel war ihm aber nöthig:: denn befam er es nicht, 
fo war er. unruhig und fehlief die ganze Nacht nicht, wahr: 
ſcheinlich brachte dag Fältere Elima ein ſolches Beduͤrfniß hervor. 
Anfangs befam er auch täglich 2 Flafchen Branntwein, ben en 
nicht mehr nahm, als er einmal.an das Elima gewöhnt war. Er 
foff täglih 400 Flaſchen Waſſer, Im Sommer gegen 900, zu 8 


voerſchiedenen Zeiten, und jevesmal in:5—12 Zügen. Er zog ed 
in feinen Rüffel, ſteckte dieſen ins Maul und verſchluckte es in 


23—3 malen. 
Es war ein Maͤnnchen, welches alle Fruͤhjahr brunftig 
wurde, und dann nicht fraß und ſich ſchwer regieren. ließ; ber 
Ruͤſſel tropfte und an den Schläfen flog aus einer Oeffnung 
eine graue, fette Materie, wie eine Salbe. Bisweilen wurbe 
er traurig; er zeigte Zuneigung zu feinen Wärtern, liebfoste file 
mit feinem Nüffel und gehorchte innen willig. Er faßte ſogar 
Zuneigung zu einem Hammel, ber oft nad) feiner Gewohnheit _ 
mit dem Kopfe gegen feine Hauer fließ; machte er es zu .arg, 
fo beftand die ganze Steafe darinn, daß er ihn mit bem Rüffel 
anf einen Miſthaufen warf, während er andere Thiere mit ſolcher 
Gewalt an eine Mauer. ſchleuderte, daß fie auf der Stelle tobt 
blieben. Er war empfindlid gegen Schmerzen, fuchte ben Schläs 
gen auszumeichen, und gab durch allerley Wendungen zu very. 
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‘ 


1290 


ftehen, daß er fie ‚empfinde, wenn er belamz er war auch fer | 


vorſichtig, wenn er an cinen Drt gehen ſollte, deſſen Veſtigkeit 
ihm verdaͤchtig war. Er ließ außer dem Schnauben nie eijina 
Stimme hören. Bisweilen bekam er Grimmen und oft boſe 
Süße: Cr ſtarb 1755. Seine Haut wog 23 Centner 84 Pfund, 
Marigny et Arthenay in Hist. Ac. Paris 1754. 66. 
G. Cuvier hat mehrere Zahre lang Gelegenheit gehabt, 


einige indifrhe Clephanten im botaniſchen Garten zu paris zu 


beobachten und zu unterſuchen. 
Dieſes Thier hat an allen Füßen fünf‘ vollkommene Ze⸗ 
hen, welche aber ſo von Fleiſch und Haut umwachſen find; 


daß ſie ſich nicht einzeln bewegen können, und das ganze | 
einen harten Klumpfuß bildet, an deſſen Mändern: jede Zehe in 
eiinen Heinen flachen Huf hat, wovon aber oft ein und ber 'anbere 


fehlt oder wahrſcheinlich abgeftoßen wird, befonders an: ben 
Sinterfüßen. : Die Badenzähne beftehen aus‘ Querblättern,. wie 
bey. manchen Nagthieren, und dazu kommen noch, beym Mangel 
der Eckzaͤhne, die 2 geoßen Hauer, welche im Zwifchenfiefer 
festen, wie Nagzähne, aber rund und von einander getrenat 
And, auch nicht nad) unten gebogen, um gegen andere Nagzähne 
zu wirfen, fondern nach oben und vprn, fo daß fie eigentlich 


nur ftechen oder hauen fünnen, wie die Hauer oder Waflen des 


Wildſchweins. Unten fehlen’ nicht bloß die Eck-⸗, fondern auch 
die Borderzähne, Der Rüffel iſt fein wichtigftes Werkzeug, ohne 
welchen er wegen des Furzen Halſes, des ſchweren Kopfes und 
der fangen Hauer nicht im Stande wäre weber zu waiden noch 
au: faufen. Der :Rüffel forget für. beides und zugleih für eine 
Menge andere Geſchaͤfte, befenders auch für Angriff und. Ber 

theidigung. Er .ift ſo ſtark, daß or mäßige Baͤume ausseißen, 
Hütten erfhüttern, ſchwere Maffen werfen. und geoße Thiere zer» 
prüäden kann. Um Ende befielben ſtehen die Naslöcher, und 


üher benfelben verlängert er fich in einen fingerförmigen, fleifchigen 


Fortſatz, womit der Elephant. Die kleinſten Dinge ergreifen und 
bie geſchickteſten Kunftflüde machen Fann.' 

Die Fuͤße find, verhältnißmäßig zu der Länge bes Leibes, 
fehy Buch und bie, die Ohren breit und hängend; wie ein Schurz⸗ 
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Kl. Der Kopf iſt lehe Bd; weil bie zwey Wände der Schidel 
ladchen weit non einander getrennt find und große Zellen zwiſchen 
ſich haben, die mit ber-Nafe in Verbindung: ſtehen und ofme 
Zweifel ben Geruch verilärfen. Der Raum -für.das Dim if 
verhältnismäßig. fehr klein. Die Backenzaͤhne beſtehen, wie ber 
merkt, aus etlichen 20 hinter einander liegenden Blaͤttern ober 
-ufammengebrädten Blaſen, welche. ale ſtumpfe Rämme aug dem 
Bahnfleifch hervorkommen, fick aber. bald ablauen, und fobany 
als Schmelzhänder erſcheinen. 
— Das Kalb hat jederſeits nur einen lelchen zufammengefegten 





vorbern aftmähltch fo vorwärts ſchiebt, daß er ausfält und nun 
wieder nur 4. Badenzähne im Ganzen vorhanden find. Danu 


Dieb wiederholt fih 6-—-Smal während bes Lebens des Thiers, 

Zeder neue Bahn Hi. größer und hat mehr Blätter, Die Hauer 

beſtehen aus in einander gefchachselten hohlen Kegeln, und: zeigen 

ı af. dem Querſchnitt Frumme Linien. vom Bittelpunfte zum Um⸗ 

ı fang, wodunch mau das ächte Eifenbein leicht von ben Zähnen 
des Flußpferdes, Walroſſes, Cinhoend und Ehbers unterfheiben 
Fans, De zriten Hauer fofen aus, wenn fie einige Bou 
lang ſind. 

Wie Haut iſt rauh, ſchrundig und koͤrnig, mit ſehr wenig 
Haaren, die Faͤrbung ſchwarz, Hufe roͤthlich, Magen einfach, 
Därme fehr groß; Feine Gallenblaſe. 

Die africaniſchen Elephanten find Heiner und furchtſamer, 
haben aber viel größere Ohren und Hauer, and. zwar bie letz⸗ 

. term bey beiden Sefchlechtern, während fie bey den weiblichen 
Elephauten in Indien höchſtens einige Zoff lang werben, 
Das africaniſche Elfenbein iſt auch viel härter, wird nicht fo 
leicht gelb, and iſt auch faſt das einzige, welche⸗ im Hagbel 
narfonet.. 

Sie haben, ungeachtet ihrer Schwere, einen raſchen Era, 
und Fünnen Teicht. einen Menkhen einholen; da jie ſich aber nicht 


Sdawell wersben, und nur unbeholfen bergab: laufen können, fo if. 


6 aicht ſchwer, ihnen auszuweichen. Sie ſchwimmen leicht 


Zahn, hinter. welchem ſich ſpaͤter ein anderer entwidelt, : ber den 


kommt. inter dieſem ein neuer. Zahn und treibt auch ihn fort, 
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duech Waſſer ; stehen auch feuchte, unbemadhfene Gegenden, be« 
ſonders Flußufer, jedem andern Aufenthalt. vor, weil fie die 
Mbe eben fd wenig. ertragen als bie Kälte. Sie ſchwimmon 
wegen Ihres dicken Leibes. Sie fühlen ein beſtaͤndiges Bedurf⸗ 
ms nach Feuchtigkeit, um ihre harte Haut, die leicht aufſpringt 
und ſich abſchaͤlt, weich zu erhalten: und ihr größtes Vergnügen 
iſt, unterzutauchen, ſich im Waſſer zu waͤlzen und zu. ſpielen; 
auch beſpritzen ſie ſich mit dem Rüffel den Müden. :. Fehlt‘ 
ihnen das Waſſer, fo bedecken ſie ſich mit friſchem Staub, Vras 
u. dergl. a 
Sie lleben von Natur. die‘ Geſeliſchaft, und Hatten ſich in 
großen Heerden zuſammen in ben Wäldern, die ſie nur verlaſſen, 
wenn fie in ber Nachbarſchaft ein Feld abzuwaiben wiſſen, das 
fie zu 50 und 100 heimſuchen unter ber. Anleitung, wie mon 
behauptet, der aͤlteſten Weibchen und Männchen; die jüngern. 


‚und bie Weibchen follen bey Gefahr in bie Meitte : ‚genommen 


und von ben Männchen vertbeidigt werben. -- 

Ein gezähmter Elephant: friße täglih 1 Conturr: ‚Nele, nebst 
Bras, Früchten, Butter und Zucker. Der. zu Verſaules, welchen 
der König von Portugal :1668. Ludwig XIV. ſchenkte, wurbe 
17 Jahre alt. Er bekam 80 :Pfund Brod, 12 Flaſchen Mein; 
2 Eimer Suppe, oder ebenfoviel gefochten Reis, und eine Garde 
Rorn zum Spielen. Wann er bie Körner: aus den Aehren ge« 
freffen hatte, fo faßte er. ein Büſchel. Stroh mit: dem Finger Les 
Raſſels, und vertrieb fich damit die (liegen. - Auf Spaziergaͤngen 
zug er mit dem NRüffel Gras aus, um es zu: freſſen. (Werra uit, 
Mem. Ac. Il. 101.) Ä 

Er liebt vorzüglich geiſtige Geiraͤnte, und chut alles Mögliche, 
fie zu befommen, wenn man ihm bergl. vorhält. Jeder der 2 Ele⸗ 
phanten zu Paris befommt 1 Eentner Heu, 18 Pfund Brod, einige 
Bündel Möhren und einige Körbe Erdäpfel; fie freifen den ganzen 
Tag, ohne beſtimmte Seit, und im Sommer fäuft jeber- au 
30 Eimer. Sie find 18 Jahre alt. Sie waren vor 3 Jahren 
17 Schuh. hoch, und find’ jeht 8 Schuh 4 Zoll. Als fle 1786 
don Ceylon nach Holland in “die Sammlung :des Gtatthalters 
zu Coo-Famen, waren fie nur 2", Fahr alt und 8, Schuh hoch; 
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jeber fraß damals nur */, Eentner Sen. Sie wollten ſchlechter⸗ 


Dinge nicht über die Brücke von Arnheim. Man mußte fie 
faſten laſſen und ihnen" das Futter vorhalten: dennoch thaten 


fie feinen Schritt, ohne auf alle mögliche Art zu unterfuchen een 


2b die Bohlen nicht brechen, ehe fie einen Fuß darauf. fehten. 
Sie waren übrigens fehr fanft, liefen überall frey herum, ud 
kamen felbit in Die Zimmer zum Mittagseſſen, um die Leckereyen 


zu holen, bie ihnen jederman anbot. Bey der Eroberung von 


Holland durch die Franzoſen wurden ſie aber unaufhörlich bes 


unruhigt, und ale. fie gar in: großen Käfigen nach Paris geführt 
wurden, fo verloren fie viel von ihrer Gutmüthigkeit, und man 


wagt es jebt nicht mehr, ‚fie frey herumlaufen zu laſſen; inbeffen 
find’ fie in’ einer weiten Umzaͤunung, haben Stauung und Waſſer 
und befinden ſich wohl. 


| Sie haben einander fehr gern, und wenn einer über etwas 

erfchrielt und einen Laut von fid) gibt, fo läuft der andere fos 
gleich herbey, und beide fehmeicheln fi) mit ihrem. Räffel. Bes 
fonders iſt das Männchen gleich bey der Hand, und man hatte _ 


anfaugs Hoffnung, daß fie. ſich fortpflanzen wurden, was aber 
nicht der Fall war. 


Sie haben dreyerley Laute, einen aus dem Raffet ‚bee 


feharf ijt, und nur ſich hören läßt, wenn fie mit einander fplefen; 


einen ſchwachen aus dem Munde, um Nahrung zu verlangen, 


and einen fehr lauten aus der Kehle, wenn fie erſchrecen. Der 
letzte klingt wirklich fürchterlich. 


Am Allgemeinen find fie gutmüthig, ſuchen nicht zu ſcaben 


kennen und lieben ihre Waͤrter; ſie werden aber boshaft, ſo bald 
ihre Drüfen Hinter den Ohren fließen: dann -find fie unartig 
gegen ihre Wärter,und jtoßen fogar felbft einander. Uebrigens 
zeigte fich biefer Ausflug nur beym Männchen, und er fieng erft 
an, als es 15 Jahr alt war. Er dauert 40 Tage, ſetzt eben. fo 


viel aus und kommt wieder. Der Saft ift-Fleberig und ftinfend. 
Das Weibchen hat⸗ abrigens auch dieſe Druſen nebſt ihrer 


Oeffnuns. 2* 
Im Winter 1801 ſtarb das Ringen und wurde genau 


_ anatomiert, befonders ber ra. ee iſt merkwürdig," daß der 


otens allg. Raturg. VII ur 78 
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Elephant. das Waſſer aus dem Rüſſel durch Luftdruck ins Maul 
treiben kann, ohne daß Davon in die Luftröhre Fommt. Dieß 
wird verhindert durch das fehr. große Gaumenſeegel, welches tief 
hevunter feige. Auf der Zungenwurzel ift eine Vertiefung, durch 
welche das Waffer in bie Speiferöhre Kauft, und zwar an beiden 
Seiten des Kehldeckels vorbey. 

Die Reiſenden preiſen beſonders den Geſchmact ber PR 
uhansenfüße. Er fümmt von einem dichten Zellgewebe mit feinem 
Fett angefäktt, weiches wie ein Polfter um Die Zehen liegt. Me 
nagerie du Musdum. Paris 1801. Fol. tab: 1.2.metk 

: Die Ältern Reifonden- in Indien haben uns viele Nachrichten, 
theils über den Yang dev Slephanten, theils.Aber ihr Naturell 
mitgetheift, vorzüglich aber über die Pracht, welche die indifchen 
Großen durch Haltung vieler Elephanten. und durch Derzlerung 
derfelben mit Golddecken u. dergl. an ben Tag legten. 

Nach Thevenot fängt man fle auf verfehiebene Met: an 
manchen Orten in Gruben, worein fie fallen und. woraus man 
fie teichs zieht, nachdem man ihnen Schlingen umgeworfen hats 
an andern führt: man ein brunftiges Weibchen an einen engen 
Drt, wo es ſchreyt und die wilden Männchen herbeyruft. Iſt 
eines in bem Gang, fo ſchiebt man Stangen vor, und fucht ihm 
von der ‚Mauer herunter Schlingen und Ketten um deu Räffel 
und den Leib zu. werfen, worauf man es zu zween andern zah⸗ 
men, Elephanten führt, welche ihm ein gutes Beyſpiel geben, 
“und ihm allenfalls auch drohen, wenn es ſich unbändig. betrast. 
Voyago 1664. III. 131. | | 

Auf Eeylon fängt man fie‘ ebenfalls ii Gruben, die man 
mit Brettern. und Stroh bedecht. Die Selaven bringen den 
“ Himeingefallenen fo lange zu freffen, bis fie an fie gewöhnt ſind, 
und dann geben fie mit ihnen meiſtens nach Goa und anberen 
kandern, um ihr Brod zu verdienen. 

Der frauzðſtſche Geſandte G haumont beym König von 
Siam wohnte: einmal einer großen Jagd bey. Des König fchickte 
"eine Menge Weibchen In den Wald, und als er nad einigen 
Tagen erfuhr, daß fich wilde Elephunten zeigten; fo fehlte er 
350—40,000 Mann dahin, um. einen Kreia wm biefelben zu bils 
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ben. Man fteifte fie zu 4 zuſamimen und 20—25 Schuh von 
einander, wo jedesmal ein 3 Schuh Hohes Feuer gemacht wurde. 
Man machte uoch einen andern limfreis mit fogeuannten Kriegs⸗ 
Glephanten, die 100-150 Schritt von einander ſtehen; am vers 
ſchiedene Orte ſtetlt man Eanonen, um fit abzufewern, wenn bie 
wilden durchgehen wollen. Täglich zieht man ben Kreis enger; 
und zuletzt wird er fo Flein, daß die Feuer nur noch 5—6 Echritt 
von einander And. Da bie Elephanten Geräufch um ſich hören, 
fo find fie nicht fo keck zu entfliehen, obfchon Hin und wieder 
einer durchgeht. Mac wue nad treibt man fie In eine Umpäus 
nung von Balifaben. Bey den Umkreis von Kriegselephanten 
und Golbaten reiten Leute auf Elephanten, welche mit großer ' 
Geſchicklichkeit den wilden Thieben Gchlingen nm die Hinterbeine 
zu ‚werfen: wiffen. Dan führt fie fodann zwifchen 2 gahme Eier 
phanten, hinter denen ein dritter hergeht, ber den wilden antreibt; 
beträgt er ſich unbimdig, fo kefommt er von ben andern Exhläge 
mie dem Ruͤſſel. Man füher ihn unter ein Dach unb Kinder 
tha an. Ich babe ihrer 10 fangen fehen, und man fagte mir, 
daß in der. Umzäunung 140 ſeyen. Helation de Namkassade 
2686. 91. | 
Tachard beſchreibt noch intereffantere und praͤchtigere Jagden 
m bemſelben Lande. Eine Viertelſtunde von ber Hauptſtadt Wuvo 
ift ein viereckiges Amphitheater von hohen Mauern mit Gtaffein 
umgeben, worauf bie Bufchauer fihen. Darinn iſt ein Binfang von 
Dicken Paliſaden zrueen Schul, von einander, hinter welche ſich 
die Jaͤger retten, wenn fle von Elephanten verfolge werben. 
Segen das Gelb iſt ein großer Eingang, gegen bie Stadt aber 
ein enger Sang, Der zu eittem großen Schopf fahrt, worinn 
man bie Elephanten zähme, Am beſtimmten Tag veiten bie _ 
Sager auf weiblichen Elephanten im ben Wald, und bedecken ſich 
mit Zweigen, damit fie nicht bemerkt werten. Verſpuren fie 


"wilde in ber Rüge, fo veizen fie Ihre Weibchen zum Schreyen, 
"worauf ſene mit einem fürchterfichen Gehen! antworten. So 


wie: fie herbeylommen, Kehren bie Jäger um wand nähern ſich 
allmaͤhlich dem Amphitheater, Iſt ein wilder mie Himeingetreien, 


fo ſchiebt man die Schranken vor, Das o Weißen geht getadetn 
1° 
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auf den eigen Gang los, unb wenn ber wilde. > nieht hinein wi; 
froh man ihn mit Strugen. Er’ verfolgt endlich die Jaͤger, 
und wird in dieſem Eifer in ben engen Gang geführt, wo man 
vor und hinter: ihm ein Gitter fallen läßt, fo daß er. fich nicht 
mehr rühren Fann und fürchterlich anfängt zu. fehreyen: Man 
furht ihn zu befünftigen, ‚indem. man Waffer aus Eimern auf 
thn: gießt,- ihn mit Blättern reift u.ſ.w. Indeſſen bindet man 
Seile um feinen Leib und. Die. hintern Beine, Bffnet das äußere 
‚ Gitter, und führt ihr hinter einem zahmen Elephanten in ben 
Schopf, wo man’ ihn an eine Säule bindet. Dan läßt ihn. hie 
zum andern Tag austoben, und dann fommt- ein weißgekleideter 
Bramine, welcher auf einem Elephanten langſam um ihn herum⸗ 
reitet, ihn mit Weihwaſſer begießt, welches ihm feine natürliche 
Wildheit nehmen ſoll. Nachher läuft er mit den andern, und 
iſt in 14 Tagen ſchon ganz zahm. Voyage 1686. 298. 340. 
Der. Führer ſetzt ſich auf den Hals ohne allen Zaum; er leitet 
das Thier mit ciner dicken und ſpitzigen eifernen. Ruthe, wie mit 
einem Sporn, indem er es bald an den Ohren, bald an der 
Schnauze ſticht. Dieſes Eiſen, welches ein anderes Thier todten 
könnte, wirkt ame wenig auf bie Haut des Elephanten, und 
wenn er unbändig ift, fo macht es nicht Schmerzen genug, um | 


Be ihn im Ruhe zu erhalten. Gewöhnlich ſitzt auch nad). ein ſahrer 


hinten auf dem Kreuz. 
| Der: König von Siam fon a an, 20,000 gezäßmte: im feinem 

Reiche: haben, und fo viele wilde in den Gebisgen, daß man 
oft 50-80 bey einer Jagd fängt. Auch in-Pegu. gibt es fehe 
viele. Die meiften jeboch, melde ſich gezähmt in gang Indien 
zerſtreut finden, kommen von der Inſel Ceylon, als welche man 
"allen andern, wegen ihrer Größe und ihres verſtaͤndigen Be⸗ 
tragens, 'vorzieht. Früher hat man fie überall im Kriege ges 
braucht; man. band ihnen Säbel an den Nüffel, ſetzte ihnen auf 
den Rüden Fleine Hütten mit 5—6 bewaffneten Menſchen. Sie 
brachten manchmal Unordnung im feindlichen Heere hervor. Seit 
man aber mehr Fenergewehr ihat, das fie fehr fürchten, kann 
man fie als eigentliche Krieger nicht mehr. brauchen; fie find 
jetzt nur Laftthiere, um Lebensmittel und Waffen bem Heere 


Mu 


und einer .5— 15,000: Gulden koſtet. Es frißt ‚einer. täglich für 
- 2. &ulden: cr braucht 1 Centner gefochten Reis mit Butter und 
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naachzutragen, oder zum Reiten zu dienen. Privatleute haben 


übrigens: jeht felten: Etephanten, da fle ungewöhnlich theuer find; 


Zuder, und außerdem Baumblätter, befonders von der indifchen 


Geige oder dem Piſang, zur Erfrifchung. Dagegen Fünnen fie . 


and) viel leiſten. Sie tragen über 30 Eentner, unb madyen des 
Tags 10 Meilen, und wenn man fie antreibt, noch mehr. Sie 
heben mit :ihrem Rüſſel leicht 2 Eentner auf ihre Schultern, 
zichen 1°, Centner Waller ein und fprisen es einige Klafter 
hoch ;. fie reißen damit Aeſte ab, tragen auf ihren Hauern 10 Eent: 
ner und’ wurzeln damit mäßige Bäume aus. In Andien wird 


‘alles durch Elephanten fortgefchafft. Selbft Fürften haben jest nur - 


einige Hundert, felten einige Tanfend, und eigentfih nur zur 


Praͤcht, bey Aufzugen, Reifen u. bergl., wo man fie befonders 


J 


| 


mit Schabraden zu bedecken fucht, welche mit Gold, und felbit 
Perlen .gefticdt find; die Hauer oft 4 Schuh fang mit Ringen 
von. Gold, Silber und Kupfer umgeben. 


Es gibt Hin und wicder weiße Elephanten, weldye fehr hoch 


geſchätzt, gewiſſermaaßen heilig gehalten und’ fo lang ernährt 
werden, als fic nur irgend leben fünnen. Manche follen es auf 


300 Fahre gebracht. haben. Sie haben im Palaite ein prächtiges 


Zimmer mit vergoldeten Gefimfen, und befommen Ihr Freſſen 


auf goldenen Platten, ' Will der König von Pegu cinen Spazier⸗ 


ritt machen, fo gehen ſeine 4 weißen Elephanten voraus, mit 


Gold und Edelſteinen gefhmüdt. Gibt er Audienz, fo führe‘ 


man file vor; fie machen ihm ihre NReverenz, indem ſie den Nüfe 
fel:.aufheben, das Maul auffperren, 3 Laute hören laſſen und 
niebekfnien. Nachher führt man’ fie in ihren Stall, gibt ihnen 
ang -unigeheuren goldenen Schäffeln zu freffen, und wmäfcht ſie 
aus einer ſilbernen Schüffel, oft zweymal des: Tags. Dabey 
ſtehen fie unter einem Himmel, der von 8 Dienern getragen 


wird, um fie gegen die Sonne zu ſchützen. Gehen: fie zum. 
Sutter, fo marfchieren 3 Trompeter vor ihnen her u.ſ.w. Ta: 
ehard 239. Voyages de la Compagnie des: Indes de. Hol- | 


kand El. 40. 


“" 
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- Wie alt Die Clephanten überhaupt werben, weiß man nicht 
genau, Die Alten gaben ihnen 500 Jahre; bie-jehigen Karnak 
aber ſagen, daß ſchon ihr Urgroßvater biefem ober jenen Ele 
phanten beforgt habe, was mithin ein‘ Alter von 120 — 130 
Jahren gibt, Tavernier, Voyage 1743. IL 242. Diejenigen, 
welche zu uns Fommen, erreichen felten 20 Sahre. 

Die Sinnorgane bes Elcphanten find alle: fehr gut: das 
Auge zwar Fein, aber lebhaft und nachbenflich; das Gehör fo 
fein wie der Gerud; die fehr großen Ohrmufcheln, welche nicht 
röhrenförmig in die Höhe fichen, fondern offen, wie beym Men⸗ 
fchen, herunterhaͤngen, werden immer bemegt, und beſchützen auch 
bie Augen vor Inſecten; es foll die Muſik lieben und im Taete 


| | ‚gehen. lernen. Er liebt wohlriechende Blumen. pflüdt fie a6 


und verzehrt biefelben; auch fein Geſchmadh ift fein; er licht bes 
fonders die faftigen Pifange, Cocos. und Gagopalmen. Gen 
nutzlichſtes Organ aber iſt der Ruͤſſel, mit dem er alled mögliche 
thut, ſich füttert und begieftt, er hebt Münzen yon der Erde 
auf, macht Blumenbüfchel, zieht Gtöpfel’ aus. Zlafchen, mache 


Knoten an Seilen auf, ſchiebt Riegel vor, dreht Schlüfel um 


und fchreibt fogar, wie die Alten behaupten, mit einem. Griffel, 
Die erfle genauere Nachricht. über den Bang der Elephanten 
auf Geplon gab Dr. Strachan vor mehr als 100 Jahren. 


Alle Gingeborenen bis auf 10 Stunden von der Küfte zwiſchen 


Matura und Naegumbo find den Hollaͤndern unterworfen; unb wenn 
daher die oſtindiſche Compagnie eine Slephantenjagd heftehle, fo 
legen file an einer gewiſſen Stefie einen. Pferch oder einen Park 
an, der beym Eingang weis fit, aber immer ſchmaͤler wirh, and 
am Ende fo ſchmal, daß fich ein Elephant nicht ummenten fannz 
dieſer Gang iſt fo lang, daß 20 Elephanten darinn hinter ein- 
ander ſtehen koͤnnen. Dann beñehlt der Veanite der Gegend 
den Einwohnern die Waͤlder zu umgehen, und das geſchieht in 
einem Umfang von 30 Stunden. JZuerſt Nicht jederman vom 
andern 23 Schritt, und man unterkält ein Feuer im Zwiſchen⸗ 


raum; dann treibt wan Durch Schießen, Trommeln und Blaſen 


auf dem Maldhorn die Elephanten gegen beu Park, ſo daß 
endlich die Treiber dicht an einander ftehen. Die im dem 
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Barf befindlichen Slephanten leitten nunmehr Widerſtand und 
‚zeigen Luft. umgufehren; aber es ftehen Pfoften vor dem Ein⸗ 
gang, und es liegen lange Schranken anf dem Boden, bie 
man nur aufzuheben braucht und an den Pfoflen zu OR 
um bie. Ihiere einzufchliegen. Dann wirft man Feuerbraͤnde 
nach ihnen, treibt fie in den engen Gang und fdjiebt hinter 
ignen Schranfen vor, 
Es gibt vetfchiedene Arten von Elephanten: einige find 
vorn dick höher als hinten; andere beforkmen nie die 2 langen 
Hauer; andere find fo wild, bag fie nicht gebraggpt werben Füns - 
‚nen, wenn man fie auch 10 Jahre lang Hält; ber König. non 
Candien Bat uber. dergleichen, um die Webelthäter zu beftrafen. 
Wen man dergleichen im Park bemerft (und man erfennt fie 
an ihrem wilden Blick), fd läßt man fie nicht. in den Gang, in⸗ 
bem man Feuerhraͤnde nach ihnen wirft; die Eingeborenen fuchen 
ſie zu tödten durch Schießen. oder Abhauen des Rüffels, womit 
fie alt ihe Butter ins Maul jteden, und daher Hutiger ſterben. 
Die Eingeborenen ſind außerordentlich behende, und wagen ſich | 
mit ihren Schwerdern ganz nahe zu den Thieren. a 
.. Man bindet dann einen nad) bem andern zwifcheh zween zahme 
Elephanten, beren Zahnfpigen abgeſägt Mid. Weträgt fich ber 
wilde Elephant. unbändig, fo haften ; fie feinen Nüffel mit ben 
ihrigen und fehlagen ihn mit ihren Zähnen. Auf jedem zahmen 
finde ein Mann und leitet ihn mit einem hakenformigen Gtab, 
womit er feinen Kopf berährt und dem Elephanten nad Bes 
lieben befiehlt, ohne ingend- elten Zaum: Im Stall angrkommen, 
werben fie zwifchen zwey Pfoſten geſtellt, mit einer Querftange 
vor der Bruft und einer, unter dem Manche, fd daß fie fich wies 
Der wenden noch legen Fünnen; dürften-fie das letzte, ſo würden. 
ſie ſchwerfällig und traurig werden, nicht freſſen, ſondern zu 
Grunde gehen. Man füttert fie mit dem Stamm bes Piſangs, 
welchen ſie allem andern Futter vorziehen; nach 6 Wochen fan⸗ 
gen ſie an nachzugeben, und dann bindet man ſie nur mit Seilen 
an einem Fuß an. Dann kommen die Kaufleute aus Bengalen, 
bezahlen dieſelben und laſſen ſie auf die Schiffe führen, wo ſie 
ebenfalls mit Piſangſtaͤnmen gefüttert. werden. Um fle an Bord 
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zu: bringen, legt man jedem 15—20 Gewaͤnder von Eeilen um 
den Leib, und bindet dieſelben auf dem Ruͤcken zuſammen. Dann 


wird er zwiſchen zween dazu erzogenen Elephanten ins. Waſſer 


gefährt ;” und hinterher geht ein anderer, welcher ihm den Kopf 
auf die Lenden legt und ihn vorwärts ſtoößt, wenn er nicht ine 
Waffer will. Iſt er tief genug barinn, fo kehren bie zahmen 
um, und er wird an ein Boot gebunden, dem er nachfchwimmen 
muß big zum. Schiff, wo er an Bord gchobeff wird. Es gibt 
aber ein: paflenderes Verfahren. Man hat ein flahes Schiff, 


. das man noch it Brettern belegt, wie einen Stubenboben , fo- 
baß es faft eben fo Hoch ift wie. ber Staben; außerdem verziert 
man das Schiff mit Zweigen, daß ber Elephant fein Waffer: 


fieht, bis. er an Bord if. Schwimmt ein Elephant, fo fieht 
- man nichts als den Rüffel, durch welchen. er Odem Holt. . 


Die gezähmten Elephanten find fehr gelehrig und willig, fo- 


bag fie fih auf den Bauch legen, wenn jemand auffteigen will. 
Fallen fie einmal, fey es auch auf ebenem Boden, fo fterben fle 
entweber fogleich, ‚oder fie flechen noch eine. zeitlang; denn ihre 
fchwerer Leib verträgt Feinen Fall. Wenn ein. Elephant einen 
Obſtgarten beſucht, ſo ſpitzen die Eingeborenen ein ſchweres 


Städt Holz und hängen es mit einem Geil an einen Aſt bes 


"Baumes, unter welchem er durchzugehen pflegt. Des Nachts 
ſetzt fi ein Mann auf den Aft und ſchneidet das Seil ab, ſobald 
der Elephant kommt; das fpisige Stück fällt ihm tief in ben 
Nüden; das hier wird Franf und geht endlich zu“ Grunde, 
Phil. Trans. 1702. Nro. 277. (Baddam abr. IV. p. 104.) 

Die beſten Nachrichten über Das Betragen, die Gewohn⸗ 
“heiten: und Die Naturgefchichte dieſer Thiere haben wir in der 
neuern Zeit von John Eorfe erhalten. Seit den älteften Zei⸗ 
ten hat der Elephant wegen feiner Größe, feines Verſtandes 
und feiner Gelehrigfeit Die Aufmerffamfeit und die Bewunderung 
alfer. denkenden Menſchen auf ſich gezogen, and wenig Reifende 
in Aſien oder Africa Haben es unterlaffen, von ihm zu reden. 
Ein Aufenthalt von mehr als 10 Jahren in der Provinz Tipes 
rah in Bengalen, an ber öftlidhen Gränze ber brittiſchen Be⸗ 
figungen, wo jährlich ganze Heerden von Elephanten gefangen 
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weiben, verfchaffte mir’ häufig. Gelegenheit, bie Art Des Ganges 
und das Betragen dieſes eblen Thiers zu beobachten. 
Da flc fich in der Gefangenfchaft nicht fortpflanzen, fo mäße | 


j fen afle wild gefangen und gezähmt werden. Das cHlere ges 
ſchieht auf zweyerley Art: in der Regel gehen die Elephanten 


heerbenweife mit einander; es gibt. ‚aber auch, und. Das find im⸗ 
mer. Männchen, welde einfam herumicren und Soonpdaß. 


‚ heißen; man ‚glaubt, fie feyen,. aus Eiferfucht ihrer Gameraden, 


von ber Heerde vertrieben. Gie. find viel. geführlicher. als die 
andern, und ſchießen oft unverfehens und ohne alle Beranlaffung 
aus dem Walde heraus auf Menfchen. log, verwäiten Zelber, 
werfen Hüttdn um, tödten das Vieh, fo daß die Bauern wachen 
mäffen, was fie in einer. Bambushütte thun, um nicht von Tie 
gern aufgefreffen zu werben. Bemerfen die Wächter einen ſolchen 
Elephanten, fo rufen fie fih zu, fehreyen aus vollem Hals, 


hießen, machen ‚Feuer ıc., um. ihn. zu vertreiben. Neben. 


Elephanten, bie in Heerben leben, kann man vorbepgehen ‚ ohne 


daß. fie ſich um einen befümmern. Jene zerfireuten fängt man, 


indem man. ihnen gezähmte Weibchen zuſchickt, bie mit -ihnen- 
waiden. .. Die Führer. oder Karnak gehen hinter Ihnen her, 
machen ten wilden Elephanten Schlingen um die Beine und 
binden ſie an einen Baum. 

Hat man eine ganze Heerde zu fangen, fo umgibt man fie 
mit 2 Kreifen. von 1000 bewaffneten Menſchen, welche diefelden 
mit Laͤrm, Schießen, Badeln gegen eine Umzäunung von Palis 
faben und breiten Gräben treiben. Der Cingang ift durch 


" Bweige fo vermacht, daß er einem Waldpfad. gleich ſieht. Au⸗ 


fangs wilt der Leit-Elephant nicht hinein; hat er es aber end». 
lich gethan, fo folgen ihm ale andern nad: Dann fehließt man 
den Eingang mit Pfühlen und Feuer, macht alle Arten von. 
Lärm mit Geſchrey und‘ Inftrumenten, daß die Elephanten, wie 
verblüfft, e8 nicht wagen, über den Graben zu. fpringen nnd fich. 


“ on ben Palifaden zu vergveifen. Un. einer andern Stelle iſt ein 


fchmaler Husgang. Daſelbſt bietet man .ihnen von einem ‚Ges - 
röfte herab zu. freifen. an, und: fucht allmaͤhlich einen nad). dem 
antern in den ‚Gang zu locken, ber fo eng iſt, daß er ſich nicht 
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umfehren Fann. Man fchließt ſogleich hinter ihm bie Thäre, 
macht ihm Echlingen um die Beine, bindet ihm Geile um Kopf 
und Leib, und das andere Ende deſſelben an gezähmte Weibchen, 
welche dem Wilden bald ſeine Wuth 'benchmen. 

Man übergibt fodann jedem einen Waͤrter mit einigen 
Knechten, welche ihn durch Schmeicheley und Drehung, durch 
Kratzen mit langen Bambusſtöcken, durch Beſpritzen mit Waffer, 
durch Darreihung oder Verweigerung ber Nahrung, endlich auch 
durch Züchtigung mit. einem fpisigen Eifen au cinem Gtod zu 
zähmen fuchen. Endlich wagt man es, fi ihm auf den Hale 
zu fegen und ihn zu .leiten. Bis dahin aber braucht man 
6 Monate. Asiatic Researches Ill. 1789. 

Dom Jahr 1792— 97 fanden die Elephantenjäger ganz 
unten meinem Befehl, fo daß ich nad Belieben Verſuche ans 
ſiellen konnte über Dinge, bie früher nicht bekaunt waren: babey 

bin ich auf manche Irrthuͤmer gefloßen, welche bie älteren Schrift« 

ſteller verbreitet haben. Man bat behauptet, der Elephant be= 
five das Gefühl der Beicheidengeit in hohem Grade, und das 
vom Verluſte feiner Freyheit fo lebhaft, daß er fih in ber 
Sclaverey nicht fortpflanzen und feinen Kindern ein ähnliches 
Wos bereiten wolle. Nach andern verlor er dieſes Bermögen 
durch die Zähmung. Um diefes heramszubringen, benutzte ich 
meine Verbältniffe. Seit meiner Nachricht über den Yang ber 
wilden Elephanten habe ich nicht unterlaffen, Beobachtungen 
über biefe Thiere anzuitellen, und Folgendes gefunden: 

- Ein am 16. October 1799 geborener männlicher Elephant 
war 35 Zoll hoch. Im erften Jahr wuchs er 11 Zol, im 
zweyten 8, im dritten 6, im vierten 5, im fünften 5, im 
ſechoten 3'/., im ficbenten 2er und dann war .er alfo hoch 

6 Schuh 4 Zoll. 
Ein Weibchen, 6 Schuh 9 Zoll hoch, wurde von den Jagern 
14 Jahr alt geſchaͤtzt, was aber offenbar zu viel war; nach dem 
vorigen Verhältniß konnte es nur 11 Jahre haben. In ben 
folgenden 5 Jahren, ehe es trächtig wurde, wuchs es nur 6 Zoll, 
aber hoͤchſt ſonderbar während der Traͤchtigkeit von 21 Monaten 
5 Zoff, und in ben folgenden 17 Monaten nur */, Zoll, obſchon 


\ 
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e8 wieder trächtig war. Es war nun ungefähr 19 Jahre alt, 


und hatte wohl feine vode Größe erreicht. Sein Junges war 
im November 1796 noch nicht. 30 Monate alt,. und dennoch 
4 Schub 5°), Zoll hoch, alfo feit der Geburt gewachfen 19 Zoll, 


eine Schnelligkeit, über die ich Fein Benfpiel Fenne. Ein männe 
licher Elephant von 239 Yahren wuchs noch. immer, und hatte 
mit 33 Jahren feine volle Größe nad nicht erreicht. Sie pilans 
zen. fi) daher fert, che fie ausgewachſen find, wie auch bie 


meiften andern Vierfüßler. Im Allgemeinen faun man annehmen, 
daß fie wiſchen 18 und 24 Jahren ihr volles Wachdtihum er· 


reichen. 

Die Höhe des Clephanten iñ meines Erachtens viel über 
triehen worden, In der Regel ſind die Weibchen nicht über 
8 Schuh hoch, und die Maͤnnchen 8—10 am Widerriſt. Ib 
Gabe nur von einem einzigen Glephanten gehört, daß en höher 
als 18 Schuh geweſen fen Es war. ein Maͤnnchen, welches 


dem Vezier von Oude gehörte, und woven mie Cherry, bas. 


mals Refident au Lucknow, folgende Maaßa mitteilte: Höhe 
due Widerriſts 10%. Schub, vom Scheitel bis auf Ben Voden 
13 Schub 2 Zoll, Laͤnge 16 Schuh. | 

Hauptmann Sandys zeigte mir bie Lifte yon 150 Elephan⸗ 
ten, die während des Arieges mit dem Sultan Tippoo iu My⸗ 
fore unter ihm ſdanden, und fein einziger davon maaß 10 Schuh; 
uur wenige Männchen 9%, In Madras hält man ceyloniſche 
und bengalifche Wlephanten; und jene find keineswegs häher, ja 
mehrere Beamte verfücherten mich, DaB fie ben letztern an Mauch⸗ 
barkeit nachſtönden. Die Elephanten zu Madras macht man 
17-0 Schuh had, Wie geneigt aber bie Eingehorenem zum 
Wunderbaren find, zeige folgender Ball: Der Nabob non Decta 
foßte einen &lephanten haben 14 Schuh bad. Ach gieng deß⸗ 
halb 1789 Hin, um ihn zu meſſen, und fans ihn, zu meinen 
eigenen Erfteunen, nicht höher als 10 Schuh. Die bieufikähtgen 
Elephauten müflen, nach ber Vorſchrift der oſtindiſchen Compag⸗ 
nie, 7 Schuh Hoch ſeyn am Widerriſt; ber gebogene Ruckem iſt 
einige Zoll höher, wird aber mehr gerad, wann das Thier aus⸗ 
gewashfen iſt. | 
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Dan. hat von ber Klugheit und dem Gedichmis des Ele⸗ 
phanten gefagt, daß er empfangene Unbilden nicht vergeffe, und 
nicht ‚wieder zu fangen fey, wenn er einmal feine Freyheit ‚wies 
der erhalten habe. - Ungeachtet meiner großen. Parteilichkeit für 
dieſes edle Thier zwingt mich ‚doch die Wahrheit, dieſer Meynung 
zu widgefprechen. Ein Weibchen wurde 1765 mit vielen anderr 
gefangen und zum Reiten gebraucht; im Jahr 1767 entkam es 
aber wieder in die Wälder. Im Jänner 1770 wurde es von. 
demſelben Rajah wieder gefangen, entfam aber noch einmal im 
April 1771 in einer ſtürmiſchen Nacht, Am 25. December 178% 
wurbe es von ben Elephantenjägern wieder mit vielen anderw 
in :eine Umpäunung getrichen, wo es auf den Ruf feines Namens 
ſich umſah und ſich in feine Lage ergab, während die andern 
wie. toll herumrannten. Als die meiften am Ausgang gebunden 
- unb- fortgeführt: waren, blieb. es mit einem andern Weibchen 
und. 8 Zungen noch ‚allein in der Umzäunung. Am 13. Jänner 
1783. fraß es Pifangblätter aus: den Händen der Treiber, kam 
auf den Ruf Herbey, ließ fich fireicheln, ein Geil um den Leib 
binden und einen Treiber fich auf den Hals: fpringen. Er trieb 
ed. fogleih, wie einen zahmen Elephanten, in der Umzäunung 
herum; dann - legte es ſich auf Befehl nieder und ſtand nicht 
eher: auf, ale hie es verlangt wurde, hielt den Stock mit dem 
Küffel, fette ihn ins Maul, gab ihn zuruck u.ſ.w., kurz es 
that alles, was es früher gelernt hatte. Es find mir nod an. 
dere: Fälle befannt,. wo Clephanten zum zweytenmal gefangen 
wurden. Es entkam mir ſelbſt ein männlicher Glephant in ben 
Wald, weil sr Tiger roch und. vor denſelben floh... Nach 
18 Monaten fand er fich wieder unter einer Heerde gefangener 
Elephanten, that anfangs ſehr wild, wurde gebunden wie die 
andern, gehorchte aber, fo bald er erkannt wurde, den Bes 
fehlen. feines ehemaligen Treibers, legte fi ſich nieder, ließ ſich 
reiten. uw. 

Der allgemeine Glauben, daß zahme Elephanten ſich nicht 
fortpflanzen, hat ohne Zweifel verhindert, Verſuche daruͤber an⸗ 
zuſtellen. 

Ich war indeſſen durch berſchiedene Beobachtungen iberzengt, 
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daß die. Slephanten auch ihre Brunfizeit haben. Im Jaͤnner 


1700 bemerkte ith, Daß ein zahmes Männchen ploͤtzlich in einer 
Umzäunung (Kedodah) fammt feinem Reiter durch die Heerde 
der gefangenen Elephanten auf ein bruuftiges Weibchen lief. 


Es wurde jedoch mit. abgerichteten Weibchen zurückgeholt, ranute 


aber im Zorn ein ſolches (Koomkee) ſammt feinem Reiter ua; 
auch hatten ſich im Hornung 1778 zwey wilde in der Einzäu- 
ung; „vor seiner Menge Zufchauer, gepaart. Bon nun an bes 
ſchloß ich, deßhalb Verſuche anzuſtellen. Sm November 179% 
ließ ich cin junges,- praͤchtiges Männden. fangen und bafielbe 
‚zum Verſuch auffparen. Im März 1703 meldete mir ein, Trei⸗ 
ber, daß ein weiblicher Elephant Zeichen der Beunft gebe: man 
baute: Daher beiden eine Hütte in ber Nähe von Comillah, ber 
Haupiſtadt von Tiperah. Untertags giengen fie "heraus, um 
zu: waiben, trugen auch eine Ladung von faftigen Kräutern nach 
Haufe, fo viel ald ihre Wärter zufammendringen könnten. Daun 
fetten fie fich zufammen und fchliefen, nachdem jebes 10— 1A 
Pfund eingeweichten Reis mit etwas Salz befommen hatte, uud 
von der Mitte May bis Ende Juny : einige warme Reizmittel, 
wie Zwiebeln, Knoblauch, Ingwer. Mber fehon frühes erwiefen 
fie. fi mit Ihren Nuͤſſein Liebfofungen, und: zwar ohne affe 
.. Scheu, weder vor andern Elephanten, noch vor den Wärtern. 
Am 38. Juny paarten fie fi viermal binnen 16 Gtunden, ganz 
wie bie Pferde. Während biefer Zeit fidderte nichts‘ aus den 
Dröfen neben den Ohren. Iſt das fonit der Kal, fo find fie 
verbrießlich, und es iſt nicht: rathſam, fich ihnen zu nähern. Gie 
haben auch feine beſtimmte Brunftzeit: einmal zeigte: fic fih im 
Hornung, ein-andermal im April, das drittemal im ZYZuny, ‚dad 


viertemal im. September und das fünftemal' im October. Das 


gift anch von dem. wilden; Gefangene Weibchen werfen zu jeber 


Jahrszeit. Nach 8 Monaten bemerkte man fchon, daß das Weib 


chen trädhtig war. Es war 7 Schuh. 3 Zoll Huch, wuchs aber 
während diefer Zeit um & Zoll bis zum 16. März 1795, wo es 
ein männliches Kalb: warf, alſo nach 20 Monaten und "18 Tagen: 
Das Kalb war. 35 Zoll hoch; von eingefangenen befommt, man 
oft Kälber, tie um einen Zoll Fleiner- find: : Sie. fangen ſogleich 


06 | 
an zu faugen, und zwar mit bem Maul, wobey fle jedoch das 
&uter mis dem Rüffet drücken. Wie Mutter fteht dabey. 

Es iſt fonderbar, daß die wilden Elephanten ihr Junges 
‚nicht mehr zulaffen, wenn Me auch nur 9 Tage getvennt waren, 
and obſchon daffelde. feine Mutter erkennt and ſich mit klaͤg⸗ 
lichen Lauten nähert. 

Im September 1705 trat dag Weit hen, welches das Kath 
hatte, wieder in Brunft, alfe nah weniger ale 6 Monaten; 
und paarte fib am 17. In des Gegenwart von einer Menge 
Zuſchaner, und im November 1706 fäugte es noch immer fein 

Kalb, obſchon es trächtig war. 

| Zwey andere paarten fih am 14, 15; und 16, Detober 
1796 in Anweſenheit von vielen Europaͤern und Eingeborenen. 
Die wilden thun es oft in ihrem Einfange, wo fie doch In großer 
Gemüthsunruhe find, Ein fehe großer, fogenannter Soonbah, . 
welcher wahrſcheinlich fich erſt karzlich wieber zur Heerde begeben 
hatte, wurde durch Lärm der Jaͤger geſtort, und Fam dadurch ſo 
in Wuth, daß er 2 Fleinere. Slephanten nieberwarf und bie« 


ſſelben, ungeachtet Ihres jämmerfichen und bittlichen. Geſchreys; 


mit feinen: dauern durchbohrte. Die Jäger wollten Ihn tode⸗ 
ſchlteßen, ich aber wollte lieber ein ſo flaches Thier behalten; 
altein er lleß ſich nicht baͤndigen, fondern trauerte 49 Tage unb 
ftard. Ich glaube Laher auch nicht, daß die Gsondah vem 
tsiebene find: vielmehr ftreifen fie im Vertrauen auf ihre Staͤrke 
in Die Ebenen und feldft in die Dörfer, nnd Fehren dann, wann 
es ihnen beliebt, wieder zur Heerde zurül. Noch muß ich bes 
merfen, daß es immer ein gutes Beihen If, wenn Elephantett 
nach einigen Monaten SIG zum Gchlafen niebeviegen, weil le 
bann feinen Verdacht mehr haben und mit ihrem Loofe zufrieden 
find. Es gibt Efephanten, beſonders Goondah, welche 1% Mo« 
nate lang in Ihrem Stand aufrecht flehen, ohne fidy je zu jegen; 
ſie nicken jedoch bisweilen. 
| Obſchon die Fortpflanzung m der Gefangenſchaft moglich 
iſt, fe würde bie Bucht doch gar zu große Unkoſten verurſachen, 
und es tft daher immer wohlfeifer, die Giephanten wild zu mm 
gen. PAB, Trans. 1799.31. u: 
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Derfelbe Hat lehrreiche Beobachtungen über die verfehiedenen 
Arten Elephanten und ihr Bahnen angeftellt.. Mar theilt in 


Bengalken Männchen und Weibchen in zwo Caſten, die Koome- 


reah ( furſtlicher Abkunft) und Die Merghes (Jagd⸗Glephant), 
und diefes ohne alle Rüdficht auf des Ausſehen, bie Geſtalt 
oder bie Öröße der Hauer bey den Männdyen. Der Koomarsah 


it ein ſtark beleibter, Mräftiger ‚und. derber Elephant mit einem 


großen Rüffel, kurzen und bien Beinen. Der Merghes fil 


fchlanker, weniger derb und Fräftigz bie Fuͤhe laͤnger, ber Nüffel 
dunn und Fury; er iſt überhaupt leichter, Kluft: tchtig, Fantı 


| aber nicht fo vieis Anſtrengungen aushalten und: Feine fo großen 


brrite, auf dem Geblete bes Veziers von Oudo vorfommen, Hei 


Laften. tragen. Ein großer Rüffel. wird immer als eine Schon— 
heit angefehen. Ein Paſtard von beiden heißt Sunkereak, und 


dazwifchen gift es noch mehrere Abaͤnderungen in derſelben 


Heerde. Die Singeborenen ziehen immer bie Koomaseak: wor; 
Die Guropier. aber nicht fetten einen weiblichen Mesghee zum 
Jagen und Reiten, beſonders wenn ee einen guten Schritt hat 


und ſich leicht behandeln läßt. Die Elephanten zum Dienſte 


der oſtindeſchen Gompagnie werden. aus den Provinzen: Ehiktigong 


‚und Tiperah genommen; es foßen aber die füdkich von Shittigong, 


im Sande Vurmah und. Pegu beſſer ſeyn. Gewiß if es, daß 
die Elephanten, welche noch bey Pikibet unter dem 29.° Nord⸗ 


ner und ſchwaͤchor ſind als die ſüdlichen, weiche viel beſſer Laſten 
tragen, Strapazen aushalten konnen und weniger Zufaͤllen naier- 
worfen find. Die Lieferanten dürfen deßhalb das Heer nur mit 
Eephanten ſaͤblich von Chittigong verſorgen. Die heiße Jone iſt 


mithin Bas naturliche und gunſtigſte Clima für Dir Elephanten, 


ſtehen weit hinter den ceyloniſchen zurüd, weiche wahrfcheinlich 


und fe arten aus, wenn fie Aber Die. Wendekreife hinausgehen. 
An ber Kühe von Malabar faͤngt man noch Eleyhanten fo ‘weit 
nörbfich, ale das Gebiet des Coorgah Rajah geht: aber fie 


dieſer Bergleichung ihren Ruhm zu verdanker haben. 


Die Hauer find bey manden Weibchen fe kurz, daß fie 
nicht über bie Kippe hervorragen, bey ander aber fafl fo * 


wie bey den Männchen einer Art, welche Moolcnah heißt, und 


— — — ——— 
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on. bie Zähne, ſehr Flein bleiben. Die größten Hauer und bad 
beſte Elfenbeln kommen von ben Männchen derjenigen Art, welche 
Bauntalsh (gezähnt) heißt, ‚und baher gang anders ausſehen als 


‚dar Mocknsh. Dennoch Haben fie ziemlich denſelben Preis, wienn 


fe zn derfelben Eafte gehören und: übrigens ohne Mangel find, 


wozu große, Funde, nicht ausgezackte Ohren, braune, fiedentofe 
Augen, Gaumen und Zunge, ein großer Ninfel amd ein langer 


Schwanz wit. einem langen Daarbufch:. gehören; ferner vorn- 5 


- and. hinten. 4 Nägel; endlich muß der Kopf hoch getragen wer⸗ 
den. Der Daustolah iſt muthiger, nubaͤndiger als der Mooknah; 


Daher die Europäer: ben lebtern vorziehen, außer wenn ein Daun- 
‚ %elah wegen feines milden: und fänften Eharacters befannt iſt. 
Bey dieſem ſind Die Hauer etwas nach oben: gebogen, bey jenem 
faft gerad, mit ber Spige felbit etwas nach unten. Es gibt 
‘Domntelah mit einem "einzigen Hauer; fie heißen Ganesa (der 


Name des Gottes ber Weisheit::der. Hindu), und werden fehr 


theuer an indiſche garſten verkauft, weil fe daſelbſt xbitlich v ver: 
het werben, ' 
Der Milchhauer wird taum 2 got lang, und zwifhen ben 


erften und pwepten Jahr ausgeſtoßen; er Fommt erft im fünften: 


pder fiebenten Monat aus dem Zahnfleiich hervor. Zwey Monat, 
machdem er ausgeftoßen, ſchiebt Der bleibende aus dem Zabnfleiſch 


hervor. Ein anderer junger Hephant ließ ben Milchzahn erſt 
aus, als er 16 Monat alt war, Bey den Weibchen bleiben die 


Hauer immer Fein; fie bedienen fich aber derſelben wie die 
Maͤnnchen, Segen nehmlich den Kopf auf einen andern Elephan⸗ 
Ten nad bräcen ihm dieſelben in den Leib. Der ſchwerſte Hauer, 
ven ich in Bengalen bey einem männlichen gefehen habe, wog 
nicht mehr ale 72 Pfund, in Tiperah felten über 50. Sch, habe 
aber don andern Pläben Im Kaufhaus ber Indifchen Eompagnie 
zu London welche geichen, die 150. Pfund gen; fie famen 
wahrſchenlich aus Peg 5 

Nach Aukfage Der Londoner . Eifenbeinhaͤndler fommen bie 
größten und beiten, Die nicht gelb werden, aus Africa, wahr⸗ 
ſcheinlich, weit fie Hier erſt geſammelt werden, nachdem fie lang 
"auf bem Beben gelegen haben. In Oftindien fügt man ihre 


' 
» 
’ 
| 
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Spitzen gewöhnlich ab, in ber Meynug/, daß fe Dieter were 
den ſollen. 

Die Backenzaͤhne beſtehen aus vielen Blättern. mit Schmelz 
umgeben und durch eine Art: Eement verbunden. - Sie werben 
bald abgefaut, und dann ftehen die Schmelzränder als Qucrleiften 
hervor. : Ein Badenzahn kann aus 4—23 Blättern beftchen: 
und allein die ganze Seite eines Kieferd ausfüllen; die vor⸗ 


dern Blätter werden aber nach und nach ganz abgefaut, . fo 


daß vom dritten bis zum fünfzigfien Jahre nur 10—12 Blätter 
im Gebrauche find. So wie ber erfte Backenzahn kleiner wird, 


ſo rüdt ber zweyte von hinten, nicht von unten, nach, was 


fhon im zweyten Jahr beginnt und bis zum fechsten oder. 


-"achten Jahr dauert; und dann hat ber größte Badenzahn 28 


Blätter, nie mehr. Beym jungen Blephanten liegen 3 dergleichen. 
Badenzähne hinter einander unter dem Zahnfleifh. Ich habe 
durch Bergleichung Both mehr ald 30 Schädeln, deren Alter ich 


‚wußte, gefunden, daß die Weilchzähne 8 oder 10 Tage nach ber 


Geburt das Zahnfleifd, durchbohren, und zwar bie obern zuerftz 
die Zungen fangen im dritten Monat an Gras und andere 
weiche Pflanzen zu freffen. Die Milchgähne werden nicht auss 
geitoßen, fondern abgefaut, fo daß im zweyten Jahr der zweyte 


Zahnſatz in TIhätigfeit ift, und von da an bie zum. fechsten Jahr 
der dritte Sat hervorrädt; von da bis zum neunten der vierte, 


und ſodann Fommen noch Sätze bis zum achten Sa, wovon 


- jeber ein Jahr länger zu brauchen ſcheint. Die Zähne des 


erften Satzes beftehen aus 4 Blättern, des zweyten aus 8 
oder 9, des beitten aus 12— 13, bes vierten aus 15, bee 
fießenten oder achten aus 22 oder 23. Phil. Trans. 1799. 208... 
‚tab. 5—12.. | 

Everard Home hat dann uech unterſuchangen über 
den Bau. diefer Zähne angeftellt und fie mit benen des äthio⸗ 
pifchen Schweins (Sus aethiopicus) verglichen, © . 237. Sf. 13 
bis 17. 

Man hat fchon mehrmal beobachtet, Daß das Elfenbein, in 
faure Milch oder Senf eine längere Zeit gelegt, wei wurbe 
wie Leber; es üt aber nicht befannt, daß man in ben Füuften 

Okens allg. Naturg. VIEL. 74 
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Ruben yon diefer Eigenfchaft gezogen habe. Mist. Acad. 1742. 
33. 1743. 52. Auch hat man fcehon oft in Hauern ‚Slintens 
kugeln gefunden und Spiben von Langen, welche ganz umwachfen 
waren. Bist. Aead. 1749, 27. Phil. Tr. 1801. 165. - 

Der Hauptſtapelplatz des Elephantenhandels ift feit den 
aͤlteſten Zeiten Geylon, wohin die indifhen Kaufleute Fommen, 
um fie für die großen Herren einzufaufen; baher werden fie 
auch ‚von ben Ceylonern häufig gejagt, auf biefelde Weife, wie 
in. Bengalen, indem fie dieſelben entweder in eine Umzäunung 
treiben, oder weibliche Clephanten in den Wald ſchicken, oder 
endlich indem ſie denſelben Schlingen um die Hinterfüße werfen, 
worinn ſie ſehr geſchickt find. Sie wilfen nehmlich genau Den 
Platz abzumeſſen, wohin der Elephant treten wird; dahin werfen 
fie Die Schlinge, und iſt der Hinterfuß Bineingetreten, fo ziehen 
fie dieſelbe plöglich an, und binden fobann das Seil an einen 
Baum. | | 

Was den africaniſchen Elephanten betrifft, fo wird er 
feit. undenflichen Zeiten nicht mehr zahm gehalten, theils weil er 
Heiner, fehwächer und muthlofer, theils auch weil er wilder, ge= 
fährlicher und ungelehriger als der indifche iſt, vorzüglich aber, 
weil er nur in Ländern von wilden Völkern vorkommt, welche 
ihn bloß tödten, aber nicht einfangen. Früher fand er fi 
innerhalb der Gränzen der Capeolonie noch heerdenweife, jebt 
aber iſt er ganz nach Norden und gegen die Eafferey gedrängt. 
Der erite, welcher von dieſen Elephanten Nachricht ‚gibt, ift 
‚Kolbe. Er behauptet, fie feyen gebßer als bie ceplonifchen, 
ſetzt aber aufrichtig hinzu, er ‚habe in einer Entfernung von 
etwa einer Stunde unterfchiebliche neben einem Fuder Heu ſtehen 
fehen,, und fie wären ziemlich eben fo hoch gewefen, woraus zu 
fchließen fey, daß fle nicht viel unter 12-18 Schuh gewefen 
feyn Fünnen. Die Sohle fey 1%, Schuh breit. Die Haut ift 
beäunlich. und voll Runzeln, ohne Daare, außer am Schwanze, 
woran viel dickere ſtehen als Schweinsborjten, und 1'/, Schuh 
fang; fie dienen den Einwehnern als Drähte zum Ausräumen 
der Pfeifenröhren. Ich Habe viele Hauer gefehen von 60, 76, 
80,. ja non 120 Pfund. Die Thiere werben beßhalb von den 
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Europäern gefchoffen:- denn das Fleiſch iſt ſehr grob, Faft troden 
und ungeſchmack. 

Die Weibchen find etwas Heiner als die Männchen. Man | 
fagt, fie feyen ſehr fchamhaft, fo daß fie fich zu Zeiten nicht bloß 
dem Meenfchen, fondern auch ihren Cameraden aus dem Geſicht 
begeben und die Einfamfeit fuchen follen. Das weiß ich aber 
gewiß, daß fie nicht ftehend fchlafen, fondern ſich auf Die Erbe 
legen, wie ich denn oft Ihre Lageritätte gefehen habe. Dadurch 
wird der Wahn der Alten zernichtet, als ob fie fich nicht legen 
Dürften, weil fie, wegen ber fehweren Laft ihres Leibes, nicht 
wieber emporfämen. Oft habe ich zwey Lagerftätten neben ein« 
ander gefunden: denn fie leben eine Zeit lang paarweife, nachher 
aber gehen fie wieder zur Heerde. Sie find zwey Jahre trächtig. 
Khre gewöhnliche Speiſe Hefteht hier in hartem Gras, Haide⸗ 
Fraut, Wurzeln und. anderem Gefträuch, auch in jungem hervor⸗ 
fproffendem Korn, welchem fie oft fehr großen Schaden than, 
indem fie ed nicht bloß abbeißen, fondern fammt der Wurzel 
ausreißen und das Uebrige tief in den Boden treten. Das 
thun fie vorzüglich im Auguft und September des Nachts, ſo 
daß die Einwohner gezwungen find, wie in Deutfchland ver ben 
Hirſchen, WBachtfeuer anzuzänden, nur mit dem Unterſchiede, daß 
man bier zu Lande ohne weiteres "unter alle wilden: Thiere 
fehiegen darf. Ihr Koth taugt nicht viel: zur Düngung der 
Felder, weil lauter Unkraut daraus wächst; er wirb aber von 
den Europäern aufgehoben und getrodnet, damit. fie bey Tabak⸗ 
mangel etwas zu ſchmauchen haben; er ſchmeckt auch gar nicht 
übel, wie ich es felbit verſucht Habe und oft dabey geweſen bin, 
wann andere geraucht Haben. Sie find fo ſchnell, daß man 
ihnen fehwer, auch mit einem guten Pferde, entfommt. Einer 
ihrer Schritte ift fo groß wie 4 von einem Pferde. ©. 148, 
Taf. 4 Fig. 3 

Die Fotrentotten fangen ſie auf zweyerley Art. Ein gan⸗ 


zes Dorf oder Kraal zieht aus, und einer von ihnen wirft einem 


aufftoßenden Elephanten eine vergiftete Haffagay in ben Leib; 

dann iſt es artig anzufehen, was fle für wunderliche Spränge 

machen, wenn n ſolch ein vermundetes Thier auf fie zuläuft, um 
74 * 
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ihnen das Leben zu nehmen... Sie laufen bald gerade fort, bald 
auf die Seite, und drehen ſich fo lang und viel herum, bis .fie 
wieder zu ihren Cameraden fommen, welche nun bem Thier wies 
‚ber einen Haſſagay in den Leib werfen, und nun von ihm ver⸗ 
folgt. werben. Das treiben fie fo lang, bis das Thier ermübdet 
den Reißaus nimmt, den fie ihm auch geru laffen, wohl wiffend, 
daß das Gift bald wirken, und ihnen der Braten: nicht entgehen 
wird. Sie folgen ihm daher nur von Ferne nach, um zu fehen, 
wo es fällt. Noch artiger ‚aber ift es zu. fehen, was Das ver⸗ 
wunbete Thier für tolle Sprünge macht, wenn es die Haflagay- 
im Leib empfindet und den langen Gtod erfieht: dann thut. es 
entfehliche Luftfprünge, um ſich beffelben -zu entledigen; - bald 
fällt es: auf eine Seite und wälzt fi fo lange, bis der Stock 
abgebrochen, wodurd es aber feine Linderung fpührt, fonbern 
fih immer mehr abmattet und den Jägern Zeit läßt, noch eine 
Haſſagay zu werfen, worauf es endlich fucht weiter zu kommen. 
In der trockenen Jahrszeit gehen die Elephanten. truppweife 
hinter einander nach den Bächen, wodurch fchmale Wege ent« 
ftehen. Die Hottentotten machen barinn ein 8 Schuh tiefes ‚und 
4 Schuh weites Loch, ‚mit einem zugefpisten Pfahl in der Mitte, 
und bebeden es‘ mit Zweigen und Sand. Der Elephant, dag 
Nashorn, die Antilopen und andere großen Thiere jlürzen hin« 
ein und fpießen fih. Dann macht der ganze Kraal ſich dahinter 
‚her, und verzehrt das Thier auf. der Stelle. ©. 534. Taf. 18. 

Ein europäifcher" Auffeher über die Schafe, gieng einft mit 
einem gezogenen Rohr aus, um einen Elephanten, ben über« 
aus große Zähne hatte, zu erlegen. Da ihm aber der Schuß 
übel gerieth und Feine Bäume in ber Nähe waren, auf welche 
er. fih Hätte retten Fönnen; fo lief ihm der Clephant nach, 
ſchlug den Nüffel um ihn herum, bob ihn auf, warf ihn 
gewaltfam zu Boden und -trampelte auf feinem Leibe herum, 
daß er bald aus nichts als aus Meinen dünnen eben beſtand. 
©. 830. . 

Das Foftbarfte, womit die Hottentotten handeln, find. bie 
Elephantenzähne, welche fie aber, wie es fiheint, nicht an bie 
‚Holländer verlaufen, fondern an bie Innwohner von Monomo 
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tapa; oder an die -Portugiefen auf: Moſambik. Das Pfund 
Elfenbein kommt Faum auf S-fr., kann aber in ber Capſtadt 
fogleich für 30-45 fr. verkauft werben. - ©, 517. 

Kolbe felöft it einmal, in’ der Nähe des warmen Bades; 
6 Ele phauten begegnet, welche ihn in großen Schrecken geſetzt 
haben, Allein fie waideten ruhig fort und ließen ihn unange⸗ 
ſchaut vorbeygehen, was er denn auch gern gethan hat. S. 108. 

Sparrmann fand im November, auf der Reife vom lans 
gen Thal nach Sizikamma, die Strohhütten der Hottentotten - 
größtentheils mit großen langen Stüden Clephantenfleifch bes 
bet, das in 3—4 fingerdiden ‚und Fafterlangen Streifen ges 
fehnitten war; einige davon waren um bie Hütten berumges 
wickelt, andere. hiengen von einer zur andern, alles In ber Ab⸗ 
fiht, um das Fleiich zu trocknen. Maͤnner, Weiber und Kinder 
thaten nichts ale. fchlafen, rauchen und folches Fleiſch ſchmaußen, 
weiches aber einen Geruch und ein Ausfehen hatte, ‚daß einem 
alle Luft zum Einbeißen vergieng: auch würde man ſich die Der 
achtung der Eoloniften zuziehen, ale welche das Effen des Ele⸗ 
phantenfleifches fast für ebenfo abfcheulich Halten, ale wenn man 
Drenfchenfleifch effen würde, weil der Elephant ein verftändiges 
Thier ſey, und, zum Tode verwundet, weine und Thränen ver 
gieße. : Der getöbtete Elephant wurde für ein junges Männchen 
gehalten, weil die Hauer nur 3 Schuh lang waren, und ber 
größte Backenzahn 4 Zoll, da es von ben letztern welche gibt, 
die 9 Zoll lang und 4'/, Pfund fehwer find; Das Ohr deſſelben 
hat einem mittelmaͤßigen Hottentotten von der Schulter bis auf 
den Boden gereicht. Man glaubte, dieſer Elephant ſey von den 
andern in den Waͤldern von Sizikamma, wo ſie noch ungeſtört 
leben, fortgejagt worden: denn wo ſich Chriſten niederlaſſen, da 
- möäffen die Elephanten das Feld räumen. Er wurde von zwey 
Bauern zu Pferd gejagt, und Fümmerte fich nicht eher um fie, 
als bis. fie ihm auf 70— 80 Schritte nah gekommen waren. 
Dann fprang einer, nach der Sitte der capifchen Jäger, vom 
Dferd, hielt es am Zaum, fiel auf die Kuie, legte den Lauf auf’ 
bee Ladſtock und gab Feuer, als der Elephant etwa 50 Schritt 
weiter gewichen war. Kaum faß er wieder auf bem Pferde, fo | 
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war ber Elephant dicht hinter ihm und bruüllte fo fürchterlich, 
bag es ihm durch Mark und Bein gieng und dad Pferd aus 
alten Kräften Davon lief; er lenkte es endlich auf eine Anhöhe, 
befam dadurch einen Vorfprung und fein Camerab Gelegenheit, 
einen Schuß von ber Geite anzubringen. Der Elephant gieng 
nun auf biefen los, der aber auch eine Anhöhe hinauf ritt. Die 
Dritte Kugel fuchte das Thier noch zu rächen, bie vierte aber 
benahm ihm allen Muth; gleichwohl flürzte es erft nach ber 
achten. Aus einem Standrohr Fünne man übrigens mit einer 
einzigen Kugel, bie 4 Loth ſchwer und mit */, Zinn verfeht iſt, 
einen Elephanten tödten; dann muß man aber dag Herz treffen 
ober ein großes Blutgefäß; um jenes zu treffen, zielt man nad 
bem Ohrzipfel. Nah dem Kopf zu fchießen ift vergeblich, weil 
das Hirn zu Fein iſt, um getroffen zu werben. 

Manchnial wagt es ein einziger Zäger biefelben zu Pferd 
anzugreifen. Die jüngften Eflephauten pflegen fogleich zu flie 
hen; einer der Alteiten aber, der die größten Zähne hat und 
den gerade der SZäger zu befommen wunſcht, wendet fich 
manchmal gegen ihn: allein er ermäbdet Bald, nimmt Reißaus, 
wird verfolgt, und wenn er dann nur in Die Hüfte getroffen 
wird, fo muß er hinfen und befommt Daher einen Schuß nad 
dem andern. Ge größer übrigens ihre Zähne und alfo je 
Alter fie find, deſto fchwerfälliger find fie auch und können 
nur langſam entfliehen. Sa bey heißem Sonnenfchein find 
fie fo matt, daß mandje Hottentotten ed wagen, zu Fuß hin« 
zufchleichen und nad benfelben zu fchiegen. Bey der Flucht 
wenden fie fih gern nad größeren Flüffen und ſchwimmen 
hinüber, Kopf und Augen unter Waſſer und nur der Rüffel her⸗ 
vorragend. Man fängt fie in Gruben. Auf ihren Wegen wer« 
den fie nur felten gefangen, und noch feltener mit vergifteten . 
Harpunen geworfen, weil. man ihnen mehrere Tage lang nach⸗ 
laufen muß, ehe fie follen. In den Wäldern von Gizifanma 
will man noch Heerden von mehreren Hunderten, ja von Tauſen⸗ 
den gefehen haben. | 
Diie Coloniſten gehen bloß der Zähne wegen auf die Eles 
phantenjagd, oder wenn fie gerade Fleiſch brauchen für ihre 
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Dienfiboten, Sclaven und Hottentotten. . Die großen Hauer 
wägen 100 — 150 Pfund, und dafür zahlt die Regierung eben f 
viele. Gulden, fo daß man mit ein Paar Gchäffen mandımal 
300 Bulden gewinnt. . Daher find auch manche Jaͤger fo große 
Wagehaͤlſe. Indeſſen Hat man feit Drenfchengedenfen nur ein 
einziges Benfpiel, daß einer mit dem Rüffel todtgeſchlagen wurde. 
Die Elephanten riechen den Jäger, und laufen oft gerade auf 
die Stelle zu, wenn fie ihn auch nicht fehen. Ein anderes 
Beyſpiel Fennt man, daß 5 Elephanten bloß im Borbeygehen 
8 angebundenen Pferden den Ruckgrath entzwengefchlagen haben. 
Verlorene Zähne findet man in der ganzen Eofonie felten, mehr 
aber, wie es fcheint, in ber Eafferey. 

- Man Hat in Africa die Paarung auf biefelbe Weife beob⸗ 
achtet, wie in Oftindien, nehmlich nach Art der andern Thiere. 
Reife ©. 232. Le Baillants Reife, überfest von Forſter J. 
121. 143. II. 271. 

Nach Lichtenstein verficherte ein Jäger, er habe in Sizi⸗ 


kamma einen Elephanten 14 Schuh hoch erlegt; die beiden Zaͤhne 


Hätten 4'/, Centner gewogen, und er habe dafür in ber Capſtadt 
200 Thaler befommen. 

In der Eafferey jagt man die ‚Elephanten auf eine fehr 
mühfeelige Art. Man wagt 28 nur einzelne anzugreifen, ſteckt 
das Eras rund um fie herum in Brand, und wirft ihnen Haſſa⸗ 
gayen auf den Leib, die aber meiltens abprallen. Das Thier 
flieht, und die Jäger laufen ihm Tage und Wochen lang nad, 
bis es zu Tode gequält iſt. Diefe Ausdauer iſt um fo merk 
würdiger, ba fie das Fleiſch nicht effen und die Zähne an tem 
König abliefern müſſen. Reife 1. 845. 349. 

‚Sn Wethiopien, am Senegal, an ber fogenannten Zahnkuſte, 


kurz durch das ganze heiße Africa hindurch gibt es noch große 


Heerden von Elephanten längs der Flüſſe, obſchon fie häufig, 
des Elfenbeind ‚wegen, getödtet werden. Alle älteren Reifenden 
reben Davon. 

In der heiligen Sceift fommt dee Elephant. fehr wenig 
vor, Die Flotte Salomons brachte ihm aus Tharfis Gold, 


Bilder, Affen, Pfauen und Senbabim, was man für Elfen⸗ 
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bein erflärt, weil das Wort Sen Zahn bebentet. Könige I. 10. 
22. Das Thier felbft erſcheint erit feit 221 Jahren vor Chriſti 
Geburt, wo nehmlich Phifopator aus Zorn, daß er. zu Jeruſalem 
nicht in den Tempel durfte, die Juden zu Alexandrien von Efles 
phanten wollte zertseten laffen. Maccabaͤer I. 3. 17 und 81. 
HI. 5. 2 und 42 x. - 
+ Der Elephant hat, wie man zum Theil ſchon aus dem 
Borhergehenden fieht, nicht bloß eine natürliche Gefchichte, ſon⸗ 
dern auch eine politifche, militärifche, mythologifche, artiitifche 
und litterarifche, und davon hat U. Schlegel eine meiſterhafte 
Darſtellung gegeben. 

Der Beſitz des Elephanten hat die Gewerbthaͤtigkeit und 
die Streitkräfte der Staaten vermehrt; fie waren in unzäaͤh⸗ 
figen Kriegen die Bundesgenoffen des Menſchen, im füdlichen 
Aſien zu affen Zeiten, am mittelländifchen Meere einige Jahr⸗ 
hunderte hindurch. Es ift eine große Merkwürbigfeit, . Daß 
man an Feinen ägyptiſchen Denfmälern auch nur Die mins 
deſte Spur von Abbildungen des Clephanten findet, während - 
er in der indifchen Baufunft und Mythologie eine ſo große 
Rolle ſpielt. 

Hätten die Aegyptier etwas von dieſem nithlichen Thier, 
das doch ſchon in Aethiopien vorkommt, gewußt, ſo hätten ſie 
es gewiß zu Fortſchaffung ihrer großen Laſten verwendet, und 
ohne Zweifel auch abgebildet. Dabey muß man ſich doppelt 
verwundern, weil man Abbildungen von der Giraffe, welche doch 
auch weit von Aegypten vorkommt, in einem Tempel zu Her⸗ 
monthis, oberhalb Theben, entdect hat. Früher als. der Ele⸗ 
phant it das Elfenbein befannt geworden, und darauf deutet 
Die Stadt Elephantine unter den Wafferfällen, welche ſchon 
Herodot nennt, und die Stadt Philä, oberhalb derfelben, wos 
hin wahrſcheinlich die Wethiopier die Zähne gebracht haben, 
welche von da zu Lande nach Elephantine gefchafft werden muß» 
ten. Der Rame Phil bedeutet in allen orientalifhen Sprachen 
ben Elephanten oder dag @lfenbein; beide Etädte. heißen mithin. 
Elfenbeinftädte, weil daſelbſt bie Niederlagen waren. Herodot 
und Hefiod veritehen unter Elephant auch Elfenbein, indem 
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ſie es serfägen, bechſeln „ faͤrben und auf manchfaleige Art vorn 
arbeiten ließen, alſo 800 —900 Jahr vor Chriſtus. Die Phö⸗ 
nicier haben dieſen Handel vermittelt, und ihre Waare ohne 
Zweifel ans Africa, aus dem Lande Ophir oder Moſambik ge⸗ 
holt: denn aus Indien durch Perſien bekamen ſie dieſelbe nicht, 
weil die Perſer unter Darius Hyſtaſpis, 522 Jahre vor unſerer 
Zeitrechnung, mit Indien ganz unbekannt waren, dort auch .die 
Elephanten. nur füdlich der großen Gebirgsfette vorkommen, 
feine fo großen Zähne haben und auch nicht deßhalb gefangen 
werben. 
Das Elfenbein war in Griechenland gemein, und wurbe 
von den größten Künftlern, ſelbſt von Phidiag, zu’ den nackten 
Theilen ihrer coloffalen Statuen verwendet, ebenfo in Rom, wo 
man. es ohne Zweifel von Earthago befam. Die Zeitgenoffen 
des Pericles -bewunderten die Pallas und ben olympifchen Ju⸗ 
piter im Parthenon aus Elfenbein, uhne einen Begriff vom Thier 
zu haben, Bey Herodot bezeichnet der Name Elephas wirf: 
lid) das Thier, welches im weltlichen und waldigen Libyen mit 
Löwen, Bären, gehörnten Eſeln, Pavianen und ungeheuren 
Schlangen vorkomme (IV. Eap. 191.), alſo in der jetzigen Bar⸗ 
barey, wo es keine mehr gibt. | 

Rerxes hat Feine Kriegselephanten nach Griechenland ges 
bracht, .. ein Beweis, daß er feine gehabt hat und mit In⸗ 
dien nicht in Verbindung ftand (480 Jahr vor unſerer Zeit⸗ 
rechnung). | 

Etefias, der Beibarzt von Artaxerres Mnemon (405 vor 
Chriſtus), war der erſte Grieche, welcher den Elephanten aus 
‚eigener Anſicht beſchrieb, und zwar zu Babylon, wohin wahr⸗ 
fcheinlih einer aus Indien als ein Gefchent gefommen war, 
Er hat zuerit das Mährcen verbreitet, daß der Elephant Feine 
Gelenke in den Beinen habe, und deshalb jtehend fchlafen müſſe, 
weil er fich weder. legen noch aufitehen Fünne, was aber ſchon 
Ariftoteles widerlegt hat. Etef ias erzählt ferner, er habe 
gehort, daß vor dem Heere des Königs von Indien 1000 Ele 
phanten voraus ‚und 3000 hinterher giengen, welche nöthigens. 
falle als Mauerbrecher gebraucht würden. Eine ſolche ungeheure 
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ſchen nicht Stich ‚hielten. Die Schlacht Philopators gegen An⸗ 
tiochus den Großen von Syrien bey Raphia (217 vor..Ehr.) 
wäre wegen biefes Umſtandes beynahe verloren gegangen. Die 
äthiopifchen fonnten den Geruch der indiſchen nicht .ertragen, 
und ließen fich taher gar nicht auf den Kampf ein. 

Die Carthager richteten mauritanifche Elephanten zum Krieg 
ab, wozu fie wahrfeheinfid, Durch bie ficilifchen Feldzüge bes 
Pyrrhus veranlaßt wurden. Sie machten bavon, glänzenden 
Gebrauch in der Schlacht, wo Regulus gefangen wurde. Die 
Elephanten durchbrachen das Fußvolk, und zertraten einen großen 
Sheil des römifhen Heeres, wodurch die römifchen Soldaten fo - 
muthlos wurden, daß fie in Sicilien zwey Jahre lang es nicht 
wagten, fich mit Dem Hasbrubal und feinen 140 Glephanten zu 
meflen. Dennoch gelang es ihrem Feldherrn, C. Metellus, die 
meiften berfelben zu fangen und nach Rom zu führen, wo.er fie 
von Taglöhnern mit flumpfen Spießen durch den Eircus treiben, 
fieß, um feinen Landsleuten; eine Art von Verachtung gegen ben 
bisherigen Gegenftand ihrer Furcht beyzubringen. Die Elephane 
ten leiiteten übrigens ben Enzthagern ausgezeichnete Dienfte den 
ganzen Zeitraum ber brey punifchen Kriege Bindurch, in. Africa, 
Sicilien, Spanien und Stalien, befonders weil ihre Wegner keine 
ähnliche Waffe entgegen zu fegen hatten. Gegen Menſchen was 
ren fie tapfer, nur nicht gegen indifche Elephanten. Der römifche 
Feldherr Domitius hielt feine. mauritanifchen Efephanten im 
Hintertreffen bey Magneſia gegen Antiochus ben Großen, weil 
er indiſche Elephanten Hatte (190 vor Ehr.). Jugurtha und 
Suba in Mauritanien hatten ‚die lebten Elephanten, welche noch 
gegen Julius Eäfar Dienite thaten, und zwar an der Zahl 99; 
fie wurden aber.von den. römifchen Soldaten belegt. 

Die Römer brauchten überhaupt die @lephanten wenig im 
Kriege, und feit den legten Zeiten der Republik bloß zu den Kampf⸗ 
ſpielen des Circus, wo viele zu Grunde giengen, was vielleicht 
ſelbſt auf die Ausrottung im Norden des Atlas Einfluß gehabt 
hat; indeſſen gab es dafelbit im dritten Jahrhundert noch Ele⸗ 
shanten, und Gorbian ließ einen foldhen mit einem Stier zu - 
Ron Fämpfen. Diefe Efephanten ſcheinen den’ inbifchen an Ger 
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Ä lehrigkeit nicht nachgeſtanden zu haben; ſie lernten die Buchſtaben 
mit Dem Griffel zeichnen, auf einem ſchräg geſpannten Seil auf 
und ab gehen; ihrer vier trugen auf einer Sänfte einen fünften, 
der den Kranken vorfieltte. Dem Germanicus war es gelungen, 
ihre Zucht in Italien zu bewirfen, und folche führten einen Zanz 
auf, paarweife geordnet und männlich und weiblich angepußt, 
nicht: bloß nad) dem Zacte, fondern mit. Bewegungen, bie bem 
Character der Muſik angemeffen waren;. fie Iagerten fich auf 
Polftern und Teppichen um eine prächtig befeste Tafel, . und 
nahmen aus goldenen oder filbernen. Bechern und Schüffeln bes 
bächtig ihre Mahlzeit ein, mit aller. Beobachtung der feinen 
Bitte und. des Anflandes. Man hatte auch zur Zeit des Horaz 
weiße Elephanten, welche ohne Zweifel aus Indien zur. Gee 
. über Ulerandrien eingeführt oder als Geſchenke geſchickt wurben: 
Sie wurden. endlih auch in Rom auf Münzen geprägt, bald 
einzeln, bald gepaart ‚vor Wägen. Nach Julius Eäfar hört man, 
einige Jahrhunderte hindurch nichts mehr von Kriegdelephanten,; 
und nur Didius Aulianus (193). fuchte in ber Noth Spiels 
Elephanten zum Kriege abzurichten. 

In Perfien Dagegen führte man noch im vierten und ſechs⸗ 
ten Jahrhundert Elephanten gegen. die Römer. Indiſche Bib 
fiothet.I. H. 2. 1820. S. 129. 

Der Elephant wurde haͤufig anatomiert. Zuerſt von dem It⸗ 
länder A. Moulens (Anat. of de.Elephant 1682. 8... Dann 
von Perrault (Mem..ac. II. 3. 1696. p. 91.); von P. Blair 
(Phil. Trans. 1710. Nro. 326. Baddam, Abr. V. p. 274.); 
von Leeumwenhoef (Phil. Trans. 1712. Nro. 336.); J. ©. 


du Vernoy (Commeutar. petrop. IL, 1740.). -. Schädel und 


Skelete bey. Eamper Elephant; Euvier (Ann. Mus. vm. 166. 
Oss. foss. 1.:7.); DAlton, Pachydermen tab. 1. 2. 
Verſteinerte Elephanten (E. primigenius) Ä 
findet man in ber. ganzen Welt, in allen Elimaten, fps 
‚wohl den heißen,. als den gemäßigten. und ben Fälteften, ſelbſt 
in ber Nähe bes Polarkreifes, im aufgeſchwemmten Lande, 
nur wenige. Schuh unter der Erde, und zwar .in. folcher 
Menge, daß ſie gegenwärtig zu. ben. gemeinften Berfteinerungen 


. 


gehören. Man findet an mänden ‚Orten ganze Dubende vom. 
Danzähnen beyſammen, ale wenn fie von Menfchenhänden 
wären anf einen Haufen ‚gelegt worben, Vielleicht ziehen fidy 
dieſe Thiere in Höhlen oder an abgelegene Pläbe zuräd, warn 
fie ihren Tod nahe fühlen: jedoch hat man darüber keine Bes 
obachtungen, weder in Indien noch in Africa. Vor Seiten, 
ja noch ver 100 Zaren, hat man fie für Niefenfnochen ges 
halten und ein großes Auffehen davon erhoben, ‚was fle auch 
in Diefem Sinne mit Recht verdienten. Am wicdtigiten find 
fe für Sibirien, wo fie Mammont heißen (nidt Mammuth), 
weil fie daſelbſt in großer "Meenge vorfommen "und Die unges 
heuern Hauer noch fo gut erhalten find, dag man fie, wie an⸗ 
deres Elfenbein, verarbeiten Kann. Sibirien liefert vieleicht 
eben fo viel Elfenbein in den Handel, ala Africa, obſchon da— 
ſelbſt ſchon feit Jahrtauſenden keine Elephanten mehr leben. 
Was aber unoch merkwürdiger als bie Menge iſt, das iſt die 
Art des Vorkommens dieſer Knochen. 

Im Lande der Oſtiaken, Jakuten, Tunguſen, Samojeden, 
Buräten, in der Nachbarſchaft der Flüſſe Oby, Jeniſei, Lena 
u.ſ.w., vom 58.0 an bis zum 70. oder and Eismeer, findet man 
ft, beym Aufthauen des Eifes in fandigen Gegenden, in Höb- 
Yen und an Ufern ungeheure Zähne, oft ſammt den Kiefern und 
dem ganzen Skelet, nicht felten noch blutig und von Fleiſch 
umgeben. Die Binwohner nennen das Thier Mammont, und 
ſagen, es lebe ugter der Erde und ſtoße dieſelbe mit feinen 
KHörnern oder Zähnen vor fich her, Fey ungeheuer groß, 4 b 
5: Etlen hoch und 9. lang, grau, habe einen langen und breiten 
Kopf, ben es bey feinen unteriedifchen Wanderungen. bald. and 
ſtreckte, bald zuruͤckziehe; die Füße feyen wie beym Bären. Es 
ſuche feine Nahrung im Schlamm; wenn es aber: in Sandboden 


 Zomme, fo falle «8 befländig ein, Fünne bie Füße nicht mehr 


Gerauszichen und müffe flerben; ebenfo wenn es an die Luft 
komme, und Daher finde. man es meiſtens an den höchſten Ufern, 
wir 28 zufällig bey feinem Wühlen aus den Wünben heraus 
geuathe. Es gebe Zähne, welche 300 Pfund fchwer ſeyen. Mar 
ribt damit großen Handel, nicht bloß Durch ganz Rußland, 
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fondern auch nach Georgien, Perſſen, die Tarey, die Tatarey 
und ſelbſt bis China, wo man allerley Schnitzwerk daraus macht. 
Der Zoll von dieſen und den Walrop-Zähnen in Moskau, fol 
jKihrlich 80,000 Rubel (120,000 Reichsthaler) dem Schatze bed 
Kaifers eintragen, weil diefes Elfenbein das indifche an Schön» 
heit und Weiße übertrifft. Zshrand Ides, Geſaudtſchafts⸗ 
reiſe nach Ehina, im Jahr 1692. 1707. Eap. 6 und 20. 

Pallas gibt von biefen Knochen umftändliche Berichte in 
ben Abhandlungen der Petersburger Ucademie. Novi commentar, 
XIH. 1768. 436. XVII. 1772. 876. &r Hat im Jahr 177% 
in ben kaͤlteſten Gegenden Sibiriens unter der Erde Nase 
hörner gefunden mit Fleiſch, Haus und Haaren, und im 
Jahr 1806 erfuhr ber Reiſende Ada m s zu Jakutzk, Daß 
man am Ausfluß des Lena ins Eismeer ein Mammont, eben⸗ 
falls mit Fleiſch, Haut und Haaren bemerkt habe (Jonrnal du 
Nord. Pötersbourg 1807, und daraus in ben Berliniſchen 
Nachrichten won Staats: und gelehrten Sachen, October 1807: 
Nr. 130. Gengraphifche Ephemeriben von Weimar, 1808. 
©, 358-276.) 

Er reiste deßhalb am 7. Juny ab, um biefe loſtbaren 
Ueberbleibſel zu retten, kam am 16. in dem Städtchen Schogansk 
an, am Ende des Monats in Kumak⸗Surka, wo 40—50 tungus 
fiſche Familien wohnen. Daſelbſt ſchloß fich. Das Haupt ber 
Zungufen, Dffip Schumadof, welcher das Thier entdeckt Hatte, 
und dem der Boden gehörte, ein Kaufmann mit Namen Belle 
off, an ihn an. Gie reisten am Ende Des Sommers mit 
feinem SZäger, 3 Coſaken und 10 Tungufen in Rennthierfchlitten 
weiter, und Famen nah 2 Tagen am Eismeer an, wo fie am 
rechten Ufer des Lena, auf der Halbinfel TZamud, ihre Zelte aufa 
fihlugen, nus einige Hundert Schritt von dem Thier. Im Jahr 
1799 beſuchte Schumachof dieſe Gegend nebſt feiner Frau, um 
Mammontszähne zu fuchen, woben er in einer Maſſe Eis einen 
unfoͤrmlichen Bloch bemerkte, ber nicht wie ein Haufen flößenbes 
Holz ausfah, das man gewöhnlich daſelbſt findet. Er flieg ab, 
Plgtterte auf einen Felſen, um ihn beſſer zu fehen, Fonnte aber 
nicht erfennen, was es war. Im Jahr darauf entdeckte er Das 
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ſelbſt das Knochengeruͤſt eines Walroffes, und der Block war 
mehr frey von Eis; am Ende des näditen Sommers zeigte fich 
endlich die Beite des ganzen Thiers und cin Hauzahn ganz aus 
dem Eis. Einige alte Leute erzählten aber, fie-hätten von ihren 
Baͤtern gehört, daß man ehmals auf bderfelben Halbinfel ein 
ähnliches Ungeheuer gefehen habe, und bald darauf fey die ganze 
Samilie beffen, ber es gefehen, ausgeilorben. Das erſchreckte 
das: Haupt der Tungufen dermaaßen, daß er Franf wurde. Nach 
- feiner Wiederherſtellung reizten ihn Doch. die. ungeheuern Hauer 
ſo fehr, daß er ſich entfchloß, biefeiben zu befommen.: Afein 
der Falte Sommer ließ es nicht zu. Erſt am Ende bes fünften 
Jahrs wurden feine Wünfche erfüllt. Das Eis zwifchen dem 
Land und dem Mammont war gefihmolzen, und das Thier rutfchte 
herunter gegen das Land und blieb auf einer Sandbank liegen. 
Im März 1804 fägte er ihm beide Zähne ad, und vertauſchte 

fie gegen Waaren für 50 Rubel. 

| Adams traf nun 2 Sahre fpäter das Zhier auf derſelben 
Stelle, aber ganz verſtümmelt, weil die Jakuten das Fleiſch ab⸗ 
geriſſen hatten, um es ihren Hunden zu geben; daſſelbe thaten die 
weißen. Bären, Wölfe, Vielfraße und Füchſe, welche ihre "Höhlen 
in der Nähe hatten. Das Gfelet war aber noch ganz, mit Aus⸗ 
nahme eines Vorderfußes. Der Kopf war mit einer trockenen Haut 
bedeckt, ein Ohr gut erhalten und mit einem Bufch borftenartiger 
Haare bedeckt; auch die Augen noch erhalten, ebenfo das Hirn; 
die Spige der Unterlippe war aber zernagt; die Füße, mit Haut 
bedeckt, hatten noch ihre Sohle. Schumachof fagte: es fey 
fehr dick und gut genährt geweſen; der Bauch hieng ihm bie 
An die Knie. Diefes Mammont war ein Männchen mit einer 
langen Mähne am Halfe, aber ohne Schwanz und Rüſſel. 
Bon der Haut des Leibes war */, übrig, dunkelgrau, mit röth- 
lichen Haaren bedeckt, und ſchwarzen Borften, dicker als Roß⸗ 
haar. Die Höhe des Skelets beträgt 9 par. Schuh, bie Länge 
bis zum Steißbein 7, die Hauer 9, und jeder wog 175 Pfund; 
der Kopf allein 400. Adams fonderte die Haut ab, und 10 Per- 
fonen waren kaum im Stande, fie von ber Stelle zu bringen; 
aus dem Boden ließ er die Haare fammeln, und befam über 
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35 Pfund. Es wurde alles nach petersburg geſchickt, wo es 
freylich auf einem Wege von 1200 Meilen ſo gelitten hat, daß 
an der Haut ſelbſt kein Haar mehr iſt. In der Gegend umher 
lagen noch eine Menge Hauer, nebſt ungeheuern Staͤmmen 
von Holz, welche auf den ſibiriſchen Flüſſen hieher geſchwemmt 
werden. Die Hauer ſind viel mehr gekrümmt, als bey den 
lebenden Elephanten, ja es gibt dergleichen, welche ®/,. eines 
Kreifes vorfteflen, und in Jakutsk hat er einen gefehen, ber 
21 Schuh lang war und 280 Pfund wog. Das Thier iſt auf 
dem ganzen Leibe fehr Died mit Hnaren bebedt, und hat auf 


‚dem Halfe eine lange Mähne, wie feine Reifegefährten ver« 


fihern ; er felbft aber Hat noch am Kopfe, an ben Ohren und 
am Halfe Haare entdedt, eine Arfchine lang (26 Zoll 8 Linien), 
Die Haare, womit das XThier befleidet und gegen Kälte gefchügt 


iſt, deuten darauf, daß es in der Gegend gelebt hat. 


Adams fchiffte. fodann mit dem hier den Lena herauf 


und ſchickte fodann alles nad Petersburg. Er befam von ber 


Academje für Reifefoften und Belohnung - 8009 Rubel, und 


wurde Profeffor in Mosfau. 


Tileſius beſchreibt dieſe Weberrefte genauer, und bildet 
dieſelben ab in den Petersburger Abhandlungen, Mem. Ac. de 
Petersbourg V. 1812. 479. tab. 10.11. | 

Bon diefen verfteinerten Elcphanten hat C uvier alle 


Fundorte gefammelt, "Ann. Mus. VII. 1806. 1. Sie ftehen 


dem indifhen am nächften, und unterfcyeiden ſich von ihm vors 
züglich durch zahlreichere und dünnere Blätter in den Backen⸗ 
zähnen. 

Solche Verſteinerungen finden ſich viele abgebildet. Brey- 
nius, Phil. Trans. 40. 446. tab. 1. 2. Camper, Elephant 
1802. Cuvier, Ann. Mus: VII. 149. tab. 2. 4. 5. 6. 8. 
tab. 4. Oss. foss. L 75. D’Alton, Pachyd. 2. 

Den Behemoth, weldhen Hiob, Cap. 40, als ein außer« 
orbentlich ſtarkes Thier ſchildert, das Hen freffe wie ein Ochſe, 
den Schwanz wie eine Eeder ausſtrecke, eifenvefte Gebeine habe, 
Kräuter auf Bergen freffe, während andere Thiere dafeldft ſpie⸗ 
fen, gern in Schatten, Rohr und Schlamm verborgen liege, viel 

Drens allg. Neturg. VII. 73 
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faufe, und ſich nicht vor Dem Waſſer fürchte, ſich auch nicht ſeine 
Raſe mit Stricken durchbohren laſſe u.f.w., halten Die meiſten 
gelehrten Theologen für den Elephanten, .fo Franzius (Hist. 
an. sacra. 1633. p- 31), Michaelis, Schoder (Hierozuicon 
-1. 1784. 8. p. 1.); auch der Reifende Bruce; andere für den 
Mammont, was daffelbe wire, wenn fie ihn nicht für einerley 
hielten mit dem Walroß, welches bekanntlich nur im höchſten 
Rorden lebt, wie Avrill (Voyages 1694. 4. III. 95.), &. Lan- 
gius (Nefe nach China 1715, beutfch: Das veränderte Ruß- 
fand 1721.); andere für das Flußpferd, wie Bochart (Hiero- 
zoicon 1663. 11, Fol. 763.); andere fdgar für den Manati oder 
eigentlich Dujong, wie Hafäus, Profeffor zu Bremen (Dissert. 
nona. 1731. 587.). Wahrfcheinticher ift die Vermuthung, welche 
er zuerft aufftefite, daß das Tachafch, mit-beffen Fell der Ta⸗ 
bernafel bededt wurde, und ans tem man viele Jahre aus 
haftende Schuhe machte, der Manati aus dem röthen Meer 
oder der Dujong ift. | 

. b) Am Ohio in Rordamerica entdedite man fchon vor 100 
Sahren Knochen von einem Thier eben fo groß als ter Elephant, 
und von demfelben Bau, auch mit Hauern, aber mit Baden 
zähnen, welche viele dicke Spitzen hatten, woraus man fehloß, 
daß das Thier fleifchfreffend geweſen fey. 

1) Man nannte e8 daher Fletfchfreffenden Elephant 
und Ohiothier (Mastodon giganteum, Animal ineoguitum). ' 
Beym Ubkauen der Zahnſpitzen entftehen effiptifche Figuren. 

Später bat man feine Weberbleidfel an ben entfern- 
teften Orten von Nordamerica entdeckt, und zwar die Knochen 
fo gut erhalten und fo nahe beyfammen gefunden, daß man 
ganze Skelete davon machen Fonnte; auch Hat man Bähne im 
Sibirien gefunden. Mäther, Phi. Trans. XXIX. 1712. 62. 
Collinson, ibid. 87. pag. 464. W. Hunter, Phil, Trans. 
58. 1767. 42. Buffon, Suppl. V. tab} 5. Peale, Scele- 
ton of the Mammouth 1802; Disquis. of the Mammouth 1808. 
.E. Home, Phil. Trans. 1801. 2. p. 319. tab. 21.23. Cuvier, 
Ann. Mus. VIH. 270. Oss. foss. I. 205. tab. 1—4. Bonn, 
Mastedonte 1810. 8. tab. Kaup, Oss. foss. Atlas IV. Sährze 
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aus Sibirien haben abgebildet: Buffon, Epoques de la nat. 
1775. tab. 1—3.: Pallas, Nov. commentar. Pätrop. KI. 
1777. 471. tab. 9. XV. p. 576. 

2) Sn ganz Europa, befonders in Frankreich und Italien, 
und auch in Deutfchland Fommt eine Fleinere Gattung vor, mit 
ſchmalen Zähnen, welche durch Abfauung eine Zeichnung gleich 
einem Kleeblatt befommen, und dadurch denen bes Flußpferdes 
ähnlich werden (Mastodon angustidens), Die ſogenannten Tür⸗ 
fife von Simorre im füdlichen Fraukreich, unweit Auch, find 
nichts anderes, als von Eiſenkalch ‚gefärbte Zähne dieſes Thiers, 
welche im Zeuer ſchön blau werden. Reaumur, Mem. act. 
1716. 194. Kuorr, Deliciae tab. 8 Reunedy, neue philof. 
Abhaudl. von München IV. 1785. ©. 1. Big. Sömmerring, 
Münchner Denkfhr. 'VH. 30. Taf. Cuvier, ‘Ann. Mus. VII. 
401. tab, 1—4. Oss. foss. I. 250. tab. 1-4. D’Alton, 
Pachydermen tab. 3. 

4. ©. Die Nashörner (Rhinöceros) 

find Thiere faſt fo groß wie ber Elephant, haben aber 
feinen Rüffel und Feine Hauer, dagegen ein oder zwey aus hor« 
nigen Faſern beftehende Hörner auf ber Nafe, Fange aufrechte 
Ohren, und nur 3 Hufe an jedem Fuße. 

Der Character liegt in den Ohren. 

Sie finden fih bloß in Indien und im ſuͤdlichen africa. | 
Es verhält ſich mit der Kenntniß ihrer Lebensart ganz umge⸗ 
kehrt, als mit dem Elephanten, welche beym indiſchen bis aufs 
genaueſte bekannt iſtz beym africaniſchen faſt gar nicht. Das 
Nashorn dagegen in dieſem Lande iſt vielfältig und in den meiſten 
feiner Verhaͤltniſſe beohachtet worden, während man vom indi⸗ 
ſchen nicht viel weiß, vbſchon es das einzige iſt, welches ſchon 
einigemal in Europa herumgeführt werden. Sie haben faſt eine 
ganz haarloſe Haut, wälzen ſich gern in Schlamm, wie die 
Schweine, und freifen nichts als Pflanzen. Cie haben affe je 
7 Badenzähne, und die inbifchen noch in jedem Kiefer 2 ziemlich 
große, gegen einander ftehende Vorderzähne, welche den africanis 
ſchen fehlen. Ehmals Fannte man .nur ein indifches und ein 
africaniſches; jenes mit einem, diefes mit 2 Hörnern, und felbit 
75 ® 
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diefe beiden wollte man nur für eine Gattung anfehen, weil die 
Zahl der Hörner zufällig ſeyn könnte. Man unterfchied ſie aber 


ſchon zu ben Zeiten der Römer, wie es ſich aus den Epigrammen 


des Martials ergibt *): 


Das Nashorn. 


1. Auf dem geräumigen Plan, o Cäſar, führte das Nashorn 
Solcherley Kämpfe dir aus, als es ſie nimmer verhieß. 
. Wie in erbittertes Raſen entglühete ſtürmend das Unthier! 
Wie gewaltig durch's Horn, weichem ein Ball war der Stier! 


2. Während befümmerte Heer zum Kampf aufreizen das Nashorn, 
Und lang fammelt den Born dieſes gewaltige Thier, 
Schwindet dem Volke die Hoffnung des Kampfes voll großer 
Erwartung; 
" Aber dem Unthier Eehrt wieder die eigene Wuth: 
Denn es erhob mit doppeltem Horn den gewaltigen Bären 
Leicht, wie die Doden der Stier wirft zu den Sternen empor. 


3. Den bu neulich erblickt auf des Herrn aufonifcher Kampfbahn, 
Ich bins, welchem ber Stier eben zur Dode gedient. 
Willm ann. | 
Man hatte baber. in Rom Nashörner aus Indien und 
Africa. 





*) De rhinocerote. 


1. Praestitit exhibltus tota tibi, Caesar, arena, 
Quae non. promisit, proelia rhinoceros. 
O quam terribiles exarsit pronus in iras! 
Quantus erat cornu, cui pila taurus erat! 
Martial de Spectac. 9. 


2, Sollicitant pavidi dum rhinocerota magistri, 
Seque diu magnae colligit ira ferae; 
Desperabantur promissi proelia Mertis : 
Sed tamen is rediit cognitus ante furor. 
Namque gravem 'gemino cornu sic extulit ursum, 
Jactat ut impositas taurus in astra pilas. 
Ibid. 22. 


3, Nuper in Ausonia domini spectatus arena 


Hic erit ille tibi, cui pila taurus erat. 
Epigramm. XIV, v3, 
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Derfwürdig bleibt. es immer, daß Ariſtoteles nichts vom 
Nashorn gewußt hat, woraus augenſcheinlich hervorgeht, daß es 
‚in den Ländern, welche Alexander durchzogen, alſo bis an den 
Indus, nicht vorfommt: denn fonft würde er ihm gewiß folche 
merfwürdige Thiere zugefchiett Haben, wie früher Elephanten. 
Doch ift cs Faum zweifchhaft, daß fein indifcher Efel mit einem 
Horn darunter veritanden werde (Lib. 2. cap. 2. 9.); das hat 
er aber auf jeden Fall nur dem Cteſias nacdgefagt. Noch 
merfwürdiger aber iſt es, daß auch Die Aegyptier dieſes Thier 
nicht gekannt haben, obgleich es’ gewiffermanßen in ihrer Nach⸗ 
barfchaft lebte, nehmlich in Abyffinien. In feinem Tempel ijt 
es abgebildet. | 

Der erfte, welcher dieſes Thiers erwähnt, ift Agathar⸗ 
chides, unter Ptolomäus Philometor (150 vor Ehr.); fpäter 
Strabo, der felbft eines in Alerandrien gefehen hat, Plinius, 
Helian, Oppianu a. Paufanias nennt fie äthtopifche: 
Ochſen, ein Name, der auch bey fpätern Schriftftellern wieder 
vorkommt. So fagt Barthema (Bartoman) von Bologna: 
er habe (um das Jahr 13500) in der Stadt Zeila in Aethiopien 
Kühe gefehen, welche auf der Stirn ein einziges Horn hatten, - 
1%, Spannen lang; es fieht etwas mehr nach hinten ale nady 
vorn; ihre Farbe iſt braunroth. (Itinerario in Ramusio Ill. 
lib. II. cap. 15; deutfh: Vartoman 1508. Cap. 16.) Daher | 
darf man fich nicht wundern, daß. fie von Andern gehörnte Pferde 
und Efel genannt wurden,- woraus dann das fabelhafte Eirforn 
(Monoceros) geworden ift. 

Die arabijchen GSchriftiteller haben ſchon gewußt, daß es in 
Indien und Nubien gibt, und es unter dem Namen Carcand . 
bezeichnet. 

Nah Plinius brachte Pompejus zuerft ei Jahr vor 
Ehriftus) das Nashorn, mit einem einzigen Horn auf Der Nafe, - 
wie man es übrigens oft gefehen habe, nach Rom zu den Spies 
fen, nebit dem Luchs aus Gallien und dem Parian, aus Aethio- 
pin. Das Nashorn fey der geborene Feind des Elephantenz 
es wehe das Horn an einem Stein und ziele im Kampfe vor« 
züglich nach dem Bauche, wohl wiffend, daß er weicher ift; in 
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ber Länge ſey es ihm gleich, habe aber viel Eürzere Beine und 
die Farbe des Buchsbaums. (Lib. VIH. cap. 20.) 

Sn die Stadt Aduliton, der größte Handelsplatz der Tro⸗ 
glodyten und Aethiopier, 5 Tagreiſen zu Schiffe von Ptolemais, 
wird ſehr viel Elfenbein, Hörner vom Nashorn, Leder vom 
Flußpferd, Schildkrott, Paviäne und Sclaven gebracht; auch 
find in der Gegend große Slophanten⸗Jagden. Man finde ſchon 
bey Meroe Nashörner und: Elephanten (Lib. VL cap. 29.) 

Nah Div Eaffius (kib. XV. 460.) fah man auch ein 
Nashorn bey dem Triumphe bes Muguftus über die Cleopatra; 
nad Martiab ımten Domitianz nach andern unter. Antoninus 
Pius, Gordianus und Helivgabalus. 

Bon num am folge tiefes Stiliſchweigen über dieſes Thier, 
und nur Marco Polo hat es im 13. Jahrhundert in Indien 
wieder gefehen, und. zwar auf Klein-Java oder Sumatra. „Sie 
haben viele wilde Elephanten und Nashörner (Leoncormi), bie 
viel Fleiner find, als jene, und in ber Behanrung bem Büffel 
ähnlich; die Yüße wie beym Elephanten. Sie haben ein. Horn 
mitten auf der Stirn, thun aber damit niemanden etwas, fondern 
nur mit der Zunge und den Knien: denn fie haben auf der erften 
einige lange Stacheln, und wenn fie jemanden angreifen wollen, 
fo flogen fie ihn mit Dem Knie nieder, und fchfagen dann mit. 
der Zunge auf ihn losı Sie Haben einen Kopf, wie das Wild 
ſchwein, und tragen benfelben nieder, gugen. die Erde gefchrt. 
Eie halten fi gern im Schlamm auf, und. find überhaupt rohe 
- Beitien.“ Ramufio D. 52. 

Sfidor von Gevilla und Ulbertus Magnus (I. 1. 
XII.) wiffen faR nichts mehr Davon; fie. vermifchen es mit dem 
berüchtigten Einhorn. Das erfte, welches man wieder in Europa 
fah, war zu Liffabon 1513, mo es der König Emmanuel aus 
Sftindien erhielt. Der Ruf davon erfcholl durch alle Länder, 
und Albreht Dürer gab zuerft einen Holziehnitt Davon her⸗ 
aus, nach einer fchlechten Abbildung, die ihm von Liffabon zus 
gefchictt wurde. Es flieht aus, wie mit einer Gchabrade befleis 
bet, und hat Schuppen an den Füßen, wie an einem Panzer; 
auch noch ein Fleines Horn auf der Schulter. Diefer Holzſchnitt 
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„lief durdy ganz Europa, und war faft 200 Jahre lang das 
einzige Bild, weldhes man von dem Thier hatte, Geßner hat 
es narhgebildet, und nichts weiter Davon geſagt, als was bey 
ben Alten. vorkommt (p. 952). | 
Endlih gab Pifo 1658 Das Werf von Bontius, welcher 
viele Jahre als Arzt auf Java gelebt hat, mit einer etwas beſ⸗ 
ſern Abbildung heraus, die Piſſo aus Indien erhalten hatte, 
Bontius gibt nur die Abbildung des Kopfes, Diefer fagt: 
Garcias ab Orto habe es zu Goa, wo er Leibarzt gemwefen, 
nie gefehen, er aber wohl taufendmal, fowohl in einer Hütte 
eingefchloffen, als auch bisweilen auf dem Wege zur Waide in 
den Wäldern; er wolle ed daher nach der Natur befchreiben, 
damit man die Fehler der Maler erkenne, welche es mit Schils 
dern und Schuppen bedeckt vorftellen. Die Haut ift. fhwärzliche 
grau, wie bie des Elephanten und indifchen Büffels, kahl oder 
nur mit wenigen Haaren befest, runzelig und mit alten über 
zogen, welche ungefaͤhr wie Schilder und Panzer ausfehen; fie 
ift übrigens fo did, daß ein japanifcher Säbel kaum einfchneibet. 
Es hat eine Art Schweinsrüffel, der jedoch nicht fo flumpf, fon« 
dern mehr fpisig iſt, und über den Naslöchern ſteht bag be⸗ 
rühmte Horn, bald ſchwarz, bald grau, hisweilen weiß, und 
dann wird es viel theurer verfauft. Es ift fait fo groß als 
der Elephant, aber wegen der fürzeren Füße nicht fo anfehnlich. 
Seinem Naturell nach iſt es unfchädlich, gereizt aber fehr graus 
fam, und wuͤthet nicht bloß gegen den Beleidiger, fandern gegen 
alles, was ihm in ben Weg kommt; es wirft ſelbſt Bäume mit 
ungeheurem Gekrache nieder, Has es einen Menſchen nieder⸗ 
geworfen, fo tödtet es ihn Durch Rechen mit feiner rauhen Zunge, 
fo daß es die Haut fammt dem Fleisch bis auf die Knochen ab⸗ 
rafpelt; daher frißt es auch am liebften dorniges Gefträuch.! 
Das Thier iſt übrigens nicht fleifchgierig, wie ber Tiger; 
dennoch Fann ich ein Beyſpiel von der Wuth des gereizten 
Thiers mittheilen, welche es erſt Fürzlich an dem Gecretär 
der Studt Batavia ausgelaffen hat. Er jtieh auf einem Ritt, 
mit zwey andern, in den Wald, an einem fumpfigen Ort 
auf ein Nashorn“ mit feinem Zungen. Es ſtand auf, führte 
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fangfam das Zunge weiter in ben Wald, und gab ihm, da 
es nicht fort wollte, einen Stoß mit ber Schnauze, Indeſſen 
hatte einer . feiner Begleiter die Verwegenheit, dem Thier 
nachzureiten und ihm mit einem japaniſchen Sübel Hiebe auf 
den Hintern zu geben, bie aber, wegen der dicken Haut, nur 
einige weiße Streifen zurücd lichen. Das Thier ertrug fie ges 
duldig, bis fein Yunges im Gejträuch verborgen war: dann 
wendete es fich plöglih mit, ungcheurem Grunzen und Zahn: 
Fnirfchen gegen den Reiter, und zerriß ihm einen Stiefel in 
geben: und es wäre um ihn gefchehen gewefen, wenn das Pferd 
nicht Flüger gewefen wäre als Der Leiter. Es fprang zurüd 
und floh aus allen Kräften; das Nashorn hinterher, Bäume 
und alles was ihm hinderlich war, mit fürchterfihem Gefrache 
niederfehmetternd. Als das Pferd zu den Begleitern zurück Fam, 
gieng das Nashorn auf dieſe los, welche fich aber glücklicher 
Meife, um ber Wuth des Ungeheuers auszumweichen, hinter zween 
große Bäume, faum 2 Schuh aus einander, flüchteten, wo das 
hier, in feiner Dummheit, fchlechterdings dazwifchen hindurch. 
wollte und diefelben, wie Rohr, zittern machte; indeffen waren 
fie doch fo Dick, daß fie den GStößen feiner Stirn widerflanden 
und die Leute Zeit hatten, ihm einige Schuſſe auf den Kopf zu 
geben, durch welche es fiel. 

Was man von ſeiner Freundſchaft mit dem Tiger ſagt, 
ſcheint mir nur eine Heucheley zu ſeyn: denn ein weibliches 
Nashorn, welches ein Junges hat, läßt ben Tiger nicht neben 
fih bergehen: und ale ich einmal aus der Stadt an ben 
Fluß fpagieren gieng, um die lieblichen Pflanzen zu betrach 
ten, fand ich am Ufer ein junges, noch lebendiges und jämmers 
lich heulendee Nashorn liegen, dem die Hinterbacken abge⸗ 
riſſen waren, ohne Zweifel von einem Tiger. Wenn auch 
beide Thiere neben einander hergehen, fo fehen fie einander im« 
mer mit ſchiefen Augen an, grunzen und bleden die Zähne, was 
fiher Fein Zeichen von Freundfchaft if. Es heißt Abada auf 
Sava. Hist. nat. Indiae, 1658. 50. - 

Nachher hat Chardin ein Nashorn in Iſpahan geſehen, 
und die erſte gute Abbildung davon gegeben. Es hatte nur 
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ein Horn, und dennoch fagt er, der Schach habe es durch 
einen Geſandten aus Aethiopien zum Geſchenke bekommen, wo 
man es zähme und zur Arbeit abrichte, wie die Elephanten. Es 
war ſo groß wie ein gewöhnlicher Ochſe; die Haut dunkel grau⸗ 
braun, wie beym Elephanten, aber rauher und dicker, mit Fleinen 
Knoten oder Verhärtungen bedeckt, den Schuppen ber SchilbFrdten 
fo ähnlich, daß man fie Faum unterfcheiden kann. Sie macht 
5 dide Falten, ohne diejenige, weldye von den Ohren ab um 
den. Hals geht, wie eine Kraufe. Cine biefer Falten bedeckt bie 
Schultern bis herunter zum Bauch; eine andere den ganzen 
Rüden und Bauch; drey andere die Schenfel, aber nach ber 
Länge des Thiers gefaltet, nehmlich der Rand berfelden um die 
Schenkel wagrecht herumlaufend, während der ber vorigen ſenk⸗ 
recht geht. Das Horn hat faft die Geftalt und Diele eines 
Zuderhuts von 2 Pfund, tft aber etwas nad ‚hinten gebogen, 
- graubraun, wie die Haut, und fleht über den Naslächern. Die 
Schnauze ijt rund, und gebogen wie ein Ablerfchnabel: dennoch 
bie Oberlippe breit und flach. Born in den Kiefern ftehen vier 
Zähne, zwey oben und unten [alfo wie beym indiſchen]; die 
Zunge ijt Furz und dick; Die Augen Tiegen weit unten, faft ges 
rad Hinter dem Mundwinfel; der Schwanz feinen Schuh lang, 
dünn, mit S oder 10 Sinoten, wie ein NRofenfranz; die Füße 
Furz und dick, ohne fichtbare Gelenfe, mit 3 Hufen. Man hielt 
das arnte Thier fo ſchlecht (weil ihm ſein Wärter die Nah⸗ 
rung ſtahl), daß man, ungeachtet der Dicke feiner Haut, die 
Rippen zählen konnte. 

Was man von ſeiner Feindſchaft mit dem Elephanten er⸗ 
zählt, iſt falſch; es ſtand hier mit zween Elephanten in dem 
nämlichen Stall, und oft hab ich ſie beyſammen auf dem Schloß⸗ 
platze geſehen, ohne daß ſie die geringſte Abneigung gegen ein⸗ 
ander zeigten. Man behauptet auch, daß die indiſchen Fürſten 
ſich deßhalb Becher aus dem Horne machen ließen, weil er fo« 
gleich fehwige, wenn etwas Gift im Getränfe ift, was aber. 
auch unter die Fabeln gehort. Voyages en Perse.. 1711. 8. 
VIII. 131. tab. 40. 

Im Jahr 1685 kam ein Nashorn nach England und wurde 
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abgebildet; wieder eines 1739, welches Parſon befchrieben hat; 
1741 wieber eines: ebenbahin, und von dba nach Holland und 
Paris, abgebildet von Albinus und Buffon; 1746 wahrſcheinlich 
daſſelbe nach Deusfchland, von E. A. Bergen. befihrieben; 1793 
‚wieber eines: nach Paris, anatomjert, von Vic d'Azyn; 1816 
eines nach Deutſchland, beſchrieben und. abgebildet von J. Wolf 
zu Nürnberg. Dieſes ſind ziemlich die Nashörner, welche lehen⸗ 
‚Big nach Europa. kamen. Gie ſtammten alle. aus Indien, und 
es. iſt nach Fein einziges aus Ufrica bey uns gefehen warden. 

Man theils. die Nashörner in afiatifche und afyica« 
nifche, zwiſchen welchen ber merkwürdige Unterfchieh heſteht, 
baß jene, iu jebem. Kiefer zwey große Vorderzaͤhne haben, welche 
Diefen fehlen; außeydem im Zahufleifeh noch je zwey verfämmerte 
Borberzähne, und zwar unten zwiſchen ben großen, oben aus⸗ 
wendig, an denſelben. Gonft find alle einander fehr aͤhnlich in 
Geſtalt und Größe, fo, daß man fig leicht für einerley Gattung 
halten könnte. 

a. Indiſche Nashdrner. 

1) Dag gemeine (Rh, unicoraig, indieus) 

wird gegen 12 Schuh lang und. 7 hoch, ift faft haarlos; 
die graubraune Haut bildet ſenkrechte Falten um den Hals, eine 
vor und hinter Der Schulter, eine vor ber Hüfte, eine wagrechte 


um ben Oberarm, eine auf dem Kreuz und eine oder zwey um 


den Schenkel; ein einziges Horn, fenfrecht auf der Naſe, oft 
mehrere Schuß lang. 

Diefes Thier lebt faſt ausſchließlich am veſten Lande von 
. Indien, am häufigſten in Bengalen, jenſeits des Ganges, in 
Siam, Cochinchina, auch noch Ih Ghina, und zwar in ber Pro« 
vinz Suchuen, in Wälbern und Sämpfen, in welchen es fi - 
gern wälzet, wie Die Schweine; «8 lebt einfam oder paarweife, 
fehweift wenig herum, und bleibt oft fEundenlang an bemfelden 
Page ſtehen, iſt überhaupt träg und ſtumpf, Fann jeboch gereizt 
ſehr in Zorn gebracht werben, und wird Dann gefährlich, beſonders 
durch das Horn, womit es ben Leib durchbohrt. In Bezug auf 
feine Nahrung verhält es fih zum Elephanten, feinem nächften 
Obern in ber Größe, wie ber Sfel zum Pferd, feißt nehmlich 
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am .liebften harte Stauden, Difteln, Ginfter, Sträucher u. bergl. 
Es fol dieſelben mit der Oberlippe abreißen, faft wie ber Ele 
phant mit feinem Ruͤſſel, obſchon fie wenig verlängerbar ift. Es 
ift überhaupt ein friedliches Thier, und greift weder andere noch 
den Menſchen an, wenn es nicht gereizt wird. Was Plinius 
von feiner Feindſchaft mit dem Elephanten, erzählt, hat er wahrs 
fheinlih and den Kämpfen zu Rom genommen, wo man fie 
Dazu gezwungen hat. 

Indeſſen it feine Jagd gefährlich, weil, wegen ber 
Dicken, harten und ebenen Haut, Fein Säͤbel und. nicht leicht 
eine Kugel: durchgeht. Die Jäger ſuchen es daher: in feinen 
Sumpfen, während bes Schlafs, unter dem Winde zu bes 
ſchleichen, und ihm ganz. in ber. Nähe einen Schuß neben’ dem 
Ohr zu geben, welches der einzige Ort if, ma es töhtlich vers 
wunbet werben kann. Gervais:e, Hist. nat. de Siam, 1688. 
pag. 35. 

Aus der Haut: macht man Panzer und Schilder, und ſonſt 
werden verſchiedene Theile, wie das Blut, die Zähne, die Klauen 
und das Horn abergläublich als Gegengift aufbewahrt. Das 
FSileiſch wird, ungeachtet feiner Zaͤhigkeit, hin und wieder ges 
geffen. In Oſtindien ſelbſt wurde das Thier nie von einem 
Naturforſcher gehörig beobachtet und in feiner Lebensart ges 
ſchildert. Man hat davon nur abgeriffene Stüde von einigen 
ältern Reifenden, die fie auch größtentheils nur von Hören 
fagen haben. 

Am beiten wurde eines von Dr. Parfon ir England bes 
obachtet und beſchrieben. Es war ein zweyjähriges Männchen, . 
nicht größer als eine junge Kuh, welches Here Cole, Vorſteher 
der Factorey zu Patna in Bengalen, durch den Capitän Acton 
nad London gefdhide hat, wo eg gezeigt, befchrieben und abges 
bildet wurde, Sein Futter beftand in Reiß, Zucker und Heu. 
Reit befam es täglid 7 Pfund, mit 3 Mund Zucker umtermifcht, 
in 3 Mahlzeiten vertheift, und wöchentlich einen BVund Heu, 
nebft Grünem, has ihm. oft gebracht wurde, weil es daſſelbe 
lieber fraß, als fein trockenes Suiten; es. ſoſf auch fehe viel 
Waſſer. 
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Es war von ſtillem Naturell und ließ ſich aberall an⸗ 
greifen: wurde es aber geſchlagen, oder war es hungerig; ſo 
wurde es ſehr zornig, ließ ſich jedoch durch Darreichung des 
Futters beſaͤnftigen. Im Zorn lief es herum, ſprang unglaub⸗ 
lich hoch, und rannte, ungeachtet ſeiner Plumpheit, mit großer 
Wuth und Geſchwindigkeit an Die Wände, beſonders des Mor⸗ 
gens vor dem Freſſen, fo daß es in feiner Freyheit wohl ein 
wildes und unbändiges Thier feyn mag. Das Horn war noch 
nicht über 1 Zoll hoch. Die Unterlippe ficht wie bey einem 
Ochſen aus, die obere aber mehr wie die eines Pferdes, und es 
bedient ſich auch derſelben auf die nämliche Urt, um das Heu 
aus der Raufe zu reißen, oder das Gras auf dem Boden zu. 
fammen zu lefen, jedoch mit dem Unterfchiede, daß es biefelbe 
über 6 Zoll verlängern unb zufpisen, ja um einen GStod oder 
Singer legen und ihn Damit vefthalten kann; fie hat mithin einige 
Yehnlichfeit mit dem Rüffel des Elephanten. Die Zunge ift 
feineswege rau, daß es damit das Yleifh von den Knochen 
lecken fünnte, fondern fo weich wie eine Kalbszunge; c8 hat mir 
oft damit an ber Hand gefogen; Die Augen find fchläferig und 
verdroffen, in der Figur wie Schweinsaugen, werden felten ganz 
. geöffnet, und ſtehen näher an der Nafe, als bey irgend einem 
andern Thier; die Ohren groß, nad) oben dünn, den Schwein» 
ohren fehr ähnlich, doch fit ihre Wurzel dünn und Fommt gleich» 
fam. aus einer Höhle Kervor, die von einer Kalte umgeben ift. 

Der Hals iſt fehr furz, von zwo Falten umgeben; die erite 
von den Ohren an unten unterbrochen, und daſelbſt hängt ein 
hohfer Lappen, in beffen nad) vogn, gerichteter Höhle eine Fauſt 
Dias hat; aus der Mitte der Hintern alte entfpringt eine an« 
dere, welche ſchief nach vorn und oben gegen den Nacken läuft 
und Hinter den Ohren endigt [ganz fo, wie bey Chardins 
Eremplar, das aus Nethiopien feyn fol]. Die Schultern find 
ſehr dick und ſchwer. Hinter ihnen läuft eine Falte vom Rüden 
an herunter, und zieht fih dann vorwärts um ben Schenfel 
herum. Der Rumpf ift fehr Did, beſonders an den Sciten, faſt 
wie bey einer traͤchtigen Kuh; der Rücken hinter dem Widerriſt 
vertieft, das Kreuz höher als der Widerriſt. Von ihm läuft eine 
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Falte herunter von den Hüften zu den Weichen, fällt dann 
plöblih gegen ben Schwanz ab, und hat eine Querfalte oben 
auf den Lenden, eine in ihrer Mitte und endlich eine ganz unten 
um ben Schenkel, welche fi) vorn mit der Weichenfalte verbindet 
[alles haargenau, wie bey Chardins Nashorn, nur find bie 
Salten fchwächer, weil dag Thier noch jung war. Daß es aus 
Dengalen ftammte, unterliegt, nach Parſons genauer Angabe 
der Lieferanten, Feinem Zweifel]. Der Wanft hängt tief herab, 
und berührt faft den Boden. Schwanz. 18 Zoll lang, und nicht 
dick, gegen das Ende faft wie eine Schnur, aber an der Spike 
breit, mit wenigen frhwarzen, ftarfen aber Furzen Haaren, welche 
jedoch bey Alten 1 Schuh fo lang und Died werben wie ein Draht, 
aber platt, und nur an den Seiten ftehend, fo daß fie eine Art 
Becher bilden. . Sonft iſt bie ganze Haut .ohne Haare, außer 
einigen wenigen am Hinterrande der Ohren. Sch babe an bies 
fem Thiere als eine befondere Eigenfchaft bemerkt, daß es bey 
einem Geraͤuſch oder Getös auf der Gaſſe fogleich horchte: «8 
mag freffen, fchlafen oder ſonſt etwas. vorhaben, fo unterläßt es 
fogleich alles, und hebt den Kopf mit großer Aufmerkſamekeit in 
die Höhe, bis das Geraͤuſch vorbey iſt. | 
Die Haut ift die und undurchdringlih; wenn man eine 
Kalte anfaßt, fo fühlt fie fih wie ein halbzoll dickes Brett an. 
Sie ift über und über mit einer harten Rinde bededit, welche 
überalt erhöhte Scheiben bildet, wie Grind, oben Fein, an den 
Seiten aber und gegen ben Bauch größer, am größten auf bem 
Schultern, Hinterbaden und Füßen. Man bat. diefe Erhöhungen 
ſehr mit Unrecht Schuppen genannt. Zwiſchen den Balten da⸗ 
gegen iſt die Haut glatt und weich, und. diefe Stellen find es 
allein, woburd das Thier in Stand gefeht wird; fich zu‘ biegen 
und wenden. 1741 Fam ein Weibchen nad England, welches 
biefem ganz gleich war, und auch ein Horn hatte. 
Es ift wohl entfchieden, daß es in Africa Nashörner mit 
3 Hörnern gibt, und baß dergleichen in Nom geweſen find. 
Ein folches fteht auf einer Münze von Domitian, und auf 
bem Fußboden zu Pränefte, welchen ber Dictator Sulla Has 
machen laffen. Auch fagt Paufanias (XI. 21,) ganz aus⸗ 
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drucklich: Die Nashörner in Xethtopien haben ein Horn vorn ” 
auf der Nafe, und etwas. weiter oben ein anderes, allerdings 
kein großes; auf Dem Kopf aber burchaus Feines. Phil. 
Trans. 42. 1743, beutfh von Huth, naturliche Hiftorie bes 
Nashorne. 1747. T. 1 -3. Das Thier von der Seite, und 
fhräg von vorn und hinten. 

Daxjenige, welhes 1742 zu Paris geweſen, war ein Weib⸗ 
hen von 11 Jahren, nur 5 Schuh hoch, 10 lang, Schwanz 
2 Schuh, Ohten 1, das Horn 1, Umfang an der Wurzel 1, 
Umfang bes Leibes 10%,, der Wanſt nur 1%, von der Erbe. 
Es gibt Hörner 4 Schub lang, Fegelförmig, fpikig und Schwach 
nach Hinten gebogen, grünlichſchwarz; fie "beitehen aus derſelben 
Subſtanz, wie beym Rind, aber aus hohlen Längsfafern zu⸗ 
fammengefeht, welche an manchen Stellen hervorſtechen wie eine 
Bürfte, was bey den Rindern Feineswegs der Fau iſt; 2 Outer 
in den Weichen. 

Bon dem, welches 170168 in Deuiſchland wur, und von 
Bergen zu Frankfurt an der Ober beſchrieben wurde, erfahren 
wir nichts, als Daß es vom Nushornvogel iverfchieben fey, daß 
es ein Weibchen gewefen, mit 1%, Schuh hohem Horn; daß ber 
Mift dem bes Pferdes gleiche, duß es 7. länger ale ein Ochfe 
gewefen, nach Ansfage ber Wörter aber nicht wieberfäue, 
und daß feine Stimme nicht einem Grunzen, fondern vielmehr 
dem Plärren einer Kuh gleiche, welthe ihre Kalb rufet. Oratio 
de‘ Rhinocerote 1746. 

Im Jahr 1708 ertrank ein maͤnnliches zu Derfallles. Es 
trag ſchon die Zeirhen des eintretenden Alter® an 'fich, und war 
body bey feinem Tode erſt 25 Jahre alt, fo daß man bey dieſen 
Thieren Fein hohes Alter vermuthen Tann. Cuvier hat es 
eittige Jahre nachher, ohne Zweifel nach dem ausgeſtopften Balg, 
befchrieben. 

Die Länge Des Leibes 9 Schuh, die Hbhe 41/,, der Umfang 
11%,, ber Kopf 2 lang und 17, hoch, Ohren 10 Boll, das 
Huge nur 1, Naslöcher 3, Füße 8 dit, Schwanz 2 Schuh lang. 
Das Horn fo abgewetzt, daß nichts mehr übrig war als die 
Wurzel, 1 Zoll hoch, 8 breit. Bey diefer ‚Gattung ſteht es 
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veit und unbeweglih auf den Nafenbeinen, welche deßhalb eine 
ganz unebene Oberfläche haben, bey der afriennifchen dagegen 
glatt find, fo daß fih die Haut und das daran befindliche Horn 
bewegen Tann. Die HYautfalten find es vorzüglich, welche dies 
fen Thieren ein fo fonderbares Anfehen geben. Die um den 
Hals fpringen am meiften vor. Bey biefem Stück geht eine 
vom Dhr zum Winkel des Unterfieferg; eine Fleinere hängt unter 
ber Kehle, und endlich läuft eine große ganz um den Hals her 
um, wie ein Kragen; dann noch eine, von welcher ein Aſt 
fchief auf die Schulter ſteigt; noch eine Feine bildet einen Tri 
angel mit diefem At und der Hauprfalte. Auf dem Rumpfe 
zeigen fich zwey fehr große, wie Gürtel; eine hinter der Schulter, 
die andere vor ben Schenkeln; ferner eine Querfalte anf, den 
Lenden von der Schwanzwurzel aus, und eine fchiefe, weiche 
Yom Knie gegen den Schwanz herauffteigt; endlich eine um das 
Knie herum. 

Die Haut' iſt noch viel Härter und trockener als beym Ele⸗ 
phanten, bankelgrandraun, und überall mit Meinen Erhöhungen 
bedeckt, von der Diele und Größe einer Münze; fie find in ben 
Abbildungen meiftens übertrieben worden, und haben daher bie 
Geftalt von Schuppen, Schildern und Panzern bekommen. Rir 
gends Haare, außer am Ranbe der Ohren und am Ende des 
Schwanzes. Die Hufe viel größer als beym Elephanten. 
Die groͤßen Borderzähne fehleifen ſich gegen einander am den 
Spitzen ab. | 

Es ift befannt, daß das Nashorn immer unbändig bleibt, 
and eine gleihgültige Rohheit zeigt, wie die Schweine. Diefes 
Stack hat’ zwey junge Leute, die unklugerweiſe In feinen Pferch 
gegangen ſind, getödret. Seine Stimme gleicht ziemlich dem’ 
Grunzen des Schweind, und ift nicht ſtark; im Zorn aber ſtoͤßt 
es gellende Töhe aus, bie man weit hort. Es fruß täglich 
12,, Centner; ſein Miſt glich tem des Pferdes, 'war aber viel 
dicker und trodener. Es hatte einen tiefen Schlaf. Dieſes 
Ihier wurde von Mertrud und Bic d'Azyr anatomiert. Das 
Wichtigere davon theilt hier Cuvier mit. Der Bfindbarm war 
2 Schub fang, 5 did, Menagerie du Musdum 1861. ‚Fel. Fig. 


1200 


Am Jahr 1801 ftarb zu London ein Dreyjähriges Männden 
aus Oſtindien, welches nah Wien beftimmt war, an Lungen» 
entzündung. Es war Faum fo hoch als eine zwepjährige Kalbe, 
aber. die Dicke des Leibes betrug mehr als die Länge. Das 
Horn begann erit fi zu zeigen. Die Haut, wie befaynt, fehr 
hart und höckerig, unten glatter und leicht einzufchneiden. Es 
liegt viel lockeres Zcligewebe darunter, fo daß fie fich, ungeachtet 
ihrer Steifigkeit, leicht über den Leib hin⸗ und herfchieben kann; 
ber Hautmuskel fehlt, und iſt auch nicht nöthig, da Inſecten 
nicht einſtechen Fönnen. Bey einem 5 Jahr alten waren, nebft 
ben zwey größern Borberzähnen, noch zwey Fleinere an der Seite 
ber untern; hier aber waren überall nur zwey vorhanden und 
weit aus einander; Badenzähne erft vier. Der Magen und bie 
Därme wie beym Pferd, nur der Blinddarm größer; die Dünne 
bärme außerordentlih Furz; Feine Gallenblaſe. Injectionen in 
bie Nieren⸗Arterie giengen ungewöhnlich leicht in den Harnleiter 
über, und umgefehrt aus dieſem im Die Arterie und Bene. Das 
Auge wird genauer befchrieben und abgebildet. Auf der Ueber⸗ 
- fahrt wurde es ganz zahm, zeigte aber gegen feine Wärter nicht 
bie -geringfte Zuneigung, war auch nicht Teicht bos zu machen, 
und zeigte bey allen Vorfaͤllen eine vollfommene Gleichgültigfeit 
und Stumpfheil. Es wurde mit Heu und Haber gefüttert, 
befam auch Erbäpfel und Grünes, und fraß mehr als drey 
arbeitende Pferde. Uebrigens war es gefund, bis einige 
Tage vor feinem Tode. L. Thomas, Phil. Trans. 1801. 146. 
tab. 3. 

1815 war wieder ein junges Mannchen zu Paris, 7 Schuh 
lang, 4 Schuh 10 Zoll hoch, mit ziemlich glatter Haut, ohne 
fihnppenartige Erhöhung; an einigen Stellen, wie auf dem Kopf 
und auf den Schenfeln, waren die Papillen fo verlängert, dag 
fie wie hornige Fäden ausfahen; file fanden gedrängt an ein⸗ 
ander. Fr. Cuvier, Mammiferes Cah, XIH. et XIV. 1820. 
tab. 1. 2. 

Das Stück, - welches 1816 in Deutfchland herumgeführe 

wurde, mar ein Männden, 10/, Schuh lang und 5 hod), Länge 
bes Kopfs 2°. Es fraß gelbe Rüben und Kieyen, bie man 
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ihm aufs Heu ſtreute. J. Wolfe Abbildungen H. VII. 1817. 
4. Taf. 19. 
‚Im Jahr 1834 kam wieder eines nach London in ben 300° 
Iogifhen Garten vom Beftland von Indien. Es fey 4 Jahre 
alt, Länge 10, Schub, Höhe des Kreuzes 4 Schuh 10 Zoll, 
Gewicht 26 Gentner. Cs ift häufig in den Wäldern, auf den 
Hügeln der Niedrigungen von Nepal, aus denen es zur Regen- 
zeit in die cultivierten Gegenden kommt, um Reiß zu freffen. 
Es trägt 17—18 Monat, und wirft nur ein Fohlen, welches 
3 Schuh 4 Zoll lang, 2 Schuh hoch ift, und faft 2 Jahr lang 
faugt. Ein adtjähriges, zu Katmandoo gemorfenes, hatte in 
der Länge 9 Schuh 3 Zoll, in der Höhe am Widerrift 4 Schuh 
10 Zoll, der Umfang 10 Schuh 5 Zoll, Kopflänge 2 Schuh 
4 Zoll, das Horn 5 Zoll. Es war noch lange nicht ausge- 
wachfen. Man glaubt, Daß es 100 Jahr alt werbe; eineg, 
welches ausgewachfen gefangen wurde, . lebte in der genannten 
Stabt 45 Jahre, ohne Zeiihen von eintretendem Alter zu geben. 
Hodgson, Zool. Proceedings Il. 1834: 98. 
ran unterfcheidet jet Davon dag javanifche (Rh. javanicus), 
weil es allein die großen, fehuppenartigen Warzen habe. 
Sie find größtentHeils fünfedig, und bedecken die ganze Haut, 
fo daß es ausſieht, als wenn fie mit wirflichen Schuppen bededt 
oder gepanzert wäre, wie ber Vorderleib der Gürtelthiere. Diefe 
breiten Höcker werden aber bloß von der Oberhaut gebildet; Idst 
man fie. ab, fo bleibt jedoch ein Eindruck in der Haut; alle 
Haare entfpringen aus der etwas vertieften Mitte diefer Höcker. 
Die Kalten find wie bey dem gemeinen. Es iſt nicht ſo groß 
als das. vom veiten Lande, nur 6 Schuh lang, 4 hoch, der Kopf 
2 lang, und in jedem Kiefer nur 2% Vorderzaͤhne, wovon die 
untern lang find, die obern aber Faum aus dem Zahnfleifch her⸗ 
vorragen. Diarb hat eine Zeichnung nach dem. Leben geſchickt, 
welche abgebildet ift in $r. Cuviers Mammiferes Cah. 45. 
.1824. G. Cuvier, Oss. foss. I. Aus dem Borbergehenden - 
ergibt es fich als ganz gewiß, daß die aus -Bengalen oder Dem 
veiten Sande von Indien Fommenden, ebenfalls Diefelbe panzer- - 
artige Bedeckung haben. Sie hängt vielleicht bloß vom Alter 
Okens allg, Naturg. VIE 76 
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ab, und reiht wohl nicht hin zur Annahme einer befondern 
Gattung. 

2) Dagegen gibt es auf Sumatra wirllich eine beſondere 
Gattung (Rh. sumatranus), 

welche ſich von der vorigen durch 2 Hoͤrner hinter einander 
unterſcheidet, und durch eine glatte, ziemlich behaarte Haut ohne 
Falten; übrigens daſſelbe Gebiß hat: die großen und kleinen 
Vorderzahne. 

Von dieſem Thier hat zuerſt Carl Miller, der lang auf 
Sumatra Reſident geweſen, dem Naturforſcher Pennant Nach: 
richt. gegeben: er habe zwar nur 2 gefehen, allein er glaube, 
daß fie nicht felten auf dee Inſel feyen, aber fehr ſcheu, und 
baher befomme man fie nicht leicht zu Gefiht, Er war nur 
einmal 20 Schritt von einem. Er bemerkte Feine Falten an 
der Haut, aber ein Fleineres Horn hinter dem größern, beide 
etwas nach hinten gebogen. Es fehe überhaupt aus, wie Die 
Abbildung, welhe Sparemann von dem africanifchen gibt, 
Pennant, Quadrupeds ed. II, 1793. tab. 153., beutfch 
Taf. 145. | 

Nachher hat W. Bell, Ehirurg der oflindifchen Compag⸗ 
nie zu DBencoolen, .eine genauere Befchreibung und eine Abbile 
dung Davon gegeben. Es wurde mit einer Bleykugel, 10 eng» 
:fiche Meilen vom Yort Marlborough auf Sumatra, geſchoſſen. 
Es war ein Männchen, 4 Schuh 4 Zoll hoch, 8 Schub 5 Zoll 
lang bis zur Schwanzfpise, nad Zähnen und Knochen noch 
jung, und- wahrfcheinlich noch weit ‚von feiner vollen Größe; 
braͤunlichaſchgrau, unter dem Bauch, zwifchen ben Füßen und 
den Hautfalten ſchmutzig fleiſchfarben. In der Geitalt glich es 
ziemlich einem Schwein, der Kopf dem der einhörnigen Gattung, 
die Oberlippe fpisig und überhängend; es hatte überall nur 
6 Backenzaͤhne, und oben und unten zwey. Borderzähne [nach 
ber Abbildung des Schäbels, ohne die Fleinen Nebenzähne]; Die 
Zunge ganz glatt, die Ohren Flein und fpibig, mit furzen ſchwar⸗ 
zen Haaren; die Hörner ſchwarz, das größere auf der Nafe aufs 
zecht und etwas nach hinten gebogen, 9 Zoll lang; das Heine 
nur 4, in pyramidaler Geftalt Hinter dem vorigen, und nur 
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etwas Weniges por pen Augen. Sie faßen ganz veſt an bem 
Schädel, und es war weder ein Gelenk noch ein Weusfef vors 
handen, um fie zu bewegen. Der Hals did und Furz, die Haut 
darunter in Falten gefchlagen, und diefe Falten gerunzelt. Der 
Leib did und rund, und von ber Schulter lief eine Zalte her. 
unter, wie bey der einhörnigen Sattung; jedoch war fie nur 
fhwach angedeutet, und es fanden fich noch einige andere Falten 
und Runzeln an Leib und Füßen. Es hatte zwey Zigen in ten 
- Weichen, :*/; Zoll lang. Die ganze Haut war rauh und fehr 
dunn mit Eurzen fehwarzen Haaren befeht; nur /, Zoll did, 
unter dem Band) nur */,, und fo weich, daß man fie leicht mit 
einem Meffer zerichneiden Fonnte. Das Thier hat nichts von dem 
Danzer, welchen man bey dem einhörnigen bemerft. Später bes 
Fam er noch ein jängeres Weibchen von bleygrauer Farbe und 
weniger Kalten oder Runzeln an ber Haut. Phil. Trans. 1793, 
pag. 3. tab. 2—4. . 
Nah Raffles it Bells Beſchreibung und Abbildung 
. ganz richtig, aber es find nicht bloß bie zwey größeren Vorder 
zähne in jedem Kiefer vorhanden, fondern auch in der Jugend 
Die Fleineren, ganz wie beym einhörnigen; eg hat auch je fieben 
Badenzähne, wovon ber. vorbere bald ausfaͤllt. Die Haut hat 
zwar Feine Panzerplatten, aber die Falten find deutlicher, als 
fie Bell angegeben hat. Die Eingebprenen behaupten, baß 
man bisweilen eines mit 8 Hörnern antreffe, und bey einem 
jungen Stuck hat Raffles felbft eine Undeutung davon ges 
fehen. Es hat Feine Kühnheit, und auch das größte flieht vor 
einem einzigen wilden Hund. Es heißt Badak. Das gemeine 
Rashorn findet fih nicht auf Sumatra, aber bie Einwohner 
veben von einem ähnlichen unter dem Namen Tennu, welches 
einen weißen Gürtel um den Bauch habe, Linn. Trans. XIII. 
.1821. 268. j 0 
‚Später wurde ed wieder abgebildet von Horsfield (Zool. 
Refearches VI. 1826.). Auch nach Diard und Duvancel hat 
es in ber Jugend nicht nur die 2 großen Bordergähne oben und 
unten, fondern auch die -Fleinen, welche aber fpäter ausfallen. 
Die Länge war 7 Schuh. 2 Zul, Höhe 3 Schuh 10 Zoll, Schwanz 
| | 76 ? 
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1. Schuh 8 Zoll, Kopf 1 Sqhuh 8 Zoll. Fr. Cuvier, Man- 
miferes Cah. 47. 1825. 
- db Africaniſche Nashörner, 

“gleichen -faft in alfem den vorigen, haben aber 2 Hörner 
hinter einander auf der Nafe. 

3) Das africanifde (Rh. africanus) 

ift fo groß wie das indifche, Hat zwey Hörner, aber Feine 
Scneidzähne, und auch fort feine Falten in der Haut. Buf- ° 
fon, Suppl. VI. tab. 6. | 

Es bewohnt nur das heiße und füdliche Africa, von Aethio⸗ 
pien und tem Senegal an bis in die Eap-Eolonie, wo es in⸗ 
deffen jebt, wegen det Berfolgungen, fehr felten geworden iſt. 

Obſchon in der heiligen Schrift fon Spuren davon vor« 
kommen, fo wußten doch die Griechen nichts mehr davon; Die . 
Römer aber fahen fie nicht felten in Bettlämpfen, wie ſchon 
früher bemerkt worden. 

Auch im Mittelalter, beſonders unter den Arabern, und 
fpäter. kommen die 2 Hörner oft vor; dennoch hät ſich Bochart 
in feinem Werk über die heiligen Thiere, 1663, alle mögliche 
Mühe gegeben, diefelben dem Nashorn ‚abzuftreiten, oder über: 
haupt Fein zweyhörniges gelten zu laffen, weil er fchlechterdings 
haben wollte, daß das Reem der heiligen Schrift nichts anderes 
als eine zweyhörnige Gazelle fey. Außer dem Zeugniffe Mars 
tials aber, für die Wirflichfeit eines foldhen zweyhörnigen 
Thieres, gibt es noch viele andere. Ein ungenannter griechifcher 
Geograph aus ber .chriftlichen Zeit, ben Thomas Bartholin 
nach einem Manufeript aus dep mediceifchen Bibliothek an⸗ 
führt (De unicornu 1645. 134.), fagt in feinem Capitel über 
Die indifchen Thiere: er habe in Wethiopien von Ferne ein 
lebendiges, in Der Nähe ein getüdtetes und ein ganz Feines im Fünige 
lichen Hofe ftehendes gefehen und es genau abgebildet, und ſetzt hin⸗ 
zu: es heiße Nashorn, weil es Hörner auf der Nafe habe, ja 
er bemerkt fogar, daß fie beweglich feyen; wenn es herumgehe, 
ſchwankten fle hin und 'her, wenn es aber zornig ſey, fo jtefle 
es fie ganz fteif und bringe das ſchwächere näher an das an⸗ 
bere; es habe eine bide trodene Haut, aber ohne Schildchen; 
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bie Augen ftehen ſehr tief an den Kiefern; e3 ſey ſehr fürchter- 
lich, beſonders dem Elephanten, wenn man es gegen den— 
ſelben ſtelle. 

Unter den Neuern wurde das africaniſche Nashorn zuerſt 
von Flacourt in der Saldagna⸗Bay am Vorgebirg der guten 
Hoffnung entdeckt. Relation de Madagascar. 1661. 4. 395. 

Nachher hat es Kolbe aus eigener, Anficht beſchrieben; 
der Herausgeber. feines Werks hat aber die Abbildung von : 
Dürers oftindifchem Nashorn Hinzugethan. Die Hottentotten 
nennen es Tu abba und Nahba. Die Haut ijt dunfelafchgrau, 
ohne Haare, und fo hart, daß man nidyt wohl durchfchneiben 
kann, aber nicht fchuppig, wie fie die Maler vorftellen, und hat 
auch Feine Schilder, fondern nur Runzeln und Falten, weldye 
theils von feinem ungeflümen Laufen durch das Gefträuch her— 
Fommen, wobey es von den Xeften der Bäume zerfraßt wird, 
theils von feinem Wälzen im Koth.und auf dDürren Haiden; es 
hat auf der Nafe ein fhwärzliches Horn, etwa 1—2 Schuh lang, : 
von der Form eines Pflugfehes, und etwas gebogen, womit eg 
im Zorn den Boden umadert und dabey fchnell fortläuft, nicht. 
achtend großer Steinblöde oder der Bäume im Weg, weldye es 
oft damit aus dem Grunde reißt, und wenn cs fie recht fafien 
Kann, hinter ſich über den. Kopf- wirft. 

Gerade hinter dem genannten Horn hat es noch ein ganz 
kleines, welches bey jungen ungefähr querhandhoch ift, bey ben 
alten *, Schuh. Es ſteht unten auf der Stirn oder der Hirns 
ſchale, iſt fo breit als bie Stirn felber, und läuft oben gleichfam 
gewölbt zu. Diefes Furze Horn fcheint ihm mehr Hinderlid, als 
nüglig zu ſeyn, befonders wenn es toben oder adern will. 
Hieraus erhellt genugfam, baß das große Horn dicht und veſt 
on den Kopf gewachſen feyn müffe, indem man- nicht leicht eines 
herabbringen wird, wenn man nicht zugleich ein Stüd von Der 
Hirnſchale oder dem Kopfbein mit hinweghadt. Meit der Zeit 
fchleift es fi ch allmählich ab und wird fchärfer. 

Dieß Thier hat einen ſehr ſcharfen Geruch, und wenn es 
damit gegen den Wind etwas Lebendiges wittert, ſo rennt es 
in gerader Linie ſpornſtreichs darauf los, und achtet es gar 
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nicht, wenn auch etliche Taufend Hann mit geladenem Gewehr 


es erwarten, wie es mir denn felbit, und auch vielen meiner 


Freunde, begegnet if. Man Fann ihm gleichwohl fehr leicht 
entwifchen, wenn man nur unverrädt ftchen bleibt, bis es auf 
etwa 10 Schritt herbeygefommen tft; dann darf man nur 4 big 
5 Schritt aus dem Wege weichen und es fortlaufen laffen: es 
verliert fogleich den Geruch, und weiß nicht mehr, wo dag vor 


her Gerochene hingefommen ift, Fann auch, wegen der Größe 


feines Leibes, nicht leicht umkehren. Wäre fein Geſicht fo gut 
wie fein Geruch, fo würde ihm fchwerlich etwas entfommen, ins 
dem eg dergeftalt fehnell im Laufen ift, daß es mit dem flüch⸗ 
tigften Pferd nicht Kann eingeholt werden. Die Ohren find 
ziemlich Hein und gar nicht Jang, wie Doch Die Größe bes Leibes 
erfordern follte, in der es dem Clephanten nicht viel nachgibt, 
and nur wegen feiner Eurzen Beine weniger anfehnlich ift. — 
Wird es von niemand beleidigt, fo fällt es nicht leicht an, man 


‚ müßte denn ein rothes Kleid anhaben, welche Farbe ihm fehr 


zuwider iſt. In ber Wuth raͤcht es ſich nicht gleidy an dem, 
ber es gereizt. hat, fondern an allem, was ihm zunädift vor⸗ 
Fommt, wobey felbft Steine und Bäume herhalten und ihm aus 
dem Wege weichen müffen. Crtappt es einen Menfchen, fo 
wirft es ihn wohl hinter fich, tbdtet ihn aber nur mit Reden: 


inmaaßen feine Zunge fehr rauh und flachelig ift, mit welcher 


es bie Haut und das Fleifh bis auf die Beine wegledt, und 


alſo den Menfchen febendig zu todt martert. Daher frißt es 


auch wenig lindes Gras, ſondern wählt vielmehr grobe und 
ſtachelige Diſteln, auch rauhes Geſträuch, wie Haidekraut, welche 
ſeine Zunge kitzeln. Man nennt deßhalb einen kurzen Strauch, 
wie Wachholder, aber doch nicht fo ſtachelig, von dem das un⸗ 
bebaute Land faft alfenthalben bebedt ift, Nashornbufc 
[Stoebe rhinocerotis]). Die Stimme gleicht beynahe dem Grun- 
zen eines Schweins, und man Fann es baher weiter fehen als 


hören, wenn man nicht das Krachen ber Uefte berückfichtiget, 


welche es auch beym gewöhnlichen Gang abbricht. Dann Fann 


man es fo weit hören als einen Holzhauer. Sein Fleifch iſt 


grob, und man muß. gute Zähne haben, vornehmlich wenn es 
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ein wenig geräuchert worden ift, um es zu Fauen. Diele Leute 
laſſen fih aus dem Horn einen Becher drehen und mit Gold 
-pder Silber befchlagen, weil er, wie fie glauben, fogleich zer 
berfte, wenn Gift unter das Getränfe gemifcht wird. Gießt 
man Wein hinein, fo fängt er alsbald an Blaſen aufzuwerfen, 
als ob er Fochte [das kommt wahrfcheinlid von der Luft her, 
welche. in den Röhrchen ftedt)., Mean fordert auch die Spähne 
den Drechsſslern ab und bewahrt fie auf, damit man Kran 
fen damit helfen Fann. Borgebirg der guten Hoffnung 1719. 
Sol. 159. 

Der erfte, welcher eine mehr wiffenfchaftliche Beſchreibung 
und Abbildung geliefert hat, ift ber Hauptmann Gordon, ber 
lange in holländifchen Dienften in der Eap-Eolonie fich aufges 
halten hat, und daſelbſt allen gelehrten Reifenden, wie Sparr: 
mann und Le Vaillant, fehr an die Hand gegangen fit. 
Beide hat Allamand in feinen Nacdträgen zu Buffon, 
Band IV. mitgetheilt. Ein Thier alfo, das ſchon feit Jahr 
taufenden die Aufmerkſamkeit der Welt auf fich gezogen hat, dag 
in einer Menge von Reifen angeführt worden iſt, und über 
das Hunderte von Schriftftelfern fich geftritten haben, wurde 
erft vor. 60 Zahren abgebildet, und einigermanßen richtig bei 
ſchrieben. 

Die Hottentotten nennen es Nabal. Beym erſten Blick 
faͤllt einem das Flußpferd ein, von welchem es aber durch den 
Kopf ſehr unterſchieden iſt; es hat auch keine ſo dicke Haut, 
und ich habe eines auf 120 Schritt mit einer Kugel, von der 
10 auf 1 Pfund gehen, getödtet; auf einer Reife mit dem Gou⸗ 
verneue Plettenberg in das Innere wurde ein Dubend ge« 
fchoffen, woraus man flieht, daß die Haut den Flintenſchüſſen 
nicht fo wiberfteht, wie bepym indiſchen. Es hat dem ganzen 
Leib mit ähnlichem Grind oder mit Hödern bedeckt, wie das 
indifche, aber nicht fo gleichförmig, weniger mitten auf dem 
Leibe, und gar Feine an den Enden ber Füße. Die Falten find 
wenig bemerflih, und fcheinen nur durch Die Bewegung des 
Thiers zu entfliehen. Die alten haben eine von 3 Zoll Tiefe in 
den Weichen, eine andere hinter den-Schuftern nur 1 ZoM tief, -eine 
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Fleinere hinter ben Ohren, 4 Eleine vor ber Bruft und 2 Heine 
über ber Ferſe; außerdem hat es noch 9 auf den Seiten, faum 
4, Zoll tief, welche Dem indiſchen fehlen, hier aber am meiſten 
in die Augen fallen. 

Die Jungen haben, wie die Alten, 2 Hoͤrner, und die Ein⸗ 
wohner wiſſen nichts von einem einhörnigen. Das größte ſteht 
vorn auf der Naſe, und war bey dem abgebildeten 16 Zoll lang; 
es gibt aber bey Thieren, die nicht größer find, 2 Schuh lange. 
Das zweyte Horn ftand nur %, Zoll hinter dem vorigen, und 
war 8 Soll lang; beide find bloß an der Haut beveftiget und 
jichen auf einer glatten Erhabenheit des Schädels. Wenn man 
fie ſtark nach hinten zieht, fo kann man fle bewegen, was mir 
die außerordentliche Kraft zweifelhaft macht, womit es, nach 
Kolbe, Bäume, Wurzeln -und Steinblöde Hinter fih werfen 
fol. Es thut übrigens mit den Füßen eben fo viel Schaden, 
als mit dem Kopf. 

Seine. Augen find noch Fleiner -al8 beym Ylüßpferd, bie 
Deffnung nur 1 301, und ſtehen gleicyweit von dem Maul und den 
Ohren. Es fcheint ſich mehr auf Geruch und Gehör, als auf 
das Geſicht zu verlaffen; die Naslöcher find fehr weit, 2:1, Zoll; 
die Ohren 9 Zoll lang, mit Haaren am Rand; auf dem Leibe 
einige ſchwarze, ſehr dunn zerftreute zwiſchen den Erhabenheiten 
der Haut und über den Augen. 

Die Farbe dunkelbraun, unter dem Bauch und in den 
Falten fleiſchfarbig; da es ſich aber oft im Kothe wälzt,. fo hat 
es die Farbe des Erdreichs, auf welchem es fich aufhält. Gor⸗ 
bon gibt dem Thier oben und unten 2 Vorderzähne; vielleicht 
hat er bie Fleinen Swifchenkiefer und Die weit vorfichenden erften 
Backenzähne dafür angefehen: denn er zählt nur 28 Zähne in 
allem. Der Schwanz ift 11/, Zoll lang, und hat an jeder Seite 
2 Zoll lange Haare. Das abgebildete Eremplar wurbe am 
Urfprung bes Gamka oder Lüwenfluffes getödtet, und war lang 
in gerader Linie 9 Schuh 3 Zoll, nah ben Krümmungen bes 
Leibes 11 Schuh, Kopf 2, Umfang hinter den Ohren 5, zwiſchen 
den Hörnern 3*/,, großes Horn 1 Schuh 4 Zoll lang, Umfang 
35 Zoll, Meines Horn S lang, Umfang 18, Höhe des Wider⸗ 
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des Leibes 9 Schuh 9 Zoll, Breite der Sohle 9 Zoll. 


Die Nashörner find nun 150 Stunden von ber Capſtadt | 
vertrieben, und man flieht Faum mehr als 2—3 beyfammenz 


beym Gehen halten fie den Kopf niederig, wie bie Schweine; fie 


Laufen fchneller als ein Pferd, und das fiherfte Mittel, ihnen | 


zu:-entgehen, ift, fi unter dem Winde zu halten: denn es ift 


gefährlich, Ihnen zu begegnen. Beym Laufen breben fie ben | 


Kopf von einer Seite zur andern; es jcheint, daß fie gern mit 
dem Horn bie Erde aufwühlen; bisweilen machen fle in berfelben, 
durch das Wanfen ihres Kopfes, 2 Furchen, und dann fpringen 


fie von einer Seite zur andern,. und heben den Schwanz in bie 


Höhe. Das Weibchen hat ebenfalls 2 Hörner und die Größe 


des Männches; es wirft nur ein Junges. Ihr Laut ift eine 


Art von Grunzen, worauf ein flarfes Flöten folgt. - Bon ihrem 
vorgeblichen Kampfe mit den Elephanten hört man in biefem 
gande nichts. Buffon, Suppl. VI. tab. 6., deutfh von Otto 
32. 120. | | 


Nun war gleichfam die Bahn gebrochen und bag geld der 


Beobachtungen eröffnet. Der Schwede Sparrmann, der Eng⸗ 

länder Bruce und der Franzoſe Le Vaillant wetteiferten 

mit einander in der Raturgefchichte dieſes Thiers. 
Sparrmann machte feine Reifen im öſtlichen Theile der 


Cap⸗Colonie bis an die Gafferey im Jahre 1775. Im December 


gieng ein Hottentott mit zwey andern, welche ihm das Stand» 
rohr tragen mußten, bey der Quelle Quammadafa, in der 


Nähe des Fleinen und großen. Zifchfluffes, an der Gränze ber 


Eafferey, auf die Nashornjagd, und war fo glücklich, 2 zu ers 
legen, und zwar jedes durch einen einzigen Schuß mitten in 


die Lunge. Sie lagen auf dem Bauche auf den Vorderfnieen, 


und bie Hinterbeine vorwärts gerichtet. Das Fleinfte war 
11", Schuh lang, 7 hoch, Umfang 12. Die großen, panzer⸗ 
artigen Falten fehlen Diefer Gattung ganz. Die Haut war übrie 
gens 1%, Zoll dit, rauh, aſchgrau, am Unterleib weniger dic, 


faft ganz eben und gefärbt, wie die Haut des Menſchen. Kur 
geln, und ſelbſt Spieße gehen durch; auch pflegen bie Hotten« 
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riſtes 5 Schuh 3 Zoll, des Kreuzes 4 Schuh 8 Zaft, | Umfang 
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totten die ſchlafenden Nashoͤrner und Elephanten zu beſchleichen, 
und ihnen ſchnell mehrere Wunden mit ihren Haſſagaien zu ver⸗ 
ſetzen; dann gehen ſie einige Tage der Spur nach, bis ſie ſich verblutet 
haben. Meiſtens vergiften fie jedoch ihre Spieße, um den Tod 
zu befchleunigen. Ein Elephant fey auf diefe Art in 24 Skun⸗ 
den geitorben. 
Die Schnauze läuft von den Geiten fpibig zu, fat wie 
bey den Schildkröten, bie Oberlippe etwas länger, Die Aus 
. gen Mein und tiefliegend, das vordere Horn 1 Schuh; lang, 
anten 5 Zoll die, das hintere fürzer und 2 Zoll entfernt; beym 
größeren Eremplar war das vordere 2 Schuh lang und 7 Zoll 
bick, das hintere abgefchliffen, was, nach Ausfage ber Hotten» 
totten, daher Fomme, daß das Thier nur mit. diefem hintern 
Horn die Wurzeln zu feiner Nahrung ausgrabe, und während 
ber Zeit das große Horn auf die Seite biege; beide feyen fo 
beweglich, daß man hören Fönne, wie es fie hin und her ſchlenkere 
und an einander ſchlage. Es tritt mit den runden Sohlen auf, 
wie der Elephant. Das Zleifch ſchmeckt ziemlich wie dad. 
Schweinenfleifch, ift aber viel größer; der Darmcanal gleicht dem 
don einem Pferd, daher hat es auch Schmalz, und Feinen 
alg, wie bie wieberfäuenden Thiere; Dünndarm 28 Schuh; 
Dickdarm S!/, Schuh; Feine Gallenblaſe gleidy dem Pferde; ber 
Magen 4 Schuh lang, 2 di, war ftrogend voll ans ſchwach⸗ 
zerfauten Wurzeln und Zweigen, von denen viele noch Fleinfin« 
gersfang waren; ein großer Theil aber beftand aus faftigen 
Sewächfen, worunter einige herbe und ftachelige zu erfennen 
waren. Der Mift gleicht dem des Pferdes, iſt aber trocdener 
und 4 Zoll die, enthält eine Menge Blättchen von Rinde und 
viele Holafafern, woran ihn Die Zäger von dem bes Flußpferdeg, 
Das bloß Gras frißt, unterfcheiden. Die Zunge ift ganz weich, 
und Fann daher Fein hier tobt lecken. Bey diefem und zwey 
andern war feine Spur von Vorderzähnen zu entdecken, obſchon 
eines alt zu feyn ſchien; auch wäre Faum Platz dafür, weil das 
Maul nach vorn fo ſpitzig zugeht, daß es nur 11), Zoll breit 
ift; überdieß find die Lippen fo hart, daß es Kräuter und 
Baſche wohl damit abfchneiden Kann. Schäbel lang.23 Zoll; das 
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kleine Horn ſteht vorn auf dem Stirnbein. Es hat ein außer⸗ 
ordentlich feines Gehör und Geruch; beym geringſten Geraͤuſch 
wird es aufmerkſam, ſpitzt die Ohren, ſteht ſtill und horcht. In 
derſelben Gegend gibt es auch Flußpferde, Löwen, Hyänen, 
Buͤffel, Quagga, Strauße und eine Menge Antilopen von ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen. 

Ende Jänners lief am großen Fiſchfluſſe ein von gägern 
getriebenes Nashorn nur 50 Schritt an. ihrem Lager vorbey, 
ohne fie zu bemerfen. Es gieng, unter beftändigem Aufheben 
und Nieberfenfen des Halfes fort, febte fich aber bald in Galopp, 
als einige Schüffe fielen. Einige Tage nachher bemerften fie 
3 Nashörner beyfammen, ein fehr großes Männden und ein 


Weibchen mit einem halberwachfenen Zungen. Als das große. 


in den Bug gefchoffen war, rannte es aus bem Gebuſch aufs 
freye Feld, wo alte Zäger zu Pferd Pofto gefaßt hatten, aber 
eiligft die Flucht ergriffen. Das Nashorn Tief indeß fort. An 
demfelden Abend fanden 2 Hottentotten eines auf der rechten 
Seite Tiegen: und fo hart fchlafen, daß es nicht aufwachte, obs. 
fchon fie nur 4 Schritte Hinter ihm waren, ale fie es im Ge. 
büfche bemerften. Gie giengen um es herum, um es in den 
Kopf zu fehießen. Es machte noch einige Bewegungen, während 
welcher Zeit fie wieder Iuden, und ihm noch einige Schäffe in 
die Bruft gaben.. Darauf nahmen fie fogleih die Eingeweide 
heraus, um das Fleiſch vor Faͤulniß zu fihern. Nach 3 Tagen 
fah man wicher 2 Nashörner, ein Beweis, daß hier ihr eigent⸗ 
licher Aufenthalt iſt. 

Im Hornung waren ſie wieder auf dem Rückwege bey der 
Quammedaka, fanden daſelbſt die getödteten Nashorner von wilden 
Thieren faſt ganz aufgefreſſen, und ſahen wieder eine Mutter. 
nebſt ihrem Jungen, welches ſchon die Größe eines kleinen Och« 
fen hatte, fich aber dennoch nach allen Bewegungen der Mutter 
richtete. Das Alte befam in der Entfernung von 15 Schritt 
einen Schuß in den Unterfiefer, worauf es etwas wanfte, flarf 
ſchnob und nah dem Knall hingieng, wobey ihnen das Hetz 
fehr zu "Hopfen anfieng, weil fle bey ber Flucht befürchten muß⸗ 
ten, einem andern unter die Füße zu gerathen. - Ein Hoftentott 
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hatte aber den Muth, wieder Feuer zu geben, worauf beide 
neben ihnen vorbepflürzten und 90 Schritt auf freyem Felde 
ftehen blieben und lauſchten. Das Alte befam noch einen Schuß, 
worauf es wüthend ben Vorbertheil feines Leibes hin und her 
warf und ftarf fchnob, aber ins Dickicht lief und entfam, weit 
es bunfel wurde. Reife 1784. ©. 409. T. 9. 572. | 

Bruce ſtellte feine Beobachtungen in Abyffinien an, im 
Jahr 1771, wo das zweyhörnige Nashorn, nebft dem Elephan⸗ 
ten und ber Giraffe, in ben niedrigen heißen Gegenden des Lan⸗ 
des lebt; nach Ausfage ber Eingeborenen foll es aber auch ein 
einhörniges in dem Königreich Adel, gegen Las Cap Gardofan, 
jenfeit8 ber Straße von Babel-:Mandeb nach Indien, überhaupt 
in Ländern, worinn ed wenig regnet, geben, fo daß alfo doch 
bas Nashorn, welches C hardin zu Iſpahan geſehen, aus Africa 
hätte kommen fünnen. Das zweyhoͤrnige ſoll feinen Aufenthalt 
mehr in ben weftfichen und waldigen Gegenden haben. Cs 
flimmt übrigens in ‚ber Lebensart mit dem indifchen überein, 
und heißt in den Dortigen Sprachen ArwesHarifh.und Au—⸗ 
raris. Die abpffinifchen Jäger nehmen fich felten die Mühe, 
dag kleinere Horn abzufcbneiden, und es kommt daher nur bag 
große auf die Märkte von Gondar, wo man fie zu Dolchgriffen 
verarbeitet. Bruce hat auch ein drittes Horn, das 1 Zoll 
lang war, hinter dem zweyten gefehen. Die Jäger verfichern, 
daß fie oft Nashörner mit einem dritten Horn, fait fo lang ale 
die andern, angetroffen hätten; es fände ſich aber nur bey alten 
Männden. Zum boppelten Horn reicht ein Muskel vom Stirn 
bein herunter. 

Er wohnte von Ticherfin aus [unter 13 Grad Norbbreite, 
38 Grad Oftlänge, nörblid dem Zana⸗See] einer Clephanten-, 
Nashorn: und Büffeljaagd bey, weldye ein vornehmer Mann mit 
mehr als 30 Pferden veranflaltete, und mit eigens dazu beſtimm⸗ 
ten Zägern, welche diefen Thieren mit großer Gewandtheit die 
Ferſenflechſe abfchneiden, und von nichts anderem als dem Fleifche 
biefer Xhiere leben. Zwey Männer fihen auf einem Pferde 
völlig nadt, damit fie nicht an Alften hängen bleiben; der vor⸗ 
dere hält ben Baum, ber Hintere ein breites Schwerdt. Sie 
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reiten auf ben Glephanten los mit großem Gefchrey, wenden, 
wenn er fie verfolgt, ſich hin und her; zur gelegenen Zeit rutfcht 
der Hintere herunter und verfeht dem Clephanten einen Hieb in 
die Achillesſehne, worauf der Elephant jtehen bleiben muß, und 
fodann von andern Reitern mit Wurffpießen und Lanzen durchs 
bohrt wird. Der Zäger fpringt wieder aufs Pferd, und fie 
reiten einem andern nad, wobey file jeboch oft von Meften, 
"welche der laufende Elephant zurückſchnellen läßt, herunter 
geſchlagen werben; auch fchlägt manchmal der Clephant Das 
Pferd mit dem Näffel zu Boden, und endlich hat um’ diefe 
trockene Jahreszeit die Erde fo tiefe Niffe, Daß es ſturzt. Dabey 
geht mancher Jäger zu Grunde Man fchneidet fodann das 
Fleiſch in lange Streifen, wie Zügel, und trodnet fie an Bäu⸗ 
men, um fie zur Speife während der Regenzeit aufzuheben. Die 
Büffel und Nashörner wurden durch das Lärmen und Schießen 
ganz verfcheucht, man brachte daher die Nacht unter den Baͤu⸗ 
men zu, und fuchte die Elephantenzähne aus ben Kiefern zu 
ziehen..ı I diefem Behufe werden bie legten am Teuer geröfter, 
bis der hintere, hohle und werthlofe Theil des Zahns fait ganz 
verzehrt iſt. Dann laffen fie ſich leicht herausnehmen. 

Deſn andern Morgen fuchten fie die Nashörner im dickſten 
Wald. Nach etwa einer Stunde brach plöglid, eines hervor und 
lief über die Ebene nad) einem entfernten Gebüſch, wurde aber 
unterwegs, obfchon es ziemlich fchnell trabte, mit 30 —40 Wurfe | 
fpiegen durchſtochen: dennoch lief es noch in eig Höhle, an 
beren Eingang es 1 Dutzend Spieße abbrach, und erft nach einem ' 
Schuß in ben Kopf fiel. Als ſich bie Jäger herbeydrängten,; 
um es mit ihren Meffern zu zerfihneider, ridggete es ſich Müb« 
lich auf die Knie, und es würden alle zu runde: gegangen 
ſeyn, wenn nicht vorher einer die Vorſicht gebraucht hätte, ihm 
eine Zerfenfehne abzufchneiden. Die Kugel hatte bloß Die Spige 
bes vorbderften Horns mweggenommen und dadurch das Thier fo 
erfchättert, daß es fiel. Dazwifchen wurden. gelegentlich no 
wilde Eher und Büffel getödtet, welche letztere aber fehr wuthend 
auf Pferd und Mann losgehen. Das war im Jaͤnner 1772. 
IV. 297. ln | 
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„In dieſen Gegenden freſſen weder ber Elephant und das 
Nashorn, noch die Pferde, Rinder, Ziegen und Schafe Gras, 
ſondern nichts als Blaͤtter und Zweige von ſaftigen, markigen 
Bäumen, deren es hier in Menge gibt. Sind dieſe abgefreſſen, 
fo fängt der Elephant und bas Nashorn mit den Zähnen oder 
Hörnern an, nah an der Wurzel den Stamm fo hoc) als mög 
lich hinauf aufzureißen, daß Stüde von der Größe einer Latte 
herunterfallen. Sie nehmen fie fobann in ihren ungeheuren 
Rachen, und wideln fie zufammen, wie wir etwa Salatblätter. 
Man findet daher oft in ihrem Unrath unverdaute Holzftüde 
3 Zoll did, Wenn fie ſich an zu dicke Bäume machen, fo bre 
chen nicht felten Zähne und Hörner ab, und werden von den 
Sägern gefammelt. Wären fie auf Gras befchränft, fa müßten 
fie zu manchen Zahrszeiten verhungern, weil es bann von ber 
Sonne verdorrt, bisweilen auch von den Einwohnern abgebrannt 
wird. Davon, daß bie Nashörner und Elephanten in der Wild- 
niß mit einander Fämpfen, hat er nichts erzählt, auch haben fie- 
ed nicht nöthig, Da beide in den ungeheuern Wäldern, Nahrung 
genug finden; Dagegen fagt er ebenfalls, dag die erftern 4 Vorder 
zähne hätten; das hat er aber vielleicht nur andern nachgefchrieben. 
. Die Zweige reißen fie mit der verlängerten Lippe ober Zunge 
ab; faftige, weiche Bäume beißen fie ganz ab, bis auf den 
Stumpf. Die Zunge der. Zungen ift weich, die der Alten aber 
wirklich raub, wie die Lippen, was ohne Zweifel von dem Ab⸗ 
zeißen der Zweige, welche eine rauhe Rinde haben, wie bie- 
Acacien, herrührt. Sie Fönnen allerdings einen gefchwinden 
ynd lang anhaltenden Trab laufen; es ift aber falſch, daß ein 
Pie ffe nicht eighefen konnte, obſchon dieſes felten gelingt, 
weil fie von einem Gehölz nad dem andern eilen, ſich durch 
das. dickſte Gebäfch Drängen und Die bürren Bäume unter Kra⸗ 
chen nieberreißen. Gie drehen den Kopf felten um, und fehen 
baher nichts, als was gerade vor ihnen it, fo dag das Pferd 
leicht ausweichen Faun und der Zäger Zeit hat, ihnen bie Flechſe 
durchzuhauen. 

Da die Nashörner viel Waſſer und Schlamm brauchen, fo 
‚af diefes Land, mo es 6 Monate lang regnet und bag Waſſer 
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in Felſenlöchern und finftern Wäldern ftehen bleibt, beſonders 
für fie geeignet. Es ſtellt fi) dann eine große Fliege ein, 
welche die Thiere, beſonders die Eameele fo blutig flicht und 
plagt, daß fie oft zu Grunde gehen. Das Nashorn wälzt fich 


ſodann bey einbrechender Nacht im Schlamm, in welchen. ber 


ganze fchwarze Boden verwanbelt if. Dadurch fchafft es fich 
eine Decke, welche befonders in den großen und Fleinen Falten 
verhält und es für den andern Tag frhädt, Indeſſen ſpringt 
er bald an den Schultern, Hüften und Beinen ab, welche ſo⸗ 
dann den Sticyen der Fliegen bloßgeftellt find. Das Juden 
treibt fie fodann an, fih an den rauheiten Bäumen zu reiben, 
wodurch DBlafen, ‚Gefchwäre und Guſten entfliehen, wie beym 
Blephanten. Das Wälzen im Schlamm thut ihm fo wohl, daß 
es dabey laut ftöhnt und grunzt, und in ber Zinfterniß feine 
gewöhnliche Wachſamkeit vergißt, Die Juͤger fchleichen dem 
Srunzen nach, und werfen ihm. die Wurffpieße in den Leib, 
Mit dem Schlamm Fommen alleriey Inſecten und Blutegel an 
bas Thier, woüber man ſich wohl nicht zu wundern braudys. 
Die Haut jft Feineswegs undurchdringlich; Kugeln gehen durch 
und durch, Wurfſpieße's Schuh tief, und die Einwohner tödten 
es fogar mit ben fchlechteften Pfeilen und zerſchneiden es mit 
eben ſolchen Meſſern. 

Daß die Abypſſinier das Nashorn zähmten und zur Feld⸗ 
arbeit gewöhnten, iſt eine Fabel. Sie zähmen ſelbſt den Ele⸗ 


phanten nicht, geſchweige dieſes unbändige und dumme Thier, 


welches, wenn es Hunger leidet, ganz wüthend wird und ben 
Kopf gegen die Wand oder Krippe ftößt, als wenn es fid, tödten 
wollte. Uebrigens macht fein Fleifch und das des Elephanten 
bie vorzüglichfte Nahrung der Einwohner aus, tag fie ohne 
Salz effen, obfchon es einen Nebengefchmad nach Bifam hat. 
Das ſchmackhafteſte it das an den Sohlen. Es hat bloß am 
Schwanze einige Haare, fo flarf wie dünne Saiten; 10 davon 
an .einer Peitfche geben Hiebe, die bis aufs Blut gehen. 

Eines von den gefchoifenen war 13 englifhe Schuh lang 
(12 Schub 2 Zoll Parijer), 7 hoch; das vordere Horn 14 Zoll 
und ruud, Das hintere 13 Zoll und breit, wie cin Mefler, der 
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Rüden 2% Zofl, die Schneide 1, Zoll dick. Diefes Thier Hat 
übrigens Falten wie das indiiche Nashorn, und wenn das von 
Sparrmann befchriebene wirflidy Feine hat; fo muß es davon 
verſchieden feyn, bejonders da auch die Hörner beweglich: feyn 
und fogar Mappern follen, ein Einfall, den einer, der jemals ein . 
Nashorn gefehen hat, Faum für möglich halten wird. Reifen an 
die Quellen des Nils. V. 1791. 92. T. 25. (Travels to dis- 
cover the source of the Nile. 1790. 4.) 
| Der lebte Beobachter iſt Le Vaillant, welcher 2 Reifen 
in den achtziger Jahren Durch die Cap⸗Colonie gemacht hat. Er 
ftieß zuerjt im Zänner auf Nashörner am Fifchfluffe, im Lande 
der Evraken an der Gränz® der Cafferey, unter 25° Südbreite. 
Es war ein Paar, weldhes ganz ruhig in einem Mimofenwald 
neben einander ſtand, mit der Nafe gegen den Wind, wie ges 
wöhnlich, um auszumwittern, ob eg geheuer; von Zeit zu Zeit 
fahen fie hinter -fih, um zu fehen, ob fie von affen Seiten ficher 
find. Man fuchte unter den Wind zu Fommen ober fie von 
‚hinten anzugreifen, als ein Cingeborener ſich ausbat, biefelben 
zu’ befchleichen oder zu befricchen, während die Jäger ſich ver- 
theilten und ein Hostentott die Hunde hielt. Er zog fich ganz. 
aus, rutſchte mit einer Flinte, wie eine Schlange, auf dem 
Boden fort, fehr langfam, und hielt ſtill, fobald- fle fi umfahen. 
Cr fah dann aus wie ein Steinblod, Sein Kriechen dauerte 
über eine Stunde; endlich fam er hinter ein Gebüſch von Wolfe« 
milch, etwa 209 Schritt von den Thieren, wo er aufitand und 
ſich umfah, ob feine Eameraden alle auf ihren Pojten wären; dann 
legte er an, wartete aber, bis fi) eines umfah, um den Kopf zu 
. treffen. Er verwundete das Männchen, welches einen fürchter⸗ 
lichen Schrey ausftieß und mit dem Weibchen wüthend nach 
ber Gegend des Knalles Tief. Er legte ſich unbeweglich auf Den 
Boden; fie ſchoßen neben ihm vorbey und Famen gerad auf 
Le Baillant zu. Nun ließ er die Hunde los, worauf fie 
einen Hafen fchlugen, aber nad und nad 3 Schüffe von den 
Sägern erhielten. Sie fchlugen fürchterlich gegen die Hunde 
aus, zogen mit ihrem Horn 8 Zoll tiefe Furchen in den Boden 
und fehlenderten die Erde nad) allen Seiten. Die Jäger rüdten 
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näher, worauf fie über allen Begriff wüthend wurden. ı Plöglich 
ftelite ſich das Männdyen gegen die Yunde, das Weibchen aber 
ergriff die Flucht, worüber man fich fehr freute, weil es immer 
gefährlich ift, es mit 2 ſolcher fürchterlicher Feinde aufzunehmen, 
was audy hier ohne die Yunde nichs wohl würde gegangen feyn. 
Blutfpuren zeigten, daß fie verwundet waren. Das Männden 
Fehrte endlich auch um, lief aber auf ein Gebuͤſch zu, wo 3 Ja⸗ 
ger ftanden, welche es in einer Entfernung von faum SO Schritt 
fällten. Es ſchlug aber noch ſo heftig um ſich, daß die Steine 
nach allen Seiten flogen, und weder Menſchen noch Hunde ſich zu 
naͤhern wagten. Er wollte es aus Mitleiden noch durch einen 
Schuß tödten, wovon. ihn aber die Wilden abhielten, weil ſie 
einen ſehr großen Werth auf das Blut legen und es getrodnet- 
gegen allerley Krankheiten, befonders gegen Verſtopfungen, 
brauchen. Als es todt war, „liefen fie hurtig herbey, fehnitten 
ihm die Blaſe aus und füllten fie mit Blut. Nach ihrer Ber: 
ſicherung war es eines ber größten, obfchon fein vordered Horn 
nicht länger war als 19 Zoll, Indeſſen maaß ber Leib 11%), Schuh, 
die Höhe 7 Schuh 5 Zoll. Obſchon das Thier mit biefem Horn 
tiefe Furchen macht und große Steine herumfchleudert; fo figt 
es doch nicht veit auf ben Knochen, fondern hängt wirklich bloß 
an ber Haut und läßt fih mit derfelben hin und her fchieben, 
Das hintere Horn war um '/, fürzer. 

Sparrmann hat es gut befchrieben, aber nicht befonders 
-abgebildet; Bruce noch fehlechter, weil er ihm Kalten gibt, wie 
‘fie das einhörnige hat. Denen in Africa fehlen fie ganz gewiß. 
Ob fie die in Abyſſinien haben, ift fehr zu bezweifeln. [Man 
iit allgemein darüber einverftanden, und die Vergleichung beweist 
es, daß Bruce Feine eigene Abbildung gegeben, fondern Bu fz 
fons Abbildung Les indifchen Nashorns Strich für ‚Strich 
‘eopiert und das zweyte Horn darauf geſetzt hat.] 

Es ift auch nicht wahrfcheinlich, daß der Hauptaufenthalt 
‘der Rashörner an der Quammebafa fen, als welche Gegend 
ſchon zu viel bevölkert it; gegenwärtig findet ſich dort Fein ein« 
ziges mehr, wie in ber ‚ganzen Eap-Eofonie. Sie fuhen unbe» 
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wohnte Gegenden, wo es weder Menfchen, noch viele Anti 
(open, Löwen u. dergl. gibt. Von einhörnigen weiß man im 
ganzen Lande nichts. 

Das Heine Auge ftedt einige Zoll tief, gleichfam | in einer 
Röhre, und kann daher nur nad einer Nichtung fehen; daher 
fih die. Wilden auch gar ‚nicht fürchten, wenn fie auch Dicht 
neben dem Thiere ftehen, nur nicht in der Ridytung Des Auges, 
Eigenthuͤmlichkeiten dieſes Thieres ſi ſind: den Boden beym Laufen mit 
dem Horn aufzureißen, den Harn hinter ſich zu ſpritzen, auszuſchla⸗ 
gen und den Miſt, welchen der Elephant ganz läßt, zu zerſtampfen. 
Obſchon fein Fleiſch nicht fo gut ift, wie Das des Flußpferdes, fo 
übertrifft es doch das des Elephanten; daher auch die Wilden 
alle Gefahren vergaßen über die Freude auf das Föftliche Mahl, 
‚welches fle noch biefen Abend. halten wollten. Man ſchaͤtzte das 
€ Thier zwifchen 20 — 30 Gentner. Second voyage Il. Yan 4. 
(1796.) 4. p. 137., deutſch IV. 1797. 8. 260. 

Nach Lichtenſtein gibt es noch Nashörner im Roggefeld 
‚an der nördlichen Oränze der Eolonie, wo die Coloniften noch 
munde erlegen. Das Zleifch überläßt man den Wilden, bie 
Haut. aber fchneidet man in Streifen und macht daraus die be⸗ 
Fannten Reitgerten, welche Schambof heißen, und mit 2—4 engl. 
Schillingen bezahlt werben, fo daß ein Nashorn wohl ben Schuß 
Pulver werth if. Auch am großen Fifchfluß, gegen. dag Meer, 
finden fich noch diefe Thiere ziemlich Häufig, und es werden da⸗ 
hin von Gamdeboo und Bruynjes:Höhe aus nicht felten Jagden 
angeſtellt. Es ift für Die Neifenden bey Nachtzeit das ges 
fährlichite Thier, weil es auf iedes Geräufh mit blinder Wuth 
herbeyjtürzt. Man hat Benfpiele, daß folch ein Ungeheuer bey 
Nacht einem Wagen oder. den davor gefpannten Ochfen in bie 
"Seite gefallen tit, und mit unbegreiflicher Kraft alles mit ſich 
fortgefchleppt und zertrümmert hat. Die gewöhnlichite Art, ihnen 
beyzufommen, iſt, daß man ihnen in mondhellen Nächten an 
ihren gewöhnlichen Trinkplätzen, zwifchen hohen Felſen oder fonft 
in . einem fihern Hinterhalt, auflauert und fie fo nahe Fommen 
laͤßt, daß der Schuß nicht fehlen Fann. Die befte Entfernung 
it 30 Schritt, und die Stelle, wornad, gezielt wird, das Auge, 
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weil nur hier die Knochen fo. dünn find, daß die Kugel bie 
‚zum Hirn deingen Fann, Berfehlt man diefe Stelle, fo wird 
man verfolgt, Auch am Oranjefluß, in der Nähe ber Carree⸗ 
berge, im Lande der Bufchmänner, hat er angetroffen. IL 342. 

Der Aberglaube, daß Becher, aus dem Horn gefchnist, bag 
. Gift in dem Getränfe anzeigen, herrſcht auch noch an verfchier 
denen Orten der SapsEolonie. Reife I. 1811. 138. 157. 583, 
590. I. 342. 558. Schädel oder Skelet findet man abgebildet 
von Camper in Acta petrop. 1777. IL. 193. tab. 5. 6., Cu⸗ 
“vier, Ann. du Mus. V. 19. tab. 1.2. Oss. foss. I. D'Alton 
Taf. 9. 

Man findet. nicht felten unter der Erbe Nashornknochen in 
allen Ländern, vorzüglich aber in Sibirien, welche der indiſchen 
Gattung ſehr ähnlich find (Rh. antiquitatis, tichorinus), zu⸗ 
ſammengeſtellt und abgebildet von Pallas (N. commentar. pe- 
trop. XII, 1768. p. 436.), am ausführlichften aber von Euvier 
(Ann. du Mus. HI. 32. VII. 19. Oss. foss. II). 

Pallas hat fogar in Sibirien einen Schädel noch mit 
feinem Fleiſch entdeckt. Im ganz nördlichen Aſien, vom Don 
an big zu dem Eismeer und der Beringsitraße gibt es Feinen 
Fluß im ebenen Lande, an deren einfchäfligen Ufern nicht Kno⸗ 
hen von Ungeheuern, wie Büffel, Nashörner und vorzüglich 
Efephanten gefunden würden, und dag fowohl in den nach Sü« 
den als nach Norden ftrömenden Flüſſen. Es iſt ausgemacht, 
daß das viele Elfenbein, welches aus Sibirien in den Handel 
kommt, jährlich beym Aufthauen im Frühjahr an den Seiten der 
ſteilen fandigen -Ufern entblößt wird, an manchen Orten in fol: 
cher Menge, als wenn ganze Heerden wären überfchüttet worden, 
Was mir aber kaum jemand glauben wird, ift Die ungeheure 
Thatfache, daß man ein ganzes Nashorn gefunden, welches fich 
durch fo viele Sahrhunderte in dem gefrorenen Boden mit Haut 
und Fleifch erhalten hat. Als ih im März 1772 nah Jakutz 
Fam, zeigte mir ber Gouverneur bes Öftlichen Sibinens einen 
mit feiner Haut Aberzogenen Kopf, nebit einem Vorder⸗ und 
Hinterfuß, welche der Vorgefehte des Diftricts von Jakutzk am 
Lena eingeſchickt hat. Das Thier wurbe am fanpigen ufer des 
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Fluſſes Wiluji, unter 64°, gefunden; ed war 15 Spannen lang, 
10 hoch und noch ganz mit der Haut Aberzogen. Den Rumpf 
und einen Fuß ließ man liegen. Den Kopf und den Hinterfuß 
hat Pallas nach Petersburg gefchafft, wo er-in ber Samm⸗ 
fung der Wcademie aufbewahrt wird. N. commentar. petrop. 
Xxvul. 1772. p. 585. tab.’ 15. | 

Viele gelehrte Theologen und Naturforfcher Halten Das von 
Hiob (Eap. 39. V. 9—12.) befchriebene Reem für dag Nashorn, 
andere für das eingebildete pferbähnliche Einhorn, andere endlich, 
wie Bochart, für eine Gazelle, weil dem Neem in der hei« 

ligen Schrift bald ein, bald zwey Hörner zugefchrieben werben. 
Die lebtere Meynung Fam wohl daher, Daß man in der neueren 
Zeit theils nichts mehr von einem zweyhörnigen Nashorn wüßte, 
theilg einige Gazellen, welche ohne Zweifel ein Horn abgeftoßen 
hatten, für das fabulöfe Einhorn der Alten hielt. 

Das Reem der heiligen Schrift, ed mögen ihm ein oder 
zwey Hörner - beygelegt werden, ift wegen feiner Stärke und 
Unbändigfeit fat ohne Zweifel das Einhorn. Franzius, 
Hist. anim. sacra, 1633. 8. pag. 109. Bochart, Hiero- 
zoicon, 1663. I. Fol. 948. Ed. Rosenmülleri, 1794. 4. 
ii. 335. 

5. ©. Die Pferde (Equus) 

unterfcheiden fi von allen Thieren durch ben einfachen Huf, 
mit deffen Spibe fie auftreten; file haben außerdem 6 Schneib« 
zähne oben und unten, und überall 6 viereckige, gleichhohe, 
ebene Badenzähne mit 4 gebogenen Schmelzleiften; zumellen 
einen Fleinen Eckzahn in einer großen Lücke, 

Ihr Character liegt in den großen Augen. 

Die ſchöne Geitalt, die verhäftnigmäßige Größe der Theile 

zu einander, der jtolze edle Anitand, die Nahrung, der Verftand 

und bie Gelchrigfeit der meiſten Pferdarten find hinlaͤnglich bes 

. Rinne, und bedürfen Feiner umftänblichen Darſtellung. Der Auf—⸗ 

enthalt ist in den gemäßigten und heißen Gegenden von Aſien 
und Africa. 

Sie haben alle eine Mähne auf dem Halfe, und nur eine 
Zeche, welche aber vielleicht aus zwey zufammengewacdhfen ift, 
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wie der fogenannte Röhrenfnochen im Mittelfuß der Wieder: 
Fäuer; unter dem Fleiſch liegen zu jeder Seite die fogenannten 
Sriffelfnocyen, welche Stummeln von zwey andern Zehen find; 
innwendig über der Fußwurzel endlich die fogenannte Warze, 
welche die Stelle des Daumens anzudeuten feheint. 

a Die africanifhen 
ſtehen in der Größe zwifchen dem Efel und dem gemeinen 
Pferd, Haben Daumenwarzen nur an den Vorderfüßen, gleich 
dem Efel, und zeichnen ſich durch helle und dunkle Querſtrei-⸗ B 
fen aus. 

Sie f nd ziemlich unbändig, und daher hat man noch nicht 
verſucht, fie in Hausthiere zu verwandeln; vielleicht auch, weil man 
ſie nicht braucht, da der Eſel das Pferd und das Cameel alle 
nöthigen Geſchäfte thun. 

1) Das Zebra (E. zebra) 

hat Daumenwarzen nur an den Vorderfüßen, und Haare 
nur an der Schwanzipige, beides wie der Efel, ijt aber größer, - 
am ganzen Leibe weiß und fchwarz fehr zierlich nach Der Quere 
geitreift. 

Diefe Thiere finden ſich bloß in den Wäldern der heißen 
Zome von Africa ‚gehen vom 7. Nordbreite aus Nethivpien bis 
an das Dorgebirg der guten Hoffnung, und halten fich ges 
wöhnlich in großen Heerden zufammen. Die Griechen und bie 
ältern Nömer hatten Feine Kunde von diefem Thier. Man vers 
muthet, Daß der Hippotiger, welchen ECaracalla im Jahr 211 
unferer Zeitrechnung, fo wie einen Elephanten, ein Nashorn und 
einen Ziger bey den Spielen auftreten ließ und felbft tüdtete, 
dieſes Thier gemwefen, wofür allerdings der Name Tigerpferd 
fpridt. Xiphilinus, Epitome hist. Dionis Nicaei. 1551. 

. p- 258. 

Entſchiedenes Fommt aber darüber. nicht eher vor, als bis 
auf Philoſtorgius aus Cappadocien, welcher unter Theodo— 
fins dem Jüngern um 425 ſchrieb. Nachdem er von verfchie= 
denen Thieren, welche von den Quellen bes Nils im Mond: 
gedirge nach Eonjtantinopel kamen, wie Elephanten, Büffel, Gi— 
raffe, verfchiedene Affen, - Papageyen, Perlhühner (Garamantae) 
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geſprochen, fährt er fort: in dieſer Gegend gibt es aber auch 
ſehr große wilde Eſel, welche ſich durch ein ſehr geſchaͤcktes 
Tell von weißer und ſchwarzer Farbe nicht wenig aus⸗ 
zeichnen; fie Haben Bänder vom Rückgrath nad) den Geiten bes 
Bauches, wo fie ſich theilen und ſich hin und wieder vereinigen, 
wodurd eine wunderbare und feltfarne Verflechtung und "ges 
fhäcte Zeichnung entfteht. Hist. ecclesiast. 1642. 4. M. 
cap. 11. pag. 43. 

Auch die Araber reden von gefchäckten Stein. Damir 
bey Bochart (I. cap. 16. p. 869). 
Phil. Pigaferta hat zuerft Diefes Thier aus Congo, wo 68 
wirklich Zebra heißt, abgebifbet (Descriptio regni afrie. Congo. 1598. 
Fol.). Diefe Abbildung wurde von Uldrovand copiert (Solipedes 
p. 417.). Es habe vom Rückgrath gegen den Bauch Gtreifen 
von dreyerley Karben, nehmlich ſchwarze, weiße und braune, fait 
2 Finger breit und fehr regelmäßig geordnet. Diefe Thiere 
feyen zahlreich in den Wäldern und liefen fo ſchnell und an 
haltend, daß fie bey den Portugiefen zum Sprichworte geworden. 
Man würde fie wohl zähmen und wie Pferde brauchen können, 
aber da bie Einwohner Feine Pferde haben und daher das 
Zebra nicht zu zähmen verftänden, fo bediene man ſich ftatt des 
Viches der Menfchen und laffe alles auf Bahren, oder ſich ſelbſt 
In Sänften tragen. 

Lobo, ebenfaus ein Portugiefe, fah um das Jahr 1621 
das Thier in Abpffinien, nennt es aber bloß wilden Eſel 
und Zevra, und fagt nichts weiter, als daß es fehr groß, 
wunderbar ſchön fey, und daß bie fchönften fich in diefem Lande 
fänden. ‚Der Herausgeber feines Werks, Le Grand, fest hin 
zu: es fey eine Art Manlthier, welches Zevra ober Zecora heiße, 
am ganzen Leibe ſchwarze und weiße, 2 fingerbreite Bänder 
habe, beym Laufen den Kopf zwifchen die Beine ftede, und viel 
hinten ausfchlage; die Könige von Abyffinien machen gewöhnlich 
einige denjenigen Fürften zum Gefchenfe, an die fie Gefandte 
ſchicken. Man verwechsle biefes Thier manchmal mit den wils 
den Efeln, vbfchon es davon fehr verfchleden fey. (Voyage. 
d’Abissinie. 1738. 4. p. 17. 230.) W 


! 
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Th evenot beſchreibt 1666 eines, weiches er in Cairo ge⸗ 


> fehen, gegauer. Ein Gefandter aus Yethiopien brachte es ale 


Geſchenk für den Sultan "nach Eonjtantinopel; zwey andere waren 
. unterwegs geftorben. Es hatte anf dem Rüden einen fchwarzen 
Striemen und um ben Leib fingensbreite weiße und cajtanien« 
braune Streifen, ebenfo um die Füße, ben Kopf und bie Ohren. 
Reife 1693. I. Cap. 68. 329. Sonſt wurde biefes Athiopifche 
Thier nicht weiter beobachtet. | 

Bon dem in ter Eap:Eolonie hat man dagegen ausführliche 
Schilderungen. Es Heißt Ddafelbit, nah Kolbe, wilder Giel, 
obſchon es fo zierlidh und groß iſt, daß es dieſen Namen nicht 
verdient, ungeachtet feiner großen Ohren; es wiehert und frißt 
Gras, wie cin Pferd. Es Läuft haufenmeife im freyen Geld 
herum und fäße fidy nicht fehen. Es iſt eines Der ſchönſten und 
anmuthigften Zhiere, das je ein menfchliches Auge befchauen 
ann, von der Größe eines ungarifchen Pferdes, mit glatten 
Haaren und einem ſchwarzen Striemen von der Mähne bie zum 
Schwanz; von da gehen um den ganzen Leib abwechfelnt 2 Zoll 
breite, weiße und dunfelbraune Streifen, welche da’, wo fie an 
einander gränzen, gelblid werben, kaum % 30 breit; um 
ders Kopf, die Ohren und die Füße find alle Bänder ſchmäler. 
Sie find viel fehneller als irgend ein Pferd und in einem 
Augenblick aus bem Geſichte. Worgebirg 1719. ol. 146. 
Taf. 3. | 
Sparrmann fah fie zuerſt bey dem warmen Bad, alfo 
nur ‚einige Tagreifen von der Capftadt nach Oſten, wo fie bey 
den Eoloniften wilde Pferde heißen. Sie gehen in großen Heer 
den bey einander, und fehen in ihrem fchwarz und weiß gefireifs 
ten Kleide ſehr fchön aus. Das Fell kommt bey den Kürfchnern 
in Europa unter dem ungereimten Namen von Geepferbhäuten 
vor. Ein, reiher Einwohner fol einmal ein Paar aufgezogen 
und vor feine Kutfche gefpannt haben; fie feyen aber mit ihm 
durchgegangen und in den Stall gelaufen. Reife 126. 211. 

Le Baillant fab an demfelden Ort ganze Heerden von- 
Zebra, Gazellen und mehrere Strauße ganz friedlich unter eins 
ander. Es heißt jebt daſelbſt Streifen-Efel, und wird bisweilen 
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mit dem Quagga, das eigentlich wildes Pferd heißt, verwechfelt. 
Premier Voyage I. 8. 107. Sec. Voy. U. 4. 16. „ 

Nach diefer Zeit find mehrere lebendig nach Europa ges 
fommen. Ein vierjähriges Weibchen zu Paris war 3 Schuh 
3 Zoll, lang 6 Schuh 4 Zoll, ber Schwanz 2 Schuh, der 
Kopf 16 Zoll, die Ohren 10. Es hatte act fhwarze Bäns 
ber auf dem Hals, zwey auf ber Schulter, zwölf um ben 
Rumpf. Der Bauch ift weiß, fo wie die Mitte des Schwans 
zes, deſſen lange Haare fchwarz find; die Mähne Furz und 
aufrecht. Es war fehr mild und ließ auffigen wie ein Pferd. 
Cuvier, Menagerie Fol. Fig. Edwards Taf. 222. (See 
figmann VIL Taf. 26.) Buffon © 1. Taf. 1. 2. 
Schreber V. Taf. 316. Knorr, Deliciae Il. tab. K. 8. 
Gray, Zool. Journal I. 1824. pag. 241. tab. 9. N 3. (Sig 
1830. ©. 411.) 

Es bringt Baftarde hervor mit bem Efel und dem Pferd. 
Fr. Cuvier, Mamm. livr. 15. 

2) Das Quagga (E. quagga) 

gleicht in allen Theilen dem Zebra, ift aber etwas Heiner, 
hat Fürzere Ohren, nur Bänder auf Kopf und Hals, und ift 
übrigens hellbraun, Bauch, Füße und Schwanz ganz weiß, | 

Man hat diefes Thier, welches ebenfalls am Vorgebirg der 
guten Hoffnung vorfommt, für das weibliche Zebra gehalten. 
Edwards T. 223. (Seeligmann VIL T. 27.) Allein die 


Zeichnung und Befchreibung, welhe Gordon an Allamandb . 


in Holland geſchickt Hat, veranlaßte die Naturforfcher es für eine 
eigene Gattung zu halten. Die Quagga find gelehriger, und 
werden von den Landleuten vor die Karren gefpannt, welche fie 
fehr gut ziehen. SIudeffen find fie tüdifch, beißen und fdylagen, 
befonders die Hunde. Selbſt die Hyfnen nnterftehen fich nicht, 
- fie anzugreifen. Sie gehen heerdenweife, oft über Hundert, mit 
einander, und nie fieht man ein Zebra unter ihnen. Gordon 
fah an einem Tage zwo Heerben, bie eine, aus 10 Alten, Die andere 
bloß aus Fohlen, welche ihren Müttern folgten; er fprengte mit 
feinem Pferde dazwifchen, wodurd eine Fohlen: feine Mutter aus 
dem Geficht verlor und fogleich feinem Pferde folgte, was ühri« 
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gens auch die jungen Zebra thun. Diefes war im Lande ber 
Bufchmänner, weit von allen Wohnungen. Ihr Laut hat Aehn⸗ 
lichfeit mit den Sylben quah quad. Die Hottentotten finden 
ihe Fleiſch gut, die hofländifchen Bauern aber fad. Buffon, 
Suppl. VII. tab. 7. 

Sparrmann fah fie zuerfi bey Zwellendamm, einige Tag« 
reifen ditlicher als das warme Bad, nicht weit von ber Güds 
küſte, und behauptet ihre VBerfchiedenheit vom Zchra; bie Zeich- 
nung iſt bey beiden Gefchlechtern beider Gattungen gleich. Man 
hatte daſelbſt eines aufgezogen, welches den Menſchen nachlief, 
mit ben Pferden bes Nachts auf die Waide gieng und Diefelben 
vor den Anfällen der Hyäne ſchützte. Sn der Eapitadt fah er 
auch eines mit 5 Pferden angefpannt. Dann, fah er wieder 


‚ganze Hecrden dieſer wilden, nebſt Antilopen, in Krafefamma 


am Schwarzfopffluffe, alfo fehr weit öftlic) von der Eapftadt, 
immer in der Nähe der Küſte; ebenfo am Sonntagsfluffe, am 
Sifhfluffe bey Hinterbruyntjeds:Höhe, nebſt Antilopen, fogenanns 
ten Hirfchthieren und Springböcken zu Hunderten und Tauſenden, 
wo ein Weibchen gefchoffen und von den Hottentotten verzehrt 
wurde. Reife 210. 339. 387, 443, 

Ein lebendiges und altes Männchen in Paris war 6 Schuh 
3 Zoll lang, Widerrift 3 Schuh 9 Zoll hoch, Kopf 1 Schuh 
3 Zoll lang, Ohren 6 Zoll, Schwanz 2 Schuh 3 Zoll. Obſchon 
es jung gefangen war, blieb es beffen ungeachtet fcheu, Zwar 
ließ es bisweilen fi nahe kommen und felbft ftreicheln: ‚aber 
ehe man ſichs verfah, ſchlug es aus; und wollte man es aus 
einem Pferch in den andern führen, fo wurde es ganz wüthend, 
fuchte zu beißen, fiel auf die Knie und jerbiß alles mit ben 


Zähnen, was es erreichen Fonnte. Es fchrie ganz anders als 


Dferd und Efel, befonders wenn dieſe Thiere an ihm vorbey 
giengen, fehr ſcharf uo wo zwanzigmal hinter einander, mehr 
wie das Heulen eines Hundes, als das Bellen, Es fraß wenig; 
1 Bund Heu und etwas Haber oder Kleyen waren genug für 
einen Tag. Cuvier, Menagerie Fig. | 


Lihtenftein ift dem Quagga oder wilden Pferd oft bes 


gegnet. Auf ber fogenannten Duaggafläde, zwiſchen dem Sonn 
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tage: und Buſchmannfluß im Often ber Colonie, unweit der 
Suüdkuſte ſahen fie daffelbe in Heerden von 80— 100 Stüd; fie 
nahmen aber im fchnelliten Trabe die Flucht, ebenfo die Heerden 
ber Springböcke, welde nicht felten aus 2000 Stück beftchen. 
Man hat hin und wieder Verfuche gemacht, fle zu zähmen, iſt 
aber damit nicht weiter gefommen, als fie zum Ziehen abzus 
richten. Zum Tragen wurden fie noch nicht gebracht, und über: 
dieß find fie fo biffig, daß die Gefahren ihrer Wartung den 
Nutzen weit überjteigen würden. Pferde kann man viel wohle 
feiler aufziehen oder Faufen. Im warmen Bodefeld fah er ein 
gezähmtes, das mit den Pferden auf die Waide gieng, und fich auch 
ftreicheln, aber fchlechterdings nicht befteigen ließ. Selbſt wilde 
Famen bisweilen, und grasten ganz ruhig unter bem Vieh ber 
Reifenden. Reife I. 564. IL 267 uf.w. In der Nähe ber 
Karrooberge bemerften fie, daß zwifchen diefen Tihieren und ben 
Straußen eine befondere Zuneigung flatt finde, beide fich zus 
fammenhalten und die Quaggen bey der Flucht den Straußen 
immer folgen, weil diefe ein befferes Geſicht haben, und daher 
die Gefahr von Ferne wahrnehmen; dieſe dagegen halten ſich zu 
jenen, weil ſie in ihrem Miſte große Käfer finden. | 

Le Vaillant Hält ebenfalls dieſes Thier für eine eigene 
Gattung, und beftätigt, daß deſſen Heerden fich nie mit denen 
der Zebra mifchen. Sein Geſchrey hat Aehnlichkeit mit dem 
Bellen der Hunde. 

Außerdem hat. er ein ähnliches, aber ganz ifabellfarbenes 
hier ohne alle Streifen, in dem Lande der Namafen ange 
troffen, wo es weißes Zebra Heißt, ebenfalts in Heerden lebt, 
aber fcheuer und wilder als irgend ein anderes in Africa 
ift, fo daß er nicht im Stand war, eines zu erlegen, und mit 
einer gekauften Haut fürlieb nehmen mußte. Er nennt es ges 
radezu wilden &fel. S. Voy. Il. 133. 

Burchell unterfcheidet 3 geftreifte Xhiere in der Cap⸗ 
Golonie, dag Auagga, das Zebra und das Dauw ober 
das eigentliche wilde Pferd (E. montanus), welches nur auf 
Bergen lebt, einen: fehmälern Huf hat und über und über, auch 
an ben Füßen, mit einfachen ſchwarzen und weißen Bändern. 
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geztert iſt, während das Zebra nur in der Ebene lebt, braun und 
weiß geitreift it, und zwar fo, daß die braunen Streifen doppelt 
oder in der Mitte. heller find, und fich diefelben nicht bis auf bie 
Beine erftredden, welche daher weiß bleiben. Zu diefem wilder 
Pferd würden nun alle eigentlichen Zebra aus Congo, Abyſſinien 
und der Cap-Colonie gehören, welche bisher abgebildet worden 
find; den Namen Zebra behielte nur das von Burchell abgen 
‚bildete, in der Ebene nah an der Eapftabt vorfommende, mit 
ungeftreiften, weißen Beinen. -Travels S. 139. %. 6. Gray, 
Zoolog. ‚Journ. I. 1824. tab. 9. fig. 1. E. Burchellii. | 

Auf diefe Weile Hätten wir nicht weniger als 5 Gattungen’ 
Zebra bloß am Borgebirge der guten Hoffnung, welche pielleicht 
weiter nichts als Abarten ſind. | 

b. Aſiatiſche Pferde. 

3) Der Efel (E. asinus), Ane; Ass, | 

ift tag Feinjte von aflen, einförmig afchgrau, dag Männchen 
mit einem fihwarzen Kreuz über Rücken und Schulter; Haar⸗ 
bufch nur an der Schwanzfpise, und Daumenwarzen nur an dem: 
Vorderfuͤßen. 

a) Der wilde Eſel (Onager) 

iſt bedentend größer und muthiger als der zahme, das 
Haar glatter, mehr ſilberweiß und glänzend, die Ohren aufrecht.; 
Schreber V. T. 312. | 

Diefer Eſel, von welchem die Affen fo’ vieles zu ſagen 
wußten, iſt in der neueſten Zeit faſt ganz aus dem Gedächtniß 
verſchwunden, weil wir nicht Herren der Länder ſind, wo er 
vorfommt, und fie Daher nicht zur Verbeſſerung der europätfchen‘ 
Eſelzucht herbeyfchaffen können. Selbſt die Reifenden gehen nur 
in Eile oder in Carawanen dur die Wüften Aſiens auf den’ 
großen Straßen, deren Nähe dieſe Tihiere, natürlicher Weife, 
vermeiden. Pallas war ed vorzüglich, welcher wieder die Auf⸗ 
merffamfeit darauf Ienfte und glaubwürdige Nachrichten bars 
über fammelte. Niebuhr hörte vor 60 Jahren in Arabien, 
und felbit Syrien, nichts mehr von’ ihnen, obfchon fie zu Raus 
wolfs Zeiten, vor 250 Jahren, daſelbſt ‚nicht felten geweſen. 
Einige Reiſende haben nur einzelne an ortentalifchen: Höfen ges: 
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ſehen, und Rubruquis iſt der einzige, welcher ſie unter dem 
tatariſchen Namen Kulan in den Wüſten der großen Tatarey 
geſehen hat, ſo wie einige andere zwiſchen dem caſpiſchen Meer 
und dem Arul:Sce. Nach den Alten waren fie Durch ganz Klein⸗ 
aſien, Syrien, Perfien und Arabien verbreitet. Die heil. Schrift 
erwähnt ihrer fehr oft, und fest fie in die Nachbarſchaft von 
Paläftina und nach Mefopotamien, wo fie auch Zenophon in 
der Nähe des Euphrats angetroffen hat mit Straußen und Gas 
zellen. Strabo fest fie nad Cappadocien, Barro und Pli« 
nins nach Kleinaſien überhaupt; Ammian Marcellin in 
Das Land der Kurden; Plinius, Aelian und Arrian aud 
an die Nordfüfte von Africa, von wo fie wahrfcheintich auf bie 
«anarifchen Inſeln verpflanzt wurden, und fich in den Wäldern 
fo vermehrt haben, daß man bey einer allgemeinen Jagd gegen 
1500 toͤdtete. 
Nach den übereinftimmenden Ausfagen der Nomaden, der 
Carawanen aus ber Bucharey und ber aus der Sclaverey zu⸗ 
rücdgefommenen Perfonen, find unter dem Namen Kulan die 
bey allen Aſiaten bekannten wilden Efel noch fehr zahlreich im 
den Wüften der großen Tatarey; fie Fommen jährlich heerbdens 
‚weife in. die bergigen Wälder öftlich und nördlich bes Nralfeeg, 
wo fie den Sommer zubringen, und fich im -Herbfte zu 100, ja 
1000 fammeln, um füdlich nach Indien zurüdzufehren. Bars 
boza (Ramusio 1. p. 300.) will fie felbft in den Bergen von 
Malabar und Goleonda gefehen haben; aber: Perfien, befonders 
die Gebirge um Casbin, iſt ficherlich ihr eigentliches Vaterland, 
weil man fie Dafelbft das ganze Zahr findet. Pallas hat fi 
Beinen verfehaffen Fönnen, weil fie noch weit von der ruffifchen 
Gränze bleiben, und nicht über 482 hinausgehen. Gmelin 
aber hat fie in ben fiebenziger Sahren an ter Oftküfte des ca- 
ſpiſchen Meeres beobachtet, und ein Paar nach Petersburg ge- 
ſchafft. Die Tataren lauern ihnen verſteckt auf, und ſchießen ſie 
bloß um des Fleiſches willen, welches ſie eben ſo lecker finden, 
wie ehemals die Römer das von denen aus Phrygien und Lycao⸗ 
nien (Plinius-Lib. VIE. cap. 44.). Die Perfer dagegen fans 
gen fie lebendig in Wolfsgruben und verfaufen fie theuer in bie 


a 
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Gtutereyen, wo man fie zähmt und bie prächtigen Efel zieht, 
welche man in Perfien, Arabien. und Aegypten reitet und theurer 
bezahlt, als. felbft Pferde Man färbt fie mit der Pflanze 
Kanna (Hennah, Lawsonia) roth, woraus Aelian die rothen 
indifchen Mauleſel gemacht zu haben fcheint. (Lib. XVI. cap. 9. 
p. 205. ed. Schneider.) 

Die Thiere diefer Zucht halten viel länger aus als bie 
Dferde, und gehen, fhneller als die Cameele. Sie machen, nad 
Niebuhr, in der halben Stunde einen Weg von 3500 Schrit« 
ten, das große Cameel nur 1950, das Heine höchſtens 3000. 
(Reife 311.) Das jung gefangene Weibchen in Petersburg machte 
den Weg von Nitrafan bis Mosfau, über 200 Meilen, binter 
der Poft, und hatte nur einige Nächte Ruhe. Es itarb übrigens 
bald, wegen ungewohnter Nahrung und des fumpfigen Bodens, 
von dem ber Wuf weich wurde und in Stücken abfiel. 

Es ift ausgemacht, daß der Efel das Falte und feuchte 
Elima weniger verträgt als dag Pferd, welches in den ruffifchen 
Wildniffen His zum 56.9 geht. Nimmt man dazu die fehlechte 
Behandlung, welche der Efel in Europa erfährt, fo wird feine 
Ausartung begreiflih. Un feinem verftocten Weſen ift wohl 
auch fein feines Gehör fchuld, welches für die Einfamfeit ber 
Wülten gemacht ift, nicht aber für das Gewühl der Menfchen, 
wo er durch dem vielerley Lärm betäubt wird; dafür fpricht auch 
die Eitte der Engländer, ihm Die Ohren abzufchneiden, um ihn 
williger zu machen. Um unfern Hausefel zu verebein, müßte 
man ihn mit dem levantifchen oder dem wilden felbft paaren, 
wie denn auch die Römer, nad) Varro, ihre beften Maulthiere 
vom wilden @fel und der Stute gezogen haben. Wahrſcheinlich 
find die ftarfen und muthigen Maulthhire Perfiens, welche ſelbſt 
Bären mit den Vorderbeinen angreifen, von einer ähnlichen 
Zucht (Bruyns Neife 139.). Die Lebensart der wilden Eſel 
gleicht ziemlich der des wilden Pferdes und Dfchiggetei; fie gehen 
teuppweife hinter dem größten Hengite her, fammeln fich aber 
bey ihrer Rückkehr nad) Süden, kurz nad ber Zeit ihrer Paa⸗ 
rung, in’ größerer Zahl. Die Hengfte beißen und fchlagen gegen 
einander hinten aus. Sie fehen, hören und riechen fo gut, daß 
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es unmöglich ift, ihnen im freyen Felde nahe zu fommen; die 
‚ Zäüger lauern ihnen daher verſteckt an den-falzigen Sümpfen aufs 
wohin fie, obſchon felten, zur Tränfe Fommen. 
ı Das Weibchen zu Petersburg foff bey feuchtem Wetier oft 
2 Tage fang nicht, und dann zog es ſchwach gefalzenes Waffer 
dem füßen vor, fraß aud gern Brod mit Salz, Es war zus 
teaulih und lief feinen Wärtern nach, widerſtand aber hart« 
nädig, wenn: man es wider feinen Willen führen wollte, ließ 
fich auch nicht von hinten nahe Fommen, und ſchlug aus, wenn 
man es auf. dem Kreuze berührte. Seine Länge betrug nur 5 Schuh 
4'% Zoll, wovon. der Kopf 1 Schuh 6'/, Zoll; Widerriit 3 Schuh 
414 Zoll; Kreuz 3 Schuh 6 Zoll; Schwanz 10%, Zoll, mit den 
Haaren .19 Zoll; Ohren 7‘, Zoll. Während feines Aufenthalts 
zu. Derpent lief es immer and cafpifhe Meer, um zu faufen, 
fuchte auch die Salzpflanzen auf, wie Kali, Melden, Gänfefuß 
und Kndterich; dann bittere Milchpflanzen, wie Löwenzahn und 
Lattich, endlich Klee, Efparfette, liebte auch. Gurfen und dürre 
Erbfen; berührte aber Feine wohlriechenden Kräuter, feinen 
Hahnenfuß, Neffeln und überhaupt Feine harten Pflanzen, wie 
Difteln. u. dergl., welche der zahme Efel liebt. Die Perfer 
foßen die. Zungen aufziehen: mit Reiß, Huber, Reißitroh und 
Brod. Der Hengfl, den man mit dem Weibchen zu Casbin ges 
kauft hatte, ftarb unterwegs, war größer und nicht fo willig, 
6 Schul) 10/, Zoll lang, movon der Kopf 2 Schuh; Widerrift _ 
4 Schuh 2%, Zoll; Kreuz 4 Schuh .6, Zoll; Schwanz mit ben 
Haaren 2 Schuh; Ohren 11%, Zoll, ganz aufrecht, und hatte _ 
auch das dunkle Kreuz, welches dem Weibchen fehlt. 
Das Haar lind, faft wie Wolle, filberweiß; Kopf, Seiten 
bes Halfes, Rumpfes sap die Hinterfchenfel blond oder blaß- 
fald; der braune NRüdenftreifen iſt jederfeits mit einem weißen 
begränzt, in welden ein ähnlicher von den Weichen läuft, wie 
es. fhon Oppian angibt (De Venatione IH.-183.); Mähne 
4 Zoll hoch und dunkelbraun. 
In der Bucharey, Aftrafan und Perfien macht man € ha. 
grin aus der Haut auf dem Kreuz. Man weicht fie ein big 
die Haare abgehen, fpannt fie fobann auf einen Rahmen, legt 
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fie auf Filz, der mit dem Samen von Gaͤnſefuß (Ohenopodium) 
beſtreut iſt, legt einen andern Filz darauf, tritt darauf herum 
und trocknet fie im Schatten; ſchabt dann Die entſtandenen Er⸗ 
höhungen ab, legt fie wieder einige Tage in Waſſer, dann auf 
Furze Zeit in heiße Lauge, und endlid auf Haufen, wo ſich die 
von den Körnern eingebrücdten Gruben erhöhen. Dann wird 
fie gefärbt grün, blau, voth und ſchwarz. Acta petrop. 1777. 
Il. 258. teb. 11. 12. Zoograph. ross. I. 264. tab. 26. 27. 
An der neueften Zeit hat fie wieder Elpbinftone in ber Sand⸗ 
wüfte von Candahar, und Ker Porter in dem alten Medien 
gefunden. (Travels in Persia etc. etc. 1821. 4. I. pag. 459.) 
Dureau de la Malle, Ann. sc. nat. 27. 1832. 113. ts 
1835. 620.) 

b. Der zahme Eſel (E. asinus demesticus) 

iſt durch die lange Mißhandlung, befunders in Europa, fp 
herunter gefommen, baß er feinen Stammeltern faft gar nicht 
mehr gleicht; er bleibt nicht bloß viel Fleiner, fondern hat auch 
eine matte aſchgraue Farbe und längere ſchlaffe Ohren. Bufr 
fon IV. 377. T. 11—13. Schreber V. T. 313. 

Der Muth Hat fich bey ihm in MWiderfpänftigfeit verwandelt, 
die Hurtigkeit in Langſamkeit, die Lebhaftigkeit in Zrägheit, bie- 
Klugheit in Dummheit, die Freyheit in Geduld, der Muth in 
Ertragung der Prügel. Zum Ziehen ift er zu ſchwach; Daher 
wird er bloß zum Tragen für feine Kräfte meiſtens übermäßiger 
Laſten gebraucht. Im Orient und in Africa wirb er milder 
und verjländiger behandelt; daher iſt er auch cin ftattlicyeres 
und ebleres Thier, auf dem zu reiten fich niemand zu fchämen 
braucht. Bey und wird er zum Tragen, meiftend ber 
Mehlfüde aus den Mühlen, gebraucht, und nur ganz arme 
Leute fpannen ihn vor den Karren. Er nimmt mit dem fchlech- 
teilten Gras und Heu, mit ftacheligen Kräutern und mit- Kleyen 
fürlieb, füuft aber nur helles reines Waffer, und verlangt einen 
trockenen veinlichen Stall. Sein unangenehmes Gefchrey beißt 
Fahnen; er paart fih im May oder Juny, trägt 11 Monate 
und wirft ein Fohlen, welches 5 Donate faugt, fehr artig 
und luſtig, and ſchon im zweyten Jahr reif, aber erft im 
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vierten Jahr ausgewachſen iſt, und fein Alter über 30 Jahre 
bringt. Die Milch ift fehr nahrhaft, wird den Schwindfüchtigen 
empfohlen, und zum VBerfertigen der Parmefantäfe angewendet, 
das Fell zu Trommeln und Pergament. 

Baftarde.. 

Mean hat ſchon ſeit den älteſten Zeiten Baſtarde vom Eſel 
und Pferde gezogen, weil fie ſtaͤrker als der erſte find, und 
dauerhafter, befonders die Wahachen, als das letzte. Diefe 
Baftarde Fommen bereits häufig in der Bibel vor, bey Homer, 
Herobot, Ariftoteles, Plinius, Barro, Columella 
u. ſ. w. | 

a) Der Baftard vom Efel und der Stute heißt Maul. 
thier (Mulus, Oreus Arist.), Mulet. 

Es wird vorzüglich im wärmern Europa gehalten zum 
Reiten und Fahren, und zwar an Staatsfutfchen, weil es höher 
als das Pferd wird, dauerhafter ift und ficherer geht. Kopf, 
Ohren, Kreuz, Schwanz und Stimme ſchlagen nad) dem Vater. 

Unter fich pflanzen fie fidy nicht fort; aber vom Pferde be= 
legt wird es bisweilen trächtig, und wirft nach 12 Monaten, 
wie die Stute; dieſes Zunge aber pflanzt ſich nicht weiter fort. 
Gettil. 53. Schreber T. 314. 

Die Alten hatten noch einen Baftarden vom Maulthier und 
ber Stute (Ginnus). Ariſtoteles VI. 24. | 
| b) Der Baftard vom Pferd und der Eſelinn heißt Maul 

efel (E. hinnus, Burdo, Burrichos), Petit mulet, Bardeau. 

Sie find Feiner und ſchwaͤcher als das Maulthier, und 
fehen mehr wie Eſel aus, nd aber braun. Sie fommen allein 
bey ung vor, und zwar nur in manchen Mühlen. Geßner 
703. Buffon 1766. XIV. 436. Schreber T. 315, 

©) Man hat auch ſchon Baftarde vom Efel und ter Zebra: 
ftute in England und Franfreich befommen. Sie fahen ziemlid) 
aus wie der Efel, graufih, mit dem ſchwarzen Kreuz und 
folchen Bändern auswendig aus. den Beinen. Pennant L 13. 
Fr. Cuvier, Mamnif, livr. 15. 
4) Der Halbeſel (E. hemionus) 
hat ebenfalls die Kennzeichen des Efels, ſieht ziemlich aus 
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wie dag Maulthier, hat ein Eſelskreuz, iſt aber falb, mise, 
Rückgrath und Schwanz braun. 

Die Kenntniß Ddiefes Thiers, welches in der Mongoley 
Df higgetei (Langohr) Yeißt, verbanft man dem Reifenden 
Meſſerſchmidt, weldher es vor etwa 100 Jahren in Da- 
wurien entdedite, Damurifches Maulthier nannte und es für den 
Halbefel (Hemionus) des Uriftoteles (VE 24.) erkannte, 
welcher ſich damals in Syrien fortpflanzte. Nah Pliniug 


finden fie fih auch in Eappadvcien (vl. 44.), nad Aelian | 


in Indien (XVI. 9.). 

Die eigentliche Naturgefchichte davon verbanfen wir auch 
Pallas, welcher fie, nad vierjährigem Euchen, an der Gränze 
der Tatarey, 1772, am Ende der dawurifchen Ebene, in der 
Naͤhe des Fluſſes Argun, geſehen hat; ihr eigentlicher Aufents 
halt aber ift die Mongoley, in der Nähe von falzigen Seen, 
und die Wüite Gobi. Bon ba fchweiften fie ehemals truppweiſe 
mit einem Anführer herüber in die ruffifchen Gränzen, jetzt aber 
nur einzeln und verirrt. Sie lieben vorzüglich trocdene aber 
grasreiche Bergmwaiden, und follen fehr wenig faufen, was in 
ſolchen dürren Gegenden eine gute @igenjchaft iſt. Sie laufen 


viel ſchneller als irgend ein Pferd oder Maulthier, laſſen ſich 


aber fchlechterdings nicht zähmen, obfchon es Die reitluſtigen No⸗ 
maben oft mit jung aufgezogenen verfucht haben. Sie werden 
jeboch. Häufig, um des Fleifches willen, gejagt, aber nie im freyen 
Felde erreicht, fondern nur aus einem Hinterhaft gefehoifen, bes 


fonders in der Nähe von Salzlecken. Erblickt der Anführer 


einen auf dem Boben heranrutfchenden Jäger, fo entfernt er 
ſich von der Heerde, und unterfucht mit großen Umſchweifen den 
Gegenftand, wobey er manchmal: gefchoffen wird; fonft aber Fehrt 
er plöglid um und treibt feine Heerde, von etwa 20 Stuten 


.. und Yungen, fort. Gewöhnlich find es jedoch nur 5—6. Sie 


tragen den Kopf hoch, wie die Hirfche, und wiehern fait wie 
die Pferde. Die jungen Hengite müſſen fich ferne halten. Sie 
paaren fich im Auguſt und follen im Frühjahr werfen. Sie 


beißen und fchlagen wie die wilden Pferde, denen fie vicl ähn⸗ 


licher find als dem Eſel. 
Deens allg. Nature. VII. 78 


ru 
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Das Winterfell iſt blaſſer, graulichweiß und rauch, auf 
dem Rüden kraus. in dreyjähriges Weibchen glich in Größe 
und Ausſehen dem Maulthier, war aber wiel ſchöner; Der Kopf 
größer als der des Pferds; Die Mähne nicht viel über einen 
Zoll hoch. Ganze Länge 6'/, Schuh, davon der Kopf 1 Schuh 
8/, Boll; Widerriſt 3 Schub 10 Zoll; Kreuz A Schuh 3", oft; 
Ohren 7 Zoll; Mericinal-Gewicht 560: Pfund. Novi Comm, 
petrop. XIX.: 1774. 394. tab. 7. Schreber Taf. 311. Fr. 
Cuvier, Mammiferes. . 

Bon tiefem Thier iſt noch nie auch uur .ein einziged 
- &xemplar nach Europa gekommen. 

5) Das Pferd, Roß, Gaul (E. caballus, Hippos), Che- 
val, Horse 
unterfchetdet ſich von aflen feinen Gameraden nicht bloß 

durch feine anfehnlichere Größe und fchönere Geſtalt, fandern 
auch Durch Furze aufrechte Ohren, eine fliegende Mähne und 
Daumenwarzen' an. allen 4 Füßen; Fein Dunfles Kreuz auf dem 
Rüden. Buffon IV. © 174. Taf. 1-10. Schreber V. 
2. 309. 319, Ridingers Entwurf 1755. Fol.; deffen Vor⸗ 
ſtellung der Pferde nach ihren Hauptfarben 1770. Zaf. 1-50. 


D'Alton, Raturg. d. Pf. 1810. Imp. Fol. T 1—50. 


Das Pferd iſt gegenwärtig, wie bie Rinder, Ziegen, Schafe, 
Schweine und Hunde, über bie ganze Welt verbreitet,. faſt fo 
weit als der Menfch felbit, und daher alfgemein befannt. Es 
. gibt auch darüber fo viele Schriften und prächtige Kupferwerfe, 
wie von Feinem andern Thier. Man hat alle feine Theile, 
Eigenfchaften, Bewegungen, Krunfheiten u.f.w. aufs Genaueſte 
fludiert, und fogar feine äußern Verhältniife in eine Art von 
Wiffenfchaft gebracht, fat wie beym Menfchen. 

Das Männchen heißt Hengſt (Etalon, Stallion), Das ver» 
fchnittene Wallach (Hongre, Gelding), dag Weibchen Stute (Ju- 
ment, Mare), im verächtlihen Einn Gurre, das Zunge Bohlen 
und Füllen (Poulain, Colt et Fels); ein fihlechtes Pferd heißt 
Mähre (Rosse), fin Fleines Klepper (Bidet), Sein Gefchrey 
heißt Wiehern (Hinnire, Hennir). 

Wir finden das Pferd gezähmt feit der ältejten Geſchichte 
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und zu allen Dieniten ‚gebraucht, wie gegenwärtig: zum Reiten, 
Fahren und im Kriege. Es ift ohne Zweifel das gelchrigfte, 
folgſamſte, muthigite und ausdauerndfte, daher näßlichite after 
unferer Hausthiere, welches zugleich mit feinem Begleiter, dem 
Hunde, zu. unferem Bergnügen bient. Die Haut gibt guteg 
Leder, die Schwanzhanre Angelfchnüre, Politer und Matraben; 
bie Tataren leben von ihrem Fleifch und ihrer Milh, und 
machen aus der fehtern eine Art Branntwein, Kumye. . 

Zu Den Zeiten des Ariftoteleg, des Pliniugs und 
Barro gab es noch: wilde Pferde in allen drey Theilen der 
alten Welt, jebt aber, wie es feheint, nur im mittleren Aſien, 
befunders. im füdlichen Rußland, öſtlich vom cafpifchen Meere; 
an manchen andern Orten, befonders in Südamerica, find fie 
verwildert, ein Beweis, daß fi te eigentlich dem wärmeren Clima 
angehören. 

Die gewöhnliche Farbe der Haare it braun und ſchwarz, 
es gibt aber auch weiße oder Schimmel, Apfelſchimmel, falbe, 
geſchäckte, gewöhnlich braun und weiß, und dann bildet das 
letztere gern breite Streifen um den Leib, welche an das Zebra‘ 
erinnern. 

Sie haben allerley Eigenthümlichfeiten, wodurch fie ſich 
von andern Thieren unterfcheiden; das Wiehern verfchieden wach 
der Berfchiedenheit ihrer Wünfche; die Bertheidigung durch Aude 
fehlagen mit den Hinterbeinen, indeffen auch bey manchen durch 
Beißen ; die eigene Art des Saufens, indem fie Maul und Nafe 

tief eintauchen, und das Waller einfaugen; das Sehen im Yine 
ſtern und das Finden des Weges, wo ihn. fein Menſch mehr 
fieht; der Furze, oft nur 2-3 Stunden dauernde Schlaf, wo 
fich ‚manche: fogar nicht einmal legen; fie Fünnen fich nicht er⸗ 
brechen, und Daher: find Brechmittel unwirkſam; endlich fünnen 
fie viel Arfenif lecken, ohne Schaden. 

Zum natürlichen Gang der Pferde gehört der Schritt (Pas), 
der Trab (Trot) und der Galopp. Es Hat aber noch 3 andere 
Mrten des Ganges gelernt, den Paß (Amble), wobey ed, fonber- 
barer Weife, beide Füße einer Seite zugleich vorſetzt; den Mittels 
paß (Entropas) welches eigentlich ein gefhwinder Trab ift, bey 
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welchem die Füße fich abwechfelnd bewegen; endlich den Kleinen 
Galopp (Aubin), Die Fußwurzel des Pferdes, oder die eigents 
liche Berfe, nennt man Knie, den Mittelfußfnochen Röhrenhein 
(Canon), das erfte Zehenglied Kugel (Boulet), das zweyte Feſſel 
(Paturon), das dritte, woran der Huf fibt, Kronbein, 

Im Freyen waiden fie Gras; im Stall befommen fie Klee, 
Heu und Haber, welcher lebtere. ihnen befonders nöthig ift, 
wenn fie ftarf arbeiten müffen, An dieſem Falle befommen 
fie täglihd 12 Pfund und eben fo viel Hädfel, des Abents 
5 Pfund Heu; Kutfchene und Reitpferde kommen ziemlid) mit 
der Hälfte aus. Man füttert ſie in der Regel dreymal, Mors 
gens um 5 Uhr, Mittags um 11 Uhr, Abends um 7 Uhr, und 
gibt. ihnen eben fo oft Waffer; bisweilen eine Handvoll Salz 
unter Das Futter. 

Die gewöhnliche Länge des Pferde betragt 8 Schuh, wovon 
ber Kopf 1 Schuh 10 Zoll, die Höhe des Widerrifts 41), 

Sie werden im Frühjahr roffig, tragen ungefähr 11 Mo⸗ 

nate und fäugen 4—5. Die Stute muß 5 Jahr alt feyn, ber 
| Hengſt 6—10,. Die Sohlen befommen die Größe ber Stute, 
die Geſtalt, bejonders der Gliedmaaßen des Hengſtes. 

Sie find bis in ihr zwanzigftes Jahr zur Arbeit brauchbar, 
konnen aber 40 und mehr Jahr leben. 

Sie bekommen “überall 6 Vorder: oder Kabzähne und 6 
Baden oder Stodzähne, die männlichen auch Cefzähne in ber 
geoßen Lücde oder fogenannten Eade, zwifchen den Border und 
Stoczähnen, in welchem Raum das Gebiß oder die Querflange 
des Zaums, ihren Plab hat. Das Kohlen befommt fchon nach 
wenigen Tagen die Milchzähne; zuerft Die zwey mittleren Vor⸗ 
derzähne oben und unten, bald nachher die vier andern, nach 
3 oder 4 Monaten die vier lebten. Erft nad 11/, oder 2 Jah⸗ 
ren fallen fie in berfelben Ordnung aus; die mittleren werben 
in 14 Tagen durch größere, aber etwas gelbliche, erfeht. Ein 
Jahr fpäter fallen die folgenden aus, und erft bey einem Alter 
von 4 oder 4), Jahr die dußern. Die bleibenden Borderzähne 
heißen Roßzähne. Sie haben. oben eine Grube mit einem 
ſchwarzen Flecken, welchen man bie Bohne nennt, und nad ber 
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man das Alter tes Pferdes bis ins neunte Jahr beitimmt, 
wenn es nehmlih Heu und Haber frißt, und nicht bloß Gras. 
Nah 7 Zahren ift die Grube und der ſchwarze Flecken auf den 
zwey mittleren Zähnen abgefaut, nach S Jahren auf den folgen: 
den und nach 9 auf den äußern. Eckzähne oder Hafen kommen 
im vierten Schr, bleiben fehr fpibig bis zum fechesten, werden 
dann flumpfer bis zum zehnten. Nachher läßt ſich Das Alter 
nicht mehr genau beflimmen. Im achtzehnten Jahr zeigen ſich 
graue Haare in Schweif und Maͤhne. 

Um bie Urt zu verbeffern,, fucht man vorzüglich ftarfe und 
fchöne Henafte aus. dem Orient zu befommen .oder aus Eng» 
land, wo man von denfelben fchon eine zahlreiche Nachzucht hat. 
Die jungen Pferde Fann man nad dem dritten Jahr anfpannen, 
nach dem vierten reiten. - 


Man hat jest in den meiſten Ländern Geftüte, wodurch far 
eine beſſere Pferdezucht geſorgt wird. Sie werden daſelbſt auf 
die Waide getrieben, Ein Hengſt reicht für 20 Stuten hin. 


Die arabifhen Pferde werden einftimnig für die fehön- 
ſten und beiten gehalten, befonders zum Reiten. ‚Die Araber 
find aufs pünctlichile beforgt, daß nur edles, Blut mit einander 
gemifcht wird, und halten deßhalb Stammbäume für die Pferde, 
welche bereits 2000 Jahre lang fortgeführt feyn follen. 


Sie find von mittlerem Wuchs, mehr mager als fett, leicht, 
ſtolz und dauerhaft. 

Auf ſie folgen die barbarifchen oder Berber, gewöhn⸗ 
lich grau und ſehr tauglich zu Hengſten oder Beſchellern. 

Beide ſind die Stammeltern der engliſchen Pferde. 

Außerdem gibt es eine Menge Arten, wie türfifche, ſpani⸗ 
fehe, neapofitanifche, frieſiſche u.f.wm. Die polnifchen, ungarifchen 
und ruſſiſchen find Flein und unanſehnlich, aber gefchwind und 
dauerhaft. Dann hat man wieder Jagd⸗, Schuß⸗, Krieges, 
Reit⸗, Pad, Wagen, Kutfchen: und Prachtpferde, welche alfe 
beſonders abgerichtet werben müffen. 

Nach dem Menfchen ift das Pferd, unter allen Zhieren 
den mrtiſten Krankheiten unterworfen, und die Viehaͤrzte find im 
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Grunde nur Roßärzte, fo wie die Vieharzneykunde eigentlich eine 
Roßarzneykunde fit. 

Was bie Baitarde betrifft, wurde beym Efel bemerft. 

Sb es überhaupt noch irgendwo in der Welt wahrhaft 
"wilde Pferde gibt, oder ob fie nur verwildert find, läßt fich nicht 
leicht ausmachen. Herodot fest wilde, und zwar Schimmel, 
an den Hypanis (Öniefter), Strabo nach Sndien, in den Cau⸗ 
enfus, die Alpen, nad) Iberien und Eeltiberien, Plinius ie 


ben Norden, Barro nach Spanien, Leo Africanus, in fehr 


fpäter Zeit, nach Nordafrica. Diejenigen, von welden Pallas 
im füdlichen Rußland in feiner Reife ſpricht, ſcheinen verwil⸗ 
derte oder Halbeſel zu ſeyn. 


Azara handelt am ausführlichſten von den verwilderten 


Pferden in Suͤdamerica. Es kamen zuerſt, 1535, andaluſiſche 
nach Buenos Ayres, welche bald den Wäldern überlaſſen wurden, 
weil die Einwohner nach Paraguay auswanderten. Dieſe Pferde 
find nun zerſtreut ſüdlich vom Plataſtrom bis nad) Patagonien; 
einige Teben auch nördlich vom la Plata. Sie halten fich überall 
in zahfreichen Heerden zufammen, nicht felten an 10,000. Sie 


find fehr fchädfich, nicht blog, weil fie viel gute Waide abfreffen,- 


fondern auch, wo fie Hauspferde fchen, im Galopp auf fie los— 
(aufen, wiehern, ihnen fchmeicheln und fie endfich beftimmen mit 
zugehen, wodurch die Reifenden ſitzen bleiben. Man Tann fie 
jedoch Durch vieles Lärmen vertreiben, wobey aber manchmal bie 
ganze Heerde dicht gefchloffen mehrere Kreife um die Reifenden 


läuft, ehe fie umfchrt. Bey Nacht ift man jedoch jicher vor 


ihnen. Die wilden Pampas effen ihr Zleifch, befonders .von den 
Fohlen und Stuten; die Spanier tödten nur, wo Holzmangel 
ift, bisweilen eine fette Stute, um Feuer mit den Fett ihrer 
Kuschen zu machen. Häufiger werden fie gefangen, indem man 
drey fauftgroße Steine mit 2%), Schuh langen Seifen an ein 
ander gebunden unter fie. wirft, worein fich die Beine verwirren, 
dag man Schlingen werfen und fie binden Fann. Man beveftigt 
fie dann mit einem ledernen Kappzaum an einen Pfahl, Täßt 
fie 2—3 Tage hungern und durſten, wallacht fie, und Braucht 
ie dann wie zahme Pferde, 
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Die Güter oder Waidenbefiber verfolgen fie aus affen 
Kräften, halten zu Pferd Treibjagden und tödten fie mit Lanzen, 
was am beiten gelingt, wenn man fie in eine Bergfchlucht jagen 
kann. Sie find eben fo groß und ftarf, als die Hauspferbe, - 
aber nicht io ſchön, ber Kopf und die Beine find dider, Hals 
und Ohren länger. Sie haben feinen gemeinfchaftlichen Anführer, 
aber jeder Hengſt fammelt um fich fo viel Stuten. «ls cr Fann, 
und daher heilt jich bie große Hcerde in viele Truppen, bie 
aber nahe beyfammen bleiben. Sie find afle braun und ſchwarz, 
nicht geſchaͤckt; bie letzteren jedoch fekten, woraus man fchließen 
darf, Daß die urfprüngliche Barbe braun war, Die Haare find 
nicht länger als bey den zahmen, weldye hier wegen bes ebenen, 
ſteinloſen Bodens nicht befchlagen werden. : Mean will einige 
zahme Pferde gefchen haben, welde hinter den Ohren 4 Zoll 
lange Hörner hatten, wie die Rinder. [Thomas Bartholin 
fprihyt von mehreren dergleichen, und bildet zwey ab, welde 
einem Pferde zu Copenhagen aus den Ohren .gewachfen waren, 
von 1—3 Monat abfielen und wieter wuchſen. Sie glichen 
Hahnenfporen, waren hart, frumm, glänzend mie Perlen, faßen 
aber nur in der Haut und waren beweglich, Hist. anat. Cent. 
IL 1654. Nr. 10.] Auf allen Gütern läßt man 30—40 Stuten 
mit einem Hengite frey laufen, fieht nur manchmal nady 
benfelben und fängt fodann die Sohlen, auch wohl die Alten, 
wenn man ihrer bedarf. Verwilderte Efel gibt es ſehr wenige, 


and fie haben ein fchlechtes Ausfehen, ebenſo die Maulthiere 


vom Eſel und der Stute; andere gibt es nicht. Paraguay H 
S. 296. | Ä | 
Die halbwild gehaltenen Pferde in Paraguay gewöhnt mar, 
fe nach ihrer Art, in befontern Truppen zu leben. Sind fle 
gegen 3 Jahre alt, fo theilt man einem Hengft in einem beftimms 
ten Revier etwa 12—1S Stuten zu, welche er gegen andere 


Hengſte vertheidigt; gibt man ihm zu viel, fo hütet er fle nicht 


mehr. Die Fohlen leben big ins dritte oder vierte Jahr bey 


Ihren Müttern, von denen fie, fo lange fie nod) faugen, vertheis 


digt werden, bisweilen felbft gegen ben Jaguar, und nicht felten- 
gegen die Maulthicre, bey denen ſich zu Zeiten eine Art von 
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Mutterliebe regt, fo daß fie durch Lift oder Gewalt ein Fohlen 
entführen und ihm ihre milchleeren Euter darbieten, wobey es 
natürlicherweife zu Grunde geht. Die Wallachen kommen in 
ein befonderes Revier. Obſchon fie jede Woche zufammengetrieben 
werben, Damit fie fich nicht zu weit entfernen, fo brauchen Doch 
1000 und mehr Feine Biertelftunde, um fich wieder in biefelben 
Haufen von 10—30 Stück abzufondern. Der Hengft ruft durch 
Wiehern feine Stuten zufammen, und zieht wieder auf feinen 
Waideplatz; ebenſo die Walachen. Am liebften halten fich gleich« 
gefärbte zufammen, Auch für ihre Waiden zeigen fie große 
Anhänglichfeit, und man hat Beyſpiele, daß fie aus einer Ente 
fernung von SO Stunden wieder dahin zurüdgefehrt find. Zus 
weilen brechen aber bie Pferde einer ganzen Gegend auf, und 
rennen haufenmweife Davon. Das gefchieht, wenn nad, anhalten- 
der Dürre plötzlich ein ftarfer Regen fällt; man glaubt, fie 
thäten ed aus. Furcht vor dem Hagel, ber nicht felten das erfte 
Gewitter begleitet. Ä 
Die Sinne diefer halbwilden Pferde feheinen fchärfer zu 
ſeyn, als. die der gezähmten. Sie fcheinen nicht weit zu fehen, 
aber fehr gut zu hören, indem fie oft des Nachts durch die Bes 
wegung ihrer Ohren das Vernehmen eines Gcräufches verwahren, 
nach welchem ber Reiter vergebens horcht. Noch fchärfer ift ihre 
Geruch, durch den fie fich mit ihren Umgebungen befannt machen, 
indem fie den Reiter, das Reitzeug, Den Schopf beriechen. Durch 
ihn wiſſen fie in fumpfigen Gegenden die bodenlofen Stellen 
auszuwittern und denfelben auszumeichen, auch bey Dunfler Nacht 
oder Dichtem Nebel den Weg nach ihrer Wohnung oder ihrer 
Waide zu finden. Werten fie durch einen fremden Gegenftand 
erfchreckt, fo Ffann man fie am leichtejten befänftigen, wenn man. 
fie daran riechen läßt. Auf die Entfernung nützt ihnen aber 
der Geruch nichts; einen Jaguar wittern fie nicht auf 50 Schritt, 
und werden daher ihnen häufig zur Beute. Verſiegen die Quel« 
ien, fo fommen fie vor Durſt um, während das Hornvich ans 
dere auffucht, und biefelben 5—10 Stunden weit wittert. Ihr 
Geſchmack iſt ſehr verſchieden, die einen gewöhnen ſich leicht an 
das Stalifutter, welches aus Welfchforn, Manive und Zuderrohr 
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befteht, und lernen allerley Früchte, felbit an. dee Sonne ges 
trocknetes Fleiſch freffen, während andere eher verhungern, ale 


daß fle außer ihrem gewohnten Gras etwas anderes berührten. 


Ihr Gefühl ift endlich fehr abgeftumpfe, theils durch das Leber 
unter freyem Himmel, theils durch die Mosquiten und Bremfen. 

Sm Allgemeinen find ſie gutartig, werben aber oft durch 
die gewaltfame Bändigung ſtörriſch und furhen den Reiter abzu« 
werfen. Iſt eines als Fohlen von einem Jaguar verwundet 
worden, fo erfchricdt es vor einer jeden Vertiefung im Grafe, 
ja vor dem eigenen Schatten. Hat man fie zu jung zum Ans 
fprengen ber Ochfen abtichten" wollen, wobey fie biefelben mic 
ber Bruſt umwerfen follen, fo weichen fie fpäter jedem Thier aus. 

Unter ihren geiſtigen Yäbigfeiten ift-ihr Gedächtniß zu be⸗ 
wundern. Pferde, die nur einmal den Weg von Villa real nach 
den Mifftonen gemacht hatten, Fehrten auf demfelben nach meh» 
reren Monaten wicder zurüd, obfchon er mehr als 100 Stunden 
beträgt. Sind zur Regenzeit alle Wege voll Pfüben und boden⸗ 
loſe Stellen, fo trägt ee Doch ben Reiter, wenn er es ruhig 
gehen läßt, bey Nacht wie bey Tag fiher fort. Sie beriechen 
dabey bald den. Boden, bald befuhlen ſie deſſen Veſtigkeit mit 
einem Vorderfuß. Das rührt nicht von Mangel an Muth her, 
denn ſie ſtürzen ſich dem wüthenden Stier und ſelbſt dem Ja⸗ 
guar entgegen, ſpringen vom ſchroffen Ufer in die Flüſſe und 
durchſchneiden in vollem ' Lauf die Geuerlinie eines brennenben 
Feldes. 

Man bedient fd ihrer bloß zum rReiten, hält fie aber fo | 
ſchlecht, daß fie in 12 Jahren fchon alt ausſehen. Werben fie 
krank, fo ſchickt man fie auf die Waibe, wo ſie entweder von 
ſelbſt wieder geſund werden, oder umkommen. 

Die Eſel find. in dieſem Lande faſt ganz verfümmert, und 
werden daher nur von den befehrten Indianern gebraucht. Auch. 
die Maulthiere find fchwächer als Die europäifhen, und tragen 


höchſtens eine Lajt von 4 Eentner 4—6 ‚Stunden weit. Reng⸗ 


ger, Paraguay 331. 
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12. Zunft. Wiederkäuer. J 


Hufe gefpalten; drey Badenzähne gefaltet, davor oben 3, unten 2 
Lückenzähne, oben Bein oder höchſtens ein Schneidzahn, unten je drey 
mit einem angefchloffenen Eckzahn; meift 2 Hörner. ' | 


Die Widerfäuer unterfcheiden fich auffallend Durch Die voll⸗ 
fänvige Zahl der untern Schneidzähne und den Mangel der 
obern, wo das Zahnfleifch fehwielig geworden it, um den. Zähnen 
zu wibderjichen. Nur beym Cameel ift jeberfeits ein Schneid⸗ 
Zahn vorhanden. Ueberhaupt weichen die Zähne.auf eine eigen“ 
thümliche Urt ab. Die Barkenzähne beftchen aus 2 Kegeln 
neben einander, oben fchief abgeftubt und mit Querfalten bes 
zeichnet. Vor denfelben ift eine Lüde, wie _beym Pferd, worium _ 
oben meift ein fpidiger Eckzahn ſteht. Im Unterkiefer fchließt 
ih der Eckzahn dicht an die Schneibzähne an und bekommt 
ihre Geſtalt; Daher man dieſen Thieren unrichtiger Weiſe acht 
Schneidzahne gibt. 

Die Hufe liegen fo dicht af einander, daß fie innwendig 
eine ‚flache Scite bekommen und dadurch breyedig werben. Sie 
hängen am Mittel- und Ringfinger, und daher iſt der Äußere 
Heiner. Die beiden Mittelfußknochen find bey der Gchurt ge= 
trennt, verwachien aber allmählich in ein einziges Röhren bein 
(Canon) zufammen. Dahinter ſtehen bey den meijten noch Die 
fogenannten Afterhufe am Zeig: und Ohr:Finger, bisweilen 
sur in eine Warze verwandelt, Der Daumen fehlt. Die Hör- 
ner ſtehen auf den Stirnbeinen und find Auswuͤchſe derfelben, 
mit ber Haut überzogen, welche bey den Rindern vertrocknet 
und dag eigentliche fogenannte Horn ‚bildet, bey der Giraffe weich 
und behaart bleibt, bey den Hirſchen abfält. Sie fehlen nur 
dem Cameel und dem Bifamthier. 

Der Schwanz ilt bey manchen fang, wie bey ben Rindern, 
bey andern ganz kurz, nur ein Deckel, wie .bey ben Hirfchen. 

Der Magen ift in vier Säcke getheilt, wonon der erjte und 
größte ber Panſen heißt, der zweyte kleine und zellige die 
Haube, der dritte der Blaͤttermagen und der vierte der 
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Labmagen Das Futter Fommt ganz roh in den Panfen, 
wird fodann in der Haube in Balfen geformt und aus bemfelben 
wieder heraufgetrichen in das Maul, wo es erft gefaut und | 
fodann in den Blättermagen und endlih in den Labmagen 
fommt, wo es erſt durch Das Lab oder den Magenfaft verbaut 
wird. Die 2 eriten Mägen find Daher nur als Kröpfe zu bes 
trachten, und. der dritte als Vormagen. | 

Der Darmecanal iſt fehr lang und der Blinddarm fehr groß. 
Auch das Fett unterfcheidet fih von dem afler andern Thiere, 
indem es hart wird und deßhalb einen eigenen Namen ‘hat, 
Talg oder Unfdlitt. 

Sie find durch dag Nervenfpyftem sharacterifiert, 

was fich fowohl durch die Entwickelung der Sinnorgane als 
ihre geiſtigen Fähigkeiten ausſpricht. Sie ſind verftändig, daher 
gelehrig, gehorſam und geduldig; fie laſſen ſich durch das Wort 
regieren, und bedürfen nicht des Zaumes und Leitſeiles, wie das 
Pferd. Selten iſt es nöthig ſie anzubinden. Im wilden Zus 
ſtande ſind ſie klug, vorſichtig und ſcheu. | 

Der Kopf ift bey den meiiten wohlgeftaltet und ficht ges 
fcheidt aus. Wenn man den Ochfen Dumm nennt, fo fommt es 
wohl nur daher, daß er. nicht immer fo gefcheidt iſt, wie wir, 

Ihr Auge ift groß, ſchön und verrät, Nachdenfen. Das 
Auge des Ochfen und der Gazellen iſt feit alten Zeiten berühmt, 
Die Ohrmufchel ift ebenfalls groß und beweglich; die Nafe 
fleifchig,. nackt und feucht, die Zunge weich und lang. Mit ben 
Füßen find fie Außerft gewandt, Flettern auf bie. höchſten Felſen 
und. wiffen auf Spiten und ſchmalen Abſätzen zu flehen. 

Die meijten freffen nichts als’ Gras, rübenartige Wurzeln 
‚und Getraide, manche doch auch Laub und Sproſſen. 

Sie find für dem Menſchen die nüglichiten Thiere, ſowohl 
wild als zahm. Sene find der Hauptgegenftand alles Jagdver⸗ 
gnügens, und liefern außerdem Fleiſch, Felle, Leber und Hörnerz 
diefe find. fogar feine Hauptnahrung geworden und feine Beklei— 
dung von Kopf bis zu den Füßen durch die elle, die Wolle 
und das Leder, Man braucht felbit die Haare zu Polſtern, den 
Talg zur Beleuchtung, die Därme zu Saiten, Die Blaſe zum 


—— 
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Verfchließen der Gefäße, Die Hörner zu Blasinitrumenten, Pulver⸗ 
hörnern und Kämmen, die Sehnen und Hufe zum Leimfleden 
u. ſ. w. 

Sie zerfallen nach den Hörnern in 2 Abtheilungen. 

A. Wiederfäuer ohne Hörner 

finden ſich urfpränglih nur in Aſien und America, und 
weichen von den andern durch den Verluft ber Hörner und 
dagegen ftärfere Zahnbildung ab. Sie haben nehmlich ftarfe 
Eckzaͤhne; einige im Oberfiefer auch einen Schneidzahn jeber- 
feits. | | 

1. G. Die Eameele (Camelus), Chameau, 

. haben einen unverhältnißmäßig langen Hale, eine platte 
Schafsnafe, Feine Hörner, dagegen oben einen Schneibzahn, oben 
und unten abgefonderte Eckzaͤhne, und treten nicht auf die Hufs 
fpigen, fondern auf die Topen oder bie weichen Zehenballen. 

Die Cameele weichen von den andern Wieberfäuern ab 
burch den Mangel der Hörner, die Mehrzahl der Zähne und 
die Hufe, welche nicht wie ein Stiefel die Zehen umgeben, fon 
bern nur obenauf liegen. Unten flehen brey Worberzähne, 
wie ‚bey allen andern, aber bicht dahinter ein längerer Eckzahn, 
ſodann ein Fleiner Lüdenzahn, und weit davon ein anderer an 
die 3 Achten Badenzähne angefchloffen. Oben fehlen die mitt- 
leren Vorberzähne, aber der Äußere ift vorhanden, nebft dem 
Ede: und abgerückten Lüdenzahn; meit Dahinter 2 andere an ben 
3 Badenzähnen. | 

Ihr Stammland it bloß Aflen und Südamerica, wo fie, 
wie der Eſel, von den fehlechteften Kräutern leben. Cie Fünnen 
auch Tage lang durften, weil fie, wie man glaubt, das Waſſer 
in den Zellen aufbewahren fönnen, welche fie nicht bloß in ber 
Haube, fondern auch in einem Blindſack des Panfens- haben. 
Sie werden auch, wie die Efel, bloß zum Tragen ſchwerer Laften 
benußt, womit fie den ganzen Tag fehr weit gehen Fünnen, aber 
ebenfalls fich hinlegen, und, aller Schläge ungeachtet, nicht weiter 
gehen, wenn ihre Kräfte erfchöpft find. 

a. Die americanifden 
find Feiner, haben getrennte Zehen und Feine Hoͤcker auf 
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dem Rüden; auch fehlt oben und unten der erſte Lüdenzahn 
(Auchenia). 

Sie leben wild nur auf ber höchiten Gebirgsfette der An» 


ben, von Caracas bis gegen die Magellansſtraße, vorzüglich im: 


Deru und Ehili, und breiten fih weder weſtlich noch oſtlich gegen 
Paraguay aus. 

Einige nehmen jetzt drey, andere nur zwo Gattungen an. 

1) Das Guanaco oder peruaniſche Schaf (C. lama) 

ift fo groß als ein Hirſch, und trägt den Kopf, wegen bes 
langen Halfes, noch viel Höher; Haare zottig, grob und hellbraun. 
Traill, Mem. Werner. Soc. IV. 1933. 492. Fig. Mepyen, 
Leopoldin. Verh. XVI. 1833. ©, 551. T. 40. 

Es lebt wild auf den Höchften Gebirgen. 

Das gezähmte heißt Lama, und wechjelt in ber Färbung 
wie unfere Schafe. Es hat Schwielen an Bruft und Knöcheln, 
und wird ale gaftthier gebraucht. Buffon, Suppl. VI. t, 27. 
Schreber T. 305. 306. Cuvier, Menagerie. Fig. 

2) Das Paco (O. paco), Alpaca, 

wurde bald für eine Abart der Vicunne, bald des Lamas 
gehalten; iſt viel kleiner als das letztere, mit langer röthlicher 
Wolle bekleidet, die nicht ſo fein iſt, wie bey der erſtern; haͤt 
feine Schwielen. Fr. Cuvier, Mammif. 

Man zieht es vorzügli um Der Wolle willen, und es 


fheint wild gar nicht vorzufommen,. was ſehr bafür fpräde, 


daß es nur eine Abart wäre. 

3) Die Bicunne (C. vieunna), Vicogne, 

‘hat die Größe und Geftalt einer Ziege, ift aber mit langen, 
rothhraunen Haaren und mit kurzer, fehe feiner und falber 


Wolle bekleidet; Ohren Furz behaart, innwendig nadt. Buffon 


XIII. 28. Supplement VI. tab. 28. Schreber T. 307. 
Wohnt wild ebenfalls auf ben hochſten Gebirgen, und wird 
gefangen wegen ſeiner feinen Wolle, woraus man ſehr leichte 
und ſchöne Tücher macht. 
a) Das Lama, 
wird. fchon bey der Eroberung perus durch Pizarro, 1531, 
erwähnt, und zwar als eines Laſtthieres. Sechs Leguen von 


— 
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Caxamalea wohnten an einem mit Bäumen ummwachfenen See 
indifche Hirten mit Schafen von verfchiedener Art, mit Heinen, 
wie die unferigen,. und. mit. fo großen, Daß fie Diefelben als Laſt⸗ 
thiere zum Tragen ihrer Bebürfniffe brauchten. Xerez, Con- 
quista del Peru in Ramusio Ill. p. 376. 

Pedro de Cieza iſt der erite, welcher werthvolle Nahe 
richten über die Lama gegeben hat, und zwar mit genauer Unter- 
fiheteang‘ der Verwandten, der Sorte und der Gattung. Er 
war 17 Zahr in America, und fchrieh fein Bud, von 1541 bie 
1550. Sn feinem Capitel von den Widdern, Schafen, Gunnas 
008 und-Vicunias, welche im - größten Theile des Gebirges: von 
Peru und Shili leben, fagt-er: Es gibt Feinen Theil‘ der Welt, 
wo man fo fonderbare. Schafe findet, wie in Peru, Chili und 
einigen Provinzen des Plataſtroms. Sie gehören zu den. vor: 
trefflichiten und uüslichiten Thteren, Die Gott erfchaffer hat-und- 
gleichſam aus befonderer Sorge für Die daſelbſt wohnenden Leute, 

"welche ohne dieſes Vieh nicht im Stande wären, ihr Leben zu 
friſten. In den Thäleen der Ebenen ſaäen bie Eingeborenen 
Baumwolle und machen fich davon ihre Kleider; im Hochgekirge 
aber und vielen andern Gegenden, wie in Der Provinz Gallao, 
Sora, Eharca wächst weder ein Baum noc Baumwolle, fo daß 
die Einwohner nichts hätten, um ſich zu -Fleiden Daher gab 
ihnen Gott eine ſolche Menge von diefem Vieh, welches jedoch 
Durch: die wüthenden Kriege der Spanier fehr vermindert wor⸗ 
den ift. Die Eingeborenen nennen die Schafe Lamas, die Wid- 
der Urcos. Die einen find weiß, die andern ſchwarz, andere 
geſchaͤckt (pardos). Sie gleichen in der Größe einem feinen Eſel 
mit breiten Hüften und dickem Bauch; in dem Halfe und der 
Geitalt dem Eameel, Kopf lang, im Ausfehen wie der der Schafe. 
Das Fleiſch dieſes Viehs iſt fehr gut, wenn eg fett iſt, befon« 
Ders das der Lämmer. Gie find fehr zahm, und gar nicht 
widerfpenitig. Die Widder nehmen fehr leicht 2—3 Arroben 
(75 Pfund) auf den Rüden, und das Fleiſch verliert nichts von 
“feiner Güte durch das Lafttragen. Es iſt wirflih ein großes 
Vergnügen auf dem Lande um Callao, die Indianer mit Ihren 
Keldgeräthfchaften ausgiehen und des Abends nach Hauſe zit- 
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ruckkehren zu fehen, mit Brennholz beladen. Die Thiere leben 
von den Kräutern der Selder Wenn fie Schmerzen haben, fo 
werfen fie fich nieder und ächzen, wie bie Gameele. 

Es gibt einen anderen Verwandten von. biefem Thier; 
weichen fie Guanaco nennen, von .berfelden Geitalt, aber 
geößer. Davon laufen große Heerden völlig wild in den Wels 
dern herum, und fpringen mit folchen Leichtigkeit, Daß ber Hund, 
welcher fie fangen fol, fie kaum einholt. 

Außerdem gibt es noch eine andere Sorte diefer Schafe 
oder Lama, welche Vieunias heißen. Ste find noch hurtiger 
als die Guanacos, vbfchon Kleiner, und gehen in den Wüſten 
herum, um bie Kräuter zu freffen, welche ihnen Gott hat wach« 
fen laſſen. Ihre Wolle tft vortmefflich und fo gut, ja noch. 
feiner als die der Merinos⸗Schafe. Ich weiß nicht, ob man 
Tuch aus ihr machen Eönnte, aber dasjenige Zeug, welches für 
die Bornehmen dieſes Landes gemacht wird, iſt zum Verwun⸗ 
dern ſchön. J 

Das Fleiſch der Virunias und Guangacos ähnelt im Se 
ſchmack dem Schaffleifch, ift aber gut. In der Stadt. de la Paz 
habe ich geräuchertes Salzfleifch von einem fetten Guanaco ge⸗ 
geſſen, das mir ſo gut ſchmeckte, wie keines in meinem Leben. 

Es gibt noch eine andere Gattung von zahmem Vieh, wel— 
ches Paco beißt, aber ſehr garſtig und langwollig iſt. Es hat 
die Geſtalt der Lama oder Schafe, ift aber Feiner. Die Lämmer 
gleichen ſehr den fpanifchen. Diefe Schafe werfen wihrend eines 
Jahres nur einmal. Ohne diefe Widder und Schafe wäre man 
nicht im: Stande, die vielen Waaren von. Potofi, welches einer 
der größten Handelspläße ift, bin und her zu ſchaffen. Chro- 
nica del Peru: 1554. 8. cap. 111. p. 263. 

Das erfte Lama, welches in Europa felbft hefchrieben und ' 
abgebildet wurde, landete 1558 zu Middelburg in’ Holland, und 
war für den Kaifer beitimmt. Es maaß vom Genick an 6 Schuh, 
wovon der Hals 2, die Höhe 4; die Färbung röthlich oder röth: 
lichſchwarz, Kopf ganz fchwarz, Hals, Bruft und die Kußenden 
weiß. Es war ſehr zahm; wenn man es aber hinten brückte, 
fo. fchlug es nicht aus, fondern warf Schleim oder Speifen' aus 
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dem Maul entgegen. Es paarte fih mit Ziegen, aber ohne 
Erfolg. P. A. Matthiolus, Lib. V. Epistol. 

Sof. Acoſta, welcher um 1580 in Peru gewefen, ver: 
einigt die Paco, Guanaco und indifchen Schafe oder Lama in 
einem Eapitel, und fagt: in Peru beiteht der. größte Reichthum 
in den indifhen Schafen, welche Die Eingeborenen Lama nennen, 
Sie Foften fie faft nichts, und liefern nicht bloß das Fleiſch und 
die Kleidung, wie die Schafe in Spanien, fondern vertreten auch 
die Etelle des Laſt- und Zugviehs; fie brauchen fie’ nicht be- 
fehlagen, fatteln und mit Haber füttern zu laffen. Diefe Thiere 
dienen ihren Herren ganz umfonft, und nehmen mit Den Krau. 
tern des Feldes fuürlieb. 

Es gibt zwo Arten Lama, wovon die eine Paco heißt 
oder Wollſchaf; die andere kurze Haare hat aber beſſer 
trägt. Sie find größer ale die größten Hammel und Fleiner 

als Kalden, und haben einen fehr langen Hals, wie die En 
meele, ber ihnen auch nöthig ift, weil fie hoch auf den Beinen 
find. Es gibt von verfchiedenen Farben: weiße, fehwarze, graue 
und gefchäcte, welhe Moromoro heißen. Die Indianer hatten 
vielerley Aberglauben, welche Farben fie zu den Opfern, nah 
Verſchiedenheit der. Zeit und der Feite, wählen müßten. Das 
Fleiſch ijt zwar hart, aber gut, befonders von den Männchen; 
indeffen wird nicht viel gegeffen, weil man auf den Hauptnupen, 
die Wolle fieht und den Dierft, welden fle durch Laſttragen 
erweifen. Die Indianer verarbeiten jene zu ihren Kleidern, und 
nennen die gröbere und gemeinere Hanasca, bie feiner 
Cumbi, und aus diefer machen fie Tifchteppiche, Decken und 
andere ſchätzbare Dinge von langer Dauer und von fehönem 
Stanz, faft wie Halbſeide. Merfwärdig dabey ift ihre Web 
kunſt; fie machen auf beiden Seiten des Gewebes belichig alle 
Arten von Arbeiten an einem ganzen Stück, ofme daß man ein 
Ende fähe. Der Incas von Peru hatte große Meiſter im Bes 
ben in diefer Art Cumbiweberey, und die gefchickteften wohnten 
im Quartier von Capachica, am großen See Titicaca. Sie fär- 
ben bie grobe und feine Wolle in fehr feinen und verfchiebenen 


mm, Farben mit vielerley Kräutern. Im Gebirge weben alle Indianer 
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und Indianerinnen in ihrem Haufe bie zu ihren Beduͤrfniſſen 
höthigen Stoffe. Sie trocknen auch das Fleifch, welches fi ch 
ſehr lang halten läßt und beliebt iſt. 

Gewöhnlich führen fle ganze Heerben dieſer Schafe, wie 


Saumthiere beladen, oft in Banden von 3—500, ja manchmal 


bis 1000; fie tragen Wein, Welſchkorn, Coca [Blätter von 
Erythroxylon coca, weldye immer gefaut werden], Ehuno [Che- | 
nopodium quinoa], Quedfilber und alfe Arten von Waaren, und 
felöit die Hefte von allen, nehmlich Silber; Denn die Barren 
werden von Potofi His Ariqua, 70 Leguen weit, getragen, 
früher bis Arequipa, 150 Leguen. Sch habe mich oft gewuns 
dert, diefe Schafheerden mit 1000 und 2000 Silberbarren, welche 
äber 300,000 Ducaten betragen, beladen zu fehen, ohne andere 
Begleitung, als einige Indianer, welche bloß die Schafe leiten, 
Inden und abladen, und dabey höchſtens noch einige Epanier. 


So fohlafen fie alle Nächte mitten im Felde. Dennoch het mon 


anf diefem langen Weg noc nie etwas verloren; fo groß ift 
die Sicherheit in Peru. Die Laſt eines Schafs ift 4—6 Ars 
roben (zu 25 Pfund) y iſt die Reife lang, fo machen fie täglich 
nur % oder 3 Leguen, höchſtens 4 An Ruheplaͤtzen, wo Quellen 


und Waiden find, laden fie die Führer ab, fchlagen Zelte auf, fochen 


und fühlen ſich wohl, ungeachtet der langſamen Reife. Beträgt 
die Reife nur einen Tag, fo ıragen Diefe Schafe 8 Arroben, und 
gehen bamit S—10 Leguen; das müſſen fic jedoch bloß bey den 
armen Soldaten thun, welche durch Peru wandert. Alle diefe 


Thiere lichen die Falte Luft, und befinden fi) wohl im Gebirge, 
‚tterben aber in den Ebenen wegen ber Hitze. Bisweilen find 


fie ganz mit Froft und Eis bedeckt, und bleiben doch gefund, 

Die Furzhaarigen geben oft zu laden. Manchmal hal- 
ten fie plöglich auf dem Wege an, richten den Hals in” die 
Höhe; fehen bie Leute fehr aufmerffam an, und bleiben fo un 
beweglich lange Seit, ohne Furcht oder Zufriedenheit zu zeigen. . 
Ein andermal werben fie plötzlich ſcheu, und rennen mit ihrer 
Ladung auf die höchften Felfen, fo daß man fie herunterfchießen 
muß, um die Silberbarren nicht zu verlieren. Ä 

"Die Pacos werden vft bös gegen die Ladung, legen ſi ſich 

Okens aus. Naturg. VII. 79 


1250 u 5 


— 


hin, und ließen ſich eher in 1000 Stücke zerhauen, als daß ſie 
aufſtüͤnden. Dann ſetzen ſich die Indianer zu ihnen, und ſchmei⸗ 
cheln denſelben, bis ihr Aerger vorüber iſt und ſie ſich wieder 
aufrichten; es dauert aber bisweilen 3—3 Stunden. Manchmal 
befommen fie die Kraͤtze, moran fie ſterben. Ein Indianer, . 
welcher ein ober zwey ſolche Schafe hat, wird nicht für arm 
gehalten. 

Es iſt merfwürdig, daß alle diefe einheimifchen Thiere Bes 
zoare im Magen haben, die eingeführten dagegen nicht. Die 
arößten und beſten finden ſich bey den Vicunnen. Man glaubt, 
fie fommen von einem gewiffen Kraut ber, welches gut gegen 
Vergiftung fey. Hist. nat. des Indes. 1600. S. 203. 
| Saber, der Herausgeber des Hernandez, gibt bie erite 
Abbildung vom peruanifhen Schaf oder Lama. Die Färbung 
gelblich, unten weißlich, auf dem Rüdgrath ein ſchwarzer Gtrei« 
fen und am Halſe dergleihen Sieden; die Haare nicht Frans, 
wie bey hen Schafen, fondern Furz und anliegend, wie bey den ' 
Pferden, aber zart; die Ohren aufrecht, der Schwanz furz, grau 
und wie eine Sichel nad, unten gebogen. „Bregor de Bolis 
var hat ihm folgende Schilderung des Thieres mitgerheilt: 

Der peruanifche Wider nder das Schaf hat feine eigent⸗ 
liche Heimath in Peru; man führt fie zwar auch in andere Ges 
genden, wie Neufpanien, aber mehr um ber Neugierde als Des 
Nutzens willen. Im Reiche Peru uber, das 4000 Quadrat⸗ 
Meilen beträgt, iſt ihre Menge, von Potofi bis Caracas, fo 
ungeheuer, daß man behauptet, es würhen jährlich 4 Millionen 
gefangen; von der Stadt Cusco bis gegen Caracas nehmen 
fie ab. ' 
Diefes Thier iſt den Einheimifchen eben fo nutzlich als den 
Fremden; jene erhalten damit faſt allein ihr Leben; dieſe aber 
kehren, durch ſeine Dienſte bereichert, nach Spanien zurück: denn 
es liefert nicht bloß gutes Fleiſch, ſondern trägt alle Waaren 
von einem Orte zum andern. Man legt ihm gewöhnlich 150 Pfund, 
von 16 Ungen, auf, dem färfern wohl 350. Es macht taͤglich 
10 Leguen 5 Tage hinter eingnder, und ruht am vierten ober 
Fanften e aus; ſo macht es gewöhnlich Reifen yon 500 Leguen. Es 
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geht fo veſt und ficher, dag man die Wanre nur ein wenig an⸗ 
zubinden braucht. Am meiſten bient ed zum Tragen der Silber 
erze von. Potofi zu den Pachwerfen, und Dazu find beftändig 
300,000 auf den Wegen. Auf dem Rückweg bringen fie bie 
Bedürfniffe und Speifen ben Bergleuten. | 

WVom britten big zwölften Jahr Fann es tragen: dann iſt 
es aber fchon alt und fteht um. Es ift fehr zahm und für bie 
Indianer ganz gemacht. Macht man auf ber Reife einigen 
Halt, fo läßt es fih ganz vorſichtig auf Die Knie, Damit bie 
Ladung nicht abfalle; fobald der Führer pfeift, fleht es auf und 
fest Die Reife ruhig fort. Es frißt da und dort, wo es Fann, 
aber nicht bey Nacht, welche Zeit es zum Wieberfäuen benubt, 
Es ſchläft auf dem Bauche, mit untergefchlagenen Füßen. 

Unterliegt es der Laſt, fo iſt es Durch Feine Schläge weiter 
-zu bringen, und ſchlägt bisweilen den Kopf rechts und Linke fg 
fang auf den Boden, bie ihm Die Augen und felbft bas Hirn 
herausfallen. Zur Vertheidigung hat es nichts als feinen 
Speichel. Es hat am Bauche laͤngere Wolle, und es gibt weiße, 
ſchwarze, graue, auch aus dieſen Farben gemiſchte, welche Mo⸗ 
romoro heißen. Ihre Länge beträgt 8 Spannen, bie Höhe 5° 
bis 6; der Hals bisweilen allein 5, bie Ohren eine, find nach, 
vorn gerichtet, der Schwanz auch eine; der Mift wie bey der 
Siege. Hernandez, Thesaurus 1651. Fol. 660. 

Die, americanifchien Cameele gleichen den afiatifchen im War 
turell und in der Lebensart, find aud; eben fo ſanft, gelchrig 
und-brauchar. Das Lama und bag Paco tragen, wenn fie 
gezähmt find, Laften, und Fnieen nieder, um fich auf und ab⸗ 
laden zu laffen, wie bie gewöhnlichen Cameele. Der Bau ihrer 
Füße und bie Dicke des Haars machen Befchlag und Saum⸗ 
fattel unndthig. Sie gehen zwar Jangfam, aber mit veſtem 
Schrift, und fiher aueh auf den. ſteilſten Gebirgswegen. Sie 
wenden einen guten Theil der Nacht an, has, mag ‚fie ben Tag 
über gefreffen hatten, wieder zu Fäuen; und wenn. fie ſchlafen 
mollen, legen fie bie Füße unter den Bauch und digen ſich auf 
die Bruſt. Sie find mit einem Ueberfluß pon Fett zwiſchen 
Haut und Fleiſch, und mit viel mehr Blut angefüllt, als bie 
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Thiere der Ebenen, wodurch viel Wirme erzeugt und erhalten 
wird. Daburch find fie in den Stand geſetzt, auf den Hödjten 
Anden, zwifchen Schnee und Eis, zu Ichen. 

Sie haben fpisige und beffer, als bey deu Cameelen, ge: 
bildete Ohren, einen geraderen und mehr verhältnißmäßigen Hals, 
einen ziemlich ebenen, nur beym Guanaco etwas gebogenen 
Racken, einen fehönern und behaarteren Schwanz, beffer gebildete 
und ſchnellere Füße, längeres, weicheres und der Wolle näher 
Fommendes Haar, fo daß das Eameel dagegen wie ein Ungeheuer 
ausfieht. Ihre Stimme nähert fih dem Wichern der Pferde. 
Werden fie gereist, fo bedienen fie fich nicht der Füße ober 
Zihne, um ſich zu rächen,: fondern werfen dem Beleidiger den 
Speichel ins Sefiht. Das ift Feine Zabel, ſondern wirkliche 
MWahrheit. Diefer Speichel foll Blattern auf der Haut hervors 
bringen, Zur Paarungszeit, am Ende bes Sommers, Iaufen fle 
wie raſend herum, brüffen und werfen viel Speichel aus; nad 
her werden fie fehr mager und verlieren das Haar. Sie werfen 
nach 5—6 Monaten ein Kalb, welches nad 3 Jahren reif iſt; 
fie follen übrigens 30 Jahr alt werben. Das Euter hat nur 
zween Strihe. Molina, Naturg. v. Chili. 1786. 275. 

Sofephine, die Frau des erften Eonfulg, Hatte zu Male. 
Maifon 2 Lama, welhe im Sahr 1803 von ten Eorbilferen 
famen und den Weg über Santa Ze de Bogota in Neu-Cra- 
nada und St. Domingo machten, ohne daß ihnen die Reiſe 
etwas fchadete. 

Sie find nicht viel größer als ein Hirfch, das größte, ein 
Weibchen, maaß von der Brut an 2 Schuh 10 Zoll, Widerrift 
35 Zoll, Kopf 11t,, Ohren 6, Schwanz 9; Umfang bes Leibes 
3 Schuh 10 Zoll; die Augen ſehr lebhaft, die Ohren aufrecht 
und ſehr beweglich. Die Phyſiognomie fällt ſehr auf durch die 
gerade Linie, welche die Stirn und ber Naſenrücken bilden, 
‘Durch die Verlängerung ber Oberlippe über bie Nafe hinaus und 
durch ihre tiefe Spalte. | 

Das Haar auf Kopf und Hals kurz, auf dem Naden eine 
ſchwache Maͤhne von 3 Zoll langen Haaren, wie die auf dem 
Rücken und an den Seiten, welche etwas wollenartig und an 
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ber Wurzel hin und her gebogen, fonft glatt und feibenartig 
find. Der Rüden bat bie Geſtalt des Efelsrüdens; beym Bie⸗ 
gen bes Halfes wird der Naden concav und liegt ' Schuh 
tiefer als der Widerrift, wie beym Cameel; das Kreuz it ſchwach, 
der Schwanz ziemlich kurz, die Wurzel ausgeſtreckt, dann ge⸗ 
bogen. Die Färbung iſt im Ganzen dunkelbraun mit röth⸗ 
lichem Schimmer; am Kopf einige kleine weiße Flecken, unregel⸗ 
mäßig vertheilt; Bruſt und Unterleib ſehr kurz behaart, und die 
Füße noch Fürzer und ſchwächer. Sie knieen nieder, wie das 
Cameel, und haben daher kleine Schwielen an Handwurzel und 
Knie, und eine größere am Bug. 

Das jüngere Männchen ift dicker und wolliger, graulich- 
braun, der Kopf dunfler. Webrigens ift die Färbung befanntlidy 
nicht immer biefelbe, wie bey allen Hausthieren. 

Bon dem Guanaco fagen die Reifenden, daß es ſich vom Lama 
nur. Dadurch unterfcheide, daß es etwag größer fey und gleich» 
fürmig braun; es gibt auch fo gefärbte Lama, und ein folches 
it das von Schreber abgebildete Guanaco. Es iſt offenbar 
nur der wilde Stamm bes Lamas, welcher befamtlich in großen 
Heerden lebt. 

Die beiden Stüde zu Mat-Maifon haben ſich ſehr gern, 
ſind immer beyſammen, und wenn man eines hinter ſeinem 
Gitter läßt, fo läuft das andere darum herum, und ruft es 
durch jeden Spalt. Ihr Laut ift ein fanftes Hechzen, das Flingt 
wie Hein. Wiührend ihres Aufenthalts in Breft Haben fie fich 
mehrmals gepaart. Ihr Miſt gleicht dem der Sıhafe, und wird 
an denſelben Ort gelaffen. Sie find ſehr gutmäthig und fchlagen 
kaum aus, wenn man fle nod) fo ſehr fehlägt; im größten Zorn 
fpeyen fie auf den, der fie plagt; ihr Speichel ift aber nicht. 
ſchädlich. Das Weibchen Hält auch auf Diefelbe Art das Männ⸗ 
hen ab. Sie freffen des Tags 10 Pfund Heu, und faufen fehr 
wenig; wenn fie waiden, gar nicht. Da fie nicht fchwer und 
weit tragen, fo wäre ihre Einführung in Xändern, wo man 
Pferde, Maulthiere oder Efel hat, von Feinem Nuten, wohl 
aber ‚hinfichtlich der Wolle und des Fleiſches; fie werden auch 
bloß um bes letztern willen in Neugranada gehalten. — Unter 
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det frühern Abbildungen iſt die von Frezier die beſte, und 
dann folge bie von Buffon. Cuvior, Ménagerie du Museum 
1803. Fol. Fig. 

" Später kamen andere nah Mal: Maifon, welche anderd 
gefärbt waren; im Ganzen caflaniendraun, aber Kopf, Kehle 
und Fußenden weiß; auf ben Backen und über Den Augen hell⸗ 
braune Flecken von verfchiedener Geſtalt, bey Männchen, Weib⸗ 
chen und dem Jungen, welches ſie daſelbſt hervorgebracht haben. 
Ihre Vhyſtognomie iſt nicht fo gleichgultig und dumm, wie bie 
der Cameete; vielmehr Fühn, mit einem fiharfen und doch fanften‘ 
Blick. Höhe des Männdens am Kreuz 2 Schuh 72/, Zoll, am 
MWiderrift 2’; Schuh, Länge des Kopfes 10/, Zoll, des Halſes 
1 Schuh’ 3 Hol, des-Rumpfes 2 Schuh: 4 Boll. Fr. Cuvier, 
Mammiföres 1821. Fig. il. 

Das fi nb alfe, welde man bis dahin in Europa gefehen 
hatte, etwa Spanien ausgenommen, wohin in ber früheiten 
Zeit einige Tamen. — Seitdem wurben aber einige herum- 
geführt. 

Meyen fah die erſten Guanaco auf ber Hochebene v von Peru 
14,000 Schuh hoch, in ber Nähe des Nevado de Tacora, in Heinen 
Rudeln von 7—io, ſelbſt 100 Stück, waibend an Kleinen Bächen; 
fle waren gar nicht fchen, giengen oft Dicht vor den Pferten 
vorbey, ſtanden ſtill und ſahen ſie an. Ihr Lauf iſt nicht ſo 
ſchnen, wie man aus ihrer ſchlanken Geſtalt ſchließen ſollte; mit 
einem guten pferd holt man ſie in der Ebene leicht ein, aber 
felten mit einem Hund, vor dem fie in kurzem Galopp laufen, 
und wo möglich bergan; die Weibchen und Yungen voraus, oft 
von den folgenden Männchen mit bem Kopfe vorwärts geftoßen. 
Zunge flieht man bisweilen in Häufern zue Unterhaltung ber 
Frauenzimmer. Die Jagd iſt den Eingeborenen und Reiſenden 


von großem Nuten, weil es daſelbſt Feine andern Speiſen gibt. 


Die Färbung dieſer niedlichen Thiere ift hell braunroth, bie 
kurze Wolle mehr geldlichroth, die längeren Haare, welche von 
dem Rüden und ben Seiten: herunterhängen, mehr rothhraun; 
fie werden nie fo lang und nicht dunkel rothbraun, wie beym 
Lama. SH hat er es bey vielen Tauſenden dieſer Thiere in ben 
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Gebirgen von Ehili und Peru gefunden. Das Haar am Untetr⸗ 
leib ift kurz und gelblichweiß, das Geficht blaͤulichſchwarz, bie 
Stirn und die 2 Zolf langen Augenwimpern fchwarz, der Rand 
der Ohren weiß. Widerriſt 32 Zoll, Kreuz 40, Kopf 13, Ohren 
37., Hels 17. Sie fpeyen, jtoßen mit dem Kopfe, flampfen 
mit den Vorderfüßen and fehlagen mit den Hintern aus, fpringen 
auch wohl in der Noch über ein Geländer, fo hoch als fie ſelbſt. 
Reife um die Erde 1. 1834. 4. 454. Leopold. Verhandl. XVI. 
551. T. 40. 
Er fchlägt die Wichtigkeit des Lamas für bie Deruaner 
eben fo hoch an, wie die bes Rennthiers für bie Lappländer. 
Sie werden in ungehenern Heerden auf ben Hocebenen von 
9— 10,000 Schuh gehalten und des Nachts in eine Einfriebir 
gung von einer Steinmaner, nur 31% Schuh hoch, gefperrt. Des 
Morgens läßt man fie heraus, und dann galoppieren fie, ohne 
Hirten, auf die Berge zur Walde, von der fie des Abende wies 
der zurückkehren, häufig eine Strede weit von dem Guanaco 
und ber Vicunne begleitet. Reist jemand vorbey, fo fpigen 
fie ſchon von ferne die Ohren, ımd die ganze Heerbe läuft im 
Galopp auf ihn zu, bleibt 30 bis 50 Schritt von ihm ftehen, 
ſieht ihn neugierig an und Fehrt dann wieder auf die Walde 
zurüd. Er ſchlaͤgt die Menge derer, welche auf der Hochebene 
von Tacora, am See Titicaca und auf dem Paffe von Puno 
nach Arequipa gehalten werben, über 3 Millionen an. Man 
benutzt nur die Männchen zum Lafttragen, die Weibchen zur 
Zucht. Sie tragen 60-100 Pfund, aber nur 4—6 Leguen 
weit, Wegen feiner Langfamfeit wendet man jebt beym Berg- 
bau zu Potoſi meiſtens Maultbiere an. Daß man darauf ritte, 
hat er nie geſehen. Much feheint die Erzählung von Acoſta, 
daß fie oft plötzlich mit der Laft auf Felſen liefen und ſich bey 
Mißhandlungen den Kopf einſtießen, eine Fabel. | 
Die Färbung iſt fehr verſchieden; bie fchönfte bat Aehnlich⸗ 
keit mit der des Guanaco, die kuͤrzere Wolle heil gelblichbraun, 
die fange rothbraun. Ein ſolches iſt abgebildet. 
Das Moromoro iſt eine Abart, welches ſich durch 
Groͤße und geſchaͤckte Färbung von weiß und ſchwarz aus—⸗ 
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zeichnet, und beſonders zum Laſttragen tauglich iſt; die Wolfe, 
ſchlechter. | | 

Auch das Paco hält cr nur für eine Abart, obſchon ber. 
Kopf Fürzer und runder ift und die Schwielen an Bruft und 
Knöcheln fehlen, es auch nicht felten nur 2%, Schub hoch 
wird, fo daß die fehuhlange Wolle bis zur Erbe hängt. Gie 
wird -1 Schuh lang, feiner ale die des Lama, und es wird 
hauptſächlich deßhalb gezogen. Selbſt die Eingeborenen halten, 
alle drey nur für Abarten durch die Zucht entitanden. Leopold. 
Verhandl, XVI. ©. 560. | 

b) Das Paco 

‚it eine Art von Lama, und it nach aflen Theilen des 
Leibes kleiner als das Lama, beſonders in Kopf und Ohren, 
und daher auch ſchwächer. Es läßt ſich nicht beladen, außer 
wenn hin und wieder einige neben den eigentlichen Laſtthieren, 
nehmlich den Lama, aufgezogen werden, in welchem Falle 
man fie dahin bringt, die Speiſen und Kleider der India⸗ 
ner auf ihren Zügen nach den Campos zu tragen. Shre 
Wolle ift fo reichlich, daß man bloß vom Kopf und Hals fo 
viel ſcheeren Fann, als von einem ganzen Schaf. Sie ift bey 
manchen fo jchwarz, daß man fie nicht zu färben braucht und. 
das Tuch ausficht wie Seide. Andere find nur fehwärzlich, 
grau und weiß, . wie bey ung die Schafe. Die Zeuge aus ber 
Wolle find ſehr geſchätzt; man macht daraus nicht bloß Kleider, 
fondern auch Tapeten, Schabraden, Bette und Tiſchtücher, Da⸗ 
mafte u. bergl., welche länger halten als die von Wolle und 
Seide, und nad 100 Jahren noch fo glänzend find, wie nen. 
Die Indianer halten ihre Fleifch für fchmadhafter als das des 


| Eamas, obſchon ſie taͤglich von beiden eſſen. Man findet bey 


onen Bezvare, die aber fehr Hein find, und ohne Werth. Sie 
haben gewöhnlich nur ein Kalb, felten zwey, und es läuft gleich 
mit der Mutter, welche 2 Fleine Euter hat. Sie. befinden ſich 
am beiten in den Fälteften Gegenden, und befommen in wärmern 
Krätze, woran fie bald fterben. aber in Hernandez The- 
saurus 1651. p. 663. 

Buffon hielt anfangs das Paco für einerley mit ber 
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Bicunne, wurbe aber durch folgende Nachrichten von Beliardy, 
der in Spanien Erfundigungen eingezogen, anderen Ginnes. 
Nach ihm unterfeheidet man drey Arten von Lama in Peru, 
welche in den Provinzen Eusco, Potofi und Tucuman eigene - 
Benennungen haben. Das eigentliche - Lama iſt etwas größer 
als ein Efel, aber viel länger; der Hals 30—40 Zoll lang, ber 
Kopf. ziemlich wie ein Fohlenkopf, wird immer hoch getragen; 
der. ganze Leib mit langer Wolle bededit, viel Fürzer aber an 
Hals und Bauch. Es gibt jest nur noch Fleine Haufen von 
wilden auf dem hohen Gebirge; die’ meiften find zahm, und 
pflanzen fih aud in dieſem Zuftand fort; fie werfen nur ein 
Junges. Seitdem Pferde und Maulthiere eingeführt find, wer⸗ 
den fie nicht mehr fo viel gebraucht; eigentlich nur zur Arbeit 
auf tem Lande, Mean bepadt fie wie die Efel, und fie tragen 
80 — 100 Pfund; fie geben nur im Schritt, und dienen baher 
vorzüglich den Frauenzimmern zum Reiten. Sie waiden frey, 
ohne fich zu entfernen. Man fcheert bie Wolle ab im Juny, 
benust jie aber nur, wie wir die Haare, obſchon ſie weich und 
ſchöner iſt, als die Schafwolle. 

Die zweyte Art iſt das Alpaca; gleicht zwar ganz dem 
Lama, hat aber kürzere Füße, einen viel dickeren Leib und dich⸗ 
tere, feinere Wolle, die ſehr geſchaͤtzt wird. Es iſt ganz wild, 
und haͤlt ſich in Geſellſchaft mit den Vicunnen. 

Die dritte Art iſt die Vicunne, ebenfalls gebaut wie das 
Lama, aber viel kleiner und ganz wild. Man haͤlt bisweilen 
aus bloßer Liebhaberey einige in Lima, wo ſie alles freſſen, was 
man ihnen anbietet, Welſchkorn, Brod und Kräuter. Sie hat 
noch feinere Wolle, und wird bloß deßhalb gejagt. Die Wolle 
auf dem Rüden iſt dunkler und die feinfte. Die ax den Seiten 
heller, die auf dem Bauche filberfarben und am wenigiten ges 
fhäßt. Sie fommen abgefondert in den Handel. 

Sie „halten fi fihh auf den höchiten Berafpisgen auf, und kom⸗ 
men heerdenweiſe in die Thaͤler, um zu waiden. Um ſie zu 
jagen ſucht man ihren Miſt auf, den ſie, aus einem beſondern 
Trieb zur Reinlichkeit, alle an einem Orte fallen laſſen. Dann 
lappt man bie Stellen ein, wo ſie entwiſchen Fünnten, jagt fie 
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gegen Felſen, wo ſte ſtehen bleiben und ſich an ben ginter⸗ 
beinen fangen laſſen. Man haut fie, miffugerweife, alte nieder, 
zieht die Hant ab, und bringt oft davon 500-1000 Stüd nady 
Haufe. Triffe man aber zufällig ein Alpaca, fo ift es aus mit 
der Jagd. Das Fühnere Thier fpringt über den Stil, und 
die Vicunnen nach. 

In den nördlicheren Gegenden der Cotdilleren, näher gegen 
Quito, findet man feine von ben drey Arten mehr in der Wild⸗ 
niß. Man hält jedoch dafeldft das gemeine Lama zum: Fragen 
und zu den Feldarbeiten. 

Man Fönnte die Bieunnen wohl nad Europa verpflanzen. 
Man müßte aber ſuchen, fie zu Lande nach Buenos⸗Ayres zu 
fehaffen, weil fie auf der Fahrt um das Cap Horn leicht zw 
Grunde gehen Fünnten. Ein Bord, welchen man von 1773 bie 
1778 zu Alfore hatte, war 4 Schuh 4/, Zoll lang, der Kopf 
6‘, Zoll, die Ohren 4*/., Widerriſt 2 Schub 5 Zoll, Kreuz 
21, Schuh, Bauch von ber Erde 1 Schuh S Zoll. — Seitdem 
ift fein folches Thier mehr in Europa gewefen. Buffon, Sup- 
plement VI. 211. tab. 28. 

Molina, welcher felbſt in Chili gewejen, widerfpricht 
Buffon . Das Paco und die Vicunne paarten ſich nicht mit 
einander, obſchon fie einerley Gebirge bewohnten. 

Das erfte Alpaca, weldes nad Europa Fam, iburbe von 
Fr. Eupier beobachtet, beſchrieben und abgebildet. Es unterſcheidet 
ſich Haupefächlich durch den Mangel der Schwielen an Bruft und 
Füßen, obſchon es fid legt wie die Cameele. Die Färbung iſt 
gelblichbraun, Schwanz braun, Kopf gräu, Nafenrüden dunkler, 
hinter den Backen röthlich, dahinter ein weißer Flecken. Die 
Geſichtshaare Eurz und glatt, werben länger auf der Stirn und 
fallen von dem Rüden und den Selten in langen Zotteln herunter, 
wie feine Wolle, oft 1 Schuh lang. 

Cs war ein Weibchen, fehr fanft, ohne befonders zutrau⸗ 
lich zu ſeyn; nähern ſich Fremde, fo blädt es heftig und treibt 
den Speichel aus, gibt auh wohl Stöße niit einem Hinterfuß. 
Statt zw laufen galoppiert es, und um fich zu legen Fniet es 
nieder. Es miſtet immer an einem befondern Ort, weit von 
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feiner Wohnung, und läßt bisweilen ein Blöken hören, wie ein 
Lama. Höhe des Kreuzes 3 Schuh, bis zum Wirbel 4 Schuf 
2 Zoll. Länge des Rumpfes von ber Bruft an 3/, Schuß, 
Schwanz; 1. Man fünnte es ohne Zweifel auf dem füdlichen 
Gebirgen von Franfreid) einheimifh machen. Mammiferes 
1821. Fig. 

e) Die Vieunne. " 

Acoſta, welcher viele Jahre in Peru zugebracht hat, fagt 
von ben Vicunnen oder den innländifhen Schafen, wie man fie 
dort nennt: Sie laffen fich leicht behandeln und find fehr nüß« 
ih. Sie find wild, "und haben Wehnlichkeit mit dem Siegen, 
halten fih auch in den Waͤldern und Gebirgen auf, und finden ſich 
nur in Peru und Chili. Sie find größer als die Ziegen, aber 
Meiner als die Kalben; ihr Haar fällt in bie Farbe der getrock⸗ 
neten Roſen, iſt aber etwas heller. Sie waiden und wohnen 
auf ben höchſten Gebirgen, wo ihnen weder Eis nod Schnee 
ſchadet, ja vielmehr fie friſch und munter zu erhalten ſcheint. 
Sie gehen truppweife, find fehr flüchtig und furchtſam, laufen 
ſogleich vor andern Thieren und Jaͤgern davon, indem ſie die 
Jungen vor ſich hertreiben. Sie vermehren ſich nicht ſehr, und 
daher haben die Incaskönige die Jagd verboten, für ihre eigenen 


. Seile ausgenommen. Auch beflagt man fi, daß fie fich ſehr 


vermindern, feitbem die Spanier ins Land gekommen, welche 
dieſelben nicht foren. Die Indianer ſammeln ſich bisweilen 
 # 1000 -3000, umgeben einen großen Wald, treiben fie zu- 


ſammen amd fangen gewöhnfich 300400, laſſen aber bie Weib: 
hen Yanfen. 

Sie fcheeren diefelben, "und maden aus der Wolle Decken 
von hohem Werth, weil fie wie weiße Seide ausſehen, und, ba 
fie nicht gefärbt werden, fehr lang dauern. Die Kleiver davon 
find befonders gut bey heißem Wetter; man thut die Wolle 
auch in Matragen. Das Fleiſch iſt nicht beſonders, wird aber 


doch gegeffen. Mußer der Treibjiagb wirft man ihren, noch’ 


Etricke mit Bley an bie Beine. Man ſchaͤtzt aud ihre Bezoare. 
Hist. nat. des indes 1600. S. 201. 


Nah Molina Hat fie fait die Größe einer Ziege, gleicht 
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ihr auch In Geftalt, Rüden,. Kreuz und ‚Schwanz, unter: 
feheidet fi aber durch den 20 Zoll langen Hals, den runben 
Kopf, die Fleinen aufgerichteten und fpigigen Ohren, die kurze 
offene Schnauze und die doppelt fo hohen Beine. Der Leib iſt 
mit einer feinen Wolle bedeckt, die gefürbt iſt wie getrocknete Rofen, 
und jede Fünftliche Farbe gut annimmt. Die Innwohner machen 
Schnupfe und Halstücher daraus, Strümpfe, Handſchuhe, Hüte 
u.ſ.w.; in Europa it fle ſehr wohl befannt; man macht ſehr 
feine Tücher und Kleider daraus, melde aber fo theuer kommen 
als die feidenen, Man fit noch nicht dahin gelangt, fie zu 
zähmen. j 

Das Paco iſt dicker als die Vicunne, hat eine langere 
Schnauze und laͤngere aber nicht fo feine Wolle. Die Peruaner. 
haben zahlreiche Heerden von diefen Thieren, aus beren Wolfe 
fie Stoffe machen, die wie halbfeiden ausfehen. In. Chili gibt 
es weder zahme noch wilde. Shren Aufenthalt und bie e Jagd 
erzählt er nach Acoſta. Molina 277. 

b. Afiatifhe Eameele, 

find größer, höher als ein Pferd, haben einen Lückenzahn 
mehr, verwachſene Zehen und einen buckeligen Rüden, 

4) Das gemeine Cameel (G. dromedarius, arabicus), 
Dromadaire, 

hat nur einen Höcker, ziemlich in der Mitte des Rücens. 
Gesner, Quadr. 1551. 172. Fig. Aldrovand, Bis. 1621. 
908. Fig. Prosper Alpinus, Aeg. IV. cap. 7. tab. 12. 
Soniton Taf. 41. 44. Perrault, Mem. Acad. I. tab. 7. 
Buffon XI. T. 9. Schreber T. 308. Fr. Cuvier, Mam- 
mif. Livr. 13 & 28. Skelet, D'Altons Wiecberfäuer T. 3, 
Es iſt diejenige Gattung, welche die Araber halten in 
Syrien, Babylonien, Aegypten, Abpffinien und in ber Barbarcy 
bis Maroveceo. 

Eine Fleinere, viel ſchnellere, Art hieß bey den Alten allein 
Dromedar oder ber Läufer, gegenwärtig Maihari und Raguabil. 

Das gemeine Eameel ift Fleiner ald das Trampelthier, 5 
bis 7 Schuh hoch am Widerrift, der Höcker nicht überhängend, 
bie Schnauze nicht fo did, das Haar in der Jugend ſchmutzig 
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weiß, fpäter röthlichgrau, Mind, wollig und fehr ungleih, am 
kingften auf Naden, Kchle und Budel; bat, wie das Trampels 
thier, Schwielen am vorderen Ellenbogen und am Knie, hinten 
an ber Kniefcheibe und am Knöchel, und eine viel größere am 
Bug, worauf es fich legt. Es bringe fie fchon mit zur Welt. 
Die Augen. gleichen denen der andern Wiederfäuer; fie haben 


Feine Thränenbäfge, wie bie Hirfche; die Naslöcher öffnen ſich 


nicht vorn in der Schnauze, ſondern dahinter; bie Ohrmuſcheln 
Hein und rundlich, die Zunge weich, das Euter mit 4 Strichen. 


Man kennt dag Stammland biefer Gattung nicht; fol fih 
noch wild finden an der füdlichen Gränze von Sibirien und 


Ehina. Man hält fie nicht fo weit nördlich, wie das Trampels 
thier; in Perfien gibt es wenig; bie Tataren habın nur das 
lestere; in Indien braucht man gar Feines, und aud nicht mehr 
füdlih vom Senegal. Es ift im Grunde das ausfdyließliche 
Hausthier der Araber, und wirb daher nur in deu Rindern ges 


halten, weiche fle bewohnen. Ohne feine Genügfamfeit, fein 


Entbehren des Waffers, feinen fchnellen Gang würden die durch 
Worten gerrennten Völker nicht zu einander kommen können. 
Aegypten würde von Abpffinien, die Barbarey von ben Ländern 
. jenfeits der Sahara, Syrien von Perfien, Arabien von der gans 
zen Welt abgefchnitten feyn. 

Eie tragen 700—1000 Pfund und mehr, und machen Das 
mit 10 Stunden; das Fleinere, welches’ bloß zum Reiten ges 


braucht wird, 30 auf chenem, trodenem Boden; in feuchten 


ſchwellen ihm die Füße an, und es fällt. Beide gehen auf dieſe 
Weife S-10 Tage, und freffen nichts ale trodene, ftachelige 
Kräuter in der Wüſte; mitunter gibt man ihnen etwas Gerite, 
Bohnen oder Datteln; fonft magern fie ab, und: der Buckel ver⸗ 
ſchwindet faft ganz. Das Saufen. Fünnen fie 8 Tage entbehren. 
Man gewöhnt fie beym Laden nicderzufnieen. Dem Sattel legt 
man vor ben Höder, fo daß er ihn nicht berührt, weil er fonft 
wund und brandig würde. Sie lichen die Muſik, und gehen 
beffer, wenn man fingt. 

Obſchon diefe Thiere fehr fanft find, fo" werden fie doc 
fait wäthend zur Hidzelt, im Hornung und März, und follen 
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fih dann an denjenigen rächen, welche ihnen einmal etwas zu 
leid gethan haben. Gie beißen, fchlagen hinten aus und töbten 
higweilen Menfchen. Sie freffen 40 Zage lang fait gar nichts, 
treiben jeden Augenblid 2 große Hautblafen aus dem Maule, 
mit einem unangenehmen Röcheln. UWebrigens behält man für 
8 oder 10 Weibchen nur 1 Männchen, bie übrigen werben ver 
fehnitten. Nach 12 Monaten werfen fie 1 Junges, nur 2 Schuh 
hoch, aber in 8 Tagen fchon 3;: ſaugt 1 Jahr lang, iſt ausge⸗ 
wachen nad) 6—7 Jahren, und lebt 40—50. 

Das Zleifch der Zungen it fo gut wie. Kaldfleifch, und bie 
gewöhnliche Nahrung der -Uraber, weldye es in Gefäßen aufber 

wahren, mit Fett bedeckt. Man kann melfen, bis bie Kuh wies 

der trächtig iſt. Aus der Milch macht man Butter und Käfe; 
aus den Haaren verſchiedene Stoffe und Filze; man ſcheert fie 
im Sommer, beftreicht fie mit Del und läßt fie an der Sonne 
Siegen. Selbſt der Mift wird gebraucht zur Feuerung; aus dem 
Fett, welches Daraus fchwigt, gewinnt man Ammoniak. Sie find 
daher der Reichthum der Araber, und ihre einziger. Gelbft die 
ägpptifchen Bauern haben Eameele, nicht zum Pflügen, fondern 
zum Zragen ihrer Habfeligfeiten und Ziehen der Waſſerräder. 
n Das, welches Daubenton befchrieben, war lang 7'/; Schuh, 
Widerrift 4 Schuh) 8 Zoll, Kreuz 4-Schuh 7 Zoll, Kopf 1 Schuh 
5 Zoll, Ohren 3'/, Zoll, Hals 2 Schuh 7 Zoll, Schwanz 1 Schu 
4 Zoll, Umfang des Leibes 4 Schuh) 10 Zoll, und wog 369 Pfund. 
Am Panfen hängt noch ein Sad, welchen die andern Wieder« 
Fäuer nicht Dale Das Waſſer mird darinn aufgehoben. Bufs 
fon Xl. 211. T. 9—24. 

Es fam im Jahr 1798 ein Paar von Algier nach Paris, 
3 Jahre alt, 4, Schuh hoch mit dem Buckel, faft ganz weiß. 
Nach 3 Jahren war das Weibchen 6%. Schuh hoch, das Männ⸗ 
then 7, und beide röthlichgran. In Aegypten hält man die 
weißlichen für bie ſtaͤrkſten. Es gibt and) geſchaͤckte, aber felten. 
Die Haͤrung beginnt nach der Hitzzeit im April, und dauert 
2 Monate, geht aber nicht ſo raſch, wie beym Trampelthier, 
ſondern wie .hey andern, jo Daß es nicht nackt wird. Die 
Dagze des Budels füllen zulcht aus, Waͤhrend der Hitzzeit 


x 
1263 
ſickert dem Männchen ber Hals ebenfalls, wie beym Trampel⸗ 
thier, aber nicht beym Weibchen; Doch fchwelfen nun die Euter 
an. Keines hat die Eßluſt verloren, oder die Blafen aus dem 
Maule geſchoben, wie eg bie in heißen Ländern machen. Viel—⸗ 
leicht find fie noch zu jung. Das Männchen frißt täglich 
30 Hund Su, das Weibchen 20; jebes fäuft einen @imer 
Waſſer. Der Miſt hat Geftalt, Größe und Farbe wie Oliven, 
Das Weibchen ift fehr fanft, das Männchen aber ziemlich bos— 
haft; es fucht bie, welche es nicht Leiden Fann, an eine Wand 
zu drücken und zu quetſchen. Man ließ fle einige Zeit eine 
Pumpe treiben, und gab ihnen dann etwas Haber und Kleyen. 
Cuvier, Menagerie du Museum 1801. 

Beide Gattungen bringen Sehr brauchbare Baſtarde hervor, 
welche aber unfruchtbar find. Olegrius, Reife I. 550. 
| Die Regierung von Toscana unterhält feit 2 Jahrhunderten 
auf dem Landgut San Noffore, bey Pifa, eine Stuterey von 
Cameelen, ohne Zweifel eingeführt durch den, wegen Beförderung 
der Naturwiffenfchaften fo berühmten Ferdinand II. von Me⸗ 
dicis. Anfangs Hatte man nur 6 Weibchen. Im Jahr 1737 
lieh man dazu noch 7 Weibchen und 13 Männchen von Tunis 
kommen, fo daß man 13 Paar hatte, welche feitdem gut ger 
diehen und fich vermehrten. Das Landgut liegt in einer weiten 
Sandebene mit Bäumen, Sträuchern und groben Kräutern, alſo 
ſehr paſſend für dieſe Thiere. 

Im Jahr 1789 fanden ſich daſelbſt 196 Männchen und 
Weibchen; im Jahr 1810 noch 170. 

Sie haben nur einen Buckel, und gehören mithin zu den⸗ 
jenigen, welche in Arabien, Aegypten und der Barbarey, beſon⸗ 
ders unter den Beduinen, verbreitet ſind. Ihr Leib iſt hager, 
die Haare weiß, aber mit verſchiedenen Schatten von Roſenroth, 
Grau, Braun und faſt Schwarz, kurz im Geſicht, länger an allen 
andern Theilen, auch am Schwanz. 

Länge des Kopfes 20 Zoll, des Halſes 3 Schuh 2 Zoll, 
Des Rumpfes 5 Schuh, des Schwanzes 18 Zoll; Höhe big auf 
den Buckel 6%, Schuh, Widerrift faſt 6 Schuß. 

Die Gelben find reif nad) 3 Jahren, die Böde nad 4; 
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man läßt aber die lehtern 6 Jahr alt werden. Die Paarungs: 
zeit fallt in den Hornung und. März, und gefchieht wie bey an⸗ 
bern Thieren, auch in Gegenwart der Menfchen. Beide find 
fruchtbar ungefähr 12 Jahre lang, Die Männchen find während 
der Zeit unruhig, ſchreyig und "beißen ſelbſt ihre MWärter; fie 
Öffnen oft das Maul, treiben eine rothe, häutige Blafe heraus, 
welche beym Einathmen wieder zuräd tritt. Ein Männchen . 
reicht für 20 und 30 Weibchen hin; find ihrer 2 zu dieſer Zeit 
bey ber Heerde, fo beißen und fchlagen fie fich heftig herum. 
Nach 11 —12 Monaten wird ein einziges Junges ‘geworfen, 
welches aber nicht ftehen kann, fondern, 5—6 Tage lang an das 
Euter gehalten werben muß, obfchon ſich die Mutter büdt. 

Um die Weibchen vor Unfällen. zu bewahren, bringt man 
fie im erften Monat und im lebten in einen großen Stadel, wo 
man fle mit Heu füttert, fo wie alle andern, welche arbeiten 
während des Winters. Im Sommer laufen fie frey herum,’ 
und freffen Blätter von ber Eiche, der imikergrünen und ber 
Kork⸗Eiche, der Erle und anderen Bäumen, Geſträuch, beſon⸗ 
ders Brombeerhecken, Haidefraut, Difteln und andere harte und 
trockene Kräuter, ohne grüne und zarte Kräuter anzurühren; 
fie faufen nur einmal Des Tags, und Fünnten eg viel länger 
 entbehren. 

Die zur Arbeit beftimmten werden nach 4 Sahren gezähmt, 
indem man ihnen ein Vorderknie biegt, ein Seil daran bindet 
und zieht, damit das hier auf das gebogene Knie falle. Ge⸗ 
Nlingt es nicht, fo bindet man ihm auch das andere Knie, wor⸗ 
auf es auf beide füllt und auf die Schwiele an der Bruft. Da- 
bey fchreyt man etwas, gibt ihm einige ſchwache Peitfchenhiebe 
und zieht es am Häffter nad) unten, woburd es ſich ge« 
wöhnt, auf dieſe Zeichen ſich zu legen. Dann legt man ihm 
einen Sattel auf, beladet es anfangs leicht, endlich ſchwerer 
und nöthigt es durch dag Geſchrey des Führers aufzuſtehen und 
zu gehen. 

Mit 4—5 Jahren trägt: ed 680—800 Pfund, die ſtaͤrkſten 
1000. Es ijt unrichtig, daß die Thiere durch einen Laut zu er⸗ 
fernen geben, wann fie genug beladen find. Das hängt bloß 
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‚pay der Einſicht des. Führeng ab. Vey einer zu ſchweren Laſt 
wyrde ‚es nicht aufſtehen können, ober während des Tragens 
‚unserliggeg; ,‚&ben, fo, gewöhnt man, ſie, zum Reiten. ‚Dad, qulgs 
gebt ..bep : einem. fp. Zara ame Ind ein A OR 
nad Dauert. nicht ‚lang. _ ' en, 
Beym ‚Siegen ruhen fie ‚auf, 1 Shwielen, j anf ar, Beuß, 

2.00 jedem ‚Borderfuß und 1. auf " Binder; fie bungin— die⸗ 
‚selben mit. auf die Welht. . . Rn 
| hr: Bang. ift hart und fer, Dar Seit. —S aber 

weit. ‚Bier: waren, in ‚ber. Stunde 1%, und ‚im. Lage. Hay Im 
crab geht es .viel: ibneler- aber man erlaubt ihnen, ‚Dreh 
‚ben-nidt.. tem elam die 

Die Araber machen Wallachen, um fie quch währenh;dsr 
60. Brumftgage „brauchen zu. Fönnep, Hey „Mila nicht, weil man 
gefunden hat, baß fie dann zu atler, Arbßit zu fcmach find» „:“ 
Ste leben nicht kaug .. Die arbeitzg den kaum SA, Jghse, Die 
andern 25—30. Die Pferde werden. bey, ihyem WUnblgf., ſchen, 
‚baher. Die. Pferdbeſitzer dieſelben eine Zeit, lang in bay, Stell, Her 
Samgefe..ftellen;, um: Ungfür zu verhüten. „am Ganzen bringen 
af, Nutzen. Sie tragen, DE, Heu, Stroh n.,f:p.: zur ‚Stapfugb 
"anders: wohin. Mit den. Haaren Bar man. Matzagen., und 
macht auch ‚ayobg.:Siwünmpfe doxaus, aus ‚DEF. Haus. Feſſeiſen, 
Kofferdecken; fie koſtet gegen 3 Gulden, ae Milch ‚und das 
Fleiſch wird nicht gebraucht. Anfangs Hat, ‚man jnuge; Gompele 
für. 280— 350 Gnfpen. an Guͤterbeſitzer, nerkauft, -- DR. fie aber 
Bäyme und, Sträucher. perderben, ‚indem ‚fie bie Rinde ghfhätg, 
fo geht diefer Handel ‚nicht, mehr. Bigweilen vetanft van ve 
an Lhierfuhrer für. 1007459 Oulbep... Fe 
welche mit ihnen 20-30. ‚Stunden madhen... Sie (eben. art, ‚4 
His 50 Jahre, Santi, Ann. Mus. XVII.. 1811.,320,, Pure 

Die Zaͤhmung ber Cameele veicht. über die Di biſtoxiſche Seit 
hinaus, . 

Es fommt ſehr häufig in, ber Biber, vor, unter dem Namen Ä 
Gamal. Hiob hatte anfangs, 3009 ,, dann 6000, und nad 
Mg feg beſtand der Reichthum ‚der. Pacrlarchen hen, Keil, aus 

Dtens allg. Naturg. VII. 2 
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vieſen Thielen. Die Midianiter und Amalefiter Hatten fo viele 
als Sand am Miker, und mantche trugen Halsſchnkre mit gol⸗ 
wenen Bullen: Min brauchte fie zum Reiten, Tragen des Ge⸗ 
paͤcks, der Speiſen, Waaren und Koſtbürkeiten; fe wurden in 
den Wagen geſpannt, wie es ſpäter auch Nero and Helibgabäl 
Am Eircub 'gethan Haben. Man brauchte ſte endtich Im Kriege, 
and zwar ſehr vorthellhaft gegen Die Pferde, weil biefe vor 
ihnen fcheu werden und fliehen. Auf jedem ſaßen zween Pfeil 
ſchutzen, einer vor, der andere rackwaͤrts. Das Fleiſch war 
von Juden zu effen verbocen, wahrfcheinlich weil die Zehen ſelbſt 
nicht gefpatten And; Ariſtoteles empfiehlt es aber fon, fo 
wie die Milch, und die Römer haben vorzüglich die Füße de 
ſchaͤßt. Die jüdffchen Kaufleüte Holten ihre Waaren, befondere 
le und Weihrauch, ſchon in Caravänen mit den CEameelen. 
Bochakt, Hiörozvicon I. p. 78. | 
MBarthema (Wartoman) zog im Jahr 1503, am 8. April, 
Hirt einer Wardvane von Damascus nach: Mecca. Sie beſtand 
aus88 00 Eaineele und 40,000 Perſonen, und bruuchte 40 Tage. 
Heuch 3 Tagen kamen fte nach Mejerike, wo ein Hetr wohnte, 
welcher 20,000 Cameele und eben fo viele: Pferde hatte, womit 
er well und breit bie ernten plünderte.: Man vitt 22 Shane 
den 'und ruhte dann 24, um ben Threren ihre Nahrung zu. ges 
Henn, welche nur In 5 Getſtenbroden beſteht, von der Größe eines 
Granaͤtapfels. "Dünn Geht es weiter die ganze Nacht und faſt 
ven gänzen Tag, worauf man wieder alisruft Alte B Tage 
ungefähr findet man Waffer, 'entweber in Brunten vder Ciſternen, 
vder indem man ein Loch in die Erbe graͤbt. Dafelbſt bleibt 
man 1—2 Tage, um die Cameele, welde 'fo viel als 2 Maufs 
Biere tragen, ausruhen zu laſſen. "Die urmen Thiere bekommen 
ur alle 3 Tage einmal zu faufen. Bey ſolchen Niederlaſſungen 
wird man immer von vielen Tauſend Arabern angefallen, welche 
zjeboch als ein feiges Volk von den zur Bedeckung auf Pferden 
mitreitenden Mameluden, nur 60 an der Zahl, leicht zurüdge 
trieben "werben. Einmal mußten auch die wehrheften Wänner 
auf den Camrelen ausrüglen; es waren nur ihrer 300, und den⸗ 
noch erſchlugen fie 1000 Araber, welche freylich ganz nadt zu 
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Pferd fagen. Sie verloren babey n nur 2 Perſonen. Ramusio 
L cap, 7. p. 149; 
Arabien iſt ganz voll von Diefen Thieren. Sie werben da⸗ 


ſelbſt für Heilig gehalten, wegen des außerordentlichen Nutzens, 


den. fie, bey einem geringen Aufwaude, gewähren. Bey ber 
fparfamften. Kojt ertragen fie die fchweriken. Arbeiten. Mai 
unterfrheidet 3. Auten: das türlifche, welches das Fräftigite ift, 


das Dromebar, manrifch Egin, das edelfte; endlich ein mitt 


leres zwifchen beiden. Auf dieſen Gameelen beruht der. ganze 
Reichthum, die Kraft und die Nahrung. der Araber. Auf dem 
eriten fchaffen fie ihre Waaren, ihren Hausrath und ihre Kinder 


fort, wozu fie fehr fehöne Wiegen, haben. Die andern werben 


gefattele und gezäumt, und Darauf reitet man durch ungeheure 


Wuſten und über weglofe Berge. Darauf reiten die Enrriere 


mit ihren Briefen durch ganz Arabien fo ſchnell, daß fie in 
einem Tage fo weit fommen, ald mit einem Pferde in 4; find 
fie ermübet, fo ſteilt fie die Ruhe von einer Grunde wieder her. 


Von Mecca bis. Memphis, eine Reife von 40 Tagen, kommen 


he in 10,. und haben gehe es viele über Berge. Die Araber 
seiten auf dieſem ſchönen Thier, wann fie ihre Bräute Holen. 


Bey weiten: Reifen: und Kriegszügen bedienen ſich auch die Tur⸗ 


Ben. und Könige .einer Menge. dieſer Thiere. zum Reiten und 
Tragen des Gepätks und des Waſſers. Es mäflen nehmlich 
Immer bie Caravauen bes: Kaufleute oder des Pilger eine bewaff⸗ 
nete Begleitung haben, welche. vor und hinter dem Zug. hergeht, 
Wade hält u.ſaw. Zum Kämpfen aber im Kriege, «wie bie 
Dferde, werden. fie nicht gebruucht, wie Plinins meyat, 
Die dritte Urt beſteht bloß aus weiblichen Gameelen, welche 
man nicht mit Arbeit befchwert, um ihre Milch zu befommen; 
fie laufen in ben: Wäldern herum, freifen Gefträuh, Acacien, 
Mermuth u. dergl. Die Cameelmilch it befonders im wüſten 


Arabien die vorzüglichſte Mahrung der Einwohner. Um des 
Fleiſches willen werben fie felten getübtet, außer die ein= oder 


zweyjährigen in den Lagern. Wus- den Haaren macht man ein 
Tuch, welches. bie Süriten teagen und felbſt venetianifche Pas 


trioier. n | “: 


“ ‚gg ® / 
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Die Menge ter Cameele ift fo groß, daß auch der aͤrmſte 
wenigſtens ihrer 10 hat, viele 200 bis felbft 1000. In Aegyp⸗ 
ten fol es über .400,000 sgeben ‚. in Arabien noch viet mehr; 
Daher fle auch fehr mohlfeil. find. Zwifchen Damascus und Bas 
bylon ſoll es Dreymal fo viel geben... Diefes Kind Trampelthiere. 
Prosper. Alpin, Aegypt. IV. cap. 7. p. 223. tab. 12. _ 

In Aleppo wird Das SFleifch :der Cameele' nicht gegeflen, 
mohl aber von ben in der Raͤhe: herumzichenden. arabifdyen Be⸗ 
duinen, befonders von’ jungen Thieren. Wird eines‘ hey ber 
Caravane lahm, "fo wird es fogleich geſchlachtet. Man ficht Dar 
felbft 4 Gpielarten: das turcomaniſche, arabifche, den. Dromedar 
und das Trampelthier. Das:eritere iſt größer, muthiger, haa⸗ 
ziger und dunkler als die anderen; es trägt auf jeber. Seite 
480 Pfünd,. kann aber die Hitze nicht fo gut ertragen, und muß 
forgfältiger gefüttert werden, und beſenders Gerſtenmeht und 
Häckſel befommen, 

Das arabiſche iſt viel Heiner und fchlanfer,. nicht fo. behaart 
und hefibraun; es. trägt felten über 250 Pfund- jeberfeitd, bes 
gnugt. ſich aber mit Difteln.und andern wilden Kräutern, und 
kann unglaublich lang. turiten. Bey einer Caravane yon Baſ⸗ 
fora blieben fie einmal 14 Tage ohne Waller, was. jebedy für. 
etwas AHußerordentliches gehalten wurde; ſonſt finden fie auf 
‚ biefem Wege ale 3—4 Tage Waſſer. Bisweilen iſt man aber 
gendthigt, friegführenden. Stämmen auszuweichen; dann kann 
es 6 bis.7 Tage dauern, - Auf. diefe Art kam .eine Garavane 
von Mecca in die äußerfte Noch, und ein Pilger verficherte 
mich, daß in mehr als einer Stunde von ber Stelle, wo man 
endlich Waſſer fand, Die vorderen Cameele plötzlich auszogen, 
wäthend in den Teich rannten und fo unmäßig foffen, Daß viele 
auf der Stelle todt blieben... Es ift merfwürdig, daß fie zu= 
weilen das Salzwaſſer vorziehen. Sch Habe gefehen, daß fie 
- über einen Bach fehten und bis and Knie ins Meer rannten, 
um zu faufen. Daran -war jedoch der Durſt nicht ſchuld. 

. Sie. mahen in einer Stunde, nah Earmidael, 2200 
Gänge ober Doppelfhritt von 5 Schuh A Zoll, alfo etwa eine 
Meile, und kommen in 324 Stunden nach Baflora. Sie heben 
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au gleicher Keit beibe Deine einer Seite auf was ſchon Ariſto⸗ 
teles gewußt hat (I. cap. 1.). Von den arabiſchen und ten 
turcomaniſchen zieht man Mifehlinge, weiche beffer als die an« 
dern.find und, ſchneller gehen. 
Das Dromedar iſt nichts anderes als eine verfeinerte Art 
von arabiſchen Cameelen; es iſt ſchlanker, hat einen leichtern 
Gang und ſoll in einem Tage fü weit gehen, als andere in zwey 
bis Dreyen, nehmlih wenn man auf ihm reitet, wozu man es 
alfein verwendet. ' Be 


Das Trampelthier iſt von perfifcher Zucht, größer und haas 
riger als das turcomaniſche, kommt aber nur bisweilen in den 
Caravanen von Bagdad nach Aleppo. 


Das Haar, welches die Cameele verlieren, wird zu Fitz 
verarbeitet, der. Labett heißt und der Näſſe faſt undurchdringlich 
iſt; man ſchlägt ihn um die Waarenballen, und die Hirten be⸗ 
decken damit ‚ihre Hütten. a. Ruſſel, Naturg. von Aleppo. 
1798. I. 32. DE 53 ar 
5) Das Trampefthigr cc. baptrionus), Chameau, :,. 
unterfcheidet fich,Durch zween Höcker auf dem Rüden Hinter 
einander; Kärbung dunfeibraun. Geßner 16%. Fig. Aldror 
vand 907. Gig.  Proap:Alpin IV, cap. 7. ab. 18,,Bufe 
fon Xl« T. 22: Knorr,, Delieiae H. tab. K..6...Schreber 
X. 304.. Cu,vier, Menng. Fig. Fr. Cuvier, Mammif.+ Fig.: 
Dieſes Thier findef fi; noch in der Provinz Ihrfeftan "oder 
dem alten Bactelen, woher es fdyon ‚vor. alters geſchichtlichen Zeit 
bezogen wurde, und erſtreckt ſich: bis Thibet und an Die Guränzen 
von Ehina. Es iſt am meiſten verbreitet unddertruͤgt alue Chir 
mate, ſelbſt ſehr kalte; denk die Buraͤten und Mongolen Führen 
fie: bdis an dem Baifalfee,. wo. fte bes. Winters wvon Bein Birken 
und andern Bäumen leben ‚? jedoch.ıfehe abmagern. In, Prefieh 
Dagegen, Arabien, Aegypten und im übrigen: Africa bebdent ak 
ſich bloß "des Ganieeld mit einem Hdlftrsnundihäfß dad Trampik | 
thier nur wie’ eimanberes ifremdes Thier alsdeinen Gegenſtand 
der. Neugierde. Es wird auch manchumnl hen uns Herumgeführt, 
uud ipaßt überhaupt beſſer für “gemäßigte Ergaweny! meikurd 
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Auf eine kurze Strecke mehr als das Doppelte, - Die Wolle if 
fehe fein’ und wird gewoben; das Fleiſch der Jungen -fehr 
ſchmackhaft/ kommt aber nur anf den Tifch der Fürſten. Zum 
Reiten taugen ſie nicht, weil fle zu fehr flößen. Die Tataren 
| foannen ſie mit einen Joh an Wägen, und fchaffen auf dieſe 
- Herbie größten Laſten im Herbſte fort, wo die Wege ganz ver: 
pbrben find. Ueberladen oder mäd werfen fie fich hin und gehen 
nicht ehr von der Stelle, ſondern beißen und werfen Schleim 
Kus dem Magen von ſich. Des Ahends hört man ihr Heulen 
ſehr weit Die meiſten find bräunlichgrau, weiß ſelten, ſchwarz 
blewellen i in Taurien. Die Kalmucken fagen, daß Baſtarde mit 
dem’ Dromedar entſtehen, mit 2 fleinen Hockern. Dallas, 
He fe’ IE. Fig. Zoographia rossica 1. 193, ' 
EM, Die Bifamthiere (Moschus), Muse; 
gehören zu ben Fleinjten Wieberfäuern, und fehen aus wie 
bie zwergartigen Geniſen, gleichen ihnen auch in ben Güßen und g 
im' Sebiß, ‚außer daß fie große Afterklauen, einen ungeheuer 
targen und hervsr ſehenden Eckzahn im Oberliefer haben und 
reine Hbrner. 
J ty characteriſiert durch den Geſchmackſinn, die Eck⸗ 
Silke Und’ die ungewöhnlich (ange Zunge. 
FT ele finden fich bloß jm- gemäßigten Aſten und auf den bbch 
Tel! Slirgen. 
IE N" Ben den Böcken der einen finder ſich ein Zifunbeue 
hintkt Be Nabel. Ba B EEE He Er Sen Su Zee 
Jus 9) Bis: gemeine (M. ‚mioschiferas) u 
ingkt Kalt bie Größe eines Rehs und Sorffige und brüchige 
IHhare; Kehle und Mittelfuß- ganz behanst;: Särbung“ bräunfich« 
qſchwarz, Ih der Fugend weiß ’gefledit, Fein Schwanz; beym Bock 
inter dent Nabel“eine: blaſenformige Haſlternſacküng, woriũn? der 
Viſum abgeſondert wird. Buffon XI 361. SuppiVI. 221. 
Hab. Bit Pennant IL. Taf. 12. Fig. F. Schreber'Xufi’2a2. 
Beaud? und Raͤheburg, med!! Bart, ® 7. Buppli® 1:2, 
"WE m; ihdfeuk et altaicus. . 
Es* gibt :Faum ein Thier, von welchem‘ ze viel sefßsiehen 
worden, ald’won.bem’Whfanithter, weil feine wohlriechende Ma— 


— 
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terie feit vielen Fehrhundetten in ber Arzneykunde als ein treffe 
fihes Mittel angewendet wird. Dennoh war es. bis Auf | 
Dallas nur fehr unvollitändig ‚befannt. Verwundern muß man 
ſich aber, daß weder die Griechen noch die Römer etwas davon 
wußten, obſchon die letztern befanntlich ganz in wohlriechende 
Salben vernarrt waren, welche fie überdieß meiftens aus Arabien 
und Indien erhielten. Der Gebrauch des Bifams muß daher 
den Indiern fpäter befannt geworden ſeyn. Bey den Ehinefen 
ift er feit den Älteften Zeiten in Gebrauch, und am von ı da nach 
dem Weſten. 
Die Araber machten ihn zuerft berühmt. Aoicenna. ſagt 
ſchon ſehr richtig: Der beſte Biſam kommt von Tubet; er it 
der Nabel eines ziegenartigen Thiers, dem 2 weiße, etwas ein⸗ 
wärts gerichtete Zähne, wie Hörner, hervorſtehen. — Der nu⸗ 
bifhe Geograph fagt: Der tubetanifche Bifam ift beffer. als der 


—äus Indien und Ehina; das Thier fey eine. wilde Ziege und 


lebe auf den Bergen. Damir: Der Bifam werde aus” Tubet 
nach Indien gebracht, obſchon man daſelbſt auch habe; ‘aber 
ſchlechten; nah Maſadius iſt jener beſſer als der chineſiſche, 
weil ‘Das Thier in Thibet- die Narde und andere wohlriechende 
Kräuter freffe, und weil ihn bie Einwohner in den Bälgen kaſ— 
fen, während ihn die Chinefen herausnehmen. Das Thier unter: 
fcheide fih vom Reh weder in der Seftalt und Farbe, noch in 
den Hörnern, nur habe es Zähne wie ber Elephant, nehmfich 
2 gerade, breite und weiße, aus bem Kiefer hervorfpringende, 
ziemlich eine Spanne lang. Naeh Damir gleicht es ebenfalls 
dem Reh, fen ſchwarz und habe 2 weiße, auf dem Unterfiefer 
hervorfiehende' Zähne, wie der Eber, faft eine Fleine Spanne 
lang. Bochart I. 942, 

Der:erfte Europäer, welcher bag Thier in feinem Vaterland, 
‘viele Tagreifen füdlih vom Altai, in dem Lande Tanguth, ges 
ſehen hat, it Marco Polo. In diefer Gegend, fagt er, gibt 
es wilde Ochfen, faft fo groß wie der Elephant, weiß und ſchwarz, 
"mit 3 Spannen langen weißen ‘Haaren auf den Schultern, wie 
Sie feinfte Wolle. Man fängt. fle, und vermiſtht fie mit bet 
zahmen Kühen, wodurch man eine Zucht bekommen Kat, welche 


. 
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doppelt fo viel arbeitet, ale die andern. Ebendaſelbſt findet fid 
auch der edelſte und feinfte Biſam von ber Welt, bey einem 
Thier fo Flein wie eine Gazelle. Das Haar ift wie beym Hirſch, 
aber fehr dick; Füße und Schwanz wie bey einer Gazelle, aber feine 
Hörner, Es bat 4 Zähne, oben und unten 2, fo lang als 8 
“Finger breity zart und weiß; 2 fleigen nad) oben, 2 nad) unten. 
Des Thier ficht ſich fhön an. Beym Vollmond wächrdt dieſem 
Thier im Nabel ein Blut⸗Apoſtem, und Die Zaͤger gehen fobaun 
hinaus, um dieſe Shiere zu fangen; fie fdneiden ihnen tiefes 
Apoftem mit der Haut ab, trocknen es an der Sonne, und diefeg 
äft der feinfte Bifam, den man kennt. Auch das Fleiſch iſt fehr 
aus, und wird in großer Menge gegeffen. Marco Polp 
brachte ben Kopf und bie Füße Diefes Thiers getrocdnet nach - 
Zenedig. (Ramusio Al. lib. 1 cap. 50. pap. 16.) Das war 
Ho ‚ungefähr um 1300. Es ift nicht zu begreifen, wie Marco 
Polo fehreiben -Fonnte, das Thier Hätte in jedem Kiefer 2 vor« 
ragende Edzöhne Gr fügt feruer, dieſe Thiere feyen in ber 
Provinz Thebeth in folcher Menge, daß man den Gerud in der 
ganzen Gegend währnehme, befonders während des Vollwonds. 
Sie ‚heißen Gudderi und werben häufig mit Hunden gefangen. 
£Läb. II. eap. 37. p. 34.) 

Geßner (S. 786) und Albrovand hatten noch ſehr un⸗ 
richtige Vorſtellungen von dem Thier, und gaben ihm die langen 
Bähne.in ben Unterkiefer, and ber letztere bildet dafür ein Dam⸗ 
kalb und eine Gazelle ab mit Hörnern (GS. 573), andere haben 
fogar das Elennihier dafür angefehen. Den eviten ächten Balg 
beſchrieb Ealceofarius (Museum 1622, Fol. 661), und bie 
erſte leidliche Abhildung gab Seger (Miscellanea nat. cur. Dec. 
I. ann. 6. 1675. obs. 128), Schröd fehrieb endlich ein eigenes 
Bu darüber, 168%, ohne -befondern Werth (Historia moschi 4). 
Die erite Leidliche Beſchreibung gab Nehemias Grew in 
dem Londoner Muſeo 1681, Fol. 21, ımd Tavernter, welcher 
zu Patana in Indien auf einmal 1773 aus Thibet gefommene 
Biſambeutel gekauft hat (Reiſe IL Buch 2. Cap. 24.); ebenſo 
Chardin in feiner Reife nach Perſien (II. ©. 16.); eine beſſere 
endlich ©. Gmelin in feiner ſibiriſchen Reife (I. ©, 289. 
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'Nov. Com. petrop. IV. 393.); zuletzt Schelbarth in ben phi⸗ 
Sofophifchen Transactionen (Vol. 47. p. 321. tab. 14.) 

Nun trat Pallas auf, und gab eine vollſtändige Natur 
geſchichte dieſes Thiers. 

Das Vaterland des Bifamthiers find die höchſten Alpen 
zwifdsen dem Altai und Thibet, von welchen bie größten Flüſſe 
Aſiens nach allen Weltgegenden abgeben. Diefe Heimath erſtreckt 
fih bis China, in die Yrovinz Zunfin und das öſtliche Sibirien 
58 zum Fluſſe Amur, nördlid bis zum 60. Nordbreite, weitlich 
nicht bis an den Ural und den Taurus, überhaupt nicht nad) 
tden Alpen: von Perfien; ſüdlich, bis zum 35.°, nad Eafchemir 
und an bie nördlichen Alpen von Indien. In Sibirien begegnet 
man dem Thier zuerft auf dem mit Schnee bedeckten Altai, von 
ben Quellen des Irtiſchs bis zu benen bes Obys, und von ba 
dis zum Senifei, wo es häufig ift, befonders jenfeits des letztern 
Fluſſes bis zum Mana, wo man es biemweilen in unglaublicher 


Mrenge findet; endlich auf den Gebirgen ber Mongofcy, und vom 


Amur bis zum Oftmeer. Am zahlzeichiten ift es jedoch auf den 
rauhen Gebirgen um ben Baikalfee, fo wie am Lena bis Jaknutzk, 
wo oft ein :einziger Jaͤger des Winters über Hundert in Ballen 
fängt. In Kamtſchatka gibt es Keine, 

| :&8 liebt vorzüglich Die fchroffen Thäler und die Tannen⸗ 
‚;wälber, und feigt nie auf die offenen Berge und Ebenen her. 
unter, felbft nicht im Winter, wie das Reh. "Sie ftreifen ziem« 
lich einzeln herum, und nur im Herbit ſchaaren fie ſich, wielleicht 
wegen der Zug⸗ oder Paarungszeit. 

Es läuft und ſpringt ſehr hurtig, und kann, wegen ſeiner 
harten und fpisigen Hufe, leicht auf Die höchſten Felſen klettern 
und über Abgründe ſpringen mehrere Klafter weit. In ben 
Mäldern flößt es, ungeiichtet. ferner "großen. Schmeitigfeit, an 
feinen Baum; es ſchwimmt über: breite Kläffe, und läuft mit 
‚auggefpreisten Hufen über den Schnee, Der feinen Hund tragen 
würde. Es iſt außerordeniltch furchtſam, und fucht daher bie 
abgelegeniten Wildniffe auf... Die Gefangenen betragen. fich fo 
theftig, und enthalten ſſich altes Freſſens. daß ſie in kutzer Zeit 
‚gu: runde gehen. 
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Nach Ausfage der Jäger fängt man fie am leichteiten des 
Winters mit Flechten; Pallas fand aber im Magen faſer⸗ 
förmige Wurzeln von Sumpffräutern, Blätter von Bärentraube, 
Alpenrofen, Preifelbeeren und haarförmige Flechten... Zum Aus« 
fharren der. Wurzeln unter dem Moofe find ihnen wohl die 
Hufe am tauglichiten: denn ‚die Zähne find zu ſchwach, und feh- 
len überdieg Den Weibchen. . Die Zähne brauchen fie vielleicht 
nur im Kampfe während der Laufzeit im November .und Decem⸗ 
ber, wo fie am fetteiten find und Häufig in Schlingen gefangen 
werden, voll Wunden oder Narben, bisweilen auch -mit einem 
abgebrochenen Zahn. Sie fammeln fi) dann, als wenn fie auf 
der Wanderung. wären. Sie follen im May, fpäteftens :im 
Juny, 1—2 Junge werfen, weldye im Herbfte ſchon halbgewach⸗ 
Ten find, graulich rothbraun, mit blaffen, verfetteten Dupfen⸗ 
reihen, Pallas hat bey einem, im März geöffneten, 2. Junge 
gefunden. Im December wägen fie 20 Pfund, alfo halb fd viel 
als die Alten. Ihr Winterkleid it dann blaffer braun als bey 
ben letztern, und fchön gefchäcdt, mit gelblichrothen Flecken an 
ven Geiteh und QUueritriemen auf dem Rüden; die Cezähne 
find noch nicht hervorgebrochen ; der Biſambeutel iſt leer und 
zufammengefalfen, ber Furze Schwanz noch behaart, wie bey ber 
Ziege, aber die Schnauze ſchon dicker. Sie werden ſchon von 
-Zansfliegen geplagt. -Bey den »zwey⸗ und breyjährigen. werden 
die Slecten.iaftmählich weniger und fchwächer; im zweyten Winter 
ragen die Eckzähne ſchon 1-Z0fl hervor, der Schwanz gleicht 
einer nadten Warze, und der Biſambeutel enthält nun einen 
Meberzug von: der wohlriechenden Salbe. Die ältern ‚wägen 
‚35 Pfund, find:.ganz braͤunlichſchwarz, außer den weißen Streis 
fen unter dem Halſez des’ Winters graulichroth. Die Schneid⸗ 
‚zähne fangen an ſich abzureiden. . Bey den ganz ermachfenen 
find die. Eckzaͤhne 3:Z0fl oder querhand lang, und die Weibchen 
:befommen auch einen. folden Zahn- aber kaum 2% Linien lang. 
Bisweilen werden beide im höhern Alter faft ganz weiß. Es 
kommen auch folche aus Thibet, welche fich von den fibirifchen 
Fellen nicht unterſcheidenꝛ Daß der Bifamgeruh zur Laufzeit 
fich ändere und Daß die Thiere die Materie an Baumſtaͤmmen 
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ber Felſen ausdrücken, wie man behauptete, hat niemand. bes 
obachtet. 

Am Jeniſei und am Baikal macht man in den Thaͤlern 
Zäune mit Durchgängen, worein man -Schlingen legt, in. welchen 
ſich die Thiere bafd mit: dem Hals, bald mit den Füßen fangen; 
bie beftändig in den Wäldern herumſchweifenden Tunguſen “er- 
legen fie mit dem Bogen; auch locken fie diefelben durch Nach⸗ 
ahmung des Blöfens der Kälber mit zufammengefchlagener Bits 
Fenrinde herbey; nicht Telten kommen ſtatt threr Düren, Wolfe 
und Füchſe, welche eine Beute hofften. 

Der ſtibiriſche Biſam wird: wenig geſchätzt, und wird eben 
fo wohlfeil verkauft, wie der aus China. Das Fleiſch wird meis 
ſtens weggeworfen, ob’don das der Jungen gut ſchmeckt. 

Das Fell wird dagegen zu Kappen und Winterkleidern be⸗ 
nutzt und für '/), Rubel verkauft; aus den meiſten macht. man 
fümifch Leder, weiches feiner ift.; ale das von dei Reh. 

Den meiften Gewinn ziehen indefien die Züger ans. dem | 
Beutel. Er liegt mehrere Joll.hinter dem Nabel, und fommt auch 
an derſelben Stelle bey der Kropfgemfe (A. gutturosa) vor, aber 
leer. Im Beutel find Feine Drüfen, fonderh nur Runzeln und 


Bolten, aus welchen der Bifam ſchwitzt. Das Thier heißt bey 


ben Tataren Kabarga, und daher fommt'der Name bes kabar⸗ 
dDinifchen Bifams. Der kunfinifche fey deßhalb beffer, weil die 
Tanguten in Thibet die Thiere:nur zu einer gewiffen Jahrezeit, 
und fogar nur an einem 'gewiffen Tage tödten follen; allein ik 
Sibirien töbtet man fle zu aflen Jahrszeiten, und doch hat man 
nie befferen befommen. Huch das Alter macht feinen Unterfchied. 
Der Grund liegt ohne Zweifel im wärmern Clima und. in den 
wohlsiechenden Pflanzen. Ehmals Faufte. man an dem Lena ben 
Beutel für */,, Rubel; als fie häufiger nach Ehina giengen, wo 
man den thibetanifchen Damit verfälfcht, flieg er auf '/;—'/, Rur 
bel. 26 Beutel wägen 1 Pfund Mebdicinal:Gewicht. Ä 

Sn der Größe gleicht das Bifamthier einem halbjährigen' 
Reh, und Hat auch diefelbe zierliche Geitalt; die Nafe nackt 
und vorn an ber ftumpfen Schnauze geöffnet;. die . Ohren 
ziemlich groß, an der Spitze "fchwarz; bie Wfterflauen fehr 
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groß. und berühren etwas den Boden; bie Zwergantilope hab 
gar Feine, 

Der Pelz ift etwas gröber ale beym Hirſch, aber dennoch 
weich, ſchlaff und lang, auf Rucken, Seiten und Schenkeln 2 big 
4 Zoll lang, zerbrechlich, wie beym Reh; größtentheild gräulich⸗ 
weiß, an ber Spitze gefärbt und glänzend; unten viel Länger und 
graulichbraun, Feine Quaſte am Kuöchel. Die Farbe wechfelt; 
die Spiten find meiſtens fchwärzlih, die Seiten ber Oberlippe, 
das Kinn. und die Ohren innwendig weiß, Kopf und Nacken ges 
mifcht von braun und grau, Augenring grau; an der Kehle ei 
breiter, weißer Längsfleden, ſchwarz gefäumt, und darinn eine 
fhwarze Binde. Die Jungen geſchäckt, mit gelblichen, ungeord« 
neten Gtrichen, und Darunter graue und fchwarze; bey ben zwey⸗ 
jährigen auf dem Nüden und an den Geiten heile Querftriemen 
oder nur Flecken. Bey deu dreyjährigen verfchwinden die Flecken, 
und nur hin und wieder bleiben einige auf dem Naden. Die 
Alten find ganz braunſchwarz, unten grau, Kehle fchwarz mit 
einem weißen Strich. Um Euter 2: Etrice. 

‚Länge 3 Schuh, Widerrilt 1 Schuh 10 Zoff; Kreuz 2 Schuß 
2, got, Ohren 3*/, Zoll, Kopf 6, Hals 6'/,, Schwanz 1, Ums 
fang des Leibes 1 Schu 31 301, Länge des Benteld 2°/,. Zoll, 
Breite 1%/,, Tiefe 1°), Der Magen iſt zufammengefegt, wie 
bey den andern Wiederläuern. Der Biſam wird gewöhnlich mis - 
geronnenem Blut und gehadtem Fleiſch verfälfht. Pallas, 
Spicilegia XIII. 1779. p. 1. tab. 4-6. 

Im Jahr 1772 Fam ein lebendiges nach Paris, nachdem 
ed 3 Zahre auf Der Reife zugebracs hatte. Es lebte daſelbſt 

3 Safe, mithin 6 in ber Sefangenfchaft, und befand ſich fche 
wohl, fo Haß man dieſe Thiere vielleicht bey uns einheimifch 
machen Fünnte. Es farb, wie man glaubte, an einer Haarkugel, 
welche durch die abgeleckten Haare entitanden ift; war ſehr leb⸗ 
haft, und leicht in feinen Bewegungen; im Freyen lief es beys 
nahe wie die Hafen, in Sprüngen. Es wurde mit eingeweichtem 
Reib, Broſamen, Flechten und Zweigen von Eichen gefüttert. 
Die Länge war 3 Schuh 3 Zoll, Widerriſt 19'/, Zoll, Kreuz 20, 
Die Etkzaͤhne 1'/, Zoll laug, 17, Linien breit, na unten ger 
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richtet und etwas nach hinten gekrüummt; Ohren 4 Zolt höch, 
gr, breit; auf der fehwärzlichen Stirn ein weißer Stern; Färs 
bung ſchwaͤrzlich mit gelblichem untermifcht, Kopf und Hals 
graulich. Es roch ſtark nach Bifam. Daubenton, Mem. 
de. TR: p 215. Buffon, Suppl. VI. tab. 29: 

Der Beutel hat mit- dent Nabel des Thiers nichts zu ſchaf⸗ 
fen; er liege einen Zoll dahinter, fit eine Einfadung der 
- Haut, von der Größe eines Apfels; dern er enthält Innwendig 
used) zerjürents Haare. 

Die. eingeſtuͤlpte Haut iſt fehr dunn und voll Feiner Länge: 
falten; ſie ſondert unmittelbar, ohne Dräfen, ven Biſam ab, 
Oken in der Iſis 1826. 849. T. Brandt und Rapeburg. 
medic, Zool. 45. % 8. 

b. Man rechnet noch einige andere Thierchen hieher, weis 
chen nicht bloß das Gehörn, ſondern auch der Biſambeutel fehlt; 
Kehle und Mittelfuß hinten nackt. | 

2) Das javanifche (M. javanicus) 

ift gegen 2 Schuh lang, 13 Zoll hoch, roſtfarben, mit 
ſchwarzen Sieden, Yals braun, mit 3 weißen Streifen, welche 
gegen die Schulter: breiter werben. Unterleib weiß, Eezähne 
Eurz und gerad. Es Heißt auf Yaya und Sumatra Napu, lebt 
im Gebüſch an der Küfte, vorzüglich von den Beeren einer Ars 
bifia, und wird, jung aufgezogen, fehr zahm. Pallas, Spieil. 
XU. p, 18. Buffo», Suppl. VL p. 30. Schreber %, 245. | 
A., M. indieus. Raffles, Linn. Trans. XII. p. 261. Fr. 
Cuvier, Mammiferes live. 37. Fig. Bennett, Zaol. Gar- 
dens I. 1830. 41. Fig. 

3) Es gibt auf Sumatra noch ein anderes, weiches 
Kanchil (M. kanchil) 

heißt, Feiner ift, nur 15 Zoll lang, vöthlihbraun, oben 
faft ſchwarz, unten weiß, mit 3 foldhen Streifen an der Kehle, 
welche gegen die Schulter ſchmäler werden; Eckzaͤhne lang und 
nach hinten gebogen. 

Es lebt in den dickſten Wäldern, vorzüglich von ben Beeren 
der Gmelina villosa, und wird nie recht zahm, fordern fucht im⸗ 
mer zu entlommen. Iſt es in der Schlinge gefangen, fo ſteilt 
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es fidy todt, und läuft fodann blitzſchnell davon, wenn es ber 
Jäger heraysgenommen hat; auch behauptet man, es ſpringe, 
um den Hunden zu entkommen, in die Höhe, und Hänge ſich mis 
den Zähnen, an einen Aſt; ebenſo, wenn es von Tigern verfolgt 
“ werde. Raftle's, Länn.. Trans, XIII. 26%. ‚Buffon, XIEL 
p. 344. Chevrotain sänlie; Suppl. VI. 219, tab.. 26. COhevro- 
tain de. Jaya.. . a i,.1 

4) Das ceyloniſche Mm. merhinna) U . mn, 

ift Fleiner als ein Hafe, Faum ı'/, Schub lang. und s Plun⸗ 
ſchwer·, "Das Haar weich; gelblich aſchgran, au den: Eeiten und 
Schenkeln "weiß seftertt und. geſtreift, unten weiß, Mittelfuß aus⸗ 
wendig‘ nackend. — . BEE STE .— 

Dieſes ebfüce Thierchen lebt auf Eeylon -und Java. 
Kinox;, Geylon ©. 21.. Dennautt 121, Laf. 16. ‚Sg. 2. 
Schreber V. T. 28... .. Ion 

5) Das Zwerg⸗-B. (M. pygmaeus, falvivonter) 

iſt das kleinſte voh“hllen ,‘ kaum 1 Schuh lang, oben und 
unten gefblichroth 7" mit -fchichrzen Fletiken und "einem “folhen 
Streifen auf dem’ Rüden‘, Kinnedubtt und 3 Streifen! an -der 
Bruſt weiß. Buffe on 'XIL- 342. 3.2. 43, jeune Chevrotain. 

Findet fi ſich auf den mafayifchen Inſeln, und heißt auf Su⸗ 
matri Pelaundocz tft - nicht ſo Yartig und‘ lau, wie das 
vorige. Raffies ibid. © 

"Man hat brsher unter dem Ramen Zherg-Bifämtpier 
eime Fleine Antilope aufgeführt, bey welcher der Mittelfug bes 
haart iſt/und die Afterklauen verkümmert find. GEray. Zöolo: 
gical Proceedings IV. 1836. p. 65. " 

Die ſogenannten americaniſchen Vifamthiere ſind mist an 
deres als Hirſchkälber. 


..B BWiederfäner mit Hörneem; 
.. ber untere Eckzahn an die 6. Schneibzäpne. gelegt und ihnen 
gebildet, der obere fehlt oder iſt klein und abgerückt. 
Horner dicht: | 
de. ı Hornkolben bloß ‚mit der. Haut bedeckt, die. bleibt Der 
ablaͤult. 
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3. G. Die Hirfche (Cervas) 

find meiſtens ſchlanke und fahle Miere, mit: Afftertlauen 
und Thraͤnenbaͤlgen, kurzen Eckzaͤhnen, ohne Schneidzaͤhne im 
Oberkiefer; die Männchen haben abfäffige Hörner. 

Die Hirfche finden fich, mir Ausnahme von Auſtralien und 
beim ſadlichen Africa, in allen Welttheilen und in allen Climaten, 
nur "in den Wäldern, wo fie von Gras und Laub leben. Sie 
find außerordentlich ſcheu und flüchtig; überall, wegen ihrer 
Menge, ihres ‚guten Fleiſches und Belle, ‚der Hrüptgegenftand 
der Jagd. 

Eine Eigenthamtichteit der ließthe, wodurch fie fich von 
allen Thieren unterſcheiden, iſt das Gehörn oder Geweih, zwey 
üppig auswachſende Verlängerungen der Stirnbeine, anfangs 
mit der behaarten Haut bedeckt, welche aber endlich abſtirbt und 
in Fetzen abfällt oder an Zweigen abgerieben wird. Jährlich 
loͤſen ſich auch die Hoͤrner von dem Stirnbein⸗Höcker, der Roſen⸗ 
ſtock heißt, ſelbſt ab, gehen verloren, und es ſproſſen bald wies 
der neue hervor. Die erſten ſind einfach, die zweyten bekommen 
ein und den andern Zweig, welche ſich von Jahr zu Jahr ver⸗ 
mehren und Enden heißen. Sie fehlen den Weibchen, mit ein⸗ 
. ziger Ausnahme des Rennthiers. Sind fie ausgewachfen, fo 

tritt bie Brunftzeit ein mit Dem Anfang des Winters.‘ Gie 
haben alle hinten zwifchen den Sehen einen Balg, woraud Feuche 
tigkeit fließt; und, mit Ausnahme der Rehe, unter dem innern 
. Augenwinfel eine nackte, eingeſackte Stelle, den Thränenbalg, 
worinn ſich fettige Materie anfammelt; am Euter 4 Striche. 
Meichenbälge kommen fehr felten vor; Auf Fein Thier wirken 
bie Sahrszeiten fo flarf, wie auf bie Hirſche. Außer dem 
Wechſel des Geweihs wechſeln fie mit den Saaren auch bie 
Farbe, und fehen im Winter anders aus, ald im Sommer, find 
auch in der Jugend weiß gefleckt. Das ganze Jahr äußert 
fanft, friedlich, furchtſam und flüchtig, werden fie zur Paarunge« 
"zeit wie toll, mörberifch und Fed, kaͤmpfen oft mit einander 
Bis auf den Tod, und gehen: auch ſelbſt auf Menfchen und 
Hunde los. Sie haben gewöhnlich nur 1 Junges, welches im 
zwepten ober dritten Jahr ausgewachſen ift. 

Dtens allg. Naturg. VIL " 81 


1388 


Ihre Geweihe beitehen aus Achter, dichter Knochenmaſſe, 
ohne Zellen; unten übge dem Gtirnbein bilden fie einen Wulft 
mit ‚Knoten oder Perlen beſeht ‚ welcher Roſe heißt, unter bem 
das Horn abfällt, wie Durch eine Art von ngtärlichem Knochen⸗ 
fraß. Gewöhnlich ſteht gleich. Darüber ein wagrechter, vorwaͤrts 
gerichteter Zinken der Augenſproffen. Bey ben meiſten bleiben 
fie. rund oder ſtangenförmig; bey einigen. verfließen aber die 
Zweige oder Zinfen in eine breite Schanfel, ‚gus der nur. ihre 
Spitzen hervorſtehen. Man theilt fie daher in Binfen- und 
Schaufelhirfche. Unter den erjtern gibt es welche, deren Horn 
nur werige Enden hat, wie bie Rehe; bey. beu eigentlichen Hir⸗ 
ſchen find Die Enden viel: zablreicher, und ſcheinen 14. alle Jahr 
zu vermehren. 

I. Binkenbirfge: 

bie Stange ber Geweihe it rundlich und bie Zinken fi ud 
nicht mit einander verwachfen.. 

- Gie theilen fi wieder in wenig: und vielzinfige, aber | Die 
Rehe und eigentlichen Sirfde 

1. Die Rebe 
find Heine, ſehr niedliche und muntere Thiere, nur mit ein 
und dem andern Ende am Geweih. Sie halten fid am Fiebiten 
in niedrigem Gebüſch auf und gehen gern Ins Frege, um Das 
ſelbſt zu waiden. 

Darunter gibt es im heißen America, deren Gehhen ganz 
einf ac ift, ohne alle Verzweigung. 

a) Gameel- oder Lama⸗artige Rehe, 

1) Das € atinga« Reh (C. simplieicprpis, nemoriyagus) 

iſt Das Fleinite unter den americaniſchen Neben, nur 4 Schuh 
fang, der Schwanz 3 und. ftarf behaart; im Winter dunlelgrau⸗ 
braun, unten Weißhäch; jedes Haar iſt hunkel, hat aber unter 
ber Spige ein gelblichrothes Ringel, — Das Geweih iſt ganz 
einfach, gerad, Kaum 3 Zoll lang. 

Findet fih in ganz Sudamerica, vamentlich in Guyana, 
Brafilien und Paraguay, in hen ebenen, bufchreichen Gegenden, 
Im Hornung hatte eines. has Gehoͤrn abgewarfen. Wied, 
Beptr. IL 1826. 596. 
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In Baraguap heißt es Gmazu-bira. Der Voch wird faft 
4 Schub lang, ber Widereiit 26 Ball, das Kreuz 81, ber Schwanz 
mit den Haaren 73 ber: Zhränenbaig faft unmerflid; Färbung 
braun, unten bräunfichweiß, Hinterbacken und Schwanz hell⸗ 
braun, Lippen weißlich, die Hörner nicht wie: über & Zoll lang, 
waren im Hornung mis bem Tell bedeckt. In der Echendart 
und in bem Aufenthalt gfeicht es dom Guazu-pita. Azara J 
©. 86. Rengger 359. Lichtenftein, Gäugthiere 2 al. 

2) Das rothe Reh (C. rufus) 

gleicht in Groͤße und Geſtalt dem gemeinen Reh, hat aber 
einen, und zwar ſtarb behaarten Schwanz; Faͤrbung rothbraun, 
unten röthlichgelb, Kehle und Geſäß weiß und der Hals grau. 
Marcgrave 245. Cuguacu-ste. Länge 40 Boll, Schwanz 6, 
Hörner 4. 

Iſt die gemeinſte Gattung in den Wäldern von Sudame⸗ 
riea, und heißt in Braſilien Waldhirſch. | 

Sie zeigen ſich eingein ober familienweife, Morgens und. 
Abende an freyen Stellen, in ber Tageshitze im Dickicht und in 
ber Nähe des Waflers, in das fie fih manchmal bis an ben 
Hals verbergen, um fi vor ben Stechfliegen zu fehüben; auch 
iſt Ihre Haut oft vol. Beulen von ben Engerlingen der Daſſeln. 
Ihr Gehörn iſt vom Juny bis zum Beptember in feiner: Voll⸗ 
kommenheit. Dean jagt fie mit Hunden; das Fleiſch iſt aber - 
ſchlecht, aus der Haut dagegen machen ſich die Maulthiertreiber 


- ihre Unzüge. Wied, Beyer. IL 589. Abbild. Hft. 9, 


Irn Paraguayh heißt es Guaza-pita (rother Hirſch), und 
wird daſelbſt an ber Traufe deu Wälder mit Wurfſchliugen, 
Wurfkugeln und Hunden gefangen, auch geſchoſſen. Es wird 
56 Zoll laug, Schwanz 9°, ,- Wiberraſt 29, Kreuz 34, Hörner 
Im, ganz glatt. Eines Hatte im OQctober gar Feine, ein aus 
‚bexed im Desember, Ss bewohnt die bichteften Wälder, und 
kommt nur des Nachas und in: der Dämmerung heraus, um 
in ben Feldern zu freſſen, immer mir einzeln. Die Zungen ſind 
weiß goflcdt. Aza ra L G. 82. Nengger 356, Lihten, 
ein, Säugihiere T. 20. 
Aundere haben einige Zinlen, 2-3. 
—— sı * 


ws 
“b) Biſamthier⸗artige Nehe; großer Eczahn. — — 
3) Das indiſche Reh (CE: muntjat) 2: 
ift Meiner als das. unferige, braun⸗ hät Kurze‘, gabelige 


‚Hörner mit’ einem ſehr langen, behaarten Roſenſtock Thranen⸗ 


baͤlge und einen kurzen Schwanz; im Oberkiefet Reben vorragende 
SEckzähne, welcde. einigermaaßen an das Biſamthier erinnern. 
Marsden, Sumatra 1783. ©. 127. Fig. Buffon, Suppl. 
V. tab. 17. VI. tab. 26. Schreber 2. 254; Horsfield, 
Zool. Res. VI. Fig. 

‚Sie. finden fich häufig auf den moluttiſchen Jufeln ab auf 
Geylon, heißen malayiſch Kijang, find nicht 4 Schuh lang und 
nur 2 hoch, der behaatte Rofenftocd-3 Zoll, das Horn 4, tief 
gefurcht, unten mit einem Wulſt und gleich darüber in 2 Spigen 
getheilt, wovon Die untere einwärts fteht, die obere aufrecht, 
nach hinten umgebogen. Das Haar iſt ſehr fein und glänzend 
röthlichbraun, unten heller, Lenden innwendig, Gefäß, Schwanz 
unten und Unterkiefer weiß. Es ſcheint nicht alle Jahr das 
Sehörn zu wechſeln, was bey allen Hirſchen heißer Länder der 
Fall zu ſeyn fcheint. Der erfte Spieß fällt bald ab, der zweyte 
aber bleibt, und wirb nicht wieber erfeht, wenn er zufällig ift 
abgeftoßen worden. Raffles, Linn. Trans. XII. 1821. 265. 

e) Hirſch-artige Rehe; Eckzahn fehr Furz over fehlt. 

4) Das gemeine Reh (C..capreolus), Chevreuil; Roe, 

iſt des Sommers braunroth, bes Winters röthlichgrau, und 


hat immer einen weißen Bürzel, nur etwa 2 Zinfen, mit einer . - 


Gabel am Ende, feinen Schwanz und Feine Thränenbälge, 
Es findet ſich in ganz Europa, und geht bis ins ſüdliche 
Schweden und Schottland, fol fih aber nicht mehr in Norwegen 
finden; in Deutfchland häufiger als der Hirfch, gern in trodenen 
Wäldern, wo viel niedriges Gebuſch iſt. Sie halten fih am 
der Traufe auf, um leicht auf die Felder mie Getraide, Erb⸗ 
fen, Linfen u. vergl. Fommen zu können, nicht in großen Nudeln, 
wie die Hirſche, fondern nur ein Bock mit 1—3 Geißen nebft 
ihren Zungen. Sie fuchen ihre Nahrung, welde in. Kräutern 
und Gräfern, In Laub der Pappeln, Weiden, Brombeerftauben 
und bes Sinfters beftcht, des Morgens und Abends auf, wobey 
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Immer der Bor vorangeht. Des Sommers ſchaden fie den Geh 
dern, und bed Winters den jungen. Obftbäumen durch Abnager 
der Rinde. 

Die Ränge beträgt gegen 4 Schuh, die Höhe 2, ber 
Schwanz nur 1 Boll, die Ohren 3, Teine Eckzähne. Das Ge 
bhörn: ift kurz, aufrecht ; rundlich, knotig und roſtfarben. Es 
bricht im ſiebenten Monat als 2 Fuyze Spieße hervor (Spießer), 
welche beym: jährlichen Wechſel bloß länger werden, im, vierten 
Jahr 2 Enden befommen, welche nach und nach fih His auf 6 
oder 8’ vermehren: fönnen. Nach der Brunft wird es abge⸗ 
worfen, und int Dritten Monat fteht ſchon wieder das neue fertig 
Da. Am Hornung und März - wird die vertrocdhnete Haut oder 
ber fogenannte Baſt an Bäumen abgefegt. Durch unvorficke 
tiges Anfchlagen entiteht ein mißgeftaltetes- Geweih. “ 

Weryden fe ftusig, fo Taffen ſie ein lautes Bellen. hören, 
welches man Schmälen nennt, und dann laufen fie ftamm und 
eilig davon. : Die: Brunftzeit dauert vom Ende des Novemberg 
bis zur Mitte des Jänner, wobey die Jungen weggefcheucht 
werden: Nach 21 Wochen werden. im May oder Juny meiftene 
2 Junge geworfen im Dichten Gebüſch, welche, voth und weiß 
gefleckt find ;- nach einigen. Tagen mit ber Mutter (Ride) kaufen 
und 4 Monate ſaugen. Sie erreichen ein’ Alter,von 16 Sahren. 

Es gibt bisweilen ganz weiße, ſchwarze und geſchaͤckte. Es 
wird, wegen ſeines guten Fleiſches, haͤufig gejagt; die Felle 
braucht man als Fußdecken, Satteldecken u. dergl. Beſchſſte eͤn 
I. 487. Buffon VI. 198. Taf. 32. 30. he 
bare Thiere T. 9. . Schireber V. Sir AB: ' x 

Es findet fih auch in Polen, der. Akraͤne, Krim; im PR 
enfus, Ural, Altai und. im jenfeitigen Sißirien. bie au -Den- Lean 
und in Dig. große. Tatarey, Vene Die mach. Armenien ‚und 
Merfiert wo ſich: Wälder finden 7 * ., :i TO Nr jere 

Das tatarifche Reh (C. ——— Di ee Ze ER 

“ gleicht dem unferigen, ift ker groter, hut langere Haare | 
und dreyendige, ſtrüppige Börnet..” :. : =. vor 

Balls hält 28 nur für: ing geeknge::Mbart- bes gemeinen 
Ace, und tadelt ſich wihftiibaß;ce wD..in feiner Neife-(l. CA) 
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für eine befondere Battung angefehen habe. Es iſt etwas größer, 
faft wie der Damhirfh, wiegt 70 Pfund und lebt unter dem 
vorigen. Pallas, Zoogr. ross. I. p. 219. 221. Gchreber V. 
X. 258. nn Bu 

5) Das weiße Reh (C. campestris) 

hat in der Geftult, Größe, Farbe und Geweih viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem gemeinen Reh, unterfcheider fid) aber durch den 
Schwanz; Unterleid, Gefäß und Schwanzſpihe weiß. Mares 
grave 235. Cugwacu-apara. 

Iſt ein Bewohner von Sudamerica, vorzuglich von Braſilien 
und Paraguay, wo es zu feinem Aufenthalte nicht Wälder, ſon⸗ 
dern weite, ‚mit hohem Gras und einzelnen Hecken bewachſene 
Anger wähft, gewöhnlich in Heinen Rudeln. Sie find fehr fchen, 
wittern den Yäger weit, und entfliehen ſodann, mit großen 
Sprüngen, flüchliger als irgend ein anderes. Man jagt fie zu 
Dferd mit Hunden, aud) mit Schlingen und Wurffugeln. Fleiſch 
und Leder wirb zwar gebraucht, iſt ader nichts befonderes. Das 
Beweih wird höcflens S Zoll lang, und endigt gewöhnlich in 
3 Zinfen. Wied, Beyer. I. 563. Iſis 1321. ©. 649. Abs 
biid. Voado campeiro. Lichtenſtein, Saͤugth. T. 19. 

In Paraguay heißt es Guazu⸗ti (weißer Hirſch), auch 
Guazuh (kleiner Hirſchy, und bewohnt ebenfalls nur die offenen 
Auger von da bis in die Pampas von Buenos⸗Ayres. Es ift 
DaB leichteſte und hurtigſte von affen, und nicht mit einem Pferb 
rinzuholenz man muß Ihm daher ben Rank abfchneiden, ober es 
mit vielen Pferden eihfchliegen. Das Fleiſch der Jungen iſt 
fehr gut, das der Alten‘. aber riecht ſchlecht. Die Boͤcke geben 
auf der Fehr einen ſolthen Geſtank von ſich, daß man ihn auf 
290 Schritte riecht. Die Ottern follen deßhalb fliehen und ſter⸗ 
ben. Lange 51 Beltz Schwanz 5°/,, Höhe 29, Ohren 51. Ro⸗ 
fenftodd 1, Geweih 10%/,, bald gintt, bald rauh, Augenſproſſen 
Ss und am Ende eine Babel, 

Die Färbung ift-vithlichbraun, bey ben Jungen mehr roth, 
mie“ ſchwarzen und weißen Flecken in: einer Reihe. 

2. .&te sehen familienweiſe, und fammeln ſich manchmal in 
Heerden von Hundert, welche nie -in bie Wälber:gehen, außer 
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etwa im Detober, wo fie von ben Muden geplagt werben, 
Azara J. 77. 

Sie ſetzen ihr Punges bald im Fruhjahr, bald im Herbſt, 
d. h. im October oder May, und beide befchügen es vor jeder 
Gefahr, folgen auch dem Jäger, wenn ei das Junge nimmt, Auf 
Echußweite eine Halbe Stunde weit. Die erſten Spieße Fommen 
nach dem erften Jahr, und find 3 Zoll lang; die zweyten 7 Zoff, 
mit 2 Zinfen; bie dritten 10 Zoll fang, mit 3 Sinfen, felten 
mit 4. Das Ubwerfen hat Feine beftimmte Zeit, fält jedoch 
meiftend in das Ende Des Winters, nehmlich in den Auguſt und 
. September. Rengger 350. Cuvier, Oss. foss. IV, tab. 3. 
fig. 46—48. Geweih. . 

6) Dad Ganges⸗Reh (C. axis) 

it fait fo groß als ein Damhirſch, hellroth, überdlt mit 
14 Reihen weißen Sleden, Geweih Fein, mit einem Augen⸗ 
fproffen und 3 Enden. Buffon XI. T. 38. 399. GSchreber 
Tuf. 250.) - 

Es Fommt fehr häufig aus Indien, und auch von den Mo⸗ 

Inden, nady Europa, wo es nicht ſelten zahm gehalten wird und 
ſich fortpflanzt. 
Die Schriftſtetler über Indien haben jo ſelten von dieſem 
Wiere geſprochen, daß man über fein Baterland in Ungewißheit: 
war. Das von’ Daubenton’ befchriebene führte ben Namen’ 
Gangeshirfch; eines im Thiergarten in Holland ben bes benga⸗ 
liſchen Sirfches, und ein Weibchen, welches die Mabame Bona» 
yarte lebendig hatte, kam ſicher aus Indien, fo daß man an dem” 
Vaterlande nicht zweifeln darf. Euvier jagt ‚Soigendes vor 
bemfelben: 

Es iſt weiß geffeitt, wie ber Damhirſch, aberletwas ‚größer 
amd hat ein rundes Geweih, wie der gemeine Hefe, je mit 
weniger Enden. 

‚Die: gewelhlofen Weibchen Ab Inbeffen ſchwerer von den 
Damweibchen zu aunterſcheldet: Beh Heiden iſt Ruͤcken, Seiten,“ 
Schultern und’ Schenkel fahtund weiß gefledey: hinten auf den’ 
Ehhkäteln läuft ein weißer: Streifen, beym bengalifchen rein 
weiß; beym Damhirfch gelblich. Auf dem Rüdgrarh ben beiden“ 


ei. 
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ein dunfelbrauner Streifen; bey jenem dunfler und weiß gefledt, 
bey diefem heiter und nur gefleckt an. ben Rändern; hier ift der 
Kopf bräunlichgran, Dort jteht noch ein. .Dunfelbrauner Flecken 
auf der Stirn, und ein foldher Strich auf dem Nafenrüden. 
Beym Damhirſch find Kehle und Unterfeite des Halfes bräun 
lihgrau; beym bengalifchen rein weiß, der Hals aber hinten 
faht, wie auf bem Nüden, . Jener. unterfcheidet ſich von allen 
andern durch weiße Dinterbacden, von einem ſchwarzen Bande 
begränzt; der Schwanz oben fehwarz, unten weiß. Beym bengas 
lifchen jene fahl und gefledt, wie der Rüden; der Schwanz oben 
fahl, „unten weißlid mit einer fchwägzlichen Gränze. Die Tärs 
bung ber Hintertheile bleibt bey alten Hirfchen gleich. 

Beym Hirfch, der im Winter ganz braun ift, im Sommer 
fahle Flecken bekommt, ijt der Schwanz ynd ein großer Flecken 
auf dem. Kreuze immer heilfahl. | 

Der Damhirfh im Sommer fahl und - weiß gefleckt, im 
Winter braun und ohne Flecken, iſt hinten immer weiß, mit 
3 ſchwarzen Baͤndern. 

Das. Reh.iit Hinten immer ganz weiß, 

Beym bengalifchen iſt die Unterfeite weißlich, die gae 
blaßbraun, am Ende weiß. Die Ohren auswendig braunlich⸗ 
gran, innwendig fhwarz, unten weiß. Endlid härter fi zwey⸗ 
mal des Fahre, - mie ber Damhirſch, -wechlelt aber die Farben 
sticht, was ziemlich bey allen aus heißen Gegenden ber Fall iſt. 
...Beym männlichen. bengalifchen Hirfch hat man 2. Enden 
am Geweihe bemerkt, das größte am ‚runde, bas Fleinere 
am. Ende... : 

Dieſe Thiere pflegen oft den Hals zu ſtrecken und ganz 
umzudrehen, wie der Wendehals. Eig haben, einen fehr guten 
Geruch; und freffen angehauchtes Brod nicht. mehr; übrigens 
‚ werben fie fehr zahm. Plinius hat dieſes Thier ſchon ges 
kannt und ihm ben, Ramen. Axis: gegeben. (VIIL .21.). Per 
raults Axis: vor Sardinjen..(Mem.. ac. III.) iſt nichts anderes 
als ber Damyirfch,.Cuvier, Mönagerie 189,1. Fig. un? 

Auf :Sumatra Heißt es Rusa, und wird. oft 4 Schuh ıbab; 
graulichbraun, unten: Dunkler, die Hintern Theile. und der Schmanz 
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roͤthlich, das Kien und bie Lenden.innwendig weiß. Die Hörner 
. find higmeilen 2 Schuh lang mit 3 Zweigen. Cs wird au 
daſelbſt häufig zahm gehalten, und es gibt noch kleinere Abe 
arten. Raffles, Linn. Trans. AN. 2363. Zool. Gardens. I. 
253. Fig. iz 

2. Die eigentlichen Hirſche 

find größere Thiere mit runden, vielendigen Geweihen 
Thränenbaͤlgen und Eckzähnen im Oberkiefer. 

.d) Giraffen-artige Hirſche. 

7) Der. Roth⸗ oder Edelhirſch (O. elaphus), Oerf com- 
mun; Stag, Deer, 

wird gegen 7 Schuh lang, 4 hoch, Schwanz 10 Zoll; im 
Sommer röthlichbraun, im Winter röthlichgrau, Bürzel und 
Schwanz fahl. Gesner, Quadrup. p. 374. Fig. Ridingers 
jagbbare ‚Thiere Taf. 4. 5.. Rare Hirfche Fol, Buffon VL 
8.9.10. 12. Schreber V. T. 247. A-E. 

Diefer Hirſch iſt das fchönite und größte Wild, und der 
Hauptgegenftand der Jagd großer Herren. : Er finder fih in 
ganz Europa und im mittleren Aſien, nörblic bis Schonen und: 
in Norwegen, bis Drontheim und Bergen. Er gcht von Griechens 
land bis’ zum 64.° Norbbreite, und in Aſien bis zum Lena, ge 
woͤhnlich in dichten und Hohen Waͤldern. Im eigentlichen Ruß⸗ 
land findet er fich nicht, wohl aber am Terek und am ganzen 
Caucaſus, bis an den Fluß Cuma: ferner am Baicakfee, Altai 
und von da in ganz Sibirien, bis zum Lena. Er hält fih ir 
Rubeln zufammen, bie fi nach dem Alter ahſondern; das Weib⸗ 
chen oder bie Hindinn (Biche). mis dem Jungen (Faon) bis, ine. 
britte. Jahr, dann bie. drey⸗ und vierjährigen: heiderley Ges; 
ſchlechts, und enblid, die alten männlichen Dirfche. . Im, Winter 
fiegen fie dicht. beyfammen, um ſich zu wärmen, -uub, fommen- 
auch von den höhern Bergen herunter, -Bie,gehen des Abende 
trabend oder trpliend auf die Waibe, im Frühjahr gern auf-pie: 
junge Saat, oft mehrere Stunden weit, und fehren des Mor⸗ 
gens laugſam zurück; fie ſchwimmen ſehr leicht aber Flüſſe. Sie 
freſſen Graß, Sproſſen von Bäumen, im Winter auch Beeren, 
Eicheln, wildes Obſt u. bergl.. Dann, legen ; fie ſich irgendwe 
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hin, um wieberzufäuen, was mit einenr lauten Nuckſen geſchieht. 
In ber Brunftzeit feeffen ffe ſehr wenig, und nehmen ſelbſt mit 
Pilzen fuͤrlieb. 

Das Geweih wird jaͤhrlich ußgewürfen, bey alten Ende 
Hornungs, bey den jüngern erſt vom März bis May. Es ſproßt 
anfangs als einfache Spieße hervor, die alle Jahr einige Zin« 
Een mehr bekommen. Stchon' nad 5 Tagen entiteht auf dem 
kurzen Roſenſtock ein weicher, niit der Haut bedeckter Knorpel, 
der nach 14 Tagen ſchon eine harte Stange bildet, 6 Zoff lang, 
unten mit dem erſten, wagrechten und vorwärts gerichteten Zin« 
fen, dem Augenfproffen; nach einem Monat ift ed einen Schuß 
lang, bekommt mehrere Enden und ift nah 10— 14 Wochen 
ausgewachfen, aber noch mit ber Haut bedeckt, welche fehr 
empfindlich it, fo daß der Hirfch immer mit hängenden Kopfe 
geht, um nicht an bett Weiten anzufloßen. Gold, ein Gehdrn 
heißt Kolben, das Thier Kolbenhirſch. Im Zuly oder Auguft 
find Die Enden hart, die Haut ſtirbt ab, vertrocknet und dann 
fegt fie ber Hirſch an Geſträuch und Bäumen ab, bisweilen it 
einem Tag. Anfangs ſind die Hörner weiß, dann gelb, nach 
14 Tagen braun. Der untere, dickere Theil des Horns heißt 
Roſe, die Knöpfe daran Perlen, der nächfte Zinken Augenfproffen, 
bar : folgende @isfprießel, bie oberen Enden Krone. Nach dein‘ 
erſten Jahr kommen bloß einfache Spieße, nach dem zweyten 
reif‘ eine Gabel, nach dem dritten 6-—S Enden, nuch dem vier⸗ 
ten wieder fo viel, dann 10 uff. bis zum achten Jahre, wo bie 
Zahl. unbeitimmt wird, und bey einem Horn bis auf 32' gehen 
kann. Man zähte bie Enden von Beiden Hörnern zufanimen, 
und ſpricht daher von Zwanzig» Endern u. ſ.v. Däs' Geweih 
Yınn 2%, ſogar 3 Schuh hoch werden und 20 — 30 Pfund‘ 
wagen. Wird es’ während des Wachsthums verleht, ſo bes 
kommt ed dern’ eine Mißgeſtalt; wird das Thier verfihnitten, fo 
bleibt das Geweih ftehen, wie ed war, ober bleibt weg, wenn 
keines da gewefen. 

Es find von Natur: ſanftmathige und heſellige Ehe) mit 
ſcharfem Gefiht, Gehör und Berinh, und haben einen fhönen 
Anſtand und Gang ;: fie fihb- Fehr neugierig, beſehen dem Men⸗ 
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fchen, wenn er Teine Flinte bey ſich Hat, kommen auf das 
Pfeifen oder den Klang des Waldhorns herbey; ſobald fie aber 
Gefahr merken, flieben fie ſchnell, und In der. Nosh mit liſtigen 
Gritenfprüngen, davon. Werden fie doch eingeholt, fo wenden 
fe fi) um und greifen mit ihrem Geweih nm. °— 

Die Brunftzeit beginnt bey ben alten’ mit dem September, 
bey den jüngern im October, und Dauert 6 Wochen. Die Hirſche 
. kaufen dann melanchefifch umher, um bie Hindinnen aufzufuchen. 
Dabey legen fie ihre Sanftmuth ab und treiben bie jühgern 
fort, fämpfen auch oft wüthend mit einander, wobey es viele 
Wunden gibt. Sie fchreyen dann Morgens umd Abende fo laut, 
daß man cs eine Stunde weit hört, Ahndich dem Geplärre der 
Kuhe; nicht felten bekommen fie davon einen Kropf, Die Hin 
binnen haben nur einen bellenden Laut, welchen man Schmälen 
oder Melden nennt. Ein Hirfh reicht oft für 20 Hindinnen 
Hr. Dann gehen fie wieder zu ihren Nudeln. Nach 40 Wochen, 
gewöhnlich im May, wird ein Kalb gefeht, welches nad einigen 
Tagen der Mutter folgt, und ein Jahr lang faugt. Bis zum 
dritten Monat ift es weiß gefleckt. Im Auguft zeigen fich fchon 
die Hörner, welche im.September noch weich find und mit der 
Haut. bedeckt. Das weibfihe ober Wildkalb heißt bis. gegen 
das britte Jahr, ober Die Zeit feiner Reife, Schmalthier; dad 
männliche ober Hirſchkalb heißt, nachdem es Gpieße befonmen, 


Spießer, im zweyten Jahr Gabler, im fiebenten jagbbares 


Hirſch; im achten Jahr ift er ausgewachfen. Ihr After Fönnen 
fie auf 40 Jahre dringen. Gie werben fehr von den Eager⸗ 
lingen in der Haut und der Raſe geplagt. 

Die Jagdzeit dauert vom May bis zur Mitte Septembers, 
der Schmalthiere und Kälber bis Weihnachten. Die jagdbaren 
Hirſche muſſen wenigſtens 10 Enden haben. und gegen 3 Centner 
wägen. Das Fleiſch wird bekanntlich geſchätzt, bie Haut zu 
Beintleibern, Handſchuhen, Degenfoppeln uf.w. verarbeitet, ‚die 
Haare zum Ausflopfen der Sättel und. Stuhle, "die: Geweihe zu 
Heften von Meffern und Hirfchfängern, zu Gallert, Schwaͤrze 
und Hirſchhorngeiſt. Die weichen Hornkolben geben einen treffe 
Khen Salat, : Der Echaden, welchen: fie darch Abbeißen Des 


jungen Holzes den Wäldern, durch Werfrefien- der Saat und bed 
Kohls den Feldern und Gärten verirfachen ‚” tit fehr groß; das 
her werden fie auch in wohl eingerichteten Staaten. in Thier⸗ 
gärten -eingefehloffen.- Bechftein L ©. 453. Mellin, Wild 
bahn 1800. Wildungens Nenjahrsgefchenf 1794. 

Die ruffifhen find etwas größer, 7 Schuh. 8 Zoff lang, 
44, Schuh) hoch, Kopf 1% lang, Ohren S'/s Zoll, Schwanz 4. 
Pallas,- Zoogr: ross. 1. pag..216. In ber Bibel kommt der 
Hirſch vor unter dem Namen Aial. 

8) Der Sumpfhirſch (O. paludosus, dichotomus) 

gleicht ziemlich. dem Edelhirſch, ift aber etwas fehmärhtiger; 

Firbung braͤunlichroth, unten, fo wie die Lippen, gelblichweiß, 
Meittelftrich an der Bruſt, Yußenden und Unterfeite des Schwans 
zes ſchwärzlichbraun; Geweihe Feiner als bey bem unferigen, 
und ‚mit weniger Enden, höchitens 5. 
Edr ſcheint fih im ganzen heißen America zu finden, na⸗ 
mentlich im Innern von Brafilien, wo er Veado-galheiro heißt, 
und in Paraguay, wo man ihn: Guazu-pucu (großer Hirfch) 
nennt. Er bewohnt nur die offenen, fumpfigen Gegenden und 
die alten Fluß: oder: Meercshbetten,. welche gewöhnlich übers 
ſſhwemmt werben, und geht daſelbſt nicht in Die Willder. Lange 
69- Zoll, ‚Schwanz 7, Höhe 48, -Ohren 7, Geweih 22. Gie 
werfen im ber Mitt: des Octobers ‘ein Junges, welches gleich 
bie. Farbe der Alten hat, ohne ‚weiße Seitenflecken. Die Ge⸗ 
weihe werden zu verſchiedenen Zeiten” abgeworfen. Ciner hatte 
im October einen Kolben 4 Zoll Uang; einem andern’ fiel das 
Geweih Ende July ab; ein anderer war Ende Decembers ohne 
Geweih; ein: vierter: ‚hatte Ende Hornungs einen halb ausge— 
wachfenen Kolben; wahrſcheinlich ift daher die gewöhnliche Zeit 
des Abwerfens Die. Mitte. des. Auguſts. Sie werfen. eg aber 
wicht alle Jahre .abp.man: ficht- zw gleicher Zeit welche mit. altem 
Geweih und andere. mit -batbgewachfenem,. Ihre Brunft ift 
wicht fo. Heftig. wie in Europa ; und das gilt von allen in Ame⸗ 
rien, She gehen "alle german die Salzlecken. Azaral. 70. 

Nach dem’ erfien Jahr Fommt ein Spieß von 6 ZU‘, nady 

dem zweyter eine: Babel Ws Bofl, daumen Geweih mit. 88in- 


ker, 36 Boll; dann. eines. :mit 4 Zinken, 17 Bolt; endlich eines 
mit 5 Zinfen oder 10 Enden, 22 Zoll, - Die einen: ſtoßen ſte im 
Herbſt ab, die andern. im Yrähling;. die Böde. haben @dzähne 
im Oberkiefer. Sie gehen in die Waͤlder nar bey Heberfchwen« 
mungen,” und folgen dem Maffer, Tobald es fällt; Sie halten 
ſich in Samilten 'zufammen von 35. Städ, meiſt 2 Geißen bey 
enieni Bock. Untertags liegen: fie im Gras‘ oder. Schtif vers 
borgen, Abends und Morgens: freffen fie Gras und Gumpfs 
pflanzen ;: bey Sefahr fliehen fie. in bie Sümpfe, wo fie Fein 
Feind erreicht; fie find vortrefflihde Schwinnmer. Säuglinge 
teifft man an. bald im Frühling, bakdı im Herb. Man jagt 
fie nur während der Ueberſchwemmungszeit, indem man. fie vom 
Waſſer abſchneidet, und ihnen vom Pferde Schlingen der Kugeln 
zuwirft. Man. barf fi) aber nur mit Vorſicht nähern, weit, fie 
fi) mit dem. Geweih. und den Vorberfüßen herzhaft verthei« 
digen..." Das Fleiſch ſchmeckt Tehlecht,, und wird nur von bem 
Indianern gegeifen. Das gegerbte Fell zu Neitdeden. Yung 
aufgezogen werben fie fehr zahm, und folgen den Menſchen 
wie Hunde, Rengger, Paraguay 344. Lichtenſtein, Saͤug⸗ 
thiere T. 17. 

In Nord⸗America gibt es zween Hirſche, wovon man den 
einen mit dem Dam⸗, den andern mit dem Rothhirſch vergleicht. 

9) Der virginiſche Hirſch (O. virginianus, leucurus), 
der americanifhe Damhirſch, 

ift Feiner als der unferige, rothlichfahl im Sommer, röth- 
lichgrau und länger im Winter, Schwanz fhwarz, Spige und 
Kehle weiß; die Geweihe aus« und einwärtd gebogen, mit 56 
. Enden nad) hinten. . 

Sie leben. fehr zahlreich in Virginien und Louiſiana, er⸗ 
ſtrecken fich aber von Canada bis an den Orenoco, und find für 
Die Indianer von großer Wichtigfeit, indem diefe das Fleiſch für 
den Winter aufbewahren und die Selle verkaufen; ſie werden 
haͤufig nach Europa gebracht. 

Bey dem Uebergang des Sommerkleides in das des Winters 
entſteht eine blaͤuliche Miſchung, und dann ſind die Felle am 
werthvollſten. Bey allem Wechſel bleibt der Unterkiefer, das 
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Iunere der Ohren, bie Kehle, ber Bauch und ein Flecken auf 
dein Gefüge weiß; die Schnauge ſchwarz, mit einem weißen Flecken 
jederſeits. Die Eckzaͤhne fehlen: Die Geweihe fegen im October, 
und faden ob im Jänner. Bennett,- Zool. gard. I. 3830. 
205, Fig. ſem. Pennant L 110. Taf. 15. Fig. 2.  Catedby 
©. 28. Fellow-deer. Buffon IIL 347. T. 44. Cariacon fom. 
Schreber %. 247. H, Say. in Longs Expall. to the: Racky 
Mountains I. 184, Fr. Cuvier, Maxmif, L 2% & 48. Say 
in Loags Exped. cap. 11. ©. macrotia. Richardson, 
Fauna L.n. 76. tah. MR. 

10) Der canadiſche Hirſch (©. 'camadenals, ‚majer), Wa- 
piti, Eik, 

iſt viel größer als ber unferige, 7), Schub lang und ebenfo 
gefärbt, Bürzel blaß; Geweih ſehr groß und äſtig, mit zurück⸗ 
geichtagenen Enden, bie Uugenfproffen abwärts gerichtet. Ca⸗ 
tesby ©. 28. Stag. Perrault, Mem. ac. I. p. 65. tab. 45. 
Warden, Etats unis V. 537, Bed Deer. V. 638. Wapiti. 
Lewis und Elarf, Miffouri. 1816. I. 167. Elk; Schreber 
Taf. 246 A. 247. F und G., C. strongyloceros; Fr. Cuvier, 
Mammif. lvr. 20. Harlan, Fauna americ. 1825. 236. 
Richardsen I..n. 75, 

Sie find fehr gemein in Nordamericn, vorzüglich in Ganada 
und am Miffonri, wo fie familienweife leben, nur ein Bod mit 
einer Geiß und den Jungen, beren gewöhnlich 2 im Juny ge⸗ 
feßt werben. Hat man eines geſchoſſen, fo werben bie andern 
traurig, bleiben in ber Nähe und find leicht zu befommen. In 
ver Brumftzeit, im Geptember, werben bie Böde- fehr wüshenb 
und fchreyen fehr laut und lang, fait wie dag Bellen ber 
Kunde. Das Geweih wird im März abgeworfen; es ift 
3‘, Schuh lang. Sie find den Wilden von großem Nutzen, 
ſowohl wegen des Fleiſches und bed Felles, als weil fie, jung 
aufgezogen, ſchr zahm werden, und ſi ich jagen vor ben Schlitten 
fpannen laſſen. 

E Schaufeolhirſche: 

die Enden des Seweihs find au ber Wutzel in eine breite 
Zafel mit einander. verwachfen. 
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o) Rindersartige Hirſche. 

. 11) Der Damhirſch (O. dama, Platzeoe), Daim; —* 
low-Deer, 
iſt kleinger ale der Rothhirfſch, hat aber diaſelbe Geſtalt and 
traͤgt Hals und Kopf hoch; Färbung im Sommer rothbraun, 
mit kleinen weißen Flecken, im Winter dunkelbraun, ohne Flecken; 
Unterleib. und Buͤrzel immer weiß, ber letztere ſchwarz gefäumt, 
Schwanz oben ſchwarz, unten weiß; Geweih mit. einen langen 
runden Stange, oben breit und handformig gesheilt. - Geßner 
335. Buffoa VI 167. Taf. 37-91. Ridinger, jagbbare 
Shiere Taf. 7. Schreber V. Tof. 249. A. B. Bonaparte, 
Fauna XV. 

Diefer zierliche Hirſch lebt wild in der Barbarey, iſt aher 
ſeit mehreren Jahrhunderten im ganzen gemaͤßigten Eurona, mit 
Ausnahme von Schweden und Rußland, theils frey in den 
Wäldern, theilß in Thiergärten, in klajnern Parken, wa ex 
außerordentlich zahm und der eigentliche Hirſch der Damen iſt, 
während mit dem Rothhirſch ſich die Maͤnner beſchaͤftigen. Im 
ben Waͤldern find. fie. außerordentlich en und flüchtig, in Fleis 
nern Gärten aber fo zuteaulidh, Daß fie auf ben Ruf kommen 
und das Brod ang den Händen nehmen, fich aber beifen ungen 
achtet nicht anfaſſen laffen. 

Die Länge ift Aber 4 Schuh, bie Höhe 3, bag Gewicht 3 
bis 2’, Eentner. Die Gemweihe werben, je nad dem Alter, 
nom Npril big zum Juny abgeworfen. Das Fleiſch iß zarten 
als beym Rothhirſch, und das Fell gibt feinere Haudſchuh, Bein⸗ 
Kleider u.f.w. Pechſtein I. 445. Mellin, Berl. Schrife 
ten DI. 162; Wildbahn 151. U 

Er kommt ſchon bey Ariſtoteles unter dem Namen 
Prox vor; bey Plinius unter dem Namen Platgeeros (XL 
Gay, 39). | 

Der Graf y. Mellin bat in feinem. Ihiergarten bey Res 
vol in Eſthland bie beſten Beobachtungen über dieſes Thier au⸗ 
zuſtellen Gelegenheit gehabt. 

Die Damhirſche finden ſich nur in den gemäßigten Himmelde 
Heiden, in Spanien, Frankreich, Ztalien und befonders in Enge 
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land, auch hin und wieder im Arien Denrfland; aber meift 
mer’ in Thiergärlen. In Wbandenbutg: wurden ſie erſt vor 
150 Jahren in bie Wälder verfeht, wo fie übrigens ' guf ‘ges 
diehen; diejenigen,’ welche‘ nörblicher- gehalten werden, wie in 
Lievland, müffen des Wintersittt einem Stall gehalten ‚werden. 
Was man in America fo nennt, iſt der virginiſche Hirſch. Mit 
dem Rothhirſch verglichen, hate, außer Der geringeren Größe; 
einen Fürzeren Hals, Fürzere Ohren und Füße, aber einen laͤn⸗ 
geren Schwahz und mehr Yleifch; es Kann einer 3 Eentner wägeh, 
mithin fo viel als ein fünfjäheiger- Rothhirfch mit 10 Enden 
Ein dreyjaͤhriger, im September gefchoffen, alſo no& wicht "oBtfig 
ausgewachſen, wog 150 Pfund, Ränge 4 Schuh 5 Zoll, Wiber⸗ 
riſt 2 Schuh 8 Jo, Kreuz 2 Schuh 11 Bolt, Umfang 8 Schuh 
1 Boll, Kopf 1 Schuh, Gehör 1 Schuh 5%, Boll, Ohren 
5%/, Zoll, Schwanz 7, mit ben Haaren -10; ein altes Weibchen, 
im November gefchöffen, wog 144 Pfund, Länge 3 Schuh 10 Zoff, 
Widerriſt 2 Eduh :5 Soll, Kreuz 2 Schuh 8 Zoll, Umfang 
A Schuh 10 ol, Kopf 9%,. 

Nach dem erften Jahr Fommen die Spiöge 4—8 Zoll lang 
und zufanımen 6 Loth ſchwer; nach dem - zwepten eine Gabel, 
beide 1, Pfund fchwer, unten der Augenfproffen, darüber ber 
Eisfprießel und am Gipfel noch 2 platte Zinfen; nach dem 
dritten Jahr wiegt das Geweih r’/s Pfund; es kommt über 
dem Eisfprießel ein Zinfen nach hinten, und die Schaufel ers 
hält einige Uusfchnitte; nach dem vierten wiegt es 2 Pfund und 
die Schaufel hat hinten mehr Ausfchnitte; nach dem fünften ift 
der Hirſch in feiner vollen "Kraft, das Geweih wiegt über 
2%, Pfund, iſt 2 Schuh lang und die Schaufeln 6—7 Zoff 
breit, jede mit 7 Furzen Enden, außer den 3 tiefer unten an 
der Stange; in: der Folge wird das Geweih nur dider und 4 
bis 4°), Pfund ſchwer; im Alter wird es Fleiner und zuletzt 
kommen wieder Spieße, was jedoch der Hirfch felten erlebt. 
| Die Alten werfen im May ab, die Spießer erft im Juny, 
boch nicht beibe zu gleicher Seit, fondern nur 2—3 Tage nach 
einander. Der Roſenſtock iſt num mit rother Haut bedeckt, und 
nad 8 Tagen erheben ſich wieder die Kolben, welche fo empfindlich 
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find, daß er fich verbirgt, zum Theil auch wegen ber Fliegen. 
Sie wachſen in 24 Stunden ?/; Zoll. Die Brunft fällt in die 
Mitte des Detoberg, und bann fuchen fie einander auf, während 
fi beide Gefchlecdhter abgefondert gehalten haben. Am Enbe 
diefer Zeit fangen fie an, des Nachts fo laut zu rufen, daß 
man es eine halbe Stunde weit hört; es bauert aber nur 3 big 
6 Tage, und in der Mitte November ift alles geendet. Bis« 
weilen Fämpfen fie heftig mit einander. Mean muß in einem 
Thiergarten nur drey⸗ oder vierjährige Schaufler dulden, weil | 
ben den ältern viele Schmalthiere gelte bleiben. Ein Hirfch 
reicht für 8 Thiere hin. Mean. hat indeffen beobachtet, daß auch 
fhon Spießer belegen. Eünnen. Nah 8 Monaten wird im Juny 
. 1 Kalb gefegt, höchſt ſelten 2. Das Kalb kann erft nad dem 
zwepten Tage gehen; die Mutter jagt Fleinere Thiere fort, 
vor größeren geht fie aber langfam .her, um fie abzuleiten. Nach 
4 Wochen geht es mit der Mutter auf bie Waide, ſaugt aber 
ein ganzes Jahr. 

Sie lieben vorzüglich kleine Thaͤler mit abwechſelnden An⸗ 
höhen, welche mit kurzem Graſe dicht bewachſen ſind; auf naſſer 
Waide gedeihen fie nicht; fie zupfen auch Das Laub von :den 
jungen Bäumen, und fchälen im Winter die Rinde ab. Vom 
Auguſt bis zur Mitte. Octobers find fie am feifleften; des Win⸗ 
ters gibt man.ihnen Heu, wilde Gajtanien, Eicheln und Erd: 
äpfel. Sie halten ſich im Gebüſch dicht beyfammen, und ziehen 
im Schnee Hinter einander Her nach der Waide. Im März 
trennen fih die alten Schaufler.. vom Rudel, bleiben aber im 
Gebuͤſch und werfen ab. Die übrigen ziehen nun gern.auf Die 
Saat: und Erdaͤpfelfelder. Im Juny trennen fi die alten 
Weibchen von den jüngeren, und es bleiben bloß ‚bie Gchmal: 
thiere und de neuangehenden Spießer und Gabler beyfammen, 
Im Auguſt vereinigen fick die Weibchen wieder mit benfelben. 7 

Ihr Sang hat etwad Anmuthiges;: fie traben, hüpfen, .gas 
foppieren und fpringen.über eine: 6- Schuh hohe Wand, fchwimd 
men auch gut. Sie legen fid immer auf ihre 4 Yüßerund- wicht 
auf Die @lette;. fie. knieen mit Dem Vorderleid, ſtehen zuerft mie 
dem Biutzrn.. anf und miſten dann ſogleich, wie Ber Rothhirkeig 

Okens allg, Naturg. VI, 
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und das Reh, in ihr Lager. Ihe Miſt iſt fehr gut für Die 
Bäume und die. Kohlgärtem. | 

Wo möglich, muß eim Thiergarten 50 Morgen Land bes 
tragen und mit Laubholz befeht feyn; dann. kann man 60 Stück 
hineinſetzen und jährlich 8: fchießen, Die Spießer und Schmal⸗ 
thiere haben das beite Fleiſch, weiches Dem NRothwildprett vor 
gezogen wird: Sie erreichen wohl höchſtens ein: Alter von 
20 Jahren; Berliner Schrifsen IL 1751. 162 T. 4-7. 

12) Das Rennthi ter (C. tarandus), Rhenne, Ranglier, 

ift zwar fo dick als unſer gemeiner Hirſch, hat aber kürzere 
Beine, einen Fürzeren Hals. und trägt bemfelben wagrecht; Fürs 
bung: braun, des Wintens weiß; Geweihe bey beiben Geſchlechtern, 
fehe dann. und vielendig, mit Fleinen Scaufeln.. Ridingers 
wilde Thicre T. 38. Buffon XH. 79. T. 10--12, Supplem. 
HE. tab. 18. Schreber V. Taf. 248. A-E. Fr. Cuvier, 
Mammif.: live. 3. Biennett, Zool. Gardens L 241. Fig. 
Porrault, Mem. Ac. I. 179. tab. 14. 

Die Nennthiere: fommen. wild nur jenfeits des Polarkreiſes 
vor, werden aber von den Lappländern, Grönländern und den 
nostifchen Völkern in Rußland in großer Menge zahm gehalten, 
unb: find: ihr einziges  Hausthier,. weldhes die Stelle unferen 
Schafe, Rinder und Pferde vertwitt, indem es ihnen Kleidung, 
Milch, und Fleiſch liefert, und zugleich im Schlitten dient zum 
Reifen und zur Herbeyſchaffang dee Beduͤrfniſſe. 

Der -ältefte Schriftſteller, welcher ohne Zweifel vom Renn⸗ 
thier zebet, iſt Julius Eäfar. Im hereynifhen Wald, fagt 
er, gibt es einen Ochſen von ber Geftalt des Hirſches, dem 
mitten auf ber Stirn ein. viel größeres Horn: fieht, als bey ung 
bekannt find; fein Gipfel breitet fi handförmig in viele Zweige 
aus. Das Weibchen hat eben foldhe Hörner (Bellum gallicum 
VL). Plinius nennt es zuerſt Tarsadus, mifcht aber deſſen 
Eigenfſchaften mite denen des Elennthiers zuſammen, indem er 
ſagt: der Achthiſche Tarandus wechſeit Die Farben; Grüße bed 
Ochſen, Kopf: wie beym Hirſch, aber größer, Hörner äſtig, 
Klauen geſpulten, Huar ſo groß wie:denm.Bären.. Sein Rucken⸗ 
feil: iſt ſo hart, daß man Bruſtpanzer daraus macht. Es nimmt 
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bie Farben aller Sträucher, Bäume und Blumen an, wo es ſich 
verfteckt, ijt furchtfam und wird daher felten gefangen (Lib. VIII. 
eap. 34.). Aelian wußte fchon, daß bie wilden Schthen auf 
gezähmten Hirfchen wie auf Pferden ritten. Albertus Mags 
nus hat nicht viel mehr. in Erfahrung gebracht, als Die Alten, 

Der erite,. welcher feines Wohnorts und feines Aufenthaltes - 
wegen genauer unterrichtet feyn Founte, war Olaus Magnus, 
Bifchof zu Upfala in Schweden. Er hat um 1550 gefchrieben ; 
Sn den nörblihen Theilen beider Bothnien und. in Lappland 
gibt es ein Lreyhörniges Thier aus dem Gefchlechte der Hiriche, 
aber viel größer, ſtaͤrker und ſchneller; es heißt .Rangifer and 
zwey Urfachen: einmal, weit bie Hörner wie Xefte einer Eiche 
ausſehen, und dann, weil bas Sefchire, welches ihm bie Inn⸗ 
mohner an die Hörner und die.Bruft legen zum. Ziehen ber 
Wägen, Rancha und Locha heißt. Zmwey. größere Hörner ſtehen 
wie beym Hirſch, find aber größer und äftiger, haben manchmal 
15 Xeite. Ein anderes Horn fteht im der Mitte des Kopfes 
und dient zur Bertheibigung gegen bie Wölfe. [Diefes ift offen« 
bar nichts anderes als das vorwärts gerichtete Paar. Eis« 
fprießel, und ein. merfwürbiges Beyſpiel, wie Mißverftändniffe 
entiteben .Fönnen.] | 
| Seine Nahrung beſteht, befonders des Winters, in einem 

weißen Bergmoos, meldyes es unter dem Schnee hervor. fcharrt, 
wie, das wilde Pferd; des Sommers frißt es flehend: und gehend. 
Blätter und Speofien der Bäume lieber als Grad, megen ber 
vorwaͤrts gerichteten Höpner. a. hat: eine. Mühne. auf dem 
Halſe, gefpaltene, fait runde ‚Hufe, womit es .auf dem. Schnee, 
ſelbſt mit einem Reiter, durch Berg und Thal. läuft, 

Diefe Ihiere find, gezähmt, ihren. Herren von größtem 
Augen durch Milch, Zell, Sehnen, Knochen, Klauen, Hörner, 
Haare und Fleiſch. Manche beſitzen deren 10, 38, 109, ja 300 
und 500 Stück, welche von ben..Hirten auf die Waide unb wie⸗ 
ben in den Stall. geführt werben, wegen der. vielen Wölfe, In 
ferne Länder geführt, befonders übers Meer, halten. fie nicht 
fang aus, megen bes. veränderten Climas und ber. ungewohnten. 
Nahrung. Es wurden einmal 6:5tüs dem. Herzog. von Holſtein 
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gefchtekt, bey dem fle aber bald jtarben: Auch verehrte der König 
von Schweden, 1533, einigen Herren aus Preußen 10 Stüd; 
fie fießen fie frey laufen; was aber daraus geworden ift, hat 
man nicht erfahren. 

Die wilden dienen zur Vermehrung und zur Sagd; Die 
zahmen ziehen die ſchwerſten Wägen mit Fellen, Tücern und 
Sifchen beladen, wovon die Lappländer vorzüglich leben. Gie 
fahren damit am Häufigften nad) Norwegen, weil dort ber Hana 
del beffer geht. Die Fuhrleute machen mit ihnen in ebenen 
Thälern, wenn es nöthig iſt, jeden Tag 50,000 Schritte oder 
30 gothifche oder deutfche Meilen. [Wenn römifche Schritt ges 
meynt find, fo beträgt Diefer Weg nur 10 beutfhe Meilen, was 
auch Hinlänglich ift.] Des Winters werden fie vor Schlitten 
gefpannt, deren Boden mit NRennthierfellen überzogen ift, bie 
Haare nach außen und hinten gerichtet. Damit machen fie fehr 
weite Reifen an verfchiedene Handelspläge, und jagen auch wilde 
Rennthiere, die fie mit Pfeilen erlegen, 

Die Mildy wird im Haufe gebraucht, die Molfen getrimfenz 
das Zell zu Kleidern und Betten, Sätteln, Cäden und Blas« 
bälgen; die Sehnen ald Schnüre zur Zufammenfügung ber 
Schiffe, weil das Eifen fehlt, und als Zwirn, da Fein Kein 
wächst; die Knochen und Hörner zu Bogen und Pfeil, Die Haare 
zum Ausfüttern der Sättel und zu Politern; die Klauen gegen 
Krämpfe; das Fleifch ift fehr gut und gefund, hält, eingefalzen 
‚und an der Luft getrodinet, mehrere Jahre; man ißt jedoch auch 
frifches. De gentibus septentrionalibus. 1562. 8. 133. Fig. 

Ungeachtet diefer richtigen Angaben, wußte fich doch Geß—⸗ 
ner, 1551, nicht zu helfen, und. verwechfelte ober vielmehr 
vermifchte, durch die alten Schriftſteller verleitet, das Rennthier 
mit dem Clennthier (pag. 156 & 950. Tarandus & Rangifer. 
. Pig). Aldrovand dagegen unterfcheidet beide fehr wohl (Bi 

sulca 1621. Fol. 857. 863. Rangifer). 
| In dem Werk über Die Jagd, von Jacques bu Fonii- 
(our, einem Edelmann im Diſtrict Gaſtine in Poitou, welcher 
unter Carl IX., alſo zwifchen 1560 und 1574, gelebt hat, wirb 
‚bie Jagd des Nenuthiers .befchrieben. Er fägt, fie ftamme von 
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Gaston de Foix et Bearn, welchen man Roy Phoebus nannte, 
und ſey fehon frühzeitig abgedruckt worden; wann und wo, kann 
ich nicht finden. Diefer Gaſton Phoebus aber war, nach 
Bayles und Morerys Dictionnaire historique, ein Prinz, wel- 
cher 1348 die Tochter Philipps TIL, Königs von Navarra, bei: 
rathete, und 1391 zu Ortbez flarb. Er hatte Anwartichaft auf 
das Königreich Navarra, firgte in mehreren Schlachten, hielt 
oft Jagden in den Pyrenäen, und fihrieb felbft mehrere Werfe 
über die Jagd, worinn der Hirſch, Damhirfh, das Reh, nebſt 
Bären, Wölfen, Dachfen u.f.w., kurz einheimifche Thiere vors 
fommen. Darunter aber auch das Rennthier (Ranglier), und 
zwar fo deutlich characterifiert, daß es nicht zu verfennen ill. 
Selbſt Buffon wurde Dadurch veranlaßt zu glauben, daß 
das Rennthier damals noch in Frankreich gelebt habe, alfo 
noch nicht vor 500 Jahren. Ubgefehen von der Unglaubhafs 
tigkeit der Sache an ſich, wie wäre es möglich, daß dieſes 
Thier dem viel ältern Bincenz v Beauvais und dem 
Albertus Magnus, dem fpätern Conrad Geßner 
und Belon unbefannt geblieben wäre! Keiner weiß eiwag 
Ordentliches vom Nennthier überhaupt, noch weniger etwas von 
demfelben in Franfreih, und Vincenz fagt ausdrücklich, ber 
Rangifer wohne in Norwegen, habe auf dem Kopfe 3 Neihen 
Hörner wie Zweige, 2% große wie der Hirfch, 2 in der Mitte 
des Kopfes und dann noch einige furze Zweige daneben. Spe- 
culum naturale liber XX. cap. 103. Bey dem Xrtifel Tarandus 
repetiert er den Plinius, und bey Parandrus den Solinus. 
Wie Fann alfo von einem Rennthier in Frankreich die Rede 
ſeyn? Gaſton de Foir hat daher wahrſcheinlich feine Renn⸗ 
thierjagd aus nordifhen Nachrichten abgefchrieben. La Venerie 
de J. du Fouilloux. Rouen, 1650. 4. p. 97. 
| Sm Jahr 1675 hat Scheffer von Strafburg ein eigenes 
Werk über Lappland gefchrieben. Er felbit war zwar nicht im 
Lande, hat aber gute Mitiheilungen fchriftlich, befonders von 
Dfarrern , erhalten, | 
Die Lappländer halten Feine Pferde,. Efel, Rinder, Schafe 
und Ziegen, fondern nur Nennthiere, und verbefleen die Zucht 
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dadurch, daf fie Nennthierfühe zu ben wilden faffen. "Die June 
gen davon werben viel höher und flärfer, und paffen daher 
beffer an den Schlitten, obſchon fie bisweilen ftößig werben, ſich 
gegen den Fuhrmann Fehren und mit den Füßen auf benfelben 
losſchlagen, wobey dem letztern nichts übrig bleibt, als ben 
Schlitten umzumwenden und fi) Darunter zu verſtecken. Die 
Brunft fällt in den Herbit, um Matthäi (21. Sept.), zu welcher 
Zeit das Fleiſch Übel riecht. Nach 40 Wochen werfen fie, im May, 
ein Sunges, wann fie fih an der Sonne und dem Graſe er- 
quicken Tünnen. Die Zungen folgen ihren Müttern, und er« 
fennen die ihrige unter Hundert anderh. Sie find anfange 
röthlich, und werden gegen Jacobi ſchwärzlich. Allmählich frefe 
fen fie Gras, Kräuter und Laub. Im zweyten Sahr werben 
Diejenigen, welde entweder zum Lafttragen oder zum Schlitten 
beitimmt find, verfchnitten, weil fie fich dann beffer behandeln 
laſſen; man behält auf 100 weibliche kaum 20 männliche. Im 
vierten Jahr find fle ausgewachſen. Cie werden des Tags nur 
einmal, und zwar um 3 Uhr Nadymittags, gemolfen, freyftehend 
oder an einen Pfoiten gebunden, Die Milch ift did und fehr 
nahrhaft. Man braucht fie zu alferley Speifen und zum Säfe, 
welcher fo groß wie ein Teller und zween Finger dick ift. Butter 
wird Feine gemacht. | 

Sie verlangen viele Serge bey Tag und Nacht, und 
müffen, wegen ber wilden Thiere, immer gehütet werben. 
Zum Melfen werden fle in ein Gehöfte getrieben, ober in ein . 
Gehäge im Wald, oder, wo Fein Holz ft, an einen Pfahl 
gebunden. Sie freffen Fein hartes Gras, fondern nur weiche 
Pflanzen und GSproffen, des Winters Flechten, welche fie mit 
ven Klauen aus dem Schnee hervorfcharren, wovon fie im Herbft 
fehr fett werden, im Sommer aber, fowohl wegen der Hihe als 
wegen der vielen Engerlinge in der Haut, fehr abmagern. Biss 
weilen befaͤllt fie eine Art Peſt, woran fie alle wegfterben. Ein 
jedes hat fein befonderes Zeichen an den Ohren, damit man fie 
wieder erfennt, wenn fie fih unter andere Heerden verlaufen 
haben. Sie werben nicht über 13 Jahre alt. Im Herbit und 
Frühling jagen die Männer die wilden, Indem fie zur Brunftzeit 
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ein zahmes Weibchen im Wald an einen Baum binden, nad fo- 
dann die ſich nähernden Hirfche mit Bogen oder Buͤchſen ſchießen; 
Am Fruhjuhr gehen fie mit ihren Schneeſchnhen binaus, um. Dies 
felben zu erlegen.’ Man fängt fle auch mit Hunden und’in Fall⸗ 
ſtricken, und enblih treibt man fie zwifchen zwey langen Bäunen 
fort, bi. fie in eine Grube fallen. Mach der Rennthierjage At 
bie Bärenjagd Die wichtigfte, weil das Fleiſch fehr Hoch gefchägt 
wird. Lappland 1675. 4. ©. 256. 363. 

Nachher hat Linne eine Schilderung nad eigener Beob⸗ 
achtung gegeben. 

Die ganze Haushaltung umd Lebensart bee Lappländer 
beruht auf den Ren: fhieren. Das Geweih unterfibeidet ſich 
son dem bed Damhirſches dadurch, daß Die Stange nicht zu— 
fammengedrädt ift, ſondern nur an Den Enden breit, mas 
auch von dem über die Stirn hinliegenden Augenfproffen ber 
Fall iſt. Lappland zerfällt in 2 Theile, in das Alpen und 
MWaldland; jenes theilt Norwegen von Schweden, und geht bie 
ang. weiße Meer, vft in einer Breite von 12% Meilen. Der 
öftliche waldige Theil tft von Norrland duch einen fehr fleinigen, 
unfruchtbaren Tannenwald getrennt, beffen Erbe mit weißen, die 
Bäume mit fadenförmigen, fchwarzen Flechten bederkt find. Zwi⸗ 
ſchen dieſem Wald und den Alpen :fiegt Lappmarf, eine. 30: bis 
40 Meilen breite Wüfte mit farbigen Ebenen, Sumpfen, IDäL 
dern und Bergen, der Boden mit dem weißen Rennthiermeofe 
bedeckt, fo wie die niebeigern Alpen. Daſelbſt Hält fih, wäh. 
send Des Winters, das Rennthier auf; im Sommer aber zieht 
es, wegen der Hibe, der Schnafen, der Bremfen und 'vorzägiih 
der Daffeln, auf Die Alpen. 

Das zahme Rennthier ift 2 Ellen lang und 1, hoch. Die 
‚Haare find anfangs braun, werben gegen bie Hundstage grau 
und enblich faft weiß. Diefe Farbe hat befländig das. Maul, 
der Schwanz, der Bürzel und ein Ring über den Hufen; win 
folcher um die Augen fhwärzlid; unter dem Hals eine Art 
Mälme. Die Haare ftehen fo bicht, daß man Lie Haut nur mit 
Mühe zu fehen befommt. Sie fallen auch nicht wirfüh aus, 
{ondern brechen nur an ber Wurzel ad. Die Geweihe. find 
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1'/, Elle lang und zurüdgebogen; der Augenfproffen vft jo lang 
als. der Kopf, vorn zufammengedrüdt und verzweigt. Sie ftehen 
‚oben fo weit aus einander, als fie lang find. Sie brechen im 
Srühjahr hervor, find weich und wachſen an der Spitze, nicht 
am Grunde wie bie einfachen Hörner. Im Herbft, vor der 
Brunft, werden fie abgefegt, und nach derfelben abgeworfen, am 


Ende des Septembers. Das Weibchen behält fie bis zum Segen, 


verliert fie aber im Winter, wenn es nicht trägt; die verfchnite 


tenen ums Neujahr. Schwanz ‘Elle lang. Die wilden werben. 


viel größer. | 

Der Lappländer braucht Fein Heu einzuführen, weil es bie 
Renuthiere nicht mögen; ihre Wiefen find die mit Schnee bes 
derften Wüſten, wo fie, wie Die Schweine, ihre Nahrung heraus 
wählen; dazu ift ihre Haut an Nafe und Füßen fehr hart. 
Beginnt aber der Winter mit Regen, daß ber: Boden mit einer 
Eisrinde Aberzogen wird, fo entfteht für den Lappländer die 
größte Noch, und er ift gezwungen, bie alten Tannen zu fällen, 
um feine XThiere mit Baumflechten kümmerlich vor Hunger zu 
ſchützen, woran indeffen Doch viele zu Grunde. gehen. 

Da das Reunthier auf diefe Weiſe feine Nahrung felbft 
ſucht, fo muß der Eigenthümer mit der Heerde Sommers und 
Winters herumwandern. Indeſſen ſchützen ihn die Rindthier⸗ 
pelze vor der Kälte, die hellen Nächte halten ihn munter und 
das Spiel der Hunde vertreibt ihm die Seit. Des Sommers 


bewohnt er jedoch Häufer anf den Alpen; im December aber, _ 


Jaͤnner und Hornung hält- es felbit Fein Thier aus, außer dem 
Schneehuhn, Lemming und weißen Fuchs. Die Waldlappen 
haben, auch ihre Häufer, aber weit von einander und kleinere 
Heerden, faum von 100 Stück, während die Alpenlappen 300, 
bisweilen 1000 befiden. 

Das Rennthier fest in der Mitte May, und gibt. Milch 
bis Ende Octobers. Die Heerde wird Morgens und Abende 
nach Haufe getrieben und gemolfen; jedes gibt etwa ein Pfund 
Milch, welche man durch Lab von Kälbern, oder aus ben Därmen 
der Uefche (Fiſch) zum Gerinnen bringt, um Käfe zu machen; 
Butter wird nicht gemacht. Sie werden felten über 16 Sabre 
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alt, und baher ſchlachtet man fie früher, befonders 'vor ber 
Brunftzeit, wo fle noch fett find. Das Fleiſch wird getrocknet 
‚oder 'geräuchert und für den, Winter aufbewahrt; im Frühjahr 
und Sommer lebt man von Zifchen, im Herbfte von. Schnee⸗ 
hühnern. Aus der harten Haut an Stirn und Füßen macht 
man vortreffliche Schuhe, aus den Hörnern Reim, aus dem Zeil 
alle Kleider und Mäntel, die man nach Schweden verkauft; aus 
ben Sehnen Zwirn zum Nähen. Beym Gehen klappern die 
Hufe wie Nüſſe. Man hat ehemals behauptet, fie könnten nicht 
wiederfäuen, was unrichtig ift. 

Des Winters zieht das Rennthier den Schlitten an einem 
Seil, das zwifchen den Beinen durchgeht; Das Leitfeil am Ges 
weih. Es kann nur eine Perfon, nebft etwa 10 Pfund, ziehen, 
6—7 Meilen weit. Wird es getrieben, fo macht es 10 big 
12 Meilen, aber dann muß.man es fehlachten, weil es vor 
Müdigkeit iterben würde. Wegen des ſchwachen Nüdens Fann 
man es nicht reiten; man bindet ihm aber wohl bey den Wars 
derungen eine ſchwache Laſt auf. | 

Die wilden find noch einmal fo groß als die zahmen, aber 
auf den bewohnten Alpen ausgerottet; nur in den unbewohnten 
dalefarlifchen gibt es noch Heerden von 100 Stück. 

‚Die reichen Lappländer haben 500-1000 Rennthiere, werth 
fo viel Gulden, und damit gewinnen fie Die Hälfte. Amoenitates _ 
academicae IV. 1759, p. 144. 

Holſten, der 20 Jahr in Lappmarfen, Pfarrer gewefen, 
fagt ausdrädlih, daß es wicht fchreye wie andere Hirfche, 
fpndern nur bisweilen grunze; es rieche bas isländifche Moos 
2 bis 4 Schuh tief unter dem Schnee; lege im Schlitten 
10 Meilen zurüd in eben fo- viel Stunden, wenn man es nur 
dann und wann verfchnaufen und etliche maulvoll Schnee nehmen 
laſſe; wird es. müd, fu fleht es fich oft um, und wirft ſich end- 
lich nieder; dann muß man es eine Stunde lang waiden laffen. 
Kommt man auf Eis mit Waffer oder weichem Schnee, fo muß 
man es führen. Eine Gemeinde von 200 Haushaltungen hatte 
30,000 Rennthiere, und es werden jährlich eben fo viel Häute 
ausgeführt, welche aber meiſtens von den Engerlingen durch 
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Törhert find. Sie gewöhnen fich dermangen an ihre Wälder, 
Daß fie oft 15--20 Meilen zuruck machen, wenn fie Durch Handel 


oder Erbſchaft an einen andern Ort gebracht worben ft ud. 


Schwed. Abh. 36. ©. 129. 

Säaͤdlich dem 61.° gibt es in Schweben Feine Rennthiere 
mehr. Nilsfon, Skandinavisk Fauna 1. 288. Brookes, 
Sweden. 1823. 


Nach Martens finden fie ih auch auf Spisbergen ; er 


Hat aber nur jüngere geſehen, mit wenig Enden, uud nennt fir 
Daher Rehe. Sie find fehr ſcheu, werben :aber doch von den 
Walfiſchfängern nicht felten gefchoffen. Reife 72. I. O. 

Es ift merfwärdig, daß der alte Torfäns unter. ben grön⸗ 
ländifchen Thieren, weiche er alle nantentlich- aufführt, DAS Nenn 
hier, gar nicht erwähnt (Gronlandia antigua 1715.). Auch 


Anderfon ſchweigt Darüber (Nachrichten ꝛc. 1746.), während 


Die andern Schriftfteffee über dieſes Land fie daſelbſt gefunden 
haben, jedoch bloß wild. 

Die größten find wie ein zweyjähriges Rind, von brauner 
ober graner Farbe mit weißen Bäuchen; der Pelz fehr dit und 
über 1 Zoll lang; tag Gemeih ift grau,. oben eine Hand breit, 
und wird im Fruͤhling abgeworfen; dann find bie Thiere mager, 
bie Haare Furz und dünn und das Fell wenig werth; im Herbft 
tiegt 3 Finger dicker Talg darunter, daher fie Die grimmige Kälte 
leicht aushalten Fünnen. Des Sommers waiden fie in dem 
Thälern das Meine Gras ab; des Winters fuchen fle unter dem 
Schnee die weißen Flechten hervor. Ehmals gab es in gewiflen 
Sogenden viele Rennthiere; fie wurden aber durch Klopfjagden, 
wobey Weiber und Kinder fie 'umringten, :gefehoffen oder ins 
Meer getrieben und mit Harpunen evftochen, und dadurch fehr 
dunn gemacht, Indeſſen verfäumen noch viele mit dieſer Jagd 
den eintraͤglichern Fiſch-⸗ und Seehundsfang, bloß um ein Paar 
Felle zum Staat zu haben. Je weiter man nordwaͤrts kommt, 
deſto weniger findet man Rennthiere; es gibt jedoch noch auf 
dem Disko⸗Eiland. Cranz, Grönland 17065.1.95. Edwards 
Vögel Taf. 51. 

Auf. Island gab es feine; es wurden aber vor etwa 60 
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Sahren 3 Stück aus Norwegen eingeführt und 1777 wieder 30. 
Sie Haben ſich feitdem in der Wildnig fo vermehrt, daß man fie 
auf 5000 Stück anfhlägt, und man nicht felten Heerden von. 
50—100 begegnet. Sie nüben aber den Einwohnern nichte, 
weil fie Kühe und Schafe genug haben, und zu arm find, um 
PYulver und Bley zu Faufen. Troils Briefe über Island; 
Hookers Reife. Ä 

In Rußland heißen fie Oleen, wodurd zum Theil die Ver⸗ 
mengung mit bem Elenn entftanden ift, und finden fich nicht 
bloß in der Nähe des Eismeers; fondern auch noch heerbenweife 
auf den höchiten Alpen von Sibirien, felbit im Weiten bes 
Urals, an den Quellen des Cama, ja noch an dem Ufa, unter 
55 Grad, wo fie von den Bafchfiren gejagt werden; auch in den 
ungeheuern Wäldern am nörbliden Oby, und von da bis zu 
den Tungufen und dem Baikalſee, endfic auf den mongolifchen 
Alpen zwiſchen Dem Amur und Nau, | 

Zahm werden fie in großen Heerden gehalten, nicht bloß 
von den Lapplandern, fondern auch den Sampjeden, Oftiafen, 
Tunguſen, Jukagiren, Tſchukiſchen und beſonders den Koräfen. 
Im Zrühjahr Fommen große Mengen aus dem Norden übers 
Eis, wahrfcheinlich aus Norbamerica. Niemand pflegt fie beffer 
als die Koräfen, weiche 40—50,000 Stüd haben und biefelden 
fo kennen ſollen, daß fie die verirrten und Die wilden, welche 
zur Brunftzeit fich unter die Heerde gemifeht haben, erfennen. 
Das letztere fehen fie gern, weil fich die Zucht Dadurch verbeffert. 
Gie brunften im September, feben im Frühling, die Altern oft 
zwey, die jüngern nur eined. Nach 2 Jahren find fie fchon 
zeif, und fehen jedes Jahr; daher ihre ſchnelle Vermehrung. 
Mur bey ben Koräfen und Tſchuktſchen falten weiße Kälber mit 
Heinen fchwarzen Flecken, aus beren Fellen man fehr zierliche 
md theure Laternen macht. Man fpannt fie paarweife, mit 
einem Querholz unter dem Halfe, an Schlitten, und dann braucht 
'man die daran gewöhnten nur zu rufen, um fie fogleih aus. 
der Heerde Fommen zu fehen. In Rußland wird die Milch 
nicht gebraucht, auch felten das Fleiſch, weil man wilde genug 
bekommen kann. Des Winters legt man bie getdbteten in 
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Gruben, um fie für das Frühjahr aufzuheben, weil fie in 
Diefer Zeit mager find. Um bie zahmen zu fchladhten, macht 
man einen Einfchnitt in die Haut und das Zwerchfell, ſteckt 
die Hand hinein und verlebt das Herz, damit man alles 
Blut befommt, weldhes man mit Wurzeln kocht und ale 
Würfte aufbewahrt. Much die verdauten Speifen im Magen 
werden mit Löffeln gegeffen; mit den gerafpelten Hörnern 
gekocht, gibt diefe Maffe einen fehr guten Leim zu den 
Dfeilbogen und Pantoffeln. Leber, Nieren, Hirn und Marf 
werden roh und gefroren für Lederkiffen gehalten, und das Ich» 
tere kommt bloß in den Mund der Reichen. Aus den Fellen 
der Eäuglinge macht man Kleider, aus den ältern Fußmatten 
und Deden für die Hütten; vie abgehaarten Felle geben Sommer⸗ 
Kleider; die Riemen von den Füßen werden zu Winteriticfeln 
zufoammengenäht; aus den Hörnern macht man Werkzeuge und 
Waffen. Dieſe VBölferfhaften leben bloß von den Rennthieren, 
die Zufagiren bloß von der Jagd der wilden. Die Samojeden, 
Dftiafen und Koräfen fpannen fie an Schlitten; nur. bie. Tun- 
gufen veiten auch darauf, legen aber den Sattel nicht auf den 
Rüden, fondern auf die Schulter. Des Winterd haben die 
Hirfche Feine Geweihe, die Hindinnen aber werfen fie erft 5 Tage 
nach dem Geben ab; fie bleiben aber immer Fleiner. Auch Die 
verſchnittenen bekommen jährlid” Geweihe, welche jebody im- 
mer mit der behaarten Haut bededt bleiben. So lang fie 
fuorpelig find, werden fie von den Nomaden gerditet und in 
Scheiben gegeflen. . 
Sie frefien nur des Winters Flechten von verfchiebener Art, 
im Sommer Sproffen von Bäumen und Sträuchern, auch Pilze, _ 
feldft den Fliegenpilz, wovon fie aber eine Zeit lang betrunfen 
werben. Des Winters freffen fie Schnee, ftatt bes Getränks. 
Dem Salz und dem Harn gehen fie gierig nad. Sie werden 
von Engerlingen in der Haut und im Gaumen geplagt; hören 
fie die Fliege fummen, fo fliehen und fchütteln fie den Leib 
wie toll, 
- Sie laufen nicht fpringend, wie die Hirfche und wie man 
fie abbildet, fondern trabend mit großen und geſchwinden Schrit« 
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ten; werben jedoch bald müd, und daher muß man bey Reiſen 
immer welche leer mitlaufen laſſen. 
Die wilden gehen immer in großen, ſehr langen Heerden 


dicht/ beyſammen, daß man von ferne glaubt, einen beweglichen 


Wald vor. fi zu Haben. Sie wandern des Sommers aus ben 
offenen Gegenden auf die waldigen Berge, um den Daffelfliegen 
zu entgehen; des Winters Fehren fie zu den norbifchen Ebenen 
zurück, wo es viele Flechten gibt, und ſchwimmen jährlich an 
derfelben Stelle über die Flüſſe Unadyr, Lena, Zenifey und Oby, 
fo dag am Ufer Pfade, wie Gräben, entſtehen; dabey werben 
viele von den Zägern in den Schiffen mit Spießen erlegt. Zus 
erft fommen die Kühe mit den Sungen, dann die Männchen. 
Auch fängt man fie mit Neben und Schlingen. Ihre Haupts 
feinde find Wölfe, Bielfraße und Bären. Pallas, ftralfundie 


ſches Magazin I. 1769. 394. Fig. Zoographia 1. 206. 


Außer ihrem Vaterlande gehen die Rennthiere gewöhnlich 
zu Grunde, und vertragen felbft nicht dag Elima von Stockholm 
und Petersburg. Indeſſen hat doc einmal der Markgraf von 
Schwedt mehrere aus dem ruffifchen Rappland nadı Stettin be= 


kommen, mo fie in einem Parf mehrere Jahre lebten. Ein 


dreyjähriges Männchen war Ente September, nachdem es ges 
fegt hatte, 6 Schuh lang und 3 hoc. Im Anfang des Jaͤnners 
warf es das Gehörn ab, und befam bald wieder Kolben, welche 
im Anfang des Augufts Die Haut oder den Baft verloren. Die 
Stange der Geweihe ift fehr lang, ohne Perlen und Furchen; 
die Augenfproffen Furz, die Eisfprießel dagegen fehr lang, aufs 
wärts gekrümmt, am Ende breit. und verzweigt. Das Renns 
thier braucht alfo, ohne Zweifel wegen der fchlechten Rahrung 
im Sommer und wegen der Engerlinge in feiner Haut, 8 Monat 
zu Vollendung feines Geweihes, während der Rothhirfh im 
März abwirft und im July fegt, alſo binnen 4 Monaten, Nach: 
dem eB gefegt hatte, bekam es ein fehönes, fehr Dichtes und 
kurzes Haar, dunkel fehiefergran, auch am Bauch, heller an ben 
Keulen, an Kinn und Nafe aber weiß; dann fehte es Feiſt an 
und trat Ende Septembers in die Brunft; unten am. Hals hatte 
es: eine handbreite Maͤhne, Huͤfe fo breit wie beym Ochſen. 


Des Sommers wurde es nur des Morgens herausgelaffen und 
on heißen Tagen mit Waſſer begofien. Es bekam täglich eine 
Mebe Gerfte, etwas Heu und waidete überdieß. Klee, nahm 
auch von den Borbeygehenden Brod, Zwetiden und Aepfel anz 
Haber fraß es nit. Isländiſches Moos, das man bisweilen 
fammelte, fraß es mit großer Begierde. 

Das Iappländifche ift Fleiner als das ruffifche, und fie. vers 
halten ſich zu einander faft wie der Damhirſch zum Rothhirſch; 
jenes nur 4 Schuh S Zoll lang, 2 Schuh 11 Zotl hoch; dieſes 
5 Schuh. 8. Zoll lang, 3’. Schuh hoch. Auch die Geweihe find 
bey jenem Fleiner. Gie werfen es am. Ende ihres Winters, 
alfo Ende May, ab; es wächst aber fehon wieder nad 8 Tagen 
hervor, und fegt in der Mitte Des Octobers. Es hat Augen 
fproffen und Eisfprießel, womit es fi, ſo wie mit dem gan 
zen Gehörn und den Vorderhufen, Fräftig vertheibigt. Der 
Hirſch wirft im Jänner ab, die Geiß aber erſt Furz vor der Gehzeit. 
Das Junge iſt nicht geflect, fondern ganz braun, unten heller. 
Es bekommt ſchon nach S Tagen Kolben, weldhe nach 6 Wochen 
,. Schub, im October 1 Schuh lang find und eine Gabel 
haben, alſo lange bevor es reif if. Im Winter darauf wird 
es. weiß und fehr feilt. Die Milch iſt fehr fett und gibt viel 
Butter, Die Brunft fällt in die Mitte des Octobers. und 
währt bis Ende Novembers, und fie benehmen fich dabey ziem⸗ 
lich wie die Rothhirſche. 

Bey jedem Tritt hört man cin lautes Knaden, welches 
durch Das Zufammenfchlagen der. Hufe entſteht. Mellin, Bers 
liner Schriften L. 1780. IV. 1783. ©. 128. Taf. 5—8, Yunge 
und Alte. | 


In America sehen fie viel weiter ſuͤdlich, faſt bie Queheck; 


am häufigſten aber find fie zwiſchen 63. und 66 Grad, 

Es gibt eine Fleinere und größere Abart, woyon jene 
1. Gentnen wiegt, dieſe mehr als 2. Es iſt merkwürdig, bag 
die größeren. im höchſten Norden leben. Der Pelz. ift fo dick, 
daß man Faum die Haut zu fehen bekommt, wenn man ihn: aus 
einander macht; felbft die Nafe iſt behaart. Wer ſolch ein. dyp⸗ 
peltes Kleid, anhar, kann ſicher auf dem Schnee wahrend bes 
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Winters fchlafen. Es heißt daſelbſt Caribou, wird nicht ges 
zähmt, fondern nur als Gegenitand der Jagd betrachtet. 
Richardson, Fauna boreali-americana I. n. 73. (Iſis 1532; 
162.) Denys, Amer. I. 202. Charlevoix n. France II: 
129. Dobbs, Hudeonsbay 20. Hearne, Reife 1797. 181, 
Rothwild. Franklins Reife 240, 

12) Das Elch, Elenn oder Elennthier (C. alces}, 
Animal magnum, Machlis; Elan; Elk, | 

ift größer als. ein Pferd, und Hat beſonders hohe Beine, 
trägt aber den Hals wagrecht; Pelz lang, rauh und bunfelgrau; 
das Geweih, fat ohne Stange, bildet eine große, dreyeckige 
Schaufel, mit fehr vielen Enden. Perrault, Mom. acad. I. 
179. tab. 25, DBuffon X. 179. Taf. 7. Suppl VII. Taf. 80. 
Schreber %. 246. A—D. Brandt und Rabeburg, med. 


ol. %. 5. Fr. Curier, Mammif. 1. 34. 39. 


Diefes iſt der größte von alfen Hirfchen, und findet fi im 
Norden beider Welten, fürlicher ale das Rennthier, aber bey 
weitem nicht fo zahlreich. Es gibt Thiere, welche 12 Eentner 
wägen, ein. einziges Horn 's Gentner, bey einer Länge von 


24), und einer Breite von 1 Schuh. Es iſt Fein Zweifel, daß 
‚diefes Thier ehmals in Deutfchland gelebt hat; denn. Julius 


@äfar ſpricht zu deutlich davon: es gibt im hercyniſchen Wald 
Alcos, ben Ziegen in Geſtalt und Berfchiedenheit der Färbung 
ähnlich, aber größer und ohne Hörner; Die Füße ohne. Gelenke, 
Sie legen ſich auch nicht, um zu ruhen, und Fünnen nicht aufs 
fichen, wenn fie gefallen find. Um zu fchlafen, Ichnen. fie ſich 
an Bäume; daher graben fie Die Jäger fo aus ober hauen fie 
fo ab, daß fie leicht umfallen fammt dem Thier, wenn ces fich 
baran. lehnt. Bellum gallicum, Lib. VI. cap. 26. Plinius 
wiederholt ziemlich daffelbe, fett aber hinzu, daß es eine große 
Oberlippe habe- und. Daher rüdmärts waiden müſſe. Lib. VIIL 
cap. 15. Pauſanias fest Hinzu, daß bie männlichen Elenne, 
im Bande der Eelten, Hörner hätten, die weiblichen Feine Aris 


ſtoteles hat ed noch nicht gefannt. Unter Gordian wurden 


19 Stück nad Rom gebradht, Im Mittelalter Fommen hin und 


wieder noch Spuren von feiner Unmefenheit in Deutfchlaud. vor, 
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Sn einer Urkunde des Kaifers Otto des Großen, vom Jahr 
943, ſteht: Es darf niemand, ohne Erlaubniß des Bifchoffg 
Balderich, in ben Forſten der Landfchaft Drenthe (am Nieber- 
rhein, jest in Holland) Hirfhe, Büren, Rehe, Eber und die: 
jenigen Beſtien jagen, welche in der deutfhen Sprache Elo (Elg) 
oder Schelo (Schelg) heißen. Heda de episcopis ultraject. 
1643. p. 33. 

Daſſelbe fteht in einer Urkunde Heinrich IL, vom Jahr 1006, 
für einen Bifchoff von Utrecht, und In einer dritten Conrads IL, 
vom Sahr 1025, für einen andern. Ebd. ©. 101. 114. Das 
Wort Schelch kommt befanntlih auch in dem Ribetungen-Liede 
vor. Schlözers Briefwechfel I. Hft. 2. 1776. ©. 79. 

Albertus Magnus vermengt es mit dem -Rennthier. 
(Hist. anim. XXII.) 

Der erite, welcher etwas mehr Davon wußte, ift ebenfalls 
Dlaus Magnus, der Bifchoff von Upfala. Sie fchwärmen, 
wie die Hirfche, hHeerdenweife in den großen Wildniffen umber, 
und werden häufig von den Jägern in ausgefpannten Neben- 
oder in Klüften gefangen, worein fie Durch geoße Hunde getrieben 
und mit Spießen und Pfeilen erlegt werden; ja das Hermelin 
fpringt ihnen mandmal, wenn fie auf dem Boden ruhen oder 
auch aufrecht ftehen, an die Kehle, und beißt fie dermaaßen, daß 
fie verbluten. Man bindet dieſes blutdürſtige Thierchen oft an 
eine Schnur, und läßt es die jungen Vögel aus den Neftern ber 
Schwalben, Tauben und, Hühner holen. Die Elennthiere Fämpfen 
mit ben Wölfen, und fchlagen fie oft mit dem Hufen tedt, bes 
fonders auf dem Eife, wo. fie veiter jtehen, als die Wölfe Cr 
nennt e8 auch wilden Efel (Onager), und damit hängt wohl die 
Sage zufammen, daß es Efel gebe mit geſpaltenen Hufen. De 
gentibus sept. 1562. p. 135. 

Geßner hat zwar eine Abbildung davon gegeben, aber 
feine Naturgefchichte nicht erweitert. Quadrupeda 1551. p. 1. 

Daffelde ift der Fall bey Aldrovand, der überdieß vieles 
vom Rennthier einmengt. (Bisulca.. 1621. p. S66. Fig.) 

Gegenwärtig findet es ſich nur noch. in den niedrigen und 
fumpfigen Wäldern von Oſtpreußen, Litthauen, Polen, Lievland, 
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- Finnland und in ganz Rußland, vom weißen Meer bis zum 
Eaucafus, in Sibirien bis zum Lena, am Altai und Baikalfee; 
in Schweden eritredt es ſich füdlich bis Gädermannland, iſt 
häufiger in Herjedalen und Dalarne; in Norwegen in DOfterdalen. 
und Hedemarfen; es gibt nur wenige im füdlichen Lappland, 
und fie hören. ziemlich da auf, wo das Rennthier anfängt. 

In Rußland und Polen heißt es Loß, bey mehreren flbie 
sifchen Völkerſchaften das große Thier. Es findet fih nur in 
Waldgegenden, und fehlt daher in Kamtfchatfa und bey den 
Tſchuktſchen, fo DaB man nicht begreift, wie fie über die Berings⸗ 
ſtraße nach America gefommen find. Des Sommers halten fie fich 
gern an den Flüſſen auf, in denen fie oft bis an die Naſe ſtecken, 
um fi vor den Daffeln und Bremfen zu fchüsen und bas 
Schwingelgrag (Festuca fluitans) zu freffen ; des Winters lieben 
fie die Sproffen und Rinden der Afpe und der Vogelbeeren. Zur 
Brunftzeit, im September und October, Fämpfen fie heftig mit 
einander, und. find dann dem Zäger, wenn er fie bloß verwundet, 
fehr gefährlich. Die Ihiere find reif nach 3 Jahren, und werfen 
1 pder 2 Kälber ungefähr nach 9 Monaten. Die Hirfche werfen 
die Hörner im December ab, und das erfte Mal im britten 
Sahr; im Frühjahr kommen die neuen. Man kann das Alter 
nicht darnach fehäten. Das-Fleifh der jüngern iſt beffer als 
Hirſchfleiſch, und wird auch, ſchwarz geräuchert, roh gegeffen, 
befonders die. Zunge. Die elle find dicker, und werden befon» 
ders zum Reiten untergelegt; die Völferfchaften Sibiriens müffen 
daher dergleichen als Steuer liefern, bie übrigen werden ‚ger 
Fauft. 

Am meiften fängt man in Wolfsgruben, zu welchen man, 
durch Fällung der Bäume, Gaſſen macht. Ende Winters, wo 
der Schnee eine Eiscruſte hat, in welche das Thier einfaͤllt, 
braucht man fie kaum eine Meile weit mit Schneefhuhen und 
Hunden zu verfolgen, um fle ganz ermattet zu erreichen und zu 
erftechen. Im Sommer ſchießt man fle im Waffer, Häufig werben 
fie von Rudeln Wölfen, auch von Büren und dem Bielfraß, 
der von einem Baum auf fie fpringt, ‚getübtet. Man fägt aud, 
das Hermelin Friehe ihnen, während des Schlafes, in die Ohren, 

Dtens. allg. Naturg. Vil 83 
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‚und heiße fie fo, baß fie in der Wuth ſich irgendwo den Kopf 
. ‚einftoßen oder über einen Abgrund flürzen. Im Lievland hat fie 
1752 die Rindvieh⸗Seuche auch befallen und viele getübtet. 

Ein jüngeres Männchen aus dem Altai iſt größer als ein 
Pferd, hat einen langen Kopf mit zufammengebrädter Schnauze, 
einer Inprpeligen,. ganz behaarten Nafe und einer überhängenden, 
dicken Oberlippe, Feine Edzähne; Augen Flein, mit einem fehr 
einen Zhränendalgz; unter ber Kehle ein ſchwarzer Bart und 
‚anf dem Halfe ein Kamm; die Ohren Fleiner als beym Hirſch. 
Im Anguft Hat Die Schaufel 3 Enden mit dem Fell bedeckt, 
‚welches überhaupt rauh und graulich ift, dunfler am Bart und 
auf dem Raden; faſt ganz ſchwarz an, Bruft, Seiten und aus« 
wendig an den Schenfeln; fchmubig weiß am Bauch und inn- 
wendig an den Füßen. Schwanz nur 2 30H lang mit ſchwarzer 
Spitze; Kopf ebenfalls grau, Unterlippe und Naslücer ſchwarz. 
Länge. 8 Schuh 10. Zoll, Schwanz 2°, Zoll, Widerriſt 5 Schuß 
6/. Zoll, Benden 5 Schuh 8 Zoll, Kopf 2 Schuh 2°), Zoll, 
Ohren 10%, 30%, Stange der. Geweihe 6 Zoll, Schaufel 11/, Schuh. 
Am Euter 4 Striche. Pallas, Zoogr. I. 201. tab. 14. 

Meber das preußifche Elennthier Hat zuerſt 3. Hagen in 
Königsberg die ‚genaueren Nachrichten mitgetheilt. Gie hielten 
fi vor ungefähre 50 Sahren. noch ganz in ber Rähe diefer 
Stadt auf, in ber kaporniſchen Halbe, nur 2 Meilen ent- 
fernt; ferner am friſchen Haff, auf den Haiden und Brücern 
bey KRutten und Ogonfen unweit Ungerburg, auf der großen 
Haide bey Johannisburg, Ortesburg und Soldau. Es iſt voll- 
kommen fo groß als ein Pferd, und faft wie ein Mauleſel ge⸗ 
flaftet und gefärbt, befonders hinfichtlich des Kopfes; und baher 
kommt ‚auch wohl bie alte Benennung: wilder &fel (Onager). 
Es Foftet zu SKönigeberg im Zägerhofe 10—12 Thaler; Die 
« Schaufeln, welche man in den Wäldern abgemorfen findet, Faufen 
bie Abeligen, um diefelden auf ihren Höfen in ben Vorfälen anf- 
zuhäugen und. fie als Leuchter zu benutzen. Die Naslöcher find 
fo weit, dag man eine Fauſt hineinſtecken Kann; bie Bruft iſt 
auffallend breit; die efelsgrauen Haare find faſt einen Finger 
lang, und fo bi wie Schmeinsborften. 
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Diefe Thiere find ſehr dumm und einfältig;. ein Kalb ſtellte 
ſich einmal vor dag Ofenloch, bis ihm das Fell verbrannte, 
woran es ſtarb; es iſt auch fehr ſchüchtern, pflege nur hin und 
wieder zu blöfen, und fängt nie von ſelbſt Streit an. Die 
Kälber folgen der Mutter 2—3 Sahre; jung aufgezogen werben 
fie ſehr zahm, und gehen mit dem andern Bich auf die Waide, 
- Ungeachtet feiner großen überhängenden Oberlippe waibet es doch 
nicht rückwärts, wie man vorgegeben hat. Es liebt, als ein 
melancholifches Thier, bloß die Eindden, und geht immer in 
Gefenfhaft von 2 und 3 auf die Waide, melde aus Sumpf 
Fräutern befteht und aus Baumrinden, vorzügli der Ufpe und 
Aeſche. . Wegen ihrer hohen Beine laufen fie fo ſchnell, daß 
‚ihnen weber Jäger, noch Hunde oder Wölfe nachfommen koͤnnen, 
felöft durch Mipräfte, und ſchwimmen über die größten Flüſſe 
und Seen. Sie fchlafen nicht jtehend, fondern liegend, wie an⸗ 
bere Thiere, und von feiner fallenden Sucht weiß niemand 
etwas. Die Jagd gefhieht entweder mit der Flinte oder mit 
Netzen und bedediten Gruben. Gewoͤhnlich faͤllt es nicht gleich, 
‚und ehe es ftirbt, fchlägt ee gewaltig mit den Borberfüßen um 
fih, daher fid, der Jäger nur von hinten nähern darf; man hat 
auch ſchon Beyſpiele, daß es ſich gegen denſelben gewendet, und 
ihn. mit ben Vorberfüßen eine Stretke fortgeſchleppt hat. Obſchon 
man fie in ben Wäldern ‚Leicht auffinden Fann, fo ift doch Die 
Jagd fehr beſchwerlich, ‚weil fie durch Brücher und Simpfe geht. 
Das Fleiſch wird auf dem. Lande fehr häufig ſtatt bes Nind- 
fleifhes gegeffen. ‚Die Klauen wurden ehmals gegen bie fallende 
Sucht und ben Schlagfluß gebraucht; man fieht jegt noch Finger: 
ringe daraus, welche mit Gold umgeben find, auch Becher; aus 
der dicken Haut machten Pie alten Preußen. Bruftharnifche; Die 
Haare zu Polſtern. Daß man fie. zum Pflügen, Tragen und 
Reiten gewöhnen fünne, ift eine Fabel... Berlin Mannigfaltig- 
feiten I. 79, SO. Es ift noch daſelbſt. Bujad, Naturg. 
‚1337. 82, 

Die_ genaueften Beobachtungen. über bie Lebensart diees 
Thiers hat der Herr v. Wangenheim zu machen Gelegenheit 
gehabt, weil er 8 Jahr lang Oberſorũmeiſten in Preußiſch⸗ 
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Lithauen geweſen und diefe Thiere zum Gegenftand feiner bes 
fondern Forſchungen gemadht hat, was ihm um fo leichter ge⸗ 
worden, da 27 Forftbebiente unter ihm jtanden, wovon manche 
ihre ganze Lebenszeit in den Elchwaͤldern zugebracht haben. 

So fehr fih der Edelhirfch Durch ein ſchönes Verhaͤltniß 
feines Korperbaus und deſſen Leichtigfeit auszeichnet, eben fo 
fehr fliht das Elch durch feine plumpe Geftalt Dagegen ab; fie 
verhalten fih zufammen wie Pferd und Efel. Der Edelhirſch 
liebt Gebirge und trockene Waldungen, Gras, junges Laub, 
grüne und reifende Saat, hält fid) daher zu dieſer Zeit gern 
in den Vorhölzern auf, fürchtet die Nachbarfchaft der Men⸗ 
{hen nicht, und bleibt in den bewohnteiten Gegenden, Das 
. Eich dagegen fucht einfame, niedrige und naffe Wälder mit 
Sümpfen, wo Schiff, Werftweiden (Salix incubacea), Birfen, 
Erlen, Afpen, Uefchen und andere Laubholzarten wachſen. So⸗ 
bald dieſe wilden Gegenden bewohnt und die Brücher ausges 
trocknet werden, zieht es ſich zurüd. Das iſt auch in Nord⸗ 
america der Fall, wo fie noch vor 50 Jahren unter dem 40.° in 
Neu⸗York und Neu⸗England vorfamen. In Lithauen ftehen fle 
gegenwärtig in ben Foriten von Schoreli, Ikenhorſt, Zzulfin und 
Skalis. Der Stand ift indeffen nach den Jahrszeiten verfchieden. 
Mährend des Sommers bleiben fie in den Brüdern; vom Sep⸗ 
tember, nad) der Brunft, bis zum April, Furz vor der Setzzeit, 
ziehen fie fi) in Höhere Gegenden, wo Laubwälder find, in denen man 
fie, bey unfreundlicher Witterung, in den Dicichten, bey fchöner 
Dagegen und fcharfem Frofte auf lichten Pläben antrifft. Ihre 
Nahrung beiteht in den Sproffen und Blättern der weichern 
Holzarten, auch des Napdelholzes, in der Rinde derſelben, welde 
fie mit den Zähnen von unten nad, oben abfchälen, in Haides 
fraut, Porft (Ledum palustre), Gras und Schilf. Vom Getraide 
freffen fie nur die junge Saat, welche fie fehr verwülten, auch 
die Leinſaat; fobald aber der Halm hart wird, rühren fie es 
nicht mehr an, Es ift unrichtig, Daß fie mit dem Maule den 
Boden nicht erreichen Könnten; fie ziehen die Vorderläufe zurück 
und biegen ben Körper vor; auch legen fie fih, und fliehen eben 
fo leicht auf, wie ber Rothhirſch. Sie find übrigens wahre 
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Waldverwäfter, theils durch das Abbeißen der Sproffen, theilg 
durch das Abfchälen der Rinden junger Bäume im Frühjahr. 
Die hohen Stangen drücken fie mit dem Kopfe nieder und brechen 
die Krone ab. Die Sträucher fehen dann aus, als wenn fie 
unter der Scheere gehalten würden. Un ruhigen Orten gehen 
fie bey Tag und Nacht auf die Aeßung; wo aber Vichheerden 
find oder. Menfchen Gefchäfte treiben, nur während der Nacht; 
fie gehen nicht gern weit auf die Waide, 

Eine Familie befteht, nad der Sebzeit, aus einem alten 
Thiere, zwey ausgewashfenen, bie im Herbfte brunftig werden, 

zwey Schmalthieren und zwey Kälbern. 

| - Gegen die Brunftzeit zichen fich mehrere Familien zufammeh, 
bie aber felten mehr als. 15—20 Stück betragen. Die Kälber 
und Schmalthiere, welche brunften, verlaffen dann die Mutter, 
kommen aber nachher wieder zuruck. Cbenfo die Spießer im 
dritten Jahr, gegen bie Sebzeit, fo wie die ftarfen Hirfche big 
zur Brunftzeit; nach derſelben vereinigen ſich aber wieder alle 


In ein Rudel. Die Brunft geht Ende Augufts an, und dauert 


einige Wochen; die Sebzeit von Mitte May bis Mitte Zuny. 
Die Tragzeit ift daher gegen 9 Monat. Gegen Ende Auauft 
treibt der Hirfch mehrere Thiere zufammen, wobey es nicht felten 
folhe Kämpfe gibt, daß Geweihe abgebrochen werben... Er 
ſchreyt bisweilen Furz, wie der Damhirfch, aber nicht fo viel 


und ftarf, wie der Rothhirſch. Zu dieſer Zeit werden fie fehr 


mager, und bedürfen des Waffers zur Abfühlung. 

Zur Setzzeit zieht fih das Thier in dunfle, einfame und 
bruchige Gegenden zurüd, und wirft das erftemal ein, bann 
immer, zwey Kälber, welche erit nach 3 oder A Tagen der Mutter 
folgen Fünnen. Sie find nicht gefledt, wie beym Hirſch und 
Reh, fondern was.bey der Mutter fchwarzbraun ift, ift bey 
innen röthlichhraun. Sie fangen, bis Feine Milch mehr vor« 
handen ift, alfo bis tief in den Winter. Da fie ſchnell wachfen, 
fo legen fie fih, bey zunehmender Größe, auf die Knie, und 
fpäter felbit auf den Rüden. Sie werden von der, Mutter fehr 
beſchützt. Wurde eines in der Mitte May geſetzt, fo brunftet 
es evft in der Mitte .Scptembers des dritten Jahre, d. h. nach 
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2 Jahr 4 Monat, und ſetzt alſo am Ende des dritten Jahrs. 


Bey reichlicher Nahrung ſchon nach 2 Jahren, aber dann bleiben 


ſte ſchwach, ſo wie ihre Kälber. Es gibt auch gelte Thiere durch 
verfehiebene Zufaͤlle, und dieſe werden ſodann fehr fett. 


Bey einem maͤnnlichen Kalb zeigt ſich bald nach der Geburt 
der Roſenſtock, welcher bis Ende Septembers einen Zoll hoch iſt; 
im zweyten Jahr kommt der Spieß, bey guter Aeßung einen 
Schuh lang; im dritten Jahr meiſt eine Gabel; im vierten 
6 Enden und ſchon etwas breit; im fünften, wo es ausge⸗ 
wachſen iſt, kleine Schaufeln, die von Jahr zu Jahr breiter 
werden, aber nicht über 28 Enden bekommen. Gut genährte 


Hirſche werfen im December und Jaͤnner ab, ſchlechte im Hor⸗ 


nung und März; die Spießer im April und May. Der erſte 
hat ſchon Ende Juny gefegt, Die andern im July und Nuguft. 
Während fie Kolben haben, bleiben fie im hohen Gras oder in 
MWeidenbüfchen; fie freffen den Baft oder die abgeriebene Haut 


nicht, wie der Rothhirſch. Das ſtaͤrkſte Geweih wiegt 36 Pfund. 


Die Hirfche find am feifteften von der Mitte Angufts bis zur 
Brunft; bie Ihiere im October. Sie befommen jedoch nie fo 
; viel Gert wie der -Rothhirfh, und geben felten 20 —25 Pfund 
Talg. Das Alter bringen fie nicht über 18 Jahre; dann ver- 
tieren fie Die Schneidzähne und verfünmern. Mean Fann baher 
in einem Stand von 100 Stüäd jährlich nicht t mehr als 10 oder 
12 ſchießen. 


Ungeachtet der ieiien Naslocher häben fie Doch eine fhlechte 
Witterung; dagegen ein beſſeres Geſicht und Gehör. Sie fahren 
beyni geringſten Geraͤuſch in die Höhe, fehen fi) aber um, und 
traben erſt fort, wenn ſich jemand nähert; werben auch nicht 
‚flüchtiger durch den Knall einer fehlenden Flinte, fo daß man 
noch einmal faben Kant, wenn mat wie Bauersleute, zu Wagen 
oder Pferd, langfam nachgeht. Daher werben fie leicht von 
Wilddieben erlegt. Die Wölfe ſuchen fie gewohnlich auf bag 
Eis zu treiben, wo fie flürzen und überwältigt werden, weit fie 
nicht mehr aufſtehen Fönnen, obſchon fie heftig um ſich ſchlagen, 
und‘ beſonders mit den Hinterfüßen vorwaͤrts greifen; daher die 
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Sage, baß fie bie fallende Sucht befämen und ſich hinter den 
Ohren kratzten, um ſich davon zu befreyen. 
Ein Hirſch von 16 Enden iſt lang 6 Schuh, Hals 1 Schuh 


11%, Zoll, Widerrift 6 Schuh 2 Yoll, Krenz 6 Schuß, Umfang ” 


5 Schuh 10 Zoll, Kopf 2°, Schub, Ohren 1, Vorberfüße 3, 
Hinterfüße 4, Hufe 4%, Zoll, Schwanz 3'%,, mit ben Haaren 
6*/,, Haare des Beides 2 Zoll 9 Linien, dee Mähne 7%, Zoll, 
der Beutel an der Kehle 7, mit den Haaren 13. 

Das Thier hat mithin eine auffallende GSeftatt, indem es 
höher iſt als lang, und vorn höher als hinten; Bruſt breit, ber 
Hals kurz, ber Kopf fehr fang und. unfdrmlich, beſonders 
durch die 4 Zoll langen Nasloöcher und die 3 Zoll überhaͤngende 
Oberlippe. 


Den häutigen Beutel an ber Kehle Kat bloß dad Männchen, 


und er fängt erit nach dem dritten Jahr an zu wachien; bie 
Mähne ftebt nur hinten auf Dem Halſe. Berl. neue Schrift. I. 
1795. ©. 1.8. 1, ill. 

Sn Nordamerica heißt es bey ben Franzoſen Orignal, 
bey den Engländern Moose Deer. 

Es findet fih vom atlantifhen Meer bis ang rRoch⸗ 
gebirg, und von ba bis zum 69. Grad Nordbreite, an ber 
Mündung des Madenzie; öſtlicher uur bis zum 65. Grad, 


gegen ben Gopperminefluß, wegen Mängel ber Aſpen und 
Weiden. Ehemals gieng es füblich bis an ben Ohio, und war 


häufig anf der Infel von Cap Breton; gegenwärtig findet es 
fih nicht mehr in dem Staate Maine, aber in Mehge an ber 
Fundybay; weſtlich dem Rockygebirg hat man nur felten einige 
gefehen. In Canada bilden fie kleine Heerben, nörblicher aber 
leben fie einfam. Sie find ſcheuer als irgend ein anderer Hirſch, 
und ihre Jagd gehört Daher zu der größten Geſchicklichkeit der 
Indianer, beſonders im Winter; im Sommer dagegen werden 
fie fo von den Mogquiten geplagt, daß fie Die Annäherung des 
ägers Faum bemerken. Zur Brunftzeit legen fie ihre Schuͤchtern⸗ 
heit ab, ünd greifen Thiere, felbft Menſchen an. Sie werben 
dann durch Pfeifen und Kraben auf einem Elennthier⸗Schulter⸗ 
blatt gelockt, indem fie auf ihren vermepnten Nebenbuhler blind 
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Kings losſtürzen. She Fleiſch iſt fehr beliebt, beſonders bie 
Schnauze und die Zunge. Die Männdhen werben oft 11 big 
12 Een.aer ſchwer, das Geweih 60 Pfund; das Leber wird zu 
MWinterfleidern und Halbftiefeln verarbeitet. Beym Laufen hält 
es die Nafe in bie Höhe,. daß das Geweih wagrecht auf ben 
Rüden kommt; daher ſieht es nicht recht auf, den Boden, und 
ftürzt nicht felten, woher der Glauben entitaud, daß es die fal 
(ende Sucht habe. Richardson, Fauna boreali-americana IL. 
1829. 4. Nro. 73. 

Der Baron von La Honton brachte den ganzen Winter 
von 1686, mit einem Trupp Wilden und Negern, auf ber Jagd 
diefer Thiere in Canada zu. Statt Schneefhuhen hat man ba 
ſelbſt Schneerafeten. Sie reisten aus der Gegend von Montreal, 
unter 46°, 40 Stunden, vom Lorenzfluffe nad) Norden, an einen 
- Beinen See, wo fie ben Schnee mwegfcharrten. und fi Hütten . 
von Baumrinden. bauten. Unterwegs fchoßen fie Hafen und 
Birfhühner, um davon zu leben. Dann giengen die MWilden 
ringsum, 3—3 Stunden weit, um bie Spur ber Orignale auf« 
zufuchen. Hatten fie diefelbe entdeckt, fo Fam einer zurücd, um 
es ber Zagbparthie anzuzeigen. Gie gehen ihrer 5, 10—20 zus 
fammen, und fliehen, fobald fie jemanden bemerken, werben aber 
bald von den Hunden eingeholt und aufgehalten, fo daß man 
bey gefrorenem Schnee nach einer Viertelftunde ſchießen kann. 
Können fie nicht mehr entkommen, fo kehren fie nicht felten um, 
‚und fchlagen mit ben Borberfüßen den Zäger tobt, wenn er fi 
nicht. hinter einen Baum verftedlen Tann. Hat man binlänglich 
getödtet, fo baut man fih auf derſelben Stelle neue Hätten, 
macht Feuer an, zieht Die Thiere ab, trocknet die Häute, läßt 
fih das Fleiſch ſchmecken, und bleibt fo lang, ale man zu effen 
hat. Dann zießft man weiter und weiter, bis ber Schnee 
ſchmilzt; worauf man wieder von Hafen und Rebhühnern lebt. 
Sndeffen näht man die Häute der Orignale zufammen, ver- 
fhmiert die Nähte mit Letten und macht daraus Feine Boote, 
in denen man auf ben YFlüffen nah 3 Monaten zurüdfehrt. 
Eie hatten 70 Stück gefchoffen, und hätten 2—3Imal fo viel be⸗ 
kommen Fönnen, wenn es nicht bloß eine Luftparthie geweſen 
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ware. Dis Sommers werben fie beſchlichen, und auch in 
Schlingen gefangen. Sie ſind ſo groß wie ein Maulthier, ‚ das 

Haar lang und braun; fie fchreiten nicht, fondern traben, faft 

wie ber gemeine Hirſch, unb Fünnen diefes, nach Ausfage der 
Wilden, 3 Tage und Nächte fortfegen; nach benfelben ſoll es 

Serbeihe geben, welche 3—4 Gentner wägen. Voyages I. 1705. 
pag. 83. 

Die ältern Schriftiteller darüber find: De Mont, nouv. 
France 1604. Sagard, Canada 1636. Charlevoix, nouv: 
France 1744. Umfreville, Hudsonsbay 1790. 

4.6, Die Giraffe (Camelopardalis) 

hat zween gerade Hornzapfen, mit Haut und Saar bedeckt, 
welche lebenslänglich bleiben. . 

Der Character liegt in ben Ohren. 

1) Die gemeine (C. giraffa) | 

iſt Das höchfte Landthier, wenn man vom Kopfe herunter 
mißt; der Hals ungewöhnlich lang, der Widerriſt viel höher als 
dag Kreuz; die Färbung gran, voll eckiger,  gelblichrother Flecken; 
auf dem Halfe ein Furzer Kamm. 

Diefes it eines der fonberbarften, fchönften und zugleich 
feltenften Thiere, welches gegenwärtig nur im heißen Africa vor« 
fommt, von Aethiopien an bis an die Eap-Eolonie, etwa big 
zum 28.%. Wenn es aufrecht fteht, fo it die Höhe vom Kopf 

- bis auf den Boden 17 Schuh, ter Hals 6 Schuh 4 Zoll, der 
Kopf 1 Schuh 8 Zoll, der Rumpf 7 Schuh, der Wibderrift 10, 
das Kreuz SY,, woraus man die fonderbaren Größenverhältniffe 
ermeffen kann. Die Hörner find 1 Schuh lang, und bazwifchen 
ſteht noch auf einem Zwickelbein eine Erhöhung von etwa 
3 Zoll. | 

Die Ueberſetzer der heiligen Schrift haben das Wort Zemer 
(Deuteronom. XIV. 5.), welches mit Hirfhen, Büffeln und Stein- 
böcken unter den erlaubten Speifen aufgeführt wird, mit Giraffe 
oder Camelopardalis gegeben. Bochart vermuthet aber mit 
Recht, daß es eine Ziegenart fey, weil Mofes nicht nöthig Hatte, 


N 


ein Thier zu erlauben, das mehrere Hundert Stunden von 


Aegypten und Arabien entfernt lebte, und weil ſelbſt Aleran- 
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der nnd Ariftoteles, 1200 Yahre nach Mofes, noch Feine 
Kenntniß davon hatten, Man findet übrigens bie Shraffe unter 
den Ubbildungen ber ägnptifhen Tempel. Lambert et Jo- 
mard, Description de PEgypte. Sculptures cap. 8. : Planches 
d’antigtites 95. Vol. 1. 


v . & 

Der erfte, welcher bavon fpricht, war Agatharchides 

unter Ptolemäus Philometor, dem Sten griechifchen Könige von 
Aegypten, 180 Jahre vor unferer Zeitrechnung. 
Nach demſelben wirb es wieder von Artemidorus, unter 
Ptolemäus VIII., 117 vor unferer Zeitrechnung, erwähnt bey 
Strabo. Er nennt es fehr gefehwind, dem aber Strabo 
wiberfpricht und es ziemlich gut befchreibt: es lebt mit Elephan⸗ 
ten und Nashdrnern in Aethiopien, hat Feineswegs WehnlichFeit 
mit dem Panther, fondern Die Haut iſt gefchädt, wie bie eines 
Hirihfalbes;, das Kreuz nieberer als ber Widerrift, und jenes 
fo hoch als ein Rind; Hals gerad und aufrecht, ſo daß der 
Scheitel höher iſt als beym Cameel. Wegen dieſes Mißverhaͤlt⸗ 
niſſes der Theile kann es unmöglich ſehr geſchwind ſeyn. Geogr. 
ed. Casaub. 1707. Fol. II. 1. 16. p. 775. | 

Horaz, welcher ohne Zweifel bie Giraffe geſehen, die Ju⸗ 
fing @äfar 708 (45 Jahr vor unferer Zeitrechnung) zum erften 
Mal in Rom hat auftreten laſſen, fagt von ihr, fie fey ein Ge⸗ 
mifh von Panther nnd Cameel (Diversum canfuss genus Pan- 
thera Camelo. Epist. H. 1. vers 194). Disdorus Birch 
Ins fpricht auch won berfelßen (IL ©. 163). 

Plinius Seeundus war Aber der erfte, welcher etwas 
mehr darüber fast: Mit dem Eameel hat einige Mehnlichkeit 
ber Strauß und das Xhier, welches die Wethiopier Nabe 
nermen; im Hals Ähnlich dem Pferd, in den Schenkeln und 
Fügen dem Nind, im Kopfe dem Eanieel, ausgezeichnet Durch 
weiße Flecken auf dem roͤthlichen Zelt, daher man es Cameel⸗ 
parder (Camelopardalis) nannte Es wurde zuerft in ben 
eircenfifhen Spielen des Julius Cäſars zu Nom gefehen. 
Seitdem fah man es noch einigemal; es zeichnet ſich mehr 
berch feine Geftalt als feine Wildheit aus, und bat daher 
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auch den Namen wilbes Schaf erhalten (Lib. vn. cap. 18. 97. 
Ed. Harduin). 

Oppian, Im zweyten Jahrhundert, unter Caracalla, hat 
zuerft die Hörner erwähnt. Das Thier hat ein fchönes geflecktes 
Fell, wie der Panther, und einen langen Hals, wie bie Eameele, 
furze Ohren, Vorderfuͤße länger als Lie hintern. Auf dem Kopfe 
entfpringen 2 Hörner, aber Fein ächtes Horn, ſondern nur Feine 
Spisen auf den Schläfen, mitten auf dem Kopfe; es hat ein 
"weiches weites Maul, wie der Hirſch, und weiße Zähne, feurige 
Augen und einen Furzen Schwanz, wie bie Rehe, am Ende mit 
ſchwarzen Haaren (De Venatione III. 461. Ed. Schneider). 

Aelian erwähnt es nicht in feiner Thiergefchichte. 

Philipp I. brachte im Jahr 248 zehn Siraffen in die Spiele 
zu Rom; ebenfo Domitius Aurelianus, 274, bey dem Triumph⸗ 
zuge mit ter unglücklichen Senobia (Hieronymus in Chronico 
Eusebii). Heliodorus im vierten Jahrhundert, unter Theodoſius, 
erzählt, daß die Abyffinier einem König von Wethiopien eine 
Giraffe gefchenkt hätten, und bemerkt fon, daß fie einen Paß⸗ 
sarıg habe, nehmlich beide Güße einer Geite zugleich vorſetze; fie 
fey auch fo gutmüthig, daß man fie mit einer Schnur am Kopfe 

führen könne. (Aethiopica V. 1611. cap. 10. pag. 509.) 
| Cosmas, der Indienfahrer, fah um 535 an einem Fönig« 
lihen Hofe Zunge Mild und Waffer faufen; fle Fonnten, wegen 
ber Höhe ihrer Schultern, nur auf den Boden reichen, wenn fie 
Die Vorderfuͤße aus einander ſpreizten. Man findet ſie nur in 
Aethiopien. (Monfancon Antiquitos U. Lib. 11. p. 335.) 

Unter den Arabern nennt Alcamus das Thier Zurapha; 
es habe Aehnlichkeit mit dem Cameel, dem Rind und dem Pan⸗ 
ther; nah Alcazuin hat es einen Kopf wie das Cameel, 
Hörner, Füße und Klauen wie der Ochs, ein Fell' mie ber 
Panther, Hals fehr lang, fo die Vorderfüße, die Hintern Furz. 

Nach Albert dem Großen, im 18ten’ Sahrhundert, ſchickte 
ein Sultan aus Negypten dem Kaifer Friedrich IL, nach 1212, 
eine Seraphe, welcher er auch den Namen Orasius gibt. (De 
Animalibus 578.) 

Pachym erus ſagt aundrucic von einer Giraffe, welche 
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Michael Paläologus, nach 1260, der Kaifer von Eonftantinopel, 
hatte, daß fie"Feine Hörner gehabt hätte, woraus man fchließen 
wollte, daß fie ihr abfielen, wie dem Hirfch. (Mich Palaeolog. 
IL cap. 4.) | 

Marco. Polo fagt, vor 1300, daß bie Einwohner auf der 
Inſel Zenzibar (an ber Küfte von Zanguebar, nördlich ver Caf— 
ferey) Giraffen haben, ein Thier ſchön anzufehen, mit einem 
ziemlich regelmäßigen Leibe, bie Vorderfüße hoch, bie hintern 
nieder, Hals fchr lang, Kopf Mein, Färbung ganz weiß, mit 
runden rothen Flecken; es ift ein fehr ruhiges Thier. Ramu⸗ 

ſio I. S. 58. Ä 


Im Fahr 1486 Hatte Lorenz von Mebicis eine Giraffe zu 
Fano, im Herzogthum Urbino, welche Antonius Conſtan⸗ 
tius befchrieben hat; fie fey fchnefler als ein Pferd gelaufen, 
und zwar, indem fie beide Füße einer Seite zugleich vorfeßte; 
auch hat er die Hörner bemerkt. (Epigrammata 1502.) 

Diefe Hifterifhen Nachweifungen finden fih bey Geßner 
1551. 160. $ig., bey Bochart I. 1663. 904, und Mongez, 
Aun. Sec. nat. XI. 225. 


Belon hat eines um 1515 zu Cairo geſehen, und unter 
dem Namen Zurnapa beſchrieben (Obs. 118.); Proſper Al 
pinus, 1581, ein anderes zu Alexandrien. (Aegyptus 236. 
tab. 14. fig. 4) — In dem Namen Zur-napa, ſteckt offenbar 
das Naby des Plinius. 


Seit diefer Zeit kommt nichts mehr über Diefes Thier vor, 
bis auf Haffelguift, welcher aber nur ein Zell im Orient 
geſehen und befchrieben hat. Cr bemerkt jedoch ausdruͤcklich, 
dag die Hörner einfach, Furz, rund und mit Haaren bededt 
feyen, und Daß dazwiſchen noch eine Erhöhung. ftehe. Das Bell 
war 24 Spannen lang; der Kopf 4, der Hals 10, die Hörner 
faum eine, die Haare 3 Zoll; es lebe in den Laubwäldern von 
Sennaar und Nethiopien. Reife 282. 
Man hat es erſt Durch die Reifen ans Vorgebirg de guten 
Hoffnung beffer Kennen lernen. 
Es ift merlwardig, daß Kolbe in ſeiner Beſchreibung des 
—* 
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‚Caps nichts von dieſem Thiere gefügt bat; auch Sparemann 
hat es nicht angetroffen. 

Der erite, welcher es genauer befchrieben hat, ift ber Deajoe 
Gordon, Commandant vom Cap. Er fihoß eines in dem Di- 
jtricte Anamaca, welches vom Scheitel bis zur Erde 15 Schul) 
2 Zoll hoch war, Widerrift 10 Schuh, Kreuz 8 Schuh 2 Zoll, 
von ber Bruft bis auf den Boden 5'/, Schuh, Kopf 2, Hals 6, 
Rumpf 5 Schuh 7 Zoll, Hörner 7 Zoll, etwas Fürzer ale bie 
Ohren, ſchwach nach hinten geneigt, mit einer Haarquaſte. Die 
Oberlippe ift größer und dicker, als die untere, und beide behaart, 
bie Augen groß und ſchön. Die Grundfarbe weiß, mit großen, 
Dicht beyfammen ftehenden, röthlichen Flecken, welche im Alter 
Dunfler werden; der Schwanz dünn, ziemlich kurz mit einem 
Zopf von fhwarzen Haaren, wie Roßhaar; die Afterhufe fehlen, | 
fo wie die Thränenbälge. 

Es geht im Schritt und im Galopp, und neigt dann bey 
jedem Schritt ven Hals nach Hinten; dennoch ift es fo hurtig, 
Daß es Faum von einem Pferd eingeholt wird. Es zupft ges 
wöhnlich das Laub von den Bäumen, Kann aber auch grafen, 
und biegt dann ein: Knie, wie die Pferde. Es it fehr gut« 
müthig, und felbft bey Verwundungen zeigt ed weder Wuth noch 
Rache, obfchon es flarf firampelt. Die Hottentotten tödten es 
mit vergifteten Pfeilen; fie effen das Kleifch, obſchon es nicht 
beſonders ſchmeckt, und machen Schläude aus der Haut zur 
Aufbewahrung bes Waſſers. Buffon, Supplement II. p. 320. 
tab. 44. 45. \ 

Patterfon traf fie 1778 an im Lande der Namaken, am 
Löwenfluffe. Ein gefhoffenes Männchen war hoch vom Huf bis 
zur Spitze ber Hörner 14 Schuh 9 Zoll, Widerriſt 9 Schuh 
74a Zoll, Kreuz 8 Schuh 7/, Zoll, Vorderfüße 5 Schub 7 Soll, 
hintere 5 Schuh 6%, Zoll, Hals 5 Schuh 3 Soll, Mähne eben 
fo lang, Rumpf 5 Schuh 9 Zoll, Hörner 1 Schuh, Schwanz 
2 Schuh 9/, Zoff, mit den Haaren 4 Schuh 10'% Zoll. Die 
Färbung iſt röthlich oder dunfelbraun und weiß; doch gibt es 
fhwarze und weiße; der Schwanz gleicht dem eines Ochfen, aber 
bie Haare find fRärfer und gewöhnlich fchwarz, Die an der Mähne 


A 
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3—4 Zoll lang. und röthlih; 4 Strihe am Euter, Feine After 
Klauen, Sie laufen zwar nicht fchnell, aber fehr anhaltend, und 
find daher fchwer einzuholen, befonders da ber Boden fo uneben 
ift und daher die Pferde bald ermuͤden. Es gibt in berfelben 
Gegend viele Zebra, Nashörner, Kudu, Hyänen und Klippen- 
bachfe, Löwen, Elephanten und Flußpferde. Reifen 1790. 128. 

Le Vaillant fah in den achtziger Jahren, in ber Nähe 
bes Lömwenfluffes, im Lande ber Namaken, im norbweitlichen 
Theile der Cap-Colonie, eine Hütte ganz mit einer Giraffenhaut 
bedeckt, und befam nun Hoffnung, das Thier ſelbſt zu Geſicht 
zu befommen. Endlich bemerkte man wirklich eine in einem 
Mimoſen⸗Wald. Sie trieben ſie ins Freye, mußten ihr aber 
3 Stunden im Galopp vergebens nachreiten, obſchon ſie nur in 
‚einem mäßigen Trab floh. Am folgenden Morgen trafen ‚fie 
wieder 5 Stuck an, welde fie den ganzen Tag verfolgten, ohne 
‚eines zu befommen. Den andern Tag aber, am 10. November, 
fließen fie wieder auf 7 Stüd, wovon eines durch die Hunde. von 
den andern getrennt und weit verfolgt wurde. ‚Endlich blieb es 
‚stehen, ſchlug Hinten aus und ‚wurde won ihm gefchoffen, wor⸗ 
über er eine gränzenlofe ‚Sreude hatte. Das Fell nahm .er mit 
‚nad Europa, das Fleiſch wurde gegeffen und ſehr ſchmackhaft 
gefunden. 

Ihre gemödhnlichite Rahrung iſt das Laub von einer Mi⸗ 
moſe, welche bie Coloniſten Cameeldorn (Acacia giraffae) neunen; 
Gras freffen fie ſelten. ‚Der fehönfte Theil ift der Kopf, das 
Maul Hein, die Augen groß und lebhaft, die Zunge rauh wie 
eine Rafpel, bie Füße fein und Die Knie von Haaren entblößt, 
weil das Thier zu Enieen pflegt, wann es fich legt; an der Bruft 
eine Schwiele; die Hörner waren nur. fo groß wie ein Hühnerey, 
und dazwiſchen fand noch ein Knollen. Auf dem Hals fteht 
eine Mähne, wie ein Kamm. Die Borderfüße find nicht viel 
höher als die hintern, und die größere Höhe bes Vordertheils 
kommt bloß vom Widerrift her,. der 11—12 Zoll höher ift, als 
Das Kreuz. Sieht man das Thier von vorn, fo erfceint eg 
wie ein abgeftorbener Baumflamm, weil man den Hinterleib 
„nicht bemerkt. Der Gang ift nicht ungeſchickt; das Traben aber 
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flieht lächerlich aus, weil das Thier den langen Hals beftändig 
von vorn nad hinten bewegt, wie in einem Scharnier. Er iſt 
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um 4 Zoff länger als die Beine, und der Kopf kann daher fehe 


wohl den Boden erreihen, um zu grafen, ohne daß es nöthig 
hätte, die Beine auszufpreigen oder zu knieen. Ihre DVertheis 


digung befteht bloß im Ausfchlagen mit den Hinterbeinen; fie 
wehren fich nie mit den Hörnern, felbit nicht gegen die Hunde, 
Beide Gefchlechter fehen fich gleich, und Heide haben Hörner mit 
einer Quaſte. Das Fell ift in ber Jugend fuchsroth, wird aber 
im Alter bey den Weibchen fahlbraun, bey den Männchen ſchwarz⸗ 
braun; die Flecken find fehr verfchieden, fowohl in Geitalt als 
Bertheilung, Gie haben am Euter 4 Striche, und folfen nad 
12 Monaten ein Junges werfen. Reife 1797. IL 33. T. 5. 6. 
IV. 114. T. 7, Kopf. | 
Lichtenftein fließ zuerft auf Giraffen im Lande ber Beet- 
juanen, in der Nähe bes Oranienfluſſes an ber Eafferey, ungen 


fähr unter 29° GSübbreite. Eine Mutter mwaibete mit ihrem 


erwachfenen Jungen ruhig, und zwar ganz in ber Stellung ans 
berer Thtere, Feineswegs Fnieend, wie man behauptet hat. Man | 
verfolgte fie zu Pferde und ſchoß das Junge. Die Flucht fah 
fehr lächerlich aus; es war Fein Trab, fondern ein fehwerfälliger, 


lahmer und plumper Galopp, wobey ſie, um das Gleichgewicht 


zu erhalten, den langen Hals immer vor⸗ und rüdwärts bewegte, 
dabey aber doch fchnell fortfam, weil jeder Sprung um 12 bie 
16 Schuh förderte; indeffen Kann man fie mit einem guten 
Jagdpferd einholen, befonders wenn es eine Anhöhe hinauf geht. 
Das Fleiſch wurde gegeffen und ſehr ſchmackhaft gefunden. Die 


Höhe von der Spitze ber Hörner bis anf Den Boden 13 Schuh 


4 Zoff, wovon der Hals 5 Schuh, der Widerrift 8, das Kreuz 
6']a, die Länge des Rumpfes 7. Ein ausgewachfenes Männchen 


‚wiegt 10 Eentner. In derfelben Gegend gibt es große Heerben 


von Quagga, Hirſchgemſen, Baftarvelenne, Büffel, Löwen, 


EStrauße, Perlhühner und Repphähner. Reife H. 451. 


Der Reifende Denham hat ſie auch am See Tchad mitten 


in Africa angetroffen, ziemlich zahlreih, in Nudeln von 2 bis 
6. Städ. Travols 1826, 4. App. 1. (Il 1829, 1263.) 
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Das Stuck, weldhes Ruppell nah Frankfurt geſchickt hat, 
war von der Sohle bis zur Spike der Hörner 15'/. Schuh hoch, 
MWiderrift 9, Kreuz 7 Schub 9 Zoll, Vorberfüße 6%, Schuh, 
hintere 6, Kopf 2 Schuh 3'/, Zoll, Hörner 7 Zoll, der Knoflen 
in der Mitte 3'/., fteht auf einem Zwidelbein, Ohren 7, Hals 
6 Schuh, Rumpf 5 Schuh 3 Zoll. 


"Die Grundfarbe iſt fahl, ‚ mit braunen Flecken bedeckt von 
verfchiedener Geſtalt, und etwas dunkler in der Mitte, befonders 
an Hals und Rumpf; Feiner und rund, wie Dupfen, am 
Hinterhaupt, auf Baden und Unterkiefer; Scheitel und Hörner‘ 
hellbraun, am Ende mit einer ſchwarzen Quaſte; die vorderen 
und hinteren Knöchel oder fogenannten Knie fat haarlos, 
Schwanz dünn, endigt In eine Quaſte von langen, dicken und 
ſchwarzen Haaren. Dem Weibchen fehlt der Knollen oder das 
mittlere Horn; es hat 4 Warzen am Euter. Rüppell hat 
in Nubien und Kordofan 2 Männchen und 3 Weibchen erhalten. 
Es lebt in allen Wüften, ſudlich von Simrie, in Kleinen Geſell⸗ 
ſchaften, auch dftlich vom Baſſar⸗Asrak (weißer Nil), und häufig 
in den Wüften von Darfur; es heißt dafelbft Serafa. Die 
Hornzapfen find vom Stirnbein durch eine Naht getrennt, unten 
hohl, oben zellig, und ihre Höhle fteht mit der des Stirnbeins 
in Verbindung. € resfhmar in Rüp pells Atlas UL 1827. 
23. T. 8. 9. 


Vor wenigen Jahren kamen mehrere lebendige Exemplare 
nach Paris, London und Wien, wo ſie aber nicht lang lebten, 
ſondern bald, meiſtens an Knochenkrankheit, ſtarben. Sie 
wurden von armen Leuten, zwiſchen Sennaar und Darfur, mit 
Cameelmilch ernährt, vom gegenwärtigen Vice⸗König Mehemed 
Ali gekauft und nach Europa als Geſchenke geſchickt. Sie mach⸗ 
ten die Reiſe zu Fuß bis nach Siout, dann auf dem Nil nach 
Alexandrien, und das nach Paris beſtimmte Fam um 4. Novem⸗ 
ber 1826 in Marſeille an, 22 Monat alt, wo es, wegen bes 
Winters, bis zum 20. May 1927 blieb, und dann von Geof— 
froy St. Hilgire abgeholt wurde. Man machte damit fehr 
Heine Reifen, und kam erit am 5. Juny zu Lyon an. EB war . 


zn —— | 1389 


ein Weibchen, und das erſte, welches man n lebendis in Brant⸗ 
reich geſehen. 

Man konnte ihm, natuͤrlicher Weiſe, auf dem Sir k in 
Zweige geben, und daher gewöhnte man es an’ gequetfchtes 
Welfchforn, Gerfte, Saubohnen und Milh, wobef man and 
blieb; es wurde fehr zahm und behielt feine Stärfe und Geſund⸗ | 

“ Heit. Warf man Ihm jedoch Acacienzweige auf den Boden, ſo 
ſpreitzte es die Vorderbeine aus einander, bog das Knie, um« 
faßte fie mit feiner langen, fchmalen, ſchwarzen Zunge und fraß 
fie auf. Geoffroy hat an einem jungen Schaͤdel vom Gap 
ebenfalls gefehen, daß die Hörner abgefonderte Knochen find, 
Ann. sc. nat. 1827. 210. tab. 22, das Thier unb ‚ber Shidel. 
Isid. Geoffroy, Diet. classique. 

Das nad Wien gefommene Eremplar ftarb 1829 an der 
Knochenkrankheit. L. Fibinger, Iſis 1830. ©, 368. 

b. Hörner hohl, 

5. G. Das Hornvieh (Pecus) \ 

hat Stirnzapfen von einer vertrodneten, hornartigen aund 
haarloſen Haut bedeckt; bie Afterklauen meiſtens verfümmert, 
oben keine Eckzaͤhne. en 

Sein Eharacter Liegt in den Augen. 

Die Hörner. beftehen aus 2 Theilen, dem fogenannten Zapfen. ze 
und dem eigentlichen Horn, welches wie ein Zutteral "darüber 
gezogen iſt. Die Hornzapfen find Auswuͤchſe der Stirnbeine 
welche die Haut ebenſo mitnehmen, 'wie beym Hirſch. Dieſe 
verliert aber ſogleich bey der Entſtehung die Haare und ver⸗ 
trocknet. Das hohle Horn wächst daher immer nur an der 
Stelle, wo es an die Haut ftößt, ganz fo wie ein Fingernagel. 
Bey den Hirſchen ſondert ſich nicht bloß eine abſterbende Haut 
ab, wie hier, ſondern auch eine abſterbende Kunochenmaſſe, welche 
abfaͤllt. Bey ihnen ſind auch die Afterklauen ſo ſtark entwickelt 
daß ſie faſt auf den Boden reichen und klappern, indem fie. an Ä 
bie ächten Klauen fhlagen; bey dem Hornvieh dagegen ſind fe 
meiftens zu bloßen Warzen verfümmert, Ä 
Die Hörner find immer einfach, aber von manthfelliger 
Sröße und Geftaft, bald Fürzer, balb duger als der Kopf, ar 

Okens allg. Naturg. VIE 54 
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meiften Antilopen die Hornzapfen dicht find, bey den andern da⸗ 
gegen voll Zellen, wie Die Stirnbeine, 

Indeſſen gehen diefe Thiere fo in einander über, daß es 
oft ſchwer wird, zu entfcheiden, in welche Abtheilung fie gehören, 
und- man daher wieder angefangen hat, bie Schafe und Ziegen 
zu vereinigen; anderfeits find Die Antilopen fo ungemein zahle 
reih und fo fehr von einander verfohieden, daß man fie in 
mehrere Gefchlechter getrennt hat. Lichtenftein hat fie im 
langfhwänzige getheilt, mit Mähne vder Wamm, und in 
kurzſchwänzige; diefe wieder in folche, wo beide Geſchlechter 
Hörner haben, oder nur die Böcke. Diefe Abtheilungen fcheinen 
ung der Berüdfichtigung am meiiten werth zu ſeyn. Wenn es 
auch gleich gewagt. feyn mag, fie, unfern Grundfüsen gemäß, 
nach den 5 Gefchlechtern ihrer Zunft zu ordnen; fo wollen wir 
doch den Verfuh, um der Einfachheit und der Geſetzwaͤßigkeit 
willen, damit machen. 

a. Es gibt demnach Cameel⸗ ober Lamasartige; nehm 
lich die oft langhaarigen Schafe und Ziegen, deren Hörner zus 
fammengedrädt find, oder einen und den andern Grath haben. 

b. Es gibt Bifamthier-artige; die Fleinen niedlichen 
Gemfen, mit einem Furzen Schwanz und geraden oder einfach 
gebogenen, runden Hörnern, meiſt Fürzer als der Kopf, und in 
der Regel: bloß bey den Böden. — Gemfen. Ä 

e. Es gibt Hirfchsartige; bie mäßigen Antilopen, mit. 
Thränenbälgen, aufrechtem Hals, einem Furzen Schwanz und 
(eyers oder fchraubenförmig gebogenen Hörnern bey beiden Ges 
fehlechtern, gewöhnlicd, länger als der Kopf. — Sazellen. 

d. Es gibt Siraffen-artige; große Antilopen, mit 
runden, geraden oder Frummen Hörnern, meiit bey beiden Ge⸗ 
fehlechtern, einem langbehaarten Schwanz, einer Mähne oder 
Wamme, aber ohne, vder nur mit einer Spur von Thränen« 
bälgen. — Riefengemfen. _ 

e. Endlich gibt es eigentlihes Hornvieh; plumpe 
Thiere, mit geradem Hass, glatten, auswärtsgebogenen Hörnern 
bey beiden Geſchlechtern, einem 'Iangen behaarten Schwanz, einer 
Wamme, aber ‚ohne Thränenbälge. — Die Rinder. | 
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A. Das Eameek oder Lamasartige Hornvieb — Beißen. 
Hörner zufammengedrüdt mit einem Grath, meift gedreht. | 

1. Die Geißen (Capra) | 

haben zufammengedrüdte Hörner, mit einem oder mehreren 
Grathen, oder fehnedenförmig gewunden, und meift einen Furzen 
Schwanz. 

Man kann fie theilen in Lamazartige oder Schafe, in 
Virunneneartige oder Ziegen, und in Gameel = artige oder 
Gemſen mit gedrehten Hörnern. 

a. Die Schafe (Ovis) 

haben fehr zufammengebrücdte und fehraubenfdrmig gewun⸗ 
dene Hörner, feinen Bart und feine Thränenbälge, Drüfenlöcyer 
zwifchen den Klauen und meiſtens einen gewölbten Naſenrücken 
oder eine Ramsnaſe. 

In der Regel haben nur die Widder Hörer; fie fehlen ben 
weiblichen Schafen, oder find wenigitens fehr Hein. 

1) Das gemeine Schaf (Capra ovis) 

theilt ji) in Das wilde und dag zahme. | 

Das wilde hat man wieder unterfchieden in das europäifche, 
aſiatiſche und americanifche, und jedem einen befondern Namen 
gegeden. 

Sie zeichnen ſich aus durch Hirſchhaare, worunter aber eine 
furze, Fraufe Wolle verborgen liegt; durch ſchlanken Leib, lange 
Füge, fehnellen Lauf, ungerämmen Sprung und eine Urt von 
ftolzer Wildheit, woraus man, bey Betrachtung des Hausſchafes, 
mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit ſchließen darf, daß es ſeit Jahr: 
tanfenden der Zähmung unterworfen worben und wohl dag erfle 
ift, welches der Menſch in feine Gefellfchaft aufgenommen, und 
zu feinem Nuten verwendet hat. Kein Thier läßt ſich fo leicht 
behandeln, wie das Schaf, und von Feinem Fann man Heerden 
bilden, die in viele Tauſende gehen und ſich leicht zufammens 
halten laffen. Es war daher ben erften mittel- und Funftlofen 
Menfchen leichter, diefes fehwache, wehrlofe Thier zu bänbigen, 
als irgend ein Anderes. 

a) Das europäifche oder fardinifche (Ovis musmon), 
Muflione; Mouflou, “ u 
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J bat die Größe und faſt die Geſtalt eines Rehs, mit drey⸗ 
"eckigen, quergeitceiften Hörnern, welche dem Weibchen fehle oder 
fehr Flein find; eine Spur von Thränenbälgen. Buffon XL 
352. T. 29. Schreber %. 286, Fr. Cuvier, Mammif: Fig. 
Barro DL Cap. 12. Oppianll 326. Plinins vm. 
Cap. 49. Gesner 934. 

»Dieſes Thier findet ſich im wärmern Europa, vorzüglich 
auf den felfigen Gebirgen von Sardinien, Corſica, der europãi⸗ 
ſchen Tuürkei, Creta Bélon, Obs. 54. Fig.), Cypern (Damper, 
ne Snfeln 50. Brandt und Ratzeburg, med. Zool. 
©. 34, 8. 9. ), und Im Königreich Murcia in Spanien (Bory, 
Aber, Salbinfet 1827. 60.). Sie fammeln fidy bisweilen im Heer⸗ 
den von Hundert und mehr, denen ein alter und muthiger Wid⸗ 
der voraus geht, zur Laufzeit trennen fie fic im Fleine Rudel 
aus mehreren Schafen und einem Widder, wobey es nicht felten 
Kämpfe gibt, wenn fi zwey Nudel Begegnen. Nah 5 Mo⸗ 
naten, gegen den April, werfen fie 1 oder 2 behaarte Lämmer 
mit offenen Augen, welde ſogleich bföfen und fptingen Fünnen. 
Sie werden von ber Mutter geführt und vertheitigt, und find 
nad) 3 Jahren ausgewachfen. Jung gefangen. werben fie zahm, 
doch befummen die älter gewordenen Widder manchmal eine üble 
Laune, und greifen felbft Menfchen an, befonders im Herbft, zur 


Laufzeit. Plinius nennt die auf Sardinien Ophion, die im 


Eorfica. und Spanien Musmon, die Jungen mit dem zahmen 
Schaf Vinbri. Sn Sardinien heißen fie Muffione, in Corflca 
Muffolo. 0 | | 
Es ſind furchtfame und fhüchterne Thiere, welche fehr gut 
hören und riechen, bey ber geringiten Gefahr fliehen und fich 
von ben Felfenfpigen auf bie Hörner herunter. flürzen, wie man 
| fägt. Sie find ein Gegenfland der hohen Jagd, und werben 
von dem Jäger durch Blöfen herbey gelodt. Das Yleifch 
wird dem ter Hirfche vorgezogen. Cetti, Sardinien L 142. 
T. 3. 4 

Die Länge beträgt 3"/a Schuh, die Höhe 2'/, Kopf 10 Zolt, 
Ohren 4, Horn 1 Schuh 9 Zoll, Schwanz 5 Zoll, Vorderfüße 
19 Zoll, hintere 24. 


Faͤrbuüg fuchsroth ins Grauliche, Koͤpf aſchgrau, Schnauze, 
Augenbrauen, Buͤrzel, Kaud des Schwanzes, Fußenden wer 
Rüterfeite weiß, Ruͤckgraͤtrh meiſtens dunkelbruuun. Die Sand 
I 3ol fang, ziemlich ſtraff, flichsroth, Andere ſchwary die Untrr⸗ 


wolle aſchgrau; Bas Winterficd dunkler; ins Caſtantuibraumc, 


Ruͤckgrath ſchwaͤrzuch ver Kopf ſanglich; bie Schnauze Yufanimehh' 
gedrückt, Stirn gewölbt, Ohren mäßig, auftecht rd Tplyigs 
Hörner groß, lang, dreyeckig, bilden etwas mehr Alé eiköi und 
eiien halben Kreis, anfangs nach oben, dann nach Hriten, - unten, 
wieder nach oben’ und nach iunen; uhteir-fehe bick; die hoatcoe 
‚Seite am breiteften; fte haben etwa 46 Ringes im Schang nur 
12 Wirbel, beym Hausſchaf 1926; die Afterfläien-Tlem.: gIn 


der Reget faͤhlen die Höther den Weibchen, ober Mibihue 8 Bid 


3 Zoll läng, wik eine ſchiefe Pyramibe. Bonäpätts, "Fatal 
italica Fol. 45. Fig. i 

Nach dem jüngern Gmelih mid Ballas ſindet 6 dafe 
felbe Thier auch in Derflen, in ben Feiſengeblrgen kſtlich vom 
caſpiſchen Meer, im Lande der Turconianem, hänfiger auf den 
eerauniſchen oder Donnerbergen Perflens, und wahrſcheinlich noch 
fröticher. Die Hörner haben 3 ſchaͤrfere Grathe, als bepm- Ar⸗ 
gali, und ſtehen mit der Spitze nicht auswärts; der Schwanz, 


länger. Gmeklins Nefe II: 1994. 486. Taf. 56. ‚Pallas, 


Zöogr. I. 230. tab. 19. 

b) Das afiatifche oder ſübiriſche (O. ammoti), 

Argall, | 
iſt größer und hat aͤhnliche Hbruer, welche aber auch bey 

den Weibchen ziemlich groß, doch mehr zufammengebrüdt find; 


auf dem Buͤrzel ein heiler Flecken; die Spitze der Hörner nah 


außen. Schreber T. 288. 
Dieſes Thier, welches zuerſt durch bes Altern Gmelins 
Reife (I: 368. Novi Commentarit pètropol. IV. 388) befannt gewor- 


den ift, findet fih im dem unbewohnteften Gegenden auf dem. 


waldloſen Alpenzuge, mitten durch das gemäßigte Aſien bis an 
das Ditfiche Meer, von der großen Tatarey big nach Indien und 
China, auch in dem ziemlich Falten oſtlichen Sibirien; ehemals 
war ed auch um die Quellen des Irtiſchs, Jeniſeys, in Dawu⸗ 
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vien und jenfeits-: des Baikalſees, hin und wieber zwiſchen 
Keme Auen. und Argun, wo es dem Pallas geglüdt ift, ein 
Vaar Alte und. ein. Junges zu befommen. Häufig find noch is 
ben Gebirgen der Mongoley, Songarey, in den Wuſten ber Tas 
tarey, :dftlich dem: Lena His zum 60.°, und von ba bie Kam⸗ 
tichatka, wo. auch ber Steinbock vorkommt; fie ſollen fi ſich auch 
bie den Curilen finden und ben Aleuten. 

‚ Sie:gehen in Nudeln, und werfen im März ein oder zwey 
inne haͤren ſich im May. Die Jungen ſind grau und kraus, 
hefnnanen nach 2 Monaten ſchwarze Hörner, wie Dolche, welche 
endlich einzeln. über 15 Pfund ſchwer werden, und womit fie 
heftig ‚gegen. einander Fämpfen und fich in Abgründe ftürzen. 
Bey ben Weibchen werden ſie nicht ſo als bey den Jungen, und 
ſehen; nur ;aus wie eine Sichel. Die Widder werden bisweilen 
3 Centner ſchwer, die Schafe Faum 2. . 

: Des Sommers freffen fie in den Thälern Alpenkräuter und 
Gträuder, werden im Herbite fett; des Winters iteigen fle aber 
auf bie Felſenſpitzen, welche durch den Wind vom Schnee ge« 
veinigt- werben, und begnügen fi) dafelbft mit vertrocknetem 
Gras, Mous.und Flechten, fo daß fie im Frühjahr ganz mager 
ad... Sie purgieren ſich mit Kuͤchenſchellen und andern fcharfen 
Anempnen, wie die zahmen Schafe; auch fuchen fie gern Salz⸗ 
Leden auf. Die Jagd am Irtiſch iſt fehr gefährlich, weil fie 
ſich auf die höchſten Gipfel zurückziehen; man fängt fie indeffen 
auch in Gruben. Die Mongolen und Tungufen in Damwnrien 
umfseifen ſie mit Pferden und Hunden, welchen fle aber dennoch 

it entgehen, theils, indem fie auf Felſen zu gelangen fuchen, 
theils, weil fie den ganzen Tag laufen Fünnen und Widergänge 
machen. Die Mütter treiben die Zunaen voraus. Nach Stel 
ler ſchickt der Jäger in Kamtfchatfa den Hund hinter das Thier, 
weil es ſich gegen bdenfelben iftellt, und der Schüße Zeit bat, 
beranzufommen. Auch ſtecken fie ihre Kleider auf eine Stange, 
welche das Thier beftäntig anſieht, ohne ben herrutfchenden 
Jäger zu bemerken; endlich ftelit man ihnen gefpannte Bogen auf 
ihre Pfade, wodurch fic fich feldit erfchießen. Oft fpringen. fie 
über fürchterliche Abgründe, und fallen auf die Beine. Es gehen 
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dabey jährlich viele Jäger zu Grunde. Das Fleiſch ift fehr gut, - 
ebenſo der Talg; das Fell gibt- warme Winterkleiver und Deden, 
bie Hörner Löffel, Becher u.ſ.w. Yung gefangen werden fie 
fehr zahm. 

E3 hat bie Größe einer Fleinen Hirfchfuh; die Hörner zus 
ſammengedrückt und dreyedig, fehr runzelig, machen hoͤchſtens 

1', Windung. Das Haar gleicht dem der Hirfche und ift 
graulichhraun, um den Schwanz gelblih; der Kopf granlich, 
Unterfeite weißlich. Im Winter röthlichgrau, Keulen weißlich, 
fo wie der Schwanz, bie. Schnauze weiß. Gewicht eines Wids 
ders 310 Medicinal:Pfund. Länge 5 Schuh 10 Zoll, Hörner 
3. Schuh 11.30ll, Umfang am Grunde 1 Schuh 3 Zoll, Breite 

5%, Zoll, Das Gewicht des Weibchens 210 Pfund. Länge 
5 Schuh 3 Zoll, Widerrift 3 Schuh 4- Zoll, Kreuz 3 Schuh 

5'z Zoff, Kopf 1 Schuh, Ohren 4°/, Zoll, Hörner 1 Schub 
4 Zoll, Umfang an der Wurzel 6°), Zoll. Rippen 13 Paar, 
Schwanzwirbel 7. Pallas, Spicilegia. Fasc. Xl. 1776. p. 3. 
tab. 1. 2. Zoogr. rossica I. 231, tab. 20. 21. 

ec) Das americanifche (O. montana) 

ſieht aus wie der Urgali, nur find die Diden Horner faſt 
ganz kreisförmig gebogen, zenitrey, Anno, Mus. il. p. 360. 
tab. 60. Schreber T. 234, 

Dieſes Thier findet ſich in 1 Rordamerie, und iſt vielleicht 
nur eine Ausartung bes eingewanderten ſibiriſchen Argalis. 
Schon Hernandez ſpricht von dieſem Thiere in Mexico. Die 
Miſſionare Piccolo und Salvatierra fanden es 1697 in, 
Ealifornien (Phil. Trans. Nro. 318. p. 232); Lewis und Clark 
fanden es am Rockygebirg, und nannten es Dickhorn (Big-horn), 
die canadiſchen Reijenden Cul blanc et Grosse Corne. 

Richardſon hat es am Makenziefluß beobachtet. Es bee 
wohnt die höchiten Bergfpisen von 68—40° Norbbreite, in Rus 
deln von 3—30 Stück, ift fehr wild und warnt durch einen 
Pf, paart fih im December und feht im Juny oder Zuly. 
Es ift größer als ein Hausſchaf; die Hörner fehr groß, Frümmen 
fih nach hinten, unten, vorn und oben in einen vollkommenen. 
Kreis, unten dreyeckig und bie obere Seite quer gefurcht; die 
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des Weibchens viel kleiner und faſt aufrecht. Das Haar, wie 
beym Rennthier,. holzbraun, Kopf und Kreuz weiß, die Wibder 
im Frühjahr faft ganz weiß. Länge 6 Schuh, Miberrift 3 Schuh 
5 Sol, Horn 2 Schuh 10 Zoll. Fauna boreali - aniericana L. 
1829. 4. Nro. 80. (Iſis 183%. 168.) = 

Aus dem Mufflon nnd Argali ſind ohne Sioeifet unſere 
zahmen Schafe entftanden, und zwar, mepnt mar, dis vem 
europaͤiſchen die mit längerem Schwanz und hornlofen Werdihen, 
aus dem aftatifchen die mit rurzerem Schwanz und Hotner tra⸗ 
genden‘ Weibchen. 

dy Das Hausſchaf (C. atles), Brebis; Pocöra; Sheep, 

tft kleiner als bie wilden, 2 Schuh hoch, über 3 lang, mei« 
ftend mit Wolle bedeckt, Die Füße ausgenommen; der Widder 


hat große, zufammengebrückte, mondförmige Hörner, welche beit 
Schafen meiftens- fehlen. - Widder (Aries, Beller); Sammer der 
Schöpfs (Mouton); Schaf (Brebis);; Lamm (Agneauı): Buff on 


V: 1. T. 1. 2. Mayers Thiere I. T. 51. 

Das zahme Schaf iſt gegenwaͤrtig, wie der Hund, über 
die ganze Erde verbreitet, und gedeiht in den heißeflen und 
ralteſten Gegenden, ſelbſt noch auf Island. Es har auch eben fo 
große Veränderungen erlitten, ſowohl in ber Geflält als in’ ver 
Farbe, Länge und Feinheit der Haare, und ſelbſt in der Zaht 
der Hörter, welche bald fehlen, bald auf 4 und 6 ſich vermehren. 
Schon in der Bibel kommen große Heerden davon vor; ber 
Widder Ajil, das Lamm Immar und Chehes. Did griechſchen 
und römifchen Gchriftfteller reden viel von ihnen, und hanbein 
ihre Zucht umſtaͤndlich ab. 

Ihr mildes und folgſames Naturelt, ihre Schwaͤche, Dumm⸗ 
heit, Furcht und Unbehilflichkeit find Dinlänglich befannt ; ihr 


ganzes Leben beftcht im Gleichguͤltigkeit, und nur als Limmer 


Haben fie Luſt, Poffen zu machen. Die gatize Heerbe folge dem 
geithammel, fammelt fich auf einen Pfiff oder auf das Mahnen 
des Hundes. Uüntertags treibt man ſie befanntlich auf die Waide, 
wo fie mit dem fihlechteften Futter fürlieb nehmen, nur darf 
e8 nicht naß ſeyn, ober in Sampfen wachen; des Nacıts fchließe 
man fie auf dem Felde in Hürden oder Pferche ein, des Win⸗ 
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ters in ben Stall, und füttert fie mit Heu, Stroh und Klee, 


hin und wieder mit Kohl, Rüben und Getraite. Sie müſſen 
des Tages 2—3mal Waſſer bekommen und manchmal Salz. 
Sur Fortpflanzung müffen fie 3 Jahr alt feyn, und ein 


Widder reicht für 30 Schafe hin; fie dauern aber nicht viel 


kaͤnger, als bis ins achte oder neunte Jahr. Sie tragen 21 Wo⸗ 
chen und werfen anfangs März 1, bisweilen 2 Lämmer, welche 
gleich laufen können; im zweyten Jahr macht man Hammel: 
Sie find vielen Krankheiten unterworfen und Eingeweidwürmern, 
befonders in der Leber und im Hirn, wovon fie die Drehſucht 
Befommen, in ber Euftröhre, wodurch Kröpfe und Huften ent- 
fliehen, auch werben fie von den Engerlingen in ber Naſe, von 
Lausfliegen und Zecken geplagt. 

Die Laͤmmer bekommen noch im erſten Jahr die 8 Vorder⸗ 
zaͤhne, welche aber ſpitzig find, Hundezähte heißen, und erſt fpäter 
dem breitern oder Schaufeln Plab machen. Im zweyten Jahre 
fallen die zween mittleren aus, im dritten Die zween anftoßenden, 
im vierten die zween folgenden und im fünften endlich die 
äußeriten, welche den Eckzähnen entſprechen. Man Fann mithin 
Das Alter bis ins fechste Jahr keitimmen. Im achten fallen 
meiitens die gelben DBorderzähne aus.‘ Sie leben felten über 
14 Sahre, und liefern nur 7 Jahr lang Nuten. 

Der Nutzen diefer Thiere ift hinlänglic, bekannt; er beſteht 
vorzüglich in der Wolle, in welche ſich die Mehrzahl der Mens 
fchen. Fleidet. Man fcheett fie im Zuny, bisweilen ziveymal, im 
May und September. Ein Hammel gibt 6—7 Pfund, ein 
Schaf A—5. \ 

Das Hammelfleifch iſt eine allgemeine Speife; die Milch iſt 
fehr nahrhaft, wird aber in der Regel nicht benußt, ‚weil es 
hauptfächtlid auf Die Zucht der Lämmer anfommt; die Schaffäfe 
find übrigens berühmt; tie Lämmerfelle ‚geben gefchäste Pelze, 
befonders die aus Rußland kommenden fogenannten Baranjen; 
die Haut gibt weiches Leder und Pergament, ber Talg Lichter 
und Geife, die Därme Saiten; der Miſt ift ein fehr guter Dün« 
ger, und daher hat man es fehr gern, wenn die Schäfer ihre 
Dferche auf einem Acer auffchlagen, 


1340 


Die Schafe zerfallen in Moll: und Haarſchafe/ welche Ib 
tere in heißen Rändern vorfommen. 

* Die Wollfchafe theilen fi ch wieder in hewbhauige und 
ungewöhnliche; bie erftern in grobe und feine, 

Zu den Schafen mit grober Wolle gehören: 

Die Landfchafe oder Bauernſchafe (Ovis rustica, brachyura, 
Pallas, Spieilegia AL p. 61. Schreber T. 290. A. B. O 
leptura) , faſt. in ganz Europa; und darunter gibt es noch eine 
kümmerliche Art auf den Haiden, bie fogenannten Haidſchnucken 
in der Lüneburger Haide. 

Die Schafe mit feiner Wolle find auf den ſpaniſchen Ge⸗ 
‚biegen entjtanden, und heißen daſelbſt Merinp (Ovis bifpanica), 

Man hat fie nun auch ind übrige Europa verpflanzt: und 
gefunden, daß fie fait überall gedeihen, befonbers in Sachſen, 
wo bie Electoralwolle berühmt iſt. Man ſucht fie vorzüglich zu, 
erhalten und zu verbeffern durch Widder, welde, man aus Spa« 
nien kommen läßt, weil von ihnen hauptfächlich die Feinheit ber 
Wolle abhängt. In Südamerica find fie ganz verfümmert und 
haben grobe Wolle befommen. 

Weber die Schafzucht find zu vergleichen: | 

Germershanfen, das Ganze der Schafzucht. (1789.) 
1818, | 

Lafteyrie, Gefchichte der Einführung feinwolliger Schafe. 
1804. 

Teffier, über bie Schafzucht. 1811. 

. Petri, das Ganze der Schafzucht. 1815. T. 2—8. 

Walther, in-den Wetterauer Annalen IL. 

Elsner, veredelte Schafzucht. 1828. 

Schmalz, Thierveredelungsfunde. 1832, ©. 221. %.8—13, 


Zu den ungewölfnliden Scafen gehören: 

Das vielhörnige Schaf (Ovis polycerata) | 
mit grober Wolle und 3—5 Ffurzen Hörnern, auf Island 
und Gothland. Aldrovand 397. Fig Buffon XI. 354, 
337. Taf. 31. 32. Pallas, Spicilegia XI. 71. tab. 4. fig. 2. 
tab. 5. fig. 5., aus der Firgififhen Steppe. Schreber ©. 289. 
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Das Zadelfchaf (O. strepsiceros) 1 

mit aufrecht fhraubenförmig gewundenen-Hörnern; anf Greta, 
in Griechenland, der Wallachey und Ungarn. Beton, Öbser- 
yations 21. Fig. Aries eretensis. Buffon I. 8.7.8. s ch r e⸗ 
ber T. 291. A. B. 

Das langfhwänzige co. döfiehur) u . | 

mit einem magern Schwanz bis fait auf den Boden. In 
Gircaffien am Eaucafug, in Kleinrußland und Syrien. Pallas, 
Spicil. XL. 60. == 

Das breitfhwänzige (0. Iaticanda, platyara), 

mif einem langen, an ber Wurzel fehr fetten Schwanz. 

Sie finden fih an fehr verfchiedenen Orten, in der Bucharey, 
Krimm, woher bie fihönen, bläulichgrauen und Fraufin Laͤmmer⸗ 
felle Fommen, im Caucafus, in Perfien, jenfeits des Oxys, in 
Syrien, Palaͤſtina, aud, in Abyffinien und Mauritanien. Der 
Schwanz iſt oft über 1 Schuh lang und 20—30 Pfund fehwer, 
fu daß ihn das Schaf faum fchleppen kann, und mau ihm daher. 
ein Brett auf Rädern unterbindet. Pallas, Spicilegia XI. 78; 
Zoogr. 1. 234. Ruffel, Aleppo I. Ss. Buffon XI. 355, 
Taf. 33: Mouton de Barbarie. Schreber Taf. 293. Ovis ma- 
crocerca. , 0 u 

Auf Madagascar gibt es ähnliche, welche aber flatt ber 
Wolle nur Haare haben. Der Schwanz wird als ein Lecerbiſſen 
betrachtet. Flaccourt ©, 3 und 151. 

Das fettſchwänzige (O. steatopyga) ° | 

ift fehr groß, 5 Schuh Ting, und gegen 200 Medicinal⸗ 
Pfund fhwer; der Schwanz ift furz, Hat nur 3 Wirbel, aber 
ſtatt derfelden liegen 2 Fettklumpen auf dem Hintern, welche 
etliche 30 Pfund fchwer find. Beide Gefchlechter haben Hörner, 
"und die Widder manchmal 3—5, bieweilen 6-8. Die Noma⸗ 
den in ben MWüften des mittleren Aſiens haben eine große Menge, 
bejonders bie Kalmüden, Kirgifen und Mongolen, wo fie fo 
groß wie ein Efel werden. Sie haben Sleifchtrotteln am Halfe, 
wie die Geißen. Sie fommen auch m Perfien und Ehin« vor, 
und felbft am Borgebirg der guten Hoffnung, aber eingeführt: 
Pallas, Spicilegia XI. 63. 80. tab. 4. Zoogr. I. pag. 234: 
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Schreber Taf. 299%. Dlearind, Reiſe 508. Osbecks 
Reife 245... Kolbe 480. Pennant-L 39. 3 4. 
+ Die Hagrſchafe (O. guineensis) 

‚hapen Hörner, bängende Ohren, fange Beine und Schwanz, 
Trotteln und eine Mähne unter dem Halfe, und finden ſich in 
"Guinea, Angola, am Senegal und in Indien. Baffon X. 
Pelier. des: indes. 359. Taf. 34—36. Suppl. III. tab. 10. Mor- 

Shreber Faf. 294. A—C. . Fr. Cuvier, Mammif. 
Mocion a à longues jambes. Leo Africanus ‚u 192. Adj- 
main. Margrare Bras. 234. Fig. 

‚be Die Ziegen (Gapra) 

J haben eine gewölbte Nafe, zufammengebrädte, ſehr nahe 
ſtehende, nach Hinten gebogene, runzelige Hörner, meiſt ſtraffe 
Haare, an der Kehle Fleiſchtrotteln und das Maͤnnchen mit 
einem Bart. 

Dieſe Thiere lieben die gemäßigtern Gegenden und die. hoch⸗ 
ſten Gebirge, nähren ſich vorzüglich von Laub und Knoſpen, 
währegd ‚die Schafe bag Gras vorziehen, find muthiger, luſtiger, 
hüpfen und Hettern gern, Fämpfen auch mit einander und wehren 
ſich gegen Angriffe. Das Männchen heißt Bock (Boue), das 
Weibchen Geiß und Hattel (Chövre), das Junge Zide und. Kit 
lein (Chevreau). | 

Sie theilen ſich in die Steinhöde und die eigentlichen 
Ziegen; die Hörner der erſten gerad nach hinten gebogen, mit 
ſtumpfen Kanten und ſtarken Wällten; bey dieſen meiſt etwas 
geſchweiſt, mit ſcharfem Grath und: ſchwachen Wülften. 

Von jenen unterſcheidet man, ben. euzppäifchen, caucaſiſchen, 
harbariſchen und americaniſchen. 

1). Die Steinböche (Ihex) 

‚haben fehr. aroße, ‚Inotige, auf den Rüden aebogene Ober 
mit. 3.ftumpfen. Kanten, 

‚0, De enzopäif ge St, (Kapra. ihex), Boucnsaia, 1 Bow, 
quetn, 
nſt der größte von allen, 4: Schuh lang, 2/. hoch, und 
hat. 32/, Schuh lange, vorn faſt viereckige und ſehr knotige Hör« 
weg. Faͤrbung Hell, eyſt grau, nach den Seiten braun, and 
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weiß; ber.. Bart ſehr Bein und kurz. Geßner 331..1098, 
Buffon XIl, 136. 8. 13. 14. Knorr, Deliciae II. tab. K. 5, 
fg, 2. Rümer und Schinz, Säugthiere der Schweiz. 1809, 
&33 
| Lebte ehmals auf dem ganzen Alpenzug durch Deutſchland, 
jept nur noch in Savoyen, iſt jedoch ſehr ſelten geworden, ferner 
in Sibixien „ und bisher glaubte man, auch auf ben Pprenien. 
n Salzburg und Tyrol wurden fie ſchon vor mehr 
als 100 Jahren ausgernttet. Sie fanden ſich zulegt auf den 
Bergen des Zillerthales „wo fi noch gegenwärtig viele Gemfen 
finden. Sie hießen daſelbſt Fahlwild. In der erſten Haͤlfte des 
16. Jahrhunderts gehörte. Die Jagd ber Steinböce den Herren 
v. Keutfchbach; fie wurde, ‚aber, da damals jedes Stückchen von 
einem Steinbock ein theures Heilmittel war, von einer Menge 
Wilddieben verdorben, ſo daß 1561 ſich ein Keutſchbach an ſeinen 
Fürſten, den Erzbiſchof von Salzburg, wendete, welcher endlich 
1584 die Jagdgerechtigkeit ſelbſt bekam. Die Erzbiſchöfe thaten 
nun alles mögliche, um ihre Ausrottung zu verhindern; fie vers 
vierfachten die Zahl der Jäger, fegten Wildgüter in Feine Hüte 
sen auf die höchſten Gebirge, ließen Zunge fangen, um biefelben 
in bie Gegend yon Radjtert zu. verfehen, und 1615. in ben Thier⸗ 
garten von Hellbrunn bey Salzburg. Achtzig bis neunzig der 
geſchickteſten und muthigſten Jaͤger waren vom April big zum 
Jung befchäftigt, um diefelben, wann fie beym. Schneefchmelzen 
heruuter in die Nähe der Sennhütten kamen, mit Sarnen zu 
fangen; dennoch bekam man in 3 Sommern nicht mehr als 
- 2 Bvocke, 4 Geißen und 3. Kitzen. So gieng es bas ganze 
Jahrbundert fort, weil die Erzbiſchbfe dieſe Thiere zu Geſchenken 
an auswaͤrtige Höfe bennpten. Man zahlte damals für jeden 
Herzknochen ber Steinböcke einen Ducaten, für ein gefundenes 
Hprg 4 Reichsthaler, für eine Gemskugel 2 fl. Deßhalb waren 
1666 im Zifferthal nur noch 60 Gemſen übrig, Von nun an 
duxfte niemqnd mehr einen Steinbock ſchießen, ohne einen vom 
Bifchpf, eigenhändig unterfchriebengn Befehl, und man, gab ben 
Alpenbefigern jährlich 109 Thaler, damit fi fie fein Vieh mehr auf 
bie oberiten. Waiden fuͤhrten, wo ſich die ‚Steinddrfe aufpielten, 
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Bis 1694 hatten fie fi) wieder auf 72 Böcke, 83 Geißen und 
24 Zunge vermehrt, bie Gemſen auf 375. Als aber die Wild⸗ 
diebereyen wieder zunahmen, ſo ließ man wieder einfangen, um 
fie zu verſetzen oder zu verſchenken. Im Jahr 1706 wurden 
noch 5 Böcke und 7 Geißen gefangen, und ſeitdem ſah man 
keine mehr. Im Jahr 1784 hatte man zwar wieder 15 Stück 
Steinwild zu Hellbrunn, aber fie flammten aus Piemont, 
Schrank in feinen und Molls naturhiftorifchen Briefen II. 
1755. ©. 55. 

Die Steinböde in Wallis und Savoyen mwaiden bes Nachts 
in den höchſten Wäldern, doch nie weiter als eine Viertelſtunde 
von der Spige des Berge. Bey Sonnenaufgang fleigen fie 
waibend höher, und lagern ſich endlih an den wärmften und 
hödyiten Plätzen nad Often oder Süden; Nachmittags fteigen fie 
wieder waibend herunter in die Mälder, um bafelbit die Nacht 
zuzubringen. Hier ift auch ihr Aufenthalt wann es ſchneyt und 
während bes Winterd. Gegenwärtig find nur wenige beyfammen, 
ehmals aber in Heinen Heerden von 10—15 Stück. Ale Wid« 
ber, welche über 6 Jahr alt find, nehmen höhere Pläte ein, 
fondern fi immer mehr ab, und werden auch gegen bie jtrengfte 
Kälte unempfindlich; fie ſtellen fi) oft ganz oben gegen ben 
Sturm gewendet, wie Bildfäulen, wobey nicht felten die Spitzen 
der Ohren erfrieren. Ihre Laufzeit fält in den Yänner, wobey 
es oft Kämpfe gibt; fie werfen nach 5 Monaten, Ende Junp, 
1 Junges, welches gleih mit der Mutter davon läuft. Oft 
waiden Steinböde, Gemfen, Siegen und Schafe nahe beyfammen ; 
aber nie hat man gehört, daß fie ſich mit einander paarten. 

Die befte Jagd it am Ende des Sommers und im’ Herbit, 
weil fie dann am fetteften find; fle iſt aber eine der gefährfich, 
ften, und fordert einen Fühnen, gefchickten und ftarfen Mann, 
ber Befchwerden, Gefahren, Hunger und Kälte ertragen kann. 
Die entfchloffenften Steinbodjäger findet man im untern Wallis, 
befonders im Dorfe Servan, wo faft jeder Bauer dieſes Ge⸗ 
werbe treibt; file gehen feldft über die Berge ins Thal von 
Hofta, gewöhnlich 2—3 mit einander, mit Büchfen von 2 Schlöf- 
fern Hinter einander ' und einem Fleinen Sad mit Lebensmitteln. 
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Gezwungen auf Felſen in betraͤchtlicher Höhe: zuzubringen, 
machen ſie ſich einen Schlupfwinkel von Steinen oder Waſen, 
indem ſie ohne Dede und Feuer ſchlafen; überfallt ſie während 
der Verfolgung eines Steinbocks die Nacht, ſo kann es geſchehen, 
daß ſie nicht mehr aus den Felſen kommen, und ſtehend, einan⸗ 
ber um den Leib haltend, die Nacht zubringen müſſen. 

Da dieſe Thiere mit dem fröheiten Morgen waidend in höhere 
Gegenden ſteigen, ſo muß man vor ihnen dort ſeyn: dann kommen 
ſie manchmal dem Jäger auf 30—40 Schritt nah, ohne ihn zu 
wittern, obſchon fi e einen feinen Geruch haben, wahrſcheinlich 
weil dann die Luft wegen der Erwärmung: immer aufwärts zicht. 
Sind fie vor dem ZYäger oben, fo fpüren fie ihn, fliehen, und 
jtehen erft in großer Entfernung fill; und alles Nacheilen wäre 
vergebene. -Sonderbar it es, daß das Thier ſich nur dann 
flüchtet, ‚wenn es den Jäger riecht, nicht aber, wenn es ihn 
ſieht; dann ſteht es auf, thut einen PA und fchaut ihn an. 
Die Matter verläßt nur in der höchften Noch ihr Junges, und. 
verbirgt fih dann in Kelfenlöchern, Fommt aber nach ber Gefahr 
zurüc, ruft und ſucht es auf. Bleibt fie zu lang aus, fo geht 
es aus feiner Höhle, ruft die Mutter, läuft ängftlich herum 
und verbirgt ſich anderswo. Findet es fie verwundet, fo flieht 
es, fo bald es ihr Blur riecht, Kommt aber und flieht wieber. 
Daffelbe thun auch die Alten, wenn einer ihrer Cameraden vera 
wundet ii, Wölfe und- Lämmergeyer verfolgen die Jungen. 

Daß der Steinborf und die Gemfe, vom Jäger in die Enge 
geisteben , auf -benfelben losrennten, um ihn in den Abgrund zu 
ſtürzen, ift-irrig und gefchieht nur Durch Zufall, wenn das Thier 
feinen andern Ausweg hat. Auch ift es ein Irrthum, daß er 
fich auf feine Hörner ſtürze; er fpringt, wie andere Thiere, auf 
feine Beine; da er faft 2 Eentner fihwer ift, fo mwürbe ihm 
Der Fall anf die erfte Urt fehr fehlecht defommen. Die Weib« 
chen wägen 70-00 Pfund. Das Fleifch ſchmeckt wie das ber 
Schafe, tit aber. faftiger; das Kell wird von den Weißgerbern 
erarbeitet. Aus den Hörnern. macht. man Vecher und Laſen. 
Jetze kann einer 4 Carolin koſten. 

FShre Nahrung ſind gewürzreiche langen, m Binter: Stan. 
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flechten und Sproſſen, beſonders von Weiden und Alpenroſen; 
lecken auch ſehr gern Salz. Gegenwärtig gibt es nur auf dem 
Savoyer und Wallifer Bergen, und auch hier nur ſehr ſparſam; 
nur im Thal von Eormayeur, im Güben bes Montblancs, zwifchen 
dDiefem Berge und den Walliſer Gränzen, im Savaranche-Thal, 
aber am häufigiten auf den Bergen des Engne-Thals, in ber 
Nähe von Aoſta, immer nur auf dem mittäglichen. Abhang; in 
Wallis felbit fol er fih noch zwifchen Dem Seria⸗ und Biefcher- 
Thal finden; vor 40 Jahren waren noch in Faucigny; es ift 
Daher jeßt nirgends mehr ein Gewinn von ber Jagd zu erwarten, 
und nur alte Gewohnheit oder Uebermuth treibt manden noch 
dazu, obſchon ſehr viele verunglücken und ihre Familien in Ar⸗ 
muth ftürzen. 

Jung eingefangen werben ſie zahm, und fommen herbey, 
um ſich kratzen zu laſſen; wollen ſie ſtoßen, ſo erheben ſie ſich 


auf die. Ainterbeine und ftaßen von der Seite. Sie leben mit ben 
. Biegen, von deren Milh man fie in der Jugend ernährt bat, 
ſehr gefellig, fpringen Iuftig auf Mauern und Däcdern herum, . 


und Eönnen fi) fogar auf Ihärflügeln erhalten; ohne Anlauf 
Ipringen fie ganz fiher auf ihr Ziel; um auf einen 15 Schuh 
hoben, fenkrechten Felfen zu Fommen, macden fie 3 Säbe, indem 
fie. Die Wand des Felſens zweymal berühren, fo daß man Faum 
begreift, wie fle einen Wiederhalt haben finden Eönnen. in 
Drenjähriger war lang 3, Schuh, Widerriſt 2 Schuh 8 20, 
Rreuz 2 Schuh 11 Zoll, Hörner 1 Schub 4 Zoll, Umfang unten 
9 308, der Bart 11/,.. Die größten Hörner haben-20-— 30 Knorren. 
Das Alter fhäht man auf 30 Jahre. Bon wilden. Biegen weiß 
man nichts in den Alpen, Berthoud von Berghem in Hört 
ners Magazin IV. 1789. 334. %. 1. 

Gegenwärtig findet ſich Diefes Thier nur noch in Eaboyen 
und auf den Gebirgen zwiſchen Wallis und Piewont, meiſtens 
auf dem hoͤchſten Grath. Der. Grund ihrer Werminderung liegt 
theils in Der Verfolgung durch die Jaͤger, theils in dem Sehne, 
weicyer feit 50-60 Jahren auch ba liegen bleibt, wa ſonſt 
Waiden gewefen find. Sie ruhen untertags an der Sonnen⸗ 
feite unter Belöwänden, und. fleigen bes Abends herab nuf bie 
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Waiden, wo fie die ganze Nacht zubringen. Die Männchen von 
7—8 Jahren halten ſich gefellig zu. den Weibchen und Den Jun⸗ 

‚gen; bie alten Böcke aber Ichen abgefondert, und fommen nicht 
fo. tief herunter; fie feeffen vorzüglich Wermutharten, Muttern 
(Phellandrium mutellina) und NRiedgräfer, des Winters Mooſe 
und Flechten an Tannen. Nie kommen fie in. die bewohnten 
Thaͤler herunter, wie, bisweilen bie. Gemſen, mit denen fie wicht 
gern etwas zu thun haben. 

Die Raufzeit fällt in den Yänner, und die Gehzeit nad 
5 Monaten in den Juny; das Junge läuft glei. mit ber 
Mutter, und wird von ihr gegen die Adler vertheidigt. Gie 
gefelfen fi) gern gu ben Hausziegen, wodurch Baſtarde eute 
ftiehen. (Es ift zu bedauern, daß Feine Beyſpiele aufgeführt 
werben.) 

Die Jagd Fit ungemein befchwerlich und gefährlich, und 
wird daher jebt fait gar nicht mehr unternommen, Sie tft am 
günjtigiten im September, und dennoch muß ber Zügen ah auf. 
8—14 Tage gefaßt machen, Tag und Nacht, ferm. von: allen 
menfchlihen Wohnungen, in ſehr kalten Gegenden : unter dem 
freyen Himmel zu bleiben. Es gehen gewöhnlich 2—3 mit eins 
ander, welche, um ſich nicht zu beſchweben, Baum fo: vieb Lebens⸗ 
mittel tragen Fönnen, daß fie vor dem Verhungern gefthüst find, 
Nur um an ben Ort zu kommen, 'müffen file 8-10 Stunden Fletserw 
und. Dann unter einem Helfen übernachten, wobey fie abes- nicht 
felten, um fich bey dem. heftigen: Winde zu erwärmen, aufſtehen, 
berumlaufen und Steine hin und her tragen müffen. Kommt 
Nebel, fo dürfen fie fih nicht von der Stelle entfernen, um ſich 
nicht zu verirren oder in einen Abgrund. zu ſtürzen. Endlich 
müffen fie mehrere Tage über: die Felſen und Gletfcher “gehen, 
auf und ab Flettern, ehe fie die Spur von einem Thier entdecken. 
@ie. Können es aber nur fchießen, wenn es mit Tagesaubruch 
wieder von ber Walde in bie Höhe ſteigt.“ Sind fie auch fe 
glüdtich eines zu treffen and wirklich zu befommenz' fo mäffen 
fie es auswaiden, und, da Tle in bemfelden Tage nicht- mehrieme 
Thal herunter Fommen Tönnen, noch eine Nacht warten, und 
Bann erit- Die fchwere Laſt Aber Die 'gefährlichiten Helfen herunter 

. 85 * | 
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tragen. Da fie meiltens in einem fremden Revier jagen, fo 
‚möüffen fie überdieß jeder bewohnten Gegend ausweichen, um 
nicht Händel zu bekommen, oder. gar die Beute zu verlieren. 
Es iſt ein. wahres Wunder, wenn fie nach fo vielen Gefahren 
und Mühfeeligfeiten wieder glüclich, und ohne Arm und Füße 
zu brechen, nad Haufe Fommen. : Ein ausgewaibeter Steinbock 
kaun noch 2 Gentner wägen. Meisner, Muſeum V. 1811. 
Nr. 5. Fig. 

Im September wurden 2 Junge gefchoffen. im Zhal von 
Aoſta und in der Nachbarſchaft des Bergs Cenis, nachdem ſie 
6 Tage lang verfolgt worden waren. Das Männchen war, nach 
dem Gebiß, erit ein Jahr alt, aber 31, Schuh lang, 2% Hoch, 
die Hörner 8 Zoll, mit einem einzigen Knoten, Färbung röth- 
lichgrau. Das Weibchen ungefähr 3 Jahr alt, 3 Schuh lang, 
2 Echuh 1, Boll hoch, Hörner 7 Zoll, In der Gefangenfchaft 
wurden ſie bald zahm und zutraufich, und zeigten überhaupt 
viele Gutmöthigkeit. 

Sm vierten Jahre find fie ausgewachfen, und ſollen 30 Jahr 
alt werden; ſie bekommen endlich gegen 20 Knoten an bei. 
Hörnern. : Ebendafelbft 1807. Nr. 1. Fig. 

Auch in Sibirien find fie felten geworden, und nicht 
mehr im Ural zu: finden, wohl aber auf den rauheften Gebirgen, 
weiche fi vom Taurus, zwifchen der Tatarey und Gibirien, 
nach Oſten erſtrecken, jenseits, des. Lena und in Kamtſchatka, aber 
nirgends ‚häufig, Pallas, Spicil. XI. pag. 31. tab. 3. tab, 8. 
fig. 4. Zoogr. 1. 224. tab, 15. fig. 1.2. Schreber T. 281. 

Er iſt übrigens etwas vom ſavoyiſchen verfchieben, wie ein 
Eremplar in der Züricher Sammlung zeigt. Der Leib, und bes 
fonders die Hörer, ſchlanker. Schinz, wilde Biegen. Neuen⸗ 
burg. 1837. 4, T. 1. Capra pallasii. 

Der Steinbod der. Pyrenäen iſt von dem ber Alpen ganz 
verfihleben; fieht zwar demſelben gleich. in Geftalt und Färbung, 
hat aber: ganz andere, ſchwach gerunzelte, viel Fürzere Hörner, 
nicht gerad nach hinten gebogen, fonbern hin und her gefhwunz 
gen, am. Ende platt und. mit einem feharfen Grath am innern 
Rand, alſo wie. bey ben Ziegen. Es iſt Fürzlich einer in. bie 
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Sammlung der Univerfität Zürich gekommen. Schinz, wilde 
Biegen. Taf. 1—3. Capra pyrenaica. Nach Ramond findet er 
fih noch an der NRordfeite des Pprenden-Grathes, zwifchen ben 
Thälern Bareges, Eauteres und Offau, in ber Nähe von Prags 
neres. Mont Perdu. 1801, 212. 

.b) Der caucafifche (O. caucasica) ’ 
| unterfcheidet fich durch mehr dreyedige Hörner. : Gülden- 

städt, Acta petrop. 1779. IE tab. 16. 17. Sch veb er 
T. 281. B. 


e) Der barbariſche (Ovis tragelaphus, ornata) 

weicht am meiſten ab, iſt röthlich, und hat unter dem Halſe 
lange Haare, wie eine Maͤhne, auch an ben Knöceln. Er finder 
ſich auf den Gebirgen der Barbaren und Aegyptens. Pen⸗ 
nänt 1. ©. 49. %. 5. Geoffroy, Egypte 23. 201. tab. 7. 
fig. 2. Mouflon & Manchettes. Schreber 8288. 


d) Der americanifdye (Capra lanigera, americane) 

iſt größer als ein Schaf, mit ganz weißen, langen Haaren 
| bedeckt und einem langen Bart; Hörner 5 Zoll lang, ſchwach 
nach hinten gebogen, unten mit 3 Ringeln. 

Er findet fih in Nordamerica, vom Obernfee bis zu ber 
Hudfonsbay und dem ftifien Meer. H. Smith, Linn. Trans. 
XIII. 1821. p. 38. tab. 4. 
| Lewis und Clark haben ihn auf ben höchſten Spitzen bes 
Rockygebirgs angetroffen, und cr findet fi vom 40.—80.° Nord⸗ 
breite. Sein Betragen ift ganz wie Das der gemeinen Ziege; 
bie Wolle 1%/5 Zoll fang und fehr fein, aber mit harfchen Haaren 
untermifcht, das Fleifh Hart und troden, aus den Zellen machen 
die Indianer Sättel und Kappen. Richardfon, Fauna I. 
n. 79. Fig. (Iſis 1832. 168.) Schreber %. 287. D. Blain- 
ville, Bulletin phil. 1816. p. 80. Rupicapra americana; Ord. 
Journ. philad. I. 1817. Ovis montana, 

2) Die eigentlichen Ziegen (Capra) 

haben viel fürzere, meift gefchwungene und zuſammengedruͤckte 
Hörner mit einem fcharfen Grath. Sie theilen fid in wilde 


und zahme. 
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a) Die wil de (Ü. aegagrus, bezoartica) 

zeichnet fich durch größe Hörner aus, vorn mit einer 
Schneide. 
© Gmelin hat fie im Cauraſus entdeckt, und davon 
eine leidliche Abbildung gegeben. Reiſe durch Rußland. 1774. 
III. 493. 

Mallas hat zuerſt gezeigt, daB unſere zahme Ziege von 


dieſem Thiere abſtamme, und daß es einerley iſt mit der indi⸗ 


ſchen Bezoarziege, welche in Perſien Paseng heißt. Indeſſen 


läßt er auch zu, Daß manche Hausziegen Baſtarde ſeyn koͤnnen 


von der wilden Ziege und dem europaäiſchen und auch dem cau⸗ 
eaſiſchen Steinbock, woraus fich vielleicht die großen Abweichungen 
unter ben Ziegen erflären. laffen.. 

| Die wilde Ziege lebt truppweife auf den höchſten Alpen, 
‘welche vom Caucaſus zum cafpifchen Meer, und. von da ſuͤdlich 
nach Indien ‚ziehen, auf. dem Caucaſus felbjt und auf dem tauris 
ſchen Gebirg. Sie ift etwas Feiner als der Steinbock und der 
Argali, aber viel größer als der zahme Bor; Färbung graufich- 
roth, mit ſchwarzem Rüdgrath und Schwanz; der Kopf röthlich 
braun, vorn ſchwarz, der Bart groß und braun. Die Hörner 
ſind braͤunlichgrau, gleichförmig nach hinten gebogen, ſehr zu= 
iſammengedrückt, vorn mit einem ſcharfen Grath und ungefähr 
A entfernten Knoten, innwendig flach, auswendig gewölbt und 
vl Runzeln, 2 Schuh 3 Zoll lang, und Dennoch beide nur 
3 Pfund 7 Loth ſchwer, unten dicht beyſammen und 3 Zoll breit. 
spicllegia 1776. XL. p. 43. tab. 5. fig. 2. 3. Zoogr. I. 326. 
tab. 16. fig. 3—5. Ridingers jagdbare Thiere V. Nr, 71. 

Steinbod. Schreber T. 282, 

Zween Boͤcke, eine Ziege und ein Junges kamen nach Paris 
unter dem Namen Steinbock. Die Berfäufer fagten, fie wären 
am großen ‚St. Bernhard in Savoyen gefangen worden. Euvier 
hat fie unter dem Namen der wilden Ziegen befchrieben, 

Sie hatten die Größe, Geftalt und Farbe des Steinbocks, 
aber andere Hörner, nehmlich fehr zufammengedrüdt, vorn mit 
einem einzigen Grath, wie beym zahmen Bod und der wilden 
Ziege in Perfien, während die des Steinbocks faft vieredig find, 
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vorn mit einer Flaͤche zwifchen 2 Grathen. Die Baſtarde vom 
Steinbock und der Ziege haben die Farbe des erfiern, aber bie 
Hörner der lebtern. Dergleichen gibt es viele auf Eandia; ob 
aber auch in wilden Zuftand, Fit nicht wahrfiheintich, befonders da 
die wilden Ziegen in Aſien in Menge vorfommen. Ob die vers 
fauften wirklich wilde find vder Baftarde, ließ fich nicht aus» 
machen, Die Männchen waren jtärfer als der Bock mit glattem 
Haar und einem Bart, das eine grau, das andere fahl. Länge 
5 Schuh, Widerrift 2 Schuh 6 Zoll. | 

Das graue ift etwas größer, unten, fo wie die Füße und 
der Bart, fchwärzlihbraun und eben fo ein Band von. der Naſe 
bis zum Schwanz, eines quer anf den Schultern und eines vorn 
am Schenfel; Gefäß weiß, Schwanz ſchwarz. 

Das fahle Stüuͤck hat diefelben braunen Bänder, aber fchmäler, 
Hörner nad der Krümmung 2, Schuh, ohne Wuͤlſte; bey dem 
grauen aber 8 Zoll. Sie lebten alle friedlich mit einander, und 
brachten ein Junges hervor. 


Der fibirifche Steinbod ift etwas über 4 Schub lang, 2s 
bach, Schwanz Furz; Färbung ſchmutzig grau, unten weiß, Bart, 
Schwanz am dritten Streifen ſchwarz. Der ſchweizer Steinbod 
it fahlgrau, im Winter röthlichgran, Bart fhwarz, Schwanz 
braun, unten wie das Gefäß weiß, Länge nur 31, Schuh, Höhe 
2 Schuh 8 Zoll. Der Steinbod des Eaucafus hat dreyedige 
Hörner, iſt hirfchfahl, unten weißlih, Kopf grau, Schnauze, 
Füße und Brujt fchwarz, Rüdenftreifen braun. Keiner hat alfo 
das ſchwarze Kreuz der wilden Ziege, und dieſe iſt unten nicht 
weiß. Vielleicht iſt ſie der Achte Bezoarbock aus Aſien oder 
Paſeng, welchen Namen Buffon fpäter einer africaniſchen Uns 
‚tilope gegeben hat. Cuvier, Menag, 1803. Fig. — Römer - 
und Schinz halten diefe Thiere für verwilderte Ziegen. Säug—⸗ 
thiere der Schweiz 377. 

Man hält. jebt allgemein Dafür, daß dag Bezoarthier (Ani. 
mal bezoarticum) 

in Perflen und Indien, welches man fonft zu den Gemfen 
ſtellte (A. bezoartiea), nichts: anderes fey als bie wilde Ziege. 
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Die Nachrichten darüber find ‘aber fo ungenau, bag man nicht 
weiß, woran man iſt. 

Nah Garcias ab Hurto findet fich der DBezoarftein in 
bem Magen eines Widbers in Perfien, von mäßiger Größe und 
. braunrother Farbe, mit Namen Pazan. Er fommt aber auch in 
Malacca vor und auf der Kuhinfel, wo er jedoch) nicht jo gut 
it. Dazu hat Elufius ein Horn, das cr aus London bes 
fommen, abgebildet, welches rund, etwas nach Hinten gebogen, 
unten. viel Dicker und von Hödern umgeben if. Es gleicht 
offenbar mehr dem Horn einer Ziege als einer Gemfe. Clu- 
sius,.Exotica. 1605. 215. Fig. 

‚Der portugiefifhe Miſſionär P. Teireira erzählt, Daß 
man um bes Bezoars willen auf der Kuhinſel, zwifchen Ceylon 
und Coromandel, viele Ziegen ernähre. Als fie 1585 - über- 
fhwemmt wurde, habe man die Ziegen anderswohin gebracht, 
und dann hätten fie aufgehört, DBezoare zu erzeugen, weil ba« 
feloft andere Kräuter wuchſen; daher habe man fie nach einigen 
Sahren wieter auf die Inſel geſchafft. 

Bontius ſetzt hinzu, die den Bezoaren zugeſchriebenen 
Kräfte, um derenwillen man alle den Königen von Perſien ab⸗ 
liefern muüͤſſe, ſeyen von keinem großen Werth. Dieſe Ziegen 
ſeyen den europäiſchen ſehr ähnlich, hätten aber aufrechte und 
längere Hörner, und das Fell fey bey einigen ſchön tigerartig 
geſchaͤckt, wie er es an 2 Ziegen fehe, welche er täglich in Ba⸗ 
tavia vor Augen habe... Mebrigens gibt es auch Bezoare im 
Magen der Affen. Hist. nat. in Pisonis India. 1658. p. 47. 
Aus diefen Stellen geht hinlänglich hervor, Daß es Ziegen und 
feine Gemfen feyn ‚müffen, weil man fie fonft nidyt von einer 
Ssnfel hin und Her fehaffen könnte. 

Rumpf fagt, die Indier lachen, wenn die Europäer fagen, 
daß die Bezoariteine im Magen der wilden Ziegen entitänden, 
und behaupten, fie fänden ſich bey den Affen. Gewiß iſt eg, 
daß folche Steine von Borneo fommen, wo es befanntlich viele 
Affen gibt (Ambeoin. Rarit. p. 301.), In ihrer Mitte finter 
man immer. einen Kern von Pflanzentheilen oder Haaren, um 
welchen ſich dann Blätter legen von einer Fleberigen Materie; 


bisweilen enthalten fie auch Dattelfteine und Kürbfenkerne. 
Seba Il. 130. 

Kämpfer war der erfte, welcher das Thier, in beffen 
Magen man die chmahls fo berühmten Bezoarfugeln findet, ges 


nauer befchrieb, und zwar unter dem Namen Ziegenhirſch (Ca- 


pricerva), Ä 

Daß die Bezoarziege wirklich zu den Ziegen gehört, und 
nicht zu den Gemfen, ergibt fi unmwiderfprechlich) aus der Be⸗ 
fchreibung und Abbildung Kämpfers, wie aus ihrem Anfent⸗ 
halte auf den höchiten Felsſpitzen. Sie ſcheint aber cher cin 
Steinbock, und zwar ber fibirifche zu feyn, als die wilde Ziege, 
Kämpfer fand fie auf dem Berge Benna, in der perfifchen 
Provinz Laar, unweit bes perfifhen Meerbuſens, welchen er 
einen Eisberg nennt, und im Juny 1686 beitieg, aber erft nad 
6 Stunden auf die Höhe Fam. Er fhildert den Weg fchlimmer 
als auf dem Caucaſus. Das iſt mithin eine Höhe, auf welcher 
man noch nie Antilopen angetroffen hat, mit Ausnahme der 
Alpengemfe. Er fah daſelbſt eine große Menge diefer Ziegen, 
welche, die Jäger Pafen nennen und hinter Felſen auf fie lauern. 
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Sie find wherordentlih ſcheu und furchtfam, und flichen beym 


erften Schuß fo weit ale möglich. Am erften Tag befamen fie 
nichts, und mußten in einer Felfenhöhle übernachten. Um zweys 
ten Tag wurde ein Bock gefchoffen, der einen Bezoar enthielt, 


walzig, 1 Zoll lang und ſchwarz. Sie blieben noch 3 Nächte, 


und befamen noch 2 Feine Bezoare aus einem Magen. 
Das Thier hat die Größe der Hausziege, Furze, graulich⸗ 


rothe Haare und einen Bart; bie Geiß Feine oder fehr Furze . 


Hörner, der Bock dagegen um fo viel längere, mit großen Rin« 


geln, 11—12, was aber fchon felten if. Die Geftalt des Kör⸗ 


pers, die Farbe und Hurtigfeit iſt übrigens wie beym ˖Hirſch. 
Sie fommen höchſt felten in die Felder herunter, Es gibt zwar 
auch noch in andern Gegenden von Perfien, welche aber Feine 
Bezoare liefern, außer die in Coraſſan, wahrfcheinlich wegen ber 
verfchiedenen Nahrung. Bey den Böden findet man mehr und 
größere als bey den Geißen, und zwar bey den magern, welche 
ber Heerde vorausgehen. Amoenit. exot. 1712. 4. fasc. II. 381. 


— 
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fig. 2. Nach diefen Abbildung hat die Geiß feine Hörner, aber 
einen Bart, wie der Widder, und diefer ſieht vodfommen aus 
wie ein Steinbock, mit rundlichen, ſtarkgebogenen Hörnern, bie 
bis auf Das Kreuz reichen, auf Der vordern Fläche voll ſtarker 
Querwälite, ohne einen feharfen Grath, wie bey ben Achten 
Ziegen. 

Es gibt Übrigens noch andere Thiere, worinn man Bezvare 
findet, namentlich in der gleichfalls perfifchen Ziege Ahu (welches 
wahrfcheinlic A. subgutturosa iſt). Sie hat viel Aehnlichkeit mit 
dem Hirfch, mit Ansnahme des Barts und der einfachen Hörner, 
wodurch fie ſich ven Ziegen beygeſellt. Die letztern find ſchwarz, 
mit runden Ringeln bis über die Hälfte umgeben, und glatt, 
wie gedrechfelt, beym Weibchen Fein, beym Männchen 1 Schuh 
lang, aufrecht, in ber Mitte ſchwach nad außen gebogen, an 
der Spite gerad, jedoch etwas gegen einander geneigt. (Rad 
der Abbildung leyerförmig.) Ibid p. 403. fig. 1. 

j Auch in Indien gibt es Ziegen, welche Bezoare liefern, fo 
diejenige, welche Bontius im Schloß von Batavia gefehen 
hat. Ich habe eine Ähnliche ebendafelbit gefehen, welde aber 
vom Ahu gar nicht verfchieden war, außer daß ihr danzer Leib 
mit weißen Flecken bededt war, wie bey 2 Rechen [ohne Zweifel 
Axis] und zwey Dambhirfehen, die in demfelben Hofe waren. 
Aehnliche Bezvarziegen findet man in den Gebirgen von Malabar 
und am Vorgebirg Eomorin, 


Endlich gibt es zahme Ziegen auf der batavifchen Kuhinfel 
(Isla de Vacas) bey Eeylon, wie Garcias bezeugt. Aehn⸗ 
ficye Steine, mit Namen Pedra bugia, finden ſich aud in Affen 
in Indien, in Stachelſchweinen auf Ceylon Pedra de Porco). 
Ibid p. 395. 

b) Die zahme Ziege (O. bircns) 

ift Kleiner, und hab Fürzere Hörner mit einem weniger 
fcharfen Grath. 

Sie findet ſich auf der ganzen Erbe verbreitet, fa fin eben 
fo vielen Abarten ale das Schaf, mit Furzen und langen 
Haaren, bie fo fein find wie Wok, 


t 
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1 

Zu den kurzhärigen 
gehört die gemeine Siege, welche überafi in Europa ge 
halten wird. Sie ſieht mager aus, iſt 4 Schuh lang und 
2 hoch, und hat gewöhnlich 2 Fleiſchtrotteln an ber Kehle. 
Sie ift meiftens weiß oder braun, mit einem ſchwarzen Rüde 
grath; es gibt aber auch ' ganz ſchwarze, graue und ge⸗ 
fchädte. Der Pelz befteht aus Furzer, "weißer Unterwolle und 
aus 4—5 Zoll langen Haaren, welche anf dem Rüden einen 
Kamm bilden, und an ben Hinterfeheufelt am Tänayten find; 


.Ropf,; Hals, Fuͤße und Schwanz ‚And mit Furzen, jteifen Haaren 
bedeckt. Die Hörner ber Böde find bisweilen 2 Schuh fang, bey 


den Geißen viel Fürger und fehlen auch wohl, 
Es find muthwillige und launige Thiere, bald freunblich, 


bald tücig und ftößig, fpringen und hüpfen gern, Mettern auf | 


Berge und mädern unaufhörlih, Man Fann daher Feine großen 
Heerden zufammen halten, wie bey den Schafen, felten mehr 
als 40 oder 50, weil fie über Gräben und Zäune fpringen und 
den Bäumen fehr ſchäden. Am liebiten zupfen fie Knoſpen und 
iunges Laub, freffen jedoch auch trocdene Kräuter, Moos und 


Steinflechten. Hitze, Regen und Thau Fünnen fie wohl. aus— 


halten, aber nicht Kälte und fumpfigen Boden. Des Winters 
bringt man fie in den Stall, meift zu anderem Vieh, und füttert 
fie mit Heu, Kohl, Rüben u. dergl. 


Bey uns hält man fie vorzüglich um der Milch willen, 
welche beſonders fchwächlihen Kranken fehr gut befommt, aber 
einen. eigenthümlichen Gerud hat, der vielen Meenfchen zuwider 
if. Die Käfe find fehr beliebt. Aus den Fellen macht man 
feinereg Leder, Eorduan, Safftan, Yuffen, Pergament u. dergl., 
beſonders im Orient, auch Schläuche für Waſſer und Wein; das 
Fleiſch der Zicklein wird gefchäht. 


Sie find reif nach dem zweyten Jahr, ‚boden im Seht 


und werfen nach 21 Wochen 1—3 Zicken, welche ſchon im zwey⸗ 


ten. Monat Hörner "befommen. Das Bahnen: verhält ſich wie 
bey den Schafen, und man kann darnach das Alter beitimmen. 
Der Bol ift 5 Jahre, bie Geiß 7 gut; ihr Alter erftreckt-fich 
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nicht über 12 Sabre. Bechſtein I. 408. Geßner 270, Big. 
Buffon V. S. 59 Schreber %, 283. 

In Spanien gibt es horniofe (C. h. ecornie), mit ziemlich 
langen Haaren. Schreber T. 287. B. 

In Africa, in dem Reiche Whidaw, gibt es mit umge 
Fehrten Hörnern (O. h. reversus), nehmlich mit der Spitze nach 
vorn gebogen. Buffon XIL 154. T. 20. 21. Suppl. IL t. 13. 
Boue de luida. Schreber T. 286. A. B: 

Sn der Levante, namentlih in Sirien, findet ſich bie foges 
nannte Mambrinziege (C..h. mambricus), mit Fleinen zuruͤckge⸗ 
legten Härnern und ſehr langen hängenden Ohren. Buffon 
XII. 152. Tof. 10. Screber Taf. 285. Profper Alpin, 
Aeg. 1.-229. Ruffell, Uleppo II. ©, 12. 

In Africa findet ſich die Zwergziege (C.h. depressus) mit 
Iarzen, dicht Hinter den Kopf gelegten Hörnern. Buf fon XI. 
154. %. 18. 19. Schreber T. 297. 

u den wolle oder feidentragendben Siegen gehört: 

Die angorifche (O. h. anzorensis). 

Die Hörner find lang, ſchneckenförmig gewunden und ſtehen 
wagrecht nach den Seiten heraus; die Ohren lang und hängend; 
das Haar 8 Zoll lang, wie ſeidenartige Locken, in der Regel 
glänzend weiß. 

Sie wird um Angora, in Kleinaſien, in großen Heerden 
gehalten, und macht den Reichthum der Innwohner aus. Aus 
dem Haar macht man das Cameelgarn, das türkiſche Garn zu 
Camelot. Bon Smyrna ſollen jährlich über 3000 Ballen von 
diefen Haaren nach Europa gehen. Man hat nun dieſe Thiere 
in verfehiedenen Ländern, aud in Deutfchland, einzuführen ge« 
ſucht; es ſcheint aber nicht viel daraus geworten zu ſeyn. 
Tournefort, Voy. I. 185. Fig. Buffon V. 71.2. 10. 11. 
Schreber T. 254. 287. A. Plinius VIIL Eap. 76. Aeli⸗ 
anug XVI. &ap. 30. Fr. Cuvier, Mamm. . 

Die Kafchemirziege (C. h. laniger) 


hat gerade, fchnedenförmige Hörner, hängende Ohren, 


gerade, fehr feine, graue Haare. Freder Cuvier, Mamm. 
live VI 
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. Aus den Haaren macht man bie theuern Kaſchemir⸗Shawle, 
wozu aber auch Cameelhaare kommen follen. 

Sm Jahr 1819 bat U. Jaubert eine ganze Heerde in 
ben Steppen des Urals, unter 52°, gekauft, und 490 Davon nady- 
Frankreich gebracht, wo fie zu gebeihen ſcheinen, u. aus deren 
Haaren man bereits Zeug marht. 

Die thibetanifche Ziege (O. h. thibetanus) 

ift wenig verfchieben, hat aͤhnliche Seidenhagre, aber größere 
Horner und längere haͤngende Ohren, Sirdung braun. Fröder. 
Cuvier, Mamm. 

Die Haare diefes Thiers find noch länger, oft 1—1!, Schub 
lang, und hängen in Locken vom Rüden herunter. Gie werben 
ebenfalls zu feinen Seugen verarbeitet, und deßhalb hat man 
diefe Ziegen auch nad) England und Franfreich verpflanzt. 

c) Man Fann vielleicht auch hieher ftellen Die Gemfen ober 
Antilopen, deren Hörner einen oder mehrere Grathe haben und 
gedreht find; — bie Weibchen hornlos. 

Die Antilopen haben viel Aehnlichkeit mit den Ziegen, find 
aber fchlanfer und ihr Haar ift Fürzer; fie gleichen in der Ges 
ftalt dem Hirfch, und haben auch oft Thränenbälge unterhalb 
der Augen; die Hörner rund und meiftens glatt, bie der Ziegen 
eig mit diden Quermwäliten; der Hornzapfen meift ohne die Zellen, 
womit er bey den andern angefüllt iſt. Sie leben meiftens ges 
felig, oft in großen Heerden in den Wüften von Africa, mehrere 
auch in den Gebirgen von Aſien, befonders. Indien; in Europa 
nur die gemeine Gemſe und die Saiga; in America fehr ab⸗ 
weichende, in Auſtralien gar Feine. 

1) Der. Buſchbock (Antilope. sylvatica) 

it Peiner als ber Niebbod, über. 3°, Schuh lang und 
2/, hoch, dunkelbraun, unten weiß, auf den Lenden weiße Sieden, 
bie Hörner 10 Zoll fang, ziemlid) gerad, breyedig und gedreht; 
Mine Thraͤnenbaͤlge. 

Lebt paarweiſe in Wäldern an ber Süd: und Oſtküſte des 
Vorgebirgs der guten Hoffnung und in ber Cafferey. In der 
Nähe des Großvaterwaldes klagt man. fehr über den Schaden, 
den er bes Nachts bey Kohlgärten und Reben zufügt. Cr ift 
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Ziemlich ſchwerfaͤlllg, und läßt ſich Daher bisweilen mit Hunden 
fangen, wehrt fi jedoch heftig, fällt auf bie Knie und vers 
wandert die Hunde mit den Hörnern. Gparrmanns Reife 
349. 517. %.6 Buffon, Suppl. V. p. 37. VI. 193. tab. 25. 
Scqchreber T. 257. B. 

2) In den buſchigen Bergthäfern von Abyſſinien, am Dem⸗ 
bea⸗See, lebt eine ähnliche (A. decula) 

ebenfalls paarweife, ift aber 4, Schuh Tang, 24, hoch; 
die Hörner 8% Joll, ziemlich ebenſo geſtaltet, die Färbung roth⸗ 
braun, auf dem Rüden 2 weiße Längsbänder darch 3 Querbäns 
der verbunden, wie ein Roft, auf den Lenden eine Reihe weißer 
Dupfen; Peine Thränenbäfge und Sniequaften, aber 2 Weichen- 
bälge und 4 Striche dm Euter. Sie freffen Blätter und bie 
Früchte der wilden Sycomore-Feigen; paaren fih im Way unb 


werfen im October ein Junges. Rüppell, Wirbelthiere 


© 11. 8 4. 
3) Der bunte Bod (A. scripta) 
ift größer als der Buſchbock, 3°, Schuh lang, rothbraun 
mit einem. doppelten weißen Roſt auf dem Rüden, nehmlich 
jederſeits 2 Längsftreifen mit 5—6 QUuerftreifen und. Flecken 
auf den Lenden; bie Hörner gerad, 9 Zoll lang mit gedrehten 
Kielen. 
Nach Kolbe ſind ſie etwas ardßer als der Blaubock, und 
haben ihren Namen von den roth, weiß und braun vermiſchten 
Flecken. Er hat im Jahr 1708 ſchon beym warmen Bad am 
Vorgebirg der guten Hoffnung eine unglaubliche Menge, mehr 
als 1000 auf der Waide angetroffen. Bey feiner Annäherung 
that ihre Schildwacht einen Schrey, auf welchen alfe zufammen 
liefen, ſich ordentlich in Neid und Glied ftefiten, nur 2 als 
Dfficiere voraus, Er ritt mit mehreren andern dicht an ihnen 
hin, und erft als fie vorbey waren und einen Schrey thaten, 
liefen fie zerftreut ins nächte ‚Thal davon. Die Hörner TH 
gegen 1 Schuh lang und etwas nad Hinten gebogen, ber Bart 
fehe groß und bunkelroth; das Fleiſch ſchmeckt gut. Die Jungen 
werben leicht zahm, verlieren aber den Wildpretgeſchmack. Bea 
fchreibung bes Vorgebirgs 1719. Fol. 142: 201. 300. 
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Dean begegnet ihnen zuerft in der Nähe des warmen. Bade, 
öftlich vom Eap, und trifft fie an bis Zwellendamm. Man hat 
fie auch am Senegal und bey Tombuktu angetroffen. Die Weib⸗ 
chen find hornlos. Sparrmann 125. | 
In der Eapeolonie find fie jest felten, und nur noch in: den 
waldreichen Gegenden der Südküſte. Lichtenſtein, Berliner 
Magaz. VI 170. Buffon XII. 305. Taf. 40. a1. Guib. 

Schreber T. 258. 

4) Die geftreifte Gemſe oder bag Kudu (A. stre- 
psiceros) 

ift.ziemlid von ber Größe eines Hirſches, 4/, Schuh lang, 
3 hodh, röthlichgrau; ein weißer Streifen auf dem Rückgrath, von 
bem ;jeberfeitd 4 Querftreifen abgehen; 2 ähnliche. Streifen am 
Kopfe, wie ein Halfter; die Hörner 8—4 Schuh lang, ſehr zur 
fammengebdrädt, aufrecht und drepmal ſchneckeuförmig gewunden. 
Keine Thränenbaͤlge. 

Am Vorgebirg der guten Hoffnung, am Sonntagsfluß und 
bey Hinterbruyntjes⸗Höhe ebenfalls paarweiſe und ſelten, jetzt 
nur noch außerhalb dee Gränzen der Colonie, zwiſchen ben 


 - Garreebergen und an dem DOranienfluß. Das Weibchen iſt viel 


Heiner uud bat Eeine Hörner. Das Fleiſch iſt ſchmackhafter als 
das vom Hirfch. Ungeachtet ber hohen und bünnen Beine ere 
müden fie boch bald, und werben von ben Hunden eingeholt, 
gegen bie fle fich jeborh tapfer wehren. Kolbe (142, Bod ohne 
Namen T. 2. %. 2) fagt ausdrädlich, dag der Bock einen giemlich 
langen Bart habe, und bildet ihn auch ab; Sparrmann aber 
hat Beinen ‚gefehen. Reife 511. Houttuyn, Syst. Linn. HL 
tab. 36. Buffon XI. 101. Taf. 38. Condoma. Suppl. XV. 
p- 192. Pallas, Spicil: XI. 9-67. Schreber 267. Pen 
aant Il ©, 82. Caf. 10. tigtenftein.in Berk. Mag. UL 
a814. 172. 
: © Die Bifamthiersantigen oder Zwergs | 
Gemfen 

. find gewbhnlich nicht. größer als: ein Hirſchkalb, meiſt braun, 
haba ziemlich kurze und runde Horner, gerad oder nur ſchwach 
gebogen, einen fehr kurzen Schwanz, vft Thraͤnenbaͤlge und: Suies 


‘ 
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quaften, aber weder Mähne, noch Bart, noch Wamme. Die 
Weibchen find meiſtens hornlos. 

Hieher gehbren die kleinſten gazellenartigen Thiere, oft nicht 
viel größer als ein Haſe, welche faſt alle nur Bewohner des 
fuͤdlichen Africas ſind. 


a. Africaniſche Zwerggemſen, 

mit ganz geraden, kaum geringelten Hörnern. Dieſe Thier⸗ 
chen ſind ſich ſo ähnlich, daß man fie ron für bloße Arten einer 
Gattung anfehen möchte. 

1) Die Zwerggemſe oder das Bufosseiein (Antilope 
pygmaea) 

ift die Fleinfte von allen, kaum größer als ein Safe, 2 Schuh 
lang, 1 Schuh hoch, röthlichbraun, mit 2—3 Zoll langen, 
ſchwarzen, unten geringelten Hörnchen, auch bey ben Weibchen, 
die einzige Ausnahme; keine Kniequaſten. 

Findet ſich in Guinea, wo fie Guevei heißt, und in Den 
walbreichern Gegenden, an der Südfüfte ber Eapcolonie, wo fie 
ben Namen Urebi hat, am häufigften in der Eafferey. Sie fol 
im Stande. feyn, über eine 12 Schuh hohe Mauer zu fpringen; 
wird fehr zahm, iſt aber wegen. ihrer Zaͤrtlichkeit noch nicht nach 
Europa gebracht worden. 

Sparrmann ſah ſie nur einmal flüchtig in einem 
Walde von Sizikamma, wo fie von. ben Coloniſten Ervetje und 
Gnometje genannt wird. (©. 256.) 

Nach Le Vaillant gehören fie zu den menigen, welche fich 
am liebiten in didem Gebüſch aufhalten; fie find 12—15 Soll 
hoch mit handhohen Hörnern, machen außerorbentliche Sprünge, 
und ducken fih, wenn man ihnen zu’ nahe kommt. Ihr Ges 
fchrey gleicht dem Lärm von Rollſchellen, und das Fleiſch wird 
für das fchmackhaftefte aller Untilopen gehalten. Er traf fie in 
der Cafferey und im Lande der Hutnifen; die Hottentotten nennen 
fie Numetjes. Reife L 340. Bosmanns Reife 236. Adans 
fons Reife 135. Seba J. 8.43.93 Buffon X. 815. 
T. 48. 5. 2. ‚Ohevrotain ;de: Guinde. Sqhreber af: 260. B. 
eihtemkeins Säugtdiere T. 16: } 


| 
| 
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2) Die grimmiſche (A. grimmia) 
iſt nicht größer als ein halbjähriges Damkalb, 2 Schuh 


7 Zoll lang, 1° hoch, von ſehr zierlicher Geſtalt, Fürs 
bung grau, hinten ind Braune, unten weiß, Schwanz 3 Voll 


lang, .. weiß, mit. cinem ſchwarzen Strich. Die Hörner bes 
Bocks kaum 3 Zoll lang, ſchwarz, gerad, gefurcht/ unten mit. 
4 Ringen. 


Bon diefem nieblichen Thier aus Guinea Hat Seba die 
Hörner abgebildet (Thesaurus I. tab. 43. fig. C. D), Buffon 
.. ven Kopf (XI. 307. Taf. 41. Fig. 2. 8.), und es für bag 


von Grimm befchriebene Thierchen gehalten, welches er ſchon 
vor anderthalb Hundert Jahren befchrieben hat (Ephem. nat. 
eur. Decuria II. ann. IV. 1686. Obs. 87.); fpäter zeigte es 


ſich aber, daß es nur das Junge vom Duder (A. morgens) 


geweſen. 

Pallas hat von dem gegenwärtigen zween Böde im Haag 
gefehen. Sie find fehr furdtfam und hurtig, gehen fehr zierlich 
und hüpfen wie Rebe, horchen mit einem aufgehobenen Fuße 


und ſehen umher, kratzen ſich mit den Hinterfüßen und laſſen 


fih gern um die Hörner kratzen, fürchten fi ich fehr vor dem 
Donner, und laſſen kaum einen Laut hören. Man gab ihnen 
Brod, Möhren und Erbäpfel, welch letztere fie am liebſten 
fragen. Um das Brod zu erreichen, ſtellten fie ſich auf bie 
Hinterbeine. Die Thränenbälge find fehr groß, und haben eine 
tiefe, kahle Furche, woraus viel Del ſchwitzt, welches fait. wie 
Bifam riecht, und fpäter erhärtet und ſchwarz wird, Die Nafe 
iſt nackt und feucht; an ben Knöcheln Feine Quaſte. Pallas, 
Spicilegia I. p. 38. tab. 3. (Merfwürbige Thiere. .1778. L #7.) 
Fr. Cuvier, Mamnif. fig. mas. 1821. 


In Abpffinien gibt cd 2 ähnliche, welde Madoqua heißen. | 


8) Die größere (A. saltiana) 


it 2 Schuh 8 Zoll lang, 2 Schuh had, Schwanz 40/, Zul, 


röthlihgrau, Kopf braunroth, Feine Thränenbälge, Nafe nadt, 
Fußenden ſchwarz, Hörner 3 Zoll, fo wie die Ohren. 


Findet fi in Abyſſinien, und wurde fchon von Eudolph 


vor 150, Jahren erwähnt CHist. aeth. L cap. 10. 2) auch von 
Diens allg. Naturg. vu, 


. 
— —— 


1862 


Bruce (Travels Ed. 3. VII. 360. tab. 36), aber 'erit von 
Rüppelt. genauer. beobachtet. ‚Sie. lebt in bufchreichen Berg- 
. gegenden 5—8000 Schuh hoch, paarweife und ſehr flüchtig 
Xhränenbälge groß; ift vielleicht einerley mit ber fogenannten 
. geismifchen Antilope (A. grimmia, Pallas, Spicil. I. p. 38. 


| tab. 3. Vosmaer, Juffer-Bokje 1766. Schreber Taf. 260. 


Fr. Cuvier, Mamm.) am Senegal und in Guinea. Diejenige, 
welche Grimm vor 160 Jahren (Ephem. nat. cur. Dec. IL 

ann. 4. n. 57.). vom Gap befchrieben bat, ift. nur ein junger 
Ducker (A. mergens), Rüppell, Wirbelthiere VII. 1836. 22. 
T. 7. F. 2. 


4) Die Fleinere (A. hemprichians) 
iſt fein, weiß und braunroth meliert, hat eine behaarte Nafe, 
: große Thränenbälge und etwas vorgebogene Hörner. 

Ziemlich häufig in den Wäldern des Gebirges Gedam, bey 
Arkiko, aber paarweife, ſehr neugierig und Hurtig, frißt 
- Gras, wirft im May, und das Fleiſch fchmedt gut. Ehren- 
berg, Symbolae I. Fol. aa. tab. 7. Eresfhmar in Rüp 
yells Atlas Taf. 21. A. saltiana, Liqhtenſteins Säugthiere 
Taf. 16. 


5) Die Furzf Gwänzige (A. montana, brevicaudata) 
| von den Hochebenen Sennaars, iſt hellbraun, faſt ganz ſchwanz⸗ 
los, und hat in der Jugend oben einen Eckzahn, den man noch 
bey keiner andern Gattung bemerkt hat. Ruppells Atlas 
T. 3. Wirbelthiere ©, 25. | 

Um Vorgebirg der guten Hoffnung gibt es noch über. ein 
halbes Dutzend dergleichen Kleine Gemſen. 

6) Das Steinbödlein (A. tragulus, rapestris) 
iiſt über 3 Schuh lang, Hörner 4 Zoll, Ohren länger; Färs 
bung dunkel braunroth, an den Seiten filbergrau überflogen, ein 
fchwarzer Streif auf der Nafe, Feine Kniequaſte. Lebt paarweife 
auf trodenem Boden im Gebuſch, das Fleiſch ſchmackhaſt. Lich 
tenfteins Säugthiere T. 14. 
IM De Bleihbod (A. scoparia) 

nnterſcheldet ſich durch große kriebaſchel, einen ſchwarzen 


- 
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Schwanz und einige weiße Flecken im Gefiht. Lichtenſteins 
Saͤugthiere T. 13. Schreber T. 261. | J J 

8) Der Greisbock (A. melanotis) 

von derſelben Größe, braunroth mit untermiſchten weißen 
Haaren, Kopf und Hörner auffallend kurz, Ohren ſehr lang und 
ſchwarz, Feine Kniequaften, aber Thränenbälge. | 

Sit wegen feines zarten Kleifches in den weitlichen und 
mittleren Gegenden der Eapcolonie ſehr geihäßt. Lichten⸗ 
ſteins Säugthiere T. 12. 

9) Der Klippſpringer (A. oreofragus), | 

von berfelben Größe, Haare grob, Dunkel gelbbraun, Hörner 
nur halb fo lang als der Kopf, aufrecht und geringelt , keine 
Eniequaſten. | 
Sieht ziemlih aus wie eine Ziege oder Gemſe, iſt jedoch 
viel kleiner, nur 3°), Schuh lang und 1 Schub 9 Zoll hoch; 
lebt auch nur auf den unzugänglichften Klippen, über die er mit 
unglaublicher Gefchwindigfeit fpringt. Die Hufe find fehr Hoch 
und das Haar fehr die, elaftifch und ftruppig, daß das Thier 
bey einem Fall von einem Felfen dadurch vor bedeutendem Scha⸗ 
den bewahrt wird; das Fleifch iſt ſchmackhaft; das Haar braucht 
man zu Polftern. Lichtenftein im Berl. Magaz. VI. 1814. 
175. Säugthiere T. 15. Buffon, Suppl. VI. tab. 22. Schre⸗ 
ber Taf. 259. Forſter in Le Vaillants Reife II, 264. 
Taf. 4. 

10) Der Duder (A. mergens) 

it fo groß wie ein Neh, aber ſchmaͤchtiger, 24 Schuh 
lang, faſt 2 Hoch, Hörner 3/. Zoll, Särbung dunkel gelblich« 
braun, Kopf fehmal, an beiden Seiten ein nackter Streifen, 
Naſenrücken und Füße ſchwarz, Feine Kniequaſten. 
| Auf den Vorhügeln der Gebirge, im weftlichen Theil ber 
‚Sapeolonie, wo, er fih am liebften zwifchen mannshohem Ges 
buſch aufhaͤlt, bey der Verfolgung darüber ſetzt, und ſich dann 
plötzlich hinter einem Buſch niederduckt, um den Augen des 
Zägers zu entgehen. Das von Grimm vor mehr als 100 Jahren 
- vom Gap gebrachte und befchriebene Thier (Ephem. nat. eur. 
‚Docuni IL. Ann. Iv. 131. fig. 13. ), welches Pallas bie grim— 

860 | 
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miſche Untilope genannt hat, ift nur das Yunge oder bad 


n 


Weibchen vom Duder. Die von Pallas genannte grimmiſche 
Gattung ſtammt aus Guinea, und ift verfchieden. Lichten⸗ 
eins Bäugthiere T. 11. Barrows Nefe T. 36. Blain- 
ville, Bull. philom. 1816. 

11) Der Riedbock (A eleotragus, arundinacnns, in®- 
beilina) 

gleicht in Größe und Geſtalt dem Damhirſch, gegen 5 Schuß 
lang, 2/. hoch, Hörner 8 Zoll, etwas nad vorn gekrümmt und 
unten geringelt, Färbung graulichroth, Sqhwanzſpihe weiß, Naſe 
nackt, keine Kniequaſten. 

Sie leben gern in der Nähe des Waſſers von Sumpfpflanzen, 
paarweife, in der Capcolonie, im Namalenland, am haͤufigſten 


aber in der Eafferey. Lichtenſteins Säugthiere Taf. 9. 10. 


Buffon,; Suppl. V. tab. 13. 14. 
: 12) Die Rehgemfe (A. capreolus) 
iſt faſt fo groß wie ber Riedbock, aber fehr fchlanf und 
hager, rothgrau Schwanzſpitze weiß, Naſe nackt, Hörner fo 
lang als der Kopf, gerad und duͤnn, Thranenbaͤtge, leine Knie⸗ 
buſchel. 


In den unbewohntern Gegenden der ganzen Capeolonie in 


Nudeln von 46 Stück mit einem einzigen Bock, am liebſten 


auf den ſumpfigen Abhängen der Gebirge. Die Haare ſind ſehr 
fein, ſtehen aber bünn, und daher werden die Felle wenig ges 
braucht; auch das Fleiſch ſchmeckt fad. Lihtenftein, Berl. 
Magaz. Vi. 174. Säugthiere T. 8. - Kolbe 164. T. 5. F. 4 
Le Baillants Reifen von Forſter I. 71. | 

b. Aſiatiſche Zwerggemfen. 

13) Die himalayiſche (A. goral) 

ift eine Feine, niedliche Gemfe, 3 Schuh lang, 2 hoch, 
mausgran, unten blaffer, Kehle weißlich; Thränenbälge; Hörner 
nur 4%, Zoll lang, glatt, unten mit 6 ſchwaͤchen Ringeln, oben 
etwas nad hinten gebogen; Weibchen ohne Hörner. 

Sie lebt im Himalaya und auf den Bergen an ber Graͤnze 
von Nepal in zahlreichen Heerden, welche ſich bey der Flucht 
zerſtreuen und auf Felſen flüchten, wo kein Hund hinkommen 
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kann, Sie find außerorbentfic furchtſam und ſchnell, und ſprin⸗ 
gen faſt über 9 Schuh Hohe Zäune. Hardwicke, Linn. Trang, 
. XIV, 518. tab. 14. | 
14) Die vierhörnige (A. chickara) 
iiſt etwas Fleiner als der bunte. Bock, 2 Schuh 9 Bot lang, 
Schwanz 5' Zoll, Widerrift 2/., hellbraun, unten weißlich, 

Naſe nackend, unterſcheidet ſich von allen andern durch 4 Hörner, 
wovon bie 2 hintern glatt, aufrecht, ſehr ſchwach nach vorn ge⸗ 
richtet und 3 Zoll lang ſind; die vordern zwiſchen den Augen 
nur */. Boll; das Weibchen hat keine. | 

Diefes artige und fonberbare Thierchen: lebt in den Hügek 
wäldern im weftlihen Bengalen, . Behar und. Oriſſa, nicht im 
Nepal, ift fehr Hurtig und wild, befonders zur Laufzeit, wo eg 
auf Hirfche, Ziegen und felbit den Menfchen venntz ein aufges 
zogenes Paar brachte Junge hervor, und zwar. 2 auf. einmal. 
Th. Hardwicke in Lion. Trans. XIV. 3. 1825. pag. 520. 
Fr. Cuvier, Mammif. livr. 44. 1824. 

b. Sazellensartige: Hörner Ieperfäumig. 

* Weibchen hornlos. 

15) Die feythifche (A. scythica, saiga) 

hat tie Größe des Dambhirfches, 4 Schuh lang, Hörner 
11 Zoff, ziemlich gerad und geringelt, die Schnauze fehr did 
und die Naslöcher vorn; bie Sommerhaare Furz, oben gelblich 
grau, unten weiß, auf dem Kreuz ein brauner Sleden; bie 
Winterhaare rauch, blaßgran. 

Dos Thier hat Thränen» und Weichenbaͤlge, und Quaſten 
an den vordern Knöcheln; das Weibchen Feine Hörnee. 

Es lebt im ſüdlichen Rußland, zwiſchen Polen und dem 


Altai; und zwiſchen den Carpathen; dem Caucaſus; dem caſpiſchen 


und Aral⸗See und dem 55.° Nordbreite in den ebenen Steppen, 
wo faft nichts als Salzpflanzen wachen und Wermuth, welchen 
fie. befouders lieben; fie edlen fehr gern Salz und werben im 
Sommer fehr fett. Ihre Laufzeit fällt in ben Herbſt; bann 
fammeln fie fi in großen Heerden, und ziehen fühlich gegen das 
cafpifhe Meer. 

Im Sräpjabe Tommen fie in einzelnen Zruppen zurack an 
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die Wolge, den Jaik, Irtiſch, und find in ber tatarifchen Gteppe 
fo häufig, daß man ihnen täglich begegnet, befonders in ber 
Nähe der Fluͤſſe, wo viele Waide if. Bey ben gezähmsen bes 
merft man, daß nicht alle zur gleichen Zeit fchlafen, fondern _ 
immer einige herumgehen, als wenn fie Wache hielten. Legen 
fie fich, fo fteht ein anderes auf. Daffelbe gefchieht auch im 
Sreyen, und ift ihnen wegen ber Wölfe und bes Furzen Ge⸗ 
fichtes fehr nöthig. Manchmal Fommen fie bis an den Wagen 
der Reifenden, und felbft auf ber Flucht fehen ſie fich bald um, 
und legen fi) wieder träg nieder, wenn ihnen niemand folgt. 
Sndeffen holt fie Faum ein Pferd oder ein Hund ein, wenn 
der Weg nicht weit ift; fie werben bald müd und Fommen 
außer Athem. An Wunden fterben fie leicht, felbft von dem 
ſchwachen Biß eines Hundes. Diele werden von ben Wölfen 
zerriffen; dann fammeln bie Coſaken die Hörner und verfaufen 
fie wohlfeil nach Ehina. Die Kirgifen machen Pfade in bas 
Schilf und fchneiden die Halme kniehoch ab, dann treiben fie zu 
Pferd ganze Heerden von Saigen dahin, wo fie fich feldft fo 
verwunden, daß fie fterben. Gewöhnlich werben fie jedoch ges 
(hoffen, und auch mit abgerichteten Adlern (Falco fulvas) ger 
fangen, welcher überhaupt, nähft den Wölfen, ihr größter 
Feind tft. 

Ihr Geruch ift fehe gut, und fie wittern ſchon ben Feind 
auf eine halbe Stunde. Dann laufen fie zufammen, fehen fih 
zitteend um und fliehen dann in einer langen Reihe. Man 
hört Feinen Laut; auch pfeifen fie nicht bey Gefahr, wie man 
es von ben Gemfen ber Alpen erzähle. Die Heerden haben 
aber auch Feinen Anführer; gewöhnlich geht ein Bock mit meh: 
reren Geißen. Die Jungen zu Haufe blöden wie Schafe. Zur 
Laufzeit, im November und December, kämpfen die Böde mit 
einander. Sie werfen im May ein einziges Zicklein, welches 
nicht gleich ber Mutter folgen Fann, und daher oft von ben 
Nomaden weggenommen wird. Die Hötner ber Böde treiben 
fhon im erften Monat, und haben im vierten ſchon die halbe 
Größe. 

Jung aufgezogen werden fie fehr zahm, und folgen wie 


Hunde, ſelbſt fchwimmend durch Fluͤſſe. Sie fliehen‘ vor den 
wilden, unb Fehren bes Abends von felbft in den Stall zurück. 
Heu, Sras und, Sproffen mögen fie nicht, Gie fihen ganz voll 
von Daſſeln (Oestrus), fo daß fie bisweilen zu Grunde gehen, 
indem die ganze Haut brandig wird. Das: Fleifch iſt ſchlecht 
und: riecht übel, Man trifft bisweilen an mit 3 Hörnern unb 
auch nur mit einem. Beym Saufen ziehen fie das Waffer nicht 
bloß durch das Maul, fondern auch durch die Nafe ein, was 
fhon .Strabo gewußt hat. 
Diieſer nennt das Thier Colus, und feht es nach Schthien 
GI. S. 312). Geßner bildet es zuerft ab (Quadrupedes 361.) 
nach einer Zeichnung, die er von Herberftein befommen hat. — 
Smelin hat es zuerft in feinem Baterlande beobachtet, aber 
ſchlecht befchrieben (Novi Comm. petrop. V. 1760.'345. XIV. 
512). Pallas, Spicilegia XII. 1777. P- 1. tab. 1. 3. Buf⸗ 
fon XII. 1764. S. 198. T. 22. F. 2. 

16) Die Kropfgemſe (A. gutturosa) 

bat die Größe und Geſtalt der indiſchen Gazelle (A. cervi- 
capra), graulich roſtfarben, unten weißlih, Gefäß und Schwanz 
weiß, die Spibe braun; Hörner ziemlid aufrecht, etwas nach 
hinten gebogen, gelblich mit 20 Ringeln, Spibe glatt; Thränen« 


baͤlge ſehr Hein; Kehle Fropfartig verdickt; Feine Quaften an 


den Knöcheln. Das Weihrhen ohne Hörner, viel Fleiner. 
Die Länge beträgt 4 Schuh A Zoll, die Höhe 2 Schuh 


7 300, Hörner 9, Zoll, Schwanz 5; das Gewicht 90 Pfund. 
Diefes hier lebt von Europa fo entfernt, daß man nur 
von ben Altern Mifflonären in Ehina, welche den Jagden in ber 


mongolifchen. Wüfte: beywohnten, einige Nachrichten. unter bem 


Namen der gelben Siege erhalten hat. Sie heißen daſelbſt 


Dseren. ie finden ſich aber nicht bloß in ber Mongoley, fon 


dern auch in allen Wüften „zwifchen Thidet und China, von dem. 


Altai bis zu dem Amur und bem öftlichen’ Meer, ſehr häufig 
in ber Wüfte Gobi und in Dawurien, um ben Onon und Argun, 


aber nicht .am Baikal. Gie lieben die freyen, trodenen und 


fteinigen Waiden, und fleigen auch auf die Berge, wenn fie 


nicht mit Wäldern bedeckt find; des Sommers in Fleinen Trup⸗ 
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pen, im Herbft in Heerben von Hunderten, und walden biewellen 
mit ben Kühen, obfchon fie fehr furchtſam ‚und flüchtig find; des 
Winters. nähern .fie fi den bewohnten Gegenden. Sie laufen 
viel beffer als die Saigen, und fpringen 3—4 Klafter weit. 
Ihr Fleiſch iſt fehr fchmadhaft. Sie paaren fich fpäter als bie 
Saiga und werfen erit im Juny. Die Jungen werden eben fo 
zahm, geben ing Freye zu den wilden, Fommen aber wieber nad 
Haufe. Sie Inieen nieder, wie Die Eameele, was übrigens auch 
andere Antilopen thun. | 

Eine Stimme hört man nidyt von ihnen. Man hat fie 
wafferfchen genannt, was fie auch in hohem Grabe. find. Wer⸗ 
den fie in Damurien im Herbſte durch reitende Jäger zufammen 
und an einen Yluß getrieben, fo bleiben fie daran fliehen, und 
bringen eher durch den Lärm der Menſchen und Hunde. Wenn 
jedoch das fteile Ufer unter ihnen weicht, daß fie ind Waſſer 
falten, fo ſchwimmen fie ohne weiteres hindurch, Eben fo ungern 
gehen fie in die Wälder, und treibt man fie hinein, fo floßen 
fie an alle Bäume und kommen fo in Angit, daß fie fallen und 
faſt mit Händen gefangen werben. Schon Ende Detobers bes 
kommen fie das aſchgraue und raudhe Zell, und fehen von fern 
ziemlich weiß aus. Sie haben Feine Daffeln in der Haut, aber 
im Saumen, und bie Lausfliege, wie, die Schafe und das Bifam« 
thier. Die Böde find im beitten Jahr ausgewachſen. Sie 
haben an berfelben Stelle, wie Das lebte Thier, eine Art Biſam⸗ 
beutel, dee aber leer iſt, oder nur etwas fchmalzartige Diaterie 
enthält, ohne Geruch. Pallas, Spicilegie XU. 1777. p. 46. 
tb. 8. 3. 

.17) Die Heinfröpfige, (A. sabgutturosa), 

fat ebenfo und aus benfelden Gegenden, vielleicht nur 
eine Abart; graulich braun, unten weiß und ber Geitenftreifen 
gelblich. - 

Vorzüglich in Perfien, yoifcgen dem ſchwarzen und cas 
fpifhen Meer, ziemlich zahlreich, frißt gern Wermuth und feht 
im May; das Fleiſch ſchmackhaft. Mean hält fie für Kämpfers 
Ahu. Güldenstaedt, Acta petrop. 1778. J. 251. tab. 9. 
Schreber 2. 970. B. 
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1dy) Die thibetaniſche (A. chim, hodgsonit) ° 


it faſt fo groß als ein Hirfch, gegen 5 Schu) lang und | 


gegen 3 hoch, Hörner 2'/,, leyerförmig gebogen, mit 20 Ningeln; 
Färbung hirfchgrau; Feine Thränenbälge und Kniequaften; bad 


Weibchen ohne Hörner. 


Man Hält diefe in der thibetanifchen Ebene häufig vors 
kommende Gemfe für diejenige, welche in Oftindien die Gage 


vom Einhorn veranlaßt hat. Das Fell hat zweyerley Haare, 


wie. affe Thiere in Thibet, felbit Hunde, Pferde und Rinder, 
nehmlich grauliche Unterwolle und Stachelhaare, wie Der Hirſch. 
. Der Hornzapfen hat Höhlungen, und weirht mithin von bem 
ker andern Gemfen ab. Der lange Hald wird gebogen .und 
wogrecht getragen, Schwanz S Zoll lang, Nafe behaart, erweitert 
ih am äußern Rande in eine fonderbare Hautanſchwellung, fo 
groß wie ein Hühnerey. Sie leben in Heerden von 190: Stüd, 
find fehe wild und ſcheu, aber nicht furchtfam: man darf felbft 
ben jung aufgegogenen nicht trauen. Gie lieben fehr die Salz⸗ 
lecken, können aber die Hitze nicht ertragen, nicht einmal Die 
mäßige Wärme bes Nepalthales. Vier Striche am Enter. Man 
hielt fie für den Cemas bes Nelians (XIV. 14. XXVH.26.), 
ber aber ‘in ber Barbaren in Wäldern lebt und einen weißen 
Schwanz hat; daher wohl die barbariihe Kuh (A. bubalis) iſt. 
Zool. Proceedings I. 1830. Peg. 52. ie 1334, 823, 1835, 
546. 1038,) 

“ Weibchen gehörnt. 

e. Bemfen-artige 

. 19) Die gemeine Gazelle (A. doroas) 
‚hat die Erdße und zierliche Gejlalt des Rebe, 3%, Schuh 


Img, 1. Schuh 10 Zoll Hoch, Hörner 10 Zoll lang und geringelt, 


Schwanz 8, fahl, unten weiß, mit braunen Streifen an den 
Seiten bes Leibes und bes Kopfs; hränenbälge 2 Stride 
am Euter. | 

Diieſe feit den älteften Zeiten berühmte und häufig in ber 
Bibel, unter dem Namen Tfebi, erwähnte Gemfe bewohnt das 


ganze nördliche Africa, in Heerben zu 100 und mehr Stüd, in 
ben fandigen Flaͤchen von Aegypten, bem fteinigen Arabien, im 
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Nubien, Korbofan, Sennaar und längs ber abyffinifhen Kuͤſte 
bis Maſſaua; fie heißt bey den’ Arabern Gafal, Bey ben ara 
biſchen Dichter werden die ſchönen Augen eines Mädchens mit 
benen ber Gazelle verglichen. Sie find außerordentlich hurtig, 
und ſchwer mit Hunden zu erreichen; man fängt fie mit 
Neben, übrigens werden fie ſehr zahm. Ihr Fleiſch wird 
gegefien. Shams Reife. 152. 857. Bu H on XL. 2. 
T. 23—25. | 
| Sit eine der zierlichften und Häufigften Gemfen im Orient, 

und befonders in Nubien, wo fie in großen Geſellſchaften Iebt: 
Sie wurde von den meiften alten Schriftſtellern  befchrieben, 
von Plinius (VII. 58. XXVII. cap: 11.), Aelian 
(X. 23. XIV. 14.); Oppian verfleht unter dieſem Namen das 
Reh. Bey den Negyptieen war fie der Iſis geweiht, und kommt 
daher Häufig unter den Hierogiyphen vor, die Jungen als Opfer 
thiere (Egypte L: tab. 59. fig. 6.). Aehnlich ift der capiſche, 
aber viel größere Springbod (A. ‚euchore), und Die ruſſiſche 
Fleinfröpfige Gemfe (A. subgutturosa). Lichtenſtein, Berl 
Acad. 1824. 231. Tafı 5. | _ 

‚Man Hat’ daffelbe Thier, ‘aber etwas Fleiner, auch am 
Senegal gefunden, wo es Kevel heißt. Buffon XU, 204. 
Taf. 26. 

Endlich kommt eben daher ſehr haͤufig ein noch Fleinenes 
Thier, unter dem Namen Korin, durch die Thierführer nad 
Europa, aber nur das weibliche Gefchlecht, fo daß man es all 

gemein für Das Weibchen der Gazelle hält. Buffon XIL-205. 
zT. 37 und 31. 9.35 

| Euvier hat eine, welche man lang in Paris lebendig hatte, 

genauer beobachtet. 

Die Eorinne, ber Kevel und bie Gazelle find kaum von 
einander verfchieden; jene hat dünne und faft glatte Hörner, der 
zwepte etwas zufammengedrüdte, bie Ongelle runde und etwas 
Diddere, 

Die Höhe der Eorinne ift nur 20 Sof, der Rumpf eben fo 
lang, ber Hals 8, der Kopf 7, die Hörner eben fo viel, Färbung 
falb, an den Geiten etwas brauner, unten weiß, Schwanzipiße 
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ſchwarz / an jeder Seite des Kopfes ein weißer. Lingeſtreifen und 
"an den Knocheln ein braunes Haarbuſchel. 

Sie wurde bey Conſtantine in Algier gefangen, und war 
3 Jahr alt, ſehr ſanft und zutraulich, hüpfte und fprang nach 
Herzensluſt, und ließ bisweilen einen Laut hören, wie ein Ca⸗ 
ninchen. Es war ein Weibchen, welches ſich zweymal harte, 
ohne die Farbe zu ändern; es war ſehr reinlich, und fraß des 
Tags nur -1'/ Pfund Brod oder Gerfte und Heu, und foff nur 
ein Glas Waſſer. Der Mift wie bey den Schafen. 

Diefe Gazellen find fehr gemein in ber Barbarey, und gehen 
von da einerfeits bis an ben Senegal, anberfeits bis nad) Sys 
rien und Arabien. Gie laufen gewöhnlich in unzählbaren Heer- 
-den auf den Ebenen, drängen fich dicht an einander, wenn man 
fich nähert, und halten die Hörner vor, mit benen ſie im Noth⸗ 
fall zu verwunden wagen. Sie find aber die gewöhnliche Beute 
der Löwen und Panther. Man jagt fie mit Hunden und dem 
Heinen Leopard oder Unze; Die reichen Leute in Syrien mit dem 
Kalten, welcher fie an ber Kehle faßt und die großen Blutge⸗ 
fäße aufreißt. Ihr Fleiſch iſt ziemlich ſchmackhaft. Die Araber 
führen die Gazellen oft in ihren Schriften an als Symbole ber 
Sanftmuth, der Artigfeit und Schönheit, und befonders werben 
bie Augen gepriefen. Cuvier, Mönagerie. 1803. Fig.; - 

20) Die arabifche (A arabica) \ | 

gleicht der vorigen, it aber dunkler gefärbt, der Schwanz 
und ein Flecken auf der Nafe fhwarz, an ben Seiten bes Kopfes 
ein weißer, fchwarzgefäumter Streifen; Hörner 9 Zoll lang, dünn 
. und wenig gefchweift; XThränenbälge, Weichenbälge und Knie 
quaften. Lichtenſte ins GSäugthiere T. 6, 

‚Wie Die Gazelle im nördlichen Africa von ber. Gränze Aras 
biens bis in Die Barbaren fich erſtreckt, fo biefe Dagegen von 
Aegypten an nach Often durch Arabien, wahrfcheinlich Syrien 
bis nad) Derfien und Indien, in ähnlichen großen Heerden. 
Man hat beide früher für einerley gehalten. Sie zeigen ſich ges 
wohnlich in Rudeln mit einem Bock; fie fliehen anfangs ſehr 
ſchnell, bleiben dann ſtehen und der Bock läßt den Jäger näher 
fommen, ſtampft ſodann auf die Erde und ſchnaubt, worauf die 
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Flucht aufe Nene beginnt. Sie zeigen ſich zuerft zwiſchen Suez 
und Tor, ſüdlich bey Gifan, nördlich bey Balbeck in: Syrien. 
Sie heißt ebenfalls Gafal. Paßt beffer zu des Plinius Dama 
als eine andere, und ift Shaws Lidmee, welches aber el Idma 
gefehrieben werben ſollte Eihrenberg, Symbolae J. Fol. r. 
tab. 5, 

Sham fagt, die Lidmee (Lidmih) habe bie Geſtalt und 
Farbe der gemeinen Gazelle oder Untilope, aber die Größe des 
Reekhs und zween Schuh lange Hörner; er halte fie daher für 

des Plinius Strepsiceros, welche in Africa Addace (XI: 27.) 
Heiße, mit aufrechten, geringelten und siert gefpigten vornern. 
Voyages 1743. 4. I. 314. 


Das ift wahrfiheinlich die Gazelle, welche Haff elquiſt 
bey Nazareth mit dem Edelfalken hat jagen ſehen. Ein Araber 
ſtieg zu Pferde mit dem Falken auf der Hand, den er los ließ, 
ſobald er eine auf einem Hügel bemerkte. CEr.flog wie ein Pfeil 
darauf zu, und ſchlug die Klauen des einen Beins in einen 
Backen, die andern in die Kehle. Sie ſprang 2 Mann hoch, 
wodurch der Falke abgeſchuttelt wurde. Er folgte aber dem 
verwundeten Thier, fchlug nun alle Klauen in die Kehle und hielt 
ſich veft, His der Jäger herbey Fam, der Gazelle die Gurgel ab⸗ 
fchnitt und diefelbe dem Falken vorhielt, um ihm das geronnene 
Blut: zu geben. Dann that er daffelbe zum Unterricht mit 
einem jungen Balken. Sie lichen außerordentlich den Tabacks— 
rauch, und die gefangenen fommen, ungeachtet ihrer Furcht, here 
bey, um benfelben einzuathmen. Reife 294. 


21) Der Blaäßbock (A. Pygargs, persanata) ° 

iſt größer. als ein Ziegenbock, & Schuh laug und 3 hoch, 
mit ſeidenartig glaͤnzenden, gelblichbraunen Haaren, die Seiten 
dunkelbraun, unten, Stirn und Buͤrzel weiß; die Hörner run⸗ 
zelig, leyerförmig, mit aufrechten Spitzen. 

Findet fi) häufig am Vorgebirg der guten Hoffnung, ſelbſt 
in bewohntern Gegenden, um Zwellendam und am breiten Fluß 
in Nudeln von 7—8 Stuück; im Norden von der Colonie noch 
zablueiher. Houttuyn, Systema Linnaei Ill, tab. 24. 
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1375 


Sg. 1. Schreber Taf. 373. Lichtenftein, Berl. Mag. VL 
1814. 166. | 

22) Der Spring ober veratbe (A. enchore, marsı- 
pialie), 

‚wie bie Gazetle, aber ardher, hat auf dem Barjel ein 
weißes Feld, von einer beweglichen Hautfalte umfchloffen; Feine 
Thränenbälge, 

Die erfte Nachricht über biefes —— Thier Haben 
wir aud dem Eapitän Gordon zu verdanken. Er ſchickte 1% 
nach Holland an den Prinzen von Oranien, wovon aber nur 
eine anfam und von Allamand befchrieben wurde. Sie gleicht 
fehr der gemeinen Sazelfe, hat eben fo geringelte und gefchweifte 
Hörner und ähnliche Färbung, iſt .aber eim. wenig größer und 
bat anf dem Rucken, vom Schwanz an, einen weißen Streifen, 
ber nichts hefonberes zu ſeyn fheint. Man wird daher fehr bes 
teoffen, wenn man beym Laufen der Gazelle diefen Streif fi 
auf einmal erweitern und in einen großen weiten Flaben aus⸗ 
breiten fieht, der fich beynahe nach beiden Seiten über das ganze 
Kreuz verbreitet. Dieſes geht fo zu: Das Thier hat nehmlich 
auf Dem Rüden eine Art von Beutel Durch Hautfalten gebildet, 
welche: ſich von den Geiten her fait wie Lippen berühren; ber 
Grund deffelben ift mit weißen Haaren befeht, welche zwifchen 
ben Lippen erfcheinen, Im Laufen öffnet ſich der Beutel, wo⸗ 
Yurch ber ganze weiße Grund zum VBorfchein Fommt, und ſich 
wieder verfchließt, fobald das Thier ſtill ſteht. Sie war ſehr 
zahm und furchtfam, und wurde durch das geringfte Ding exe 
fchreckt; fie lebte leider nur einige Monate. Buffon, Suppl. 
IV. 1778. 142. tab. 60. Gazelle à bourse zur le dos. 

Um diefelbe Zeit hat fie Sparrmann in ben neuen ſchwe⸗ 
difhen Abhandlungen (I. 1780. 26%. Taf. 9.), und bald darauf 
in feiner Reife befchrieben. 

Es ift eine ber fchönften Gazellen am Borgebirg ber guten 
Hoffnung, und zeichnet. fi) beſonders durch ihre feurigen und 
ſchönen Augen aus; iſt and eine ber Hänfigften, und man ſieht 
an manden Orten welt mehr beyfammen, als von allen andern 
Gattungen zuſammengenommen,  befonbers zwiſchen ben beiden 
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Fiſchflüſſen, wo fie ſich auf den Fluren in größern und Fleinern 
Schaaren zeritreut finden, fo weit ald dag Auge reicht; während 
einer Tagreife zu’ Pferd kommt man vor mehreren Zaufenden 
vorbey. Schießt man unter einen Haufen, fo breiten fie fich in 
‚eine Reihe aus, ſchwenken fih, als wenn fie einen umringen 
wollten, und laufen dann nach allen Seiten davon. Auf dem 
fogenannten Bodefeld und Rotheſand finden fie fih auch in 
Menge, und viele werben wegen ihres niedlichen Ausſehens in 
der Capſtadt gehalten. 
| Eines Abende, im. December, kam eine Heerde von. etwa 
2000 an die Quammedacka⸗ Quelle, ſudlich von Hinterbruyntjes⸗ 
. Höhe, wobey eine Geiße geſchoſſen wurde. Ihre Länge beträgt 
4 Schuh, Höhe 2/,, Schwanz 1 Zoll, Ohren 6/,, Hörner 7, 
aufrecht, dann auds und. einwärts, jedoch mit Abweichungen, 
und bey beiden Gefchlechtern gleih. Die Hauptfarbe hellbraun, 
Bauch und Kreuz weiß; die Haare nur */, Zoll lang, außer ben 
braunen. am Rande des Beutel, wo fie 2—3'/; Zoll lang find, 
und daher viel zur Bedeckung des weißen Fleckens beytragen, 
‚welcher 6—9 Zoll breit wird, wenn das Thier Sprünge madıt. 
‚Um biefes ſchönen Schaufpiels willen feht man oft bie Heerben 
in Bewegung, wobey es gar angenehm und auffallend zu fehen 
ift, wie fie oft 2—3 Ellen hoch über einander weghüpfen und 
. den weißen Hintern ſehen lafien. Sie find ſehr ſchnell, und 
ein Pferd holt fie Faum ein. Sie zerftreuen ſich nach allen 
Seiten, daß man zuleht nur 2—3 zu verfolgen hat. Sind fie 
aber etwas voraus, fo macht die ganze Schaar halt, und fieht 
den. Berfolger an. Uebrigens find fie nicht ſcheu, und lafien 
den Jäger fo nahe kommen, baß en fie treffen kann. Ihr Fleiſch 
iſt ſchmackhafter als bey andern Gazellen. In dürren Jahren 
ſollen fie in unzählbarer Menge aus dem Innern von Africa 
in die Eolonie wandern, bis ans Meer,. und dann auf bem 
‚alten Wege, von vielen Löwen verfolgt, zurückkehren. Ste haben 
viel Mehnlichkeit mit dem Btäßbor und dem. fogenannten Hirſch⸗ 
thier. Reiſe 1784. 396. T. 8. A. pygarga. | 
Ebenfalls zu berfelben Zeit hat Reinhold Forſter dem 
Seren v..Buffon eine Zeichnung nebit Beohachtungen mitger 


u - fi, 5 
. oo. “ .: 38975 
‚theilt. Sie, wohnen In. den Innern Gegenden von Africa, -und 
nähern fich ber. Eapcolonie. nur, wenn fie Mangel an Waffer 
. und Sutter leiden. Dann flieht man fie in Heerb.n von 10,000 
bis. 50,000, verfolgt von Löwen,. Leoparden, Luchfen und Hyänen. 
Der. Bortrab iſt gut bey Leibe, der Haufen weniger und der 
Nachtrab fo mager, ald wenn er vor. Du’ ger umfımmen möchte; 
in diefen fteinigen Gegenden bleibt ihm faft nichts ale. Die Wur⸗ 
zeln übrig. Bey der Rückreiſe verhält es ſich umgekehrt: ‚dann 
wird der. frühere Nachtrab fett und ber Vortrab mager. Wenn fie 
in Haufen beyfammen find, Fommt man weber mit Peitfchen noch 
Schlagen durch ſie hindurch. Jung aufgezogen werden fie fo 
zahm, daß fie. das Brod, aus. ber Hand holen. Sie freffen gern 
.. Zabad, was übrigens auch die Ziegen thun. Die Böcke bleiben - 
indeffen immer | muthwillig, und jloßen, wenn man file plagt. 
Sie haben die Größe. bes. bengalifchen Hirſches, find aber noch 
feiner gebaut und höher; die Hörner 1 Schuh lang, ſchwarz 
und mit 12 Ringen. Wenn es fchlecht Wetter geben wilt, fo 
macht Die ganze Heerde eine Menge Sprünge, wobey fie ihr 
weißes Kreuz fehen Yaffen uud die Taufende van braunen Thieren 
fi plöglich in. eine fchneeweiße Fläche verwandeln, welche fo 
gleich wieder, verſchwindet. Diefes prächtige Schaufpiel hat zur 
. Benennung Prunkbock Veranlaffung gegeben... Buffon,- Suppl. 
VI. tab. 120.. Schreber Taf. 273. Vosmaör, Pronkbock 
1784. .2e Vaillant von Forſter L 235 TIL 99. 372. 
gichtenftein, Reife.I. 525. Säugthiere T. 7. | 

d. Riefengemfen-artige, 

.23) Die Damgemfe (A..dama), Nanguer, - ur 

‚tft faſt fo groß. wie ein Damhirſch, fehr fchlanf und zierlich, 
weiß, Schulter und Hals rothhraun, auf der Kehle ein weißer 
Slecken; Hörner etwas länger als Kopf, geringelt, etwas zurüd 
and auswärts gebogen, die Spihe nach vorn, im Ganze ‚mehr 
wie.bey ber gemeinen Gazelle als bey der Alpengemſe. 

Adanfon hat diefes Thier zuerſt am Senegal, wo es 
Nanguer heißt, beobachtet. Es war noch jung, ‚3% Schuh | 
fang, 2*/, hoch, und gleicht. in. ber Faͤrbung ziemlich dem Reh; 
die Hörner 7 Bol lang und. bie Spige nach vorn, faſt wie 
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bey ber Ulpengemfe. Es find fehr artige Thierchen, welche ſich 
leicht zähmen laffen. Es it wahrfcheinlich Die Dama bes Pli«- 
nins, weil er berfelden ähnliche Hörner gibt (VII. Gap. 53. . 
Al. Eap. 37.) Buffon XIL 213, Taf. 35. Big. 1. Taf. 34. 
Geßner 1551. 334. 

Kürzli wurde biefelbe auch in Nubien und Darfur von 
Ehrenberg und Hempricd, entdedt, fo daß ſie wahrſcheinlich 
fih quer durch ganz Africa findet; fie lebt in Rudeln. Länge 
5 Schuh 4 Bol, Höhe 3 Schuh, Kopf 8 Zoll, Schwanz 9, 
Hdrner bey beiden Gefchlehtern 12, Ohren 6. Sie heißt im 
Arabiſchen Addra. Mean findet fie auch abgebildet auf einer 
antifen Connee bey Caylus (Reocueil d’Antiquites IV. tab. 48. 
ig. 1.) Lichtenftein, Berl, Ac. 1824. 226. T. 3.4. Gänge 
thiere. 1827. T. 3. 4. 

Auch Röppelt bat fie heerbenweife in den Wuſten von 
Sennaar, Nubien und Cordofan gefunden; fie wird daſelbſt in 
Schlingen gefangen und nur felten mit Pferden gejagt. Die 
Gemſe, welhe Mhorr in Marocco heißt (Bennett, Zool. Pro- 
veedings. 1833. päg. 2.), iſt nicht davon verfehieden. Atlas 
Heft VI. 1827. S. 39. T. 14. Wirbelthiere VII ©, 25. 

Ehrenberg glaube nicht, daß es bie Dama der Alten fey, 
weit fie. ald ein Thier des heißen Afritas ben Römern, welche 
viel davon reden, wohl nicht befannt ‚gewefen fey. Da fie Pli— 
nius über das Meer herkommen läßt, fo Fünnte es bie ara⸗ 
bifche Gazelle ſeyn, welche bey Damir, dem arabifchen Schrifte 
fteffer, Adm heißt [woraus. vielleicht die Römer Dama gemacht 
haben], Die Dama des Martials (Epigr. I. 50.) wurde in 
Spanien gejagt, und war daher wahrſheinlich ber Damhirſch 
oder ein Spießer. Es wurden im füblihen Dongola, wo fie, 
wie andere, meiftens von Acacien lebt, mehrere Btüde erlegt; 
Das Fleiſch wird von den Arabern gegeifen und Fommt getrocknet 
um Kauf. Bor dem 20. NRorbbreite ficht man keine, und Dann 
erfcheinen fie, plöslich in großer Menge, aber nie: in der Nach⸗ 
barſchaft des Ns; ſie wird auch nie in bie Xhierhöfe von 
Megppten gebracht, wo man boch fehr haͤufig bie Gchransen- und 
Spieß · Gemſen (A, aldax et leucoryz) ſieht. Ad an ſvns Nan- 
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guer vom Eenegal war ein junges Thier, und daher ſo klein. 
Symbolae 1. 1828. Fol. u. tab. 6. 

e. NRinder-artige: Hörner fchraubenförmig. 

* Weibchen hornlos. " 

24) Die indifche (A. cervicapra) 

hat Aehnlichkeit mit unferm Damhirfch, ift aber etwas 
Kleiner, unten, um bie Augen und der Schwanz am Rande und 
am Ende ſchneeweiß; bie Geiß ohne Hörner, oben graulichfahl, 
längs dem Nüden jebderfeits ein weißlicher Streifen, vor. den 
Augen ein fchwarzer Strich; ebenfo die jungen Böde, die alten 
braun, Wirbel, Ohren und Hals roftfarben, ein Strich auf den 
Schultern und ber Schwanz oben fehwarz. Länge 4 Schuh, 
Höhe 2 Schuh 7 Zoll. Schreber Taf. 268 Fr. Cuvier,- 
Mamm. 1824. 

Diefes Thier findet fich Häufig in Indien, und wurde 
ehmals für des Pliniug Strepsiceros gehalten. Aldrovand 
hat es zuerft abgebildet (Bisulca 756.) unter Dem Namen Bezoar« 
ziege. Bey ben Engländern wurde es .Antilope ſchlechtweg ge⸗ 
nannt. Perrault har es anatomiert (Mem. Ac. II. 1. p. 98. 
tab. 11. 12.) unter dem Namen Gazelle. 

Thevenot jagt: Es gibt. zu Agra viele Leute, welche 
allerley Thiere auferziehen, um fie mit einander ftreiten zu 
laſſen. Da Elephanten und Löwen zu viel Foiten, fo fuchen fie 
ihr Vergnügen an den Kämpfen der Hähne, Wachteln, Widder, 
Bocke, Hirfhe und Gazellen. Die lebtern find in Indien au⸗ 
Ders beſchaffen, als in andern Ländern, kühner und mit andern 
Hörnern, wenigftens 1". Schuh lang, ſchwarz und fpiralförmig 
von unten bis oben fchlangenartig gewunben, während fie bey 
Den gemeinen Gazellen grau und nur halb fo lang find. Die 
Fakire und fogenannten Heiligen tragen gewühnfich zivey ber« 
gleichen, mit den untern Enden neben einander buch 2 eiferne 
Düerzapfen verbunden, als einen Heinen Stock. Buffon bildet 
ein folches Inſtrument ab (XI. ©, 273. Taf. 36. Fig. 3.). Bis⸗ 
weilen find fie auch von andern Gattungen und durch Silber 
verbunden. Wil man zu ihrem Fang feinen zahmen Leoparben 
brauchen, ſo führt man einen zahmen Gazellenbock mit, binbet 

Deus allg. Naturg. VIL 87 
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an deſſen Hörner einen Strick mit verfchiedenen Schlingen und 
Enüpft Die beiden Enden unter dem Bauche zufammen. Sieht 
man einen Trupp Gazellen, fo läßt man ihn dazu laufen. Der 
Bock des Truppe geht fogleih auf ihn los, widerſetzt fi mit 
feinen Hörnern und verwidelt ſich dermaagen in ben Strid, daß 
fih der Jäger Teicht deſſen bemächtigt und ihn fortführt. Mit 
dem Einfaugen. ber Geißen geht es nicht fo leicht. Reife 169. 
II. 1. Cap. 2i. 

Pallas fah ein Paar im Thiergarten beym Haag in Hols 
land, welches aus Bengalen gekemmen war, und fich fortpflanzte. 
Der Bock blieb immer fehr wild, die Geiß aber war fehr zahm 
und lief den Leuten wie ein Hund nad, um Brod zu befommen, 
wobey fie felbit auf die Hinterbeine, ftand, wie. bie Damhirſche. 
Gab man es ihr aber nicht, fo wurde fie fehr bös und pflegte 
zu floßen. Die Zungen blieben wild, wie ber Bock. Sie wai⸗ 
deten mit einander, flohen aber ſchon in der Ferne, zuerſt im 
Trabe, dann hüpfend und endlich mit ungeheuern Sprüngen, wie 
die Hirfche oder die gemeinen Gemſen. Sie ließen Eeinen Lant 
hören, und ertrugen den Winter ziemlich gut. Sie tragen fall 
9 Monate, und werfen zu verfchievenen Jahrszeiten 1 Junges, 
welches S Tage im Stall bleibt und ein Jahr lang bald an 
diefer, bald an einer andern Mutter fange. Die Geigen find 
nad. 2, die Böcke nach 3 Jahren ausgewachfen, und bie lehtern 
befommen gegen bag Ende des zweyten Jahres. Hörner, welde 
nach dem dritten ſchon zwo Windungen und zehen Ringe haben; 
an Kopf, Schultern und Rüden fchwärzlich, am Naden rothbraun 


werden und bie hellen Streifen längs dem Rüdgrath verlieren; 


nach dem fünften Jahre ift Leib und Geficht braun, Seiten bed 
Halfes und Schultern ſchwarz, Nacken graulichbraun, die Ringe 
und Die Augen weiß. Aus den Weichenbälgen ſchwitzt ein 
ſtark viechendes Fett. Pallas, Spicilegia I. 1767. pag. 18. 
tab. 1. 2; das Skelet bey Buffon XII. T. 35. 


Es ijt die gemeinfte Gazelle in Indien, unt ohne Zweifel | 


Diejenige, beren Schönheit fo oft in den Indifchen Gedichten ges 
priefen wird. Sie kommt in Africa nicht vor. Lichtenftein, 
Berl. Magaz. VL 172. 
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” Weibchen gehdrnt. 

25) Die Schrauben:Gemfe (A. addax) 

hat die Größe und Geftalt des Efels, eine weiße -Sarbe, 
Kopf und Oberhals bräunlih, vor ben Augen ein weißes 
Querband, Schwanzquafte weiß; Hörner fehr. lang und ſchrauben⸗ 
förmig gewunden in beiden Geſchlechtern; auf der Stirn und 
unter der Kehle ein Schopf. 

Lebt in ten offenen Gegenden von Aethiopien in Rudeln, 
und iſt 6 Schuh lang, Schwanz 1, Höhe 3, Ohren 6 Zoll, dag 
Haar Furz und grob, die Hörner 27 Zoll, ſchmutzig gelb, Um⸗ 
fang 5, fhraubenförmig gemunden und geringelt, Spitze glatt. 
In der Mitte 12 Zofl von einander, dann nur 9 und an ber 
Spite 20. Im Nacken ein Haarwirbel und ein Schopf an der 
Kehle; Hufe ſehr breit. 

Plinius nennt dieſes Thier ſchon Strepsiceros et Addax 
(vM. 83. XI. 37.), welcher erſte Name fpäter andern Gattungen 
beygelegt wurde, dem cretiſchen Schaf, deſſen Hörner aber nicht 
aufrecht flehen, der indifchen (Cervicapra), deren Hornfpiken nicht 
glatt find, dem capifchen Kudu mit ungeringelten Hörnern, ohne 
gerade Spitze. 

Das Thier erfcheint unter den ägpptifchen Hieroglyphen und 
. bie Hörner auf den Köpfen der ägpptifchen Sottheiten, Priefter 

und Könige; man nennt fie Mendes:Hörner. Ä 

Bey ben ungen mit allen Milchzähnen und von etwa 
4 Schuh Länge find die Hörner. gerad, 9 Zoll lang, ohne Ringe, 
aber hin und wieder aufgetrieben und faſt parallel; fie kommen 
ebenfalls unter den Hieroglyphen vor, auf der bembiniſchen af Se 
tafel, (Pignorius T. 1. F. 2.) 

Die Thränenbälge find Fein, wie beym Oryx, auch fehten 
Heiden die Kniebüfchel und die Leiftengruben, Lichtenftein, 
Berl. Acad. 1824. 215. T. 2. Säugthiere 1877. T. 2. Ges- 
ner, Icones quadrupedum p. 37. Strepsiceros oaji. Boffon 
XII. 275. T. 36. F. 2. 

Der Großherzog von Toscana bekam dieſe Gemſe unter dem 
Namen Zaccar aus Aegypten. Sie war 4 Schuh 5 Zoll lang, 
vohe 2 Schuh s Zoll, Hörner 1 Schuh 7 Zoll und dreymal 
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gebogen, Ohren 7 Zoll, Schwanz 9; Feine Kuiequaften, Thränen- 
‚und Weichenbälge.. Bärbung fchwärzlih, an ben Seiten ing 
Fahle, unten, bie Keulen, Vorderfüße, ein Querftreifen vor ben 
Augen und ein Sleden dahinter weiß, Nafe behaart. Das Thier 
Hält gehend und ftehend den Kopf niedrig, wie bie Büffel, und 
trägt die Hörner nad hinten geworfen, als ‚wenn fie ihm zu 
fhwer wären, ſpitzt beym geringften Verdacht die Ohren, unb 
läuft im. Trab und Galopp; fie fcheut fich nicht vor den Men⸗ 
ſcheß, and laͤßt fih im State ſelbſt ftreicheln, tft aber launiſch, 
und weist oft unverfehens die Hörner, felbit dem Wärter; nad 
einiger Zeit wird fie wieder ruhig, und leckt fogar den, welchen 
fie hat ftoßen oder fchlagen wollen; es ſcheint daher nur Spiel 
zu feyn. Sie ſtößt nicht von oben nach unten, fonbern umge⸗ 
kehrt; läuft zuerft mit zuräcgefchlagenen Hörnern gerad auf ben 
Gegner. los, ftemmt ſich dann mit den Vorderfüßen auf ben 
Boden, wendet Die Hörner nad vorn und hebt Ken. Kopf in bie 
Höhe, um zu floßen; niebere Dinge, wie ein Hut, Fann fie nicht 
xreffen, ftößt auch nicht mit den Knieen darnach, wie der Büffel, 
fchlägt aber mit allen Füßen vors und rückwärts. Die Stimme 
äft eine Art Grunzen, bisweilen ein ſchwaches Plärren, wenn fie 
‚ Korn haben will. Ihr Butter befteht in Heu und Haber; ber 
Mift'gleicht dem der Schafe. Savi, Osserv. sopra tre Antilopi. 
1828. 8. Fig. A. gibbosa. (fi 1832. 502.) | 
KRüppell hat fie in zahlreichen Heerben in den fandigen 
Steppen von Nubien angetroffen, vom 16.—20,° Nordbreite. Leib 
ASchuh 4 Zoll lang, Höhe 3 Schuh, Schwanz 1, mit einer Fleinen 
Quafte; die Hörner in gerader Linie 2 Schuh 2'/, Zoll, beym 
Weibchen 1 Schuh 10 Zoll, Keine Thränen«e und Weichenbälge, 
aber eine Art WMähne an ber Kehle Bier Stride am Euter. 
Sie wird. des Sommers von den Nrabern mit Pferden tobt ges 
hebt. Cretzſchmar in Rüppells Atlas Heft II. 1827. 
©, 19. T. 7. Neue Wirbeithiere Hft VIEL 1836. ©. 25. . 
Ehrenuberg und Hempric haben fie bloß an ben Grän- 
zen der Äthiopifchen Provinz Sennaar angetroffen, aber nicht in 
Abyſſinien. Die Länge war über 5 Schuh, Höhe fait 3, Schwanz 
9*/s Zoll, mit der Quaſte 12, Hörner 2 Schuh 7 Zoll, ber Bart 
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\ . / 
an ber Kehle 3 Zoll, die Mähne 12. Ehrenberg hält es 
- ‚nicht für ausgemacht, daß fie der Addax des Plinius fen. 
.Symbolae I. 1828. Fol. o. t. 4.; A. sutarosa, Otto in Act. leop. 
X#. 1826. p. 519. tab. 48.; A. addax, Fr. Cuvier, Mamm. 
Jivr. 87. 1827.; A. nasomaculata, Blainv.; Ham. Smith in 
Gritfiths an. Kingd. A. mytilopus. 

C. Hirſch⸗artige. 

Mäßige Gemſen mit hafenförmigen Höenern und kurzem 
Schwanz; feine Mähne und Bamme, — Eigentlide 
Gemfen, = | 
1) Die gemeine Gemfe. (A. rupieapra), Comas; Cha- 
mois; Camozzo, 

iſt Dit und plump, 3 Schuh 2/, Sol lang und 2 Squh 
hoch, mit einem kurzen Schwanz und glatten aufrechten Hörnern, 


mit einem Hafen nach hinten; Haare grob und lang, gran ober 


ſchmutzig braun; Feine Thränenbälge, aber hinter jedem Ohr eine 
Seffnung in der Haut, aus welcher nichts abgefondert wirbz 
4 Strihe am Enter. Plinius VII. Cap. 53. XI. Cap. 97. 
Bélon, Obs. 54. Geßner 1551. 319. Fig. Pearrault, 
Mem. I. p. 203. tab. 29. Ridingers Thierbucd 1738. Nr. 72. 
Wilde Thiere Nr. 25. Buffon XI. 148, 177. T. 16. ı7. 

Findet fich auf allen Alpen von Europa, ben Pyrenaͤen, w 
fie Ysard heißt, den Alpen der Schweiz und Deutſchlands, auch 
auf dem caucaſiſchen und tauriſchen Gebirge. 

Die Gemſe iſt ‚eine der größten Merkwürdigkeiten der Alpen 
von Deutfchland und der Schweiz, weil außer ihr Feine ver. 
“wandte Gattung in Europa vorfommt; ſie ift nüblich und ganz ' 
unſchädlich. Es ijt aber, wegen ihres Aufenthaltes, ihrer Wild⸗ 
heit und Menfchenfcheue, ſehr ſchwer in Die Geheimniffe ihrer 
-Lebensgefchichte einzudringen. Ste bewohnen befanntlidh bie 
hoͤchſten Bergfpigen, und Fommen nur bes Winters den Woh- 
nungen näher. Im Frühjahr find fie weißgrau, im Sommer 
roth, im Herbfte dunkelbraun, ja faft fammetfchwarz, und dann 
am fetteften; fehr felten gibt es geflecte und ganz weiße. Sie 
. bleiben immer in der Nähe des Schnees und der Gletfcher, und 
gehen mit Anbruch des’ Tages auf bie Braspläge zwifchen den 
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Felſen, Fehren aber bald wieder zurück in Die wilden Schluchten, 
wo fie ausruhen und fih gern auf dem Schnee herumwälzen, 
‚auch denfelben freffen und baher wenig Waſſer nöthig haben. 
‚Segen Abend ziehen fie wieder auf die Waide und ühernadten 
‚fodann unter Felfen, nit in Höhlen ober befondern Lagern, 
welche man Nefter nennen Fünnte. Gegen den Winter rüden fie 
näher herunter in Die Tannenwälder, unter deren niedern Weften 
fie vor Wind und Wetter, Schnee und Kälte geſchuͤtzt find. 
Ihre Nahrung beiteht dann in Waldgras und Haarflechten an 
den Bäumen, wobey fie bisweilen mit ihren Hörnern an ben 
Aeſten hängen bleiben und zu Grunde gehen. Sie wählen ger 
wöhnlich die Sonnenjeite der Berge. Das Frühjahr iſt für ſie 
die fchlimmite Zeit, weil fie dann die Wälder verlaffen und über 
‚den weichen Schnee laufen, in welchen fie einfinfen, um dem jungen 
Gras in den tieferen Thälern nachzugehen. Ein Zäger will ein 
‚mal gefehen haben, daß von fieben, welche in einer Reihe im 
Schnee ftafen, die hinterfte auf ben Rüden der vor Ihr gehenden 
‚fprang, über den Nüden aller andern feste, an der Spitze ftill 
ftand, ‚worauf die vorlegte dDaffelbe that u.f.w., fo daß fie in 
einem Augenbli über den Schnee weg waren. 

Sie leben gefchig, und man bat fchon 60 beyfammen ge 
ſehen; fie ziehen, waiden und fliehen bald mit einander, bald 
‚zerftreut, je nad ben Umjländen, uf einem höhern %elfen 
fteht gewöhnlid, eine Wade, welche jeden Augenbli den Kopf 
empor hält, die Gegend durchfchaut, wittert, und fobald fie etwas 
merkt, die andern mit einem durchdringenden Pfiff warnt, und 
weg tft in einem Huy die ganze Geſellſchaft. Uebrigens iſt jede 
wachſam, und felbft in ihrem Lager haben fie ben Kopf immer 
‚aufrecht; feinem Thier kann man richtiger nachfagen, als ihnen, 
‚daß file mit offenen Augen fchlafen. Ulte, weißgraue Böde mit 
langen Haaren trifft man gewöhnlich zerſtrent und einſam an, 
meiſtens in Erlenbüfchen. 

Sie lecken fehr gern Salz, und finden fih fait täglich in 
großer Menge an den fchieferigen Kalkfelfen ein, wo Bitterfalz 
ausmittert, oder auf den Alpen, wo man den Schafen Salz 

gibt. Dabey werden fie am leichteften gefchoffen. 
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Sn ihrer Lebensart und Geſtalt gleichen ſie ſehr den Ziegen, 
Hals jedoch und Fuͤße find. länger: Sie paaren ſich zu derſelben 
Zeit, klettern gern auf Felſen, machen aber viel kühnere und 


größere Sprünge, wobey ſelten eine zu Grunde geht. Sie ſollen 


20—30 Jahre alt werden, und es gibt faſt ganz weiße Böcke 
mit fehr fangen Haaren, welche unter dem Kinn wie ein Bart 
erfcheinen. | 

: Shre Brunftzeit fällt in dag Spätjahr, um Martini, wos 
bey fie fih abfondern und nicht felten mit einander kämpfen. 
Nach 20-22 Wochen, Ende Aprils oder Anfangs May, werfen 


fie 1, felten 2 Junge unter einem überhängenten Felfen. Das 


unge folgt bald der Mutter und faugt 6. Monate. Die Mutter 
Ichrt es über Zelfen fpringen, indem fie voraus fpringt und 


maäckert. Macht es vergebliche Verſuche, fo fpringt fie zuruͤck 


und wieder hinüber. Im Dritte Jahr find ſie ausgewachſen. 
Die Zaͤhmung hat man noch nicht verſucht; auch wärben fie um 
die wirmern Wohnungen nicht gedeihen. 

Anger ver Kräße, weldye vom vielen Salzlecken herzufommen: 


Scheint, Fennt man feine Krankheiten; dagegen haben fie Feinde 


am Wolf, Luchs und Bären, die Jungen am Bartgeyer, welcher 
ſelbſt bisweilen die Alten von Felſen herunter ſturzt; viele gehen 
auch unter Schneelavinen zu Grunde. 

Ihr größter Feind iſt übrigens der Menſch, obſchon bie 
Jagd fehr gefährlich ift und felten ein Gemfenjäger eines natür- 
lichen Zodes ftirbt oder ‚mit unverfiüämmelten Gliedern aus der 
Welt geht. Er muß ein vorkrefflicher, verwegener Schütze feyn, 
mit Zußeifen über die fteifften Klippen, neben ben ſchrecklichſten 
Abgrunden, über fchlüpferige Schneefelder und gefpaltene Glet- 
fcher gehen, ohne je Schwindel zu befommen. Ueberfaͤllt ihn ein 
Mebel, fo darf er fich nicht von. der Steffe bewegen, ohne in 
Lebensgefahr zu kommen. Hat er einmal gefchoffen, fo entfliehen 
alte Semfen, und er Fann ben ganzen Tag .Feinen Schuß mehr 


thun. Ueberrafcht er fie an einem Orte, der nur. einen Ausgang 


hat; fo flärzen fie ale auf Denfelben los, wobey er in den Ab⸗ 


grund geftoßen werden kann, wenn ihm das Ausweichen un« 


möglich ift; daher lauert ihnen ber Jäger, wo möglich, Morgens 
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und Abends auf, wo fie zur Waide ober Salzlecke gehen. Zunge 
fingt man bisweilen in Schlingen. Und was ift von all Diefen 
Gefahren der Gewinn? Höchſtens 10—15 Gulden. Das Fleiſch 
beträgt etwa 50 Pfund, und für das Fellt, welches gute Bein⸗ 

kleider gibt, bezahlt man 6—9 Gulden. Die alten Böcke haben 
oft Gemſenkugeln, aus Wurzeln, Kräutern und Haaren zufammen- 
gefest, im Magen, welche chmals mit 4 Kronen bezahlt wurben, 
weit fie als Bezoare gegen verfchtedene Krankheiten gut ſeyn 
ſollten. Während fo der Jäger mehrere Tage lang herumirrt, 
febt feine Familie in. ter ſchrecklichſten Augſt und Cntbehrung 
des Schlafes. Man hat Benfpiele, daß Großvater, Vater und 
"Sohn umgefommen find. Gehe oft befommen fie auch Händel 
mit Gemfenjägern aus andern Dörfern oder Ländern, wobey fie 
etweder ihre Beute verlieren ader gar verwundet werben.. Ulyſ⸗ 
fes von Salis-Marfhligs in Höpfners Magazin IL 
1788. 112, Saussure, Voyage ll. 1786. $. 666. 736. Stein 
müller über die Gemfenjagd. Alpina II. 1807. 130. Römer 
and Schinz, Säugthiere Der Schweiz 1809. 809, 

2) Die Sabelgemfe (A. fureifer) | 

ſieht aus wie bie Alpengemfe, ift aber größer, 5 Schuh 
9 308 lang, 3 Schuh Hoch, fuchsroth unten, Bürzel und Schwanz 
weiß; Feine Thränenbälge; die Hörner 11 Zoll lang, ziemlich 
glatt, zufammengedrädt und etwas nach hinten gebogen, Haben 
2 Zoff vor der Spige .einen Furzen Zweig nach vorn, eine Dil 
dung, welche fi % bey Feiner andern Gattung des Hornviehs 
findet. 

Dieſes Thier lebt im ganzen innern Nordameriea auf Ge⸗ 
birgen, und erſtreckt ſich weſtlich bis an den obern Miſſuri, wo 
ed zuerſt von Lewis und Clark entdeckt wurde. Es kommt 
des Winters, wo es ganz weiß iſt, in die Ebenen. Es iſt 
außerordentlich flüchtig. Die canadiſchen Reiſenden neuuen es 
 Oabrit. H. Smith, Linn. Trans. XIU, p. 28. tab. 2. Prong- 
horned Antilope. Ä 

Des Sommers gehen fie nördlich bis zum Fiuß Eule 
tchewan, unter 53° Norbbreite, an beiden Geiten des Rockyge⸗ 
birgs His zum Columbiafluß, und halten fih am liebſten auf 
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ſreyen Wieſen dund niedern Hügeln mit Gebäfch anf. Oeſtlich 
einer Linie von der Mündung bes Mafenziefluffes unter 135 
W. 2. His zum Durchſchnitt von 100 Länge mit 53 Breite gibt 
es weber Ziegen, noch Schafe, noch Antilopen. Die einzigen 
Wiederkäuer find hier Nenn: und Clennthiere und Bifamochfer, 
welche lehtere bis gegen den 60.° gehen; Das Elennthier lebt in 
den Wäldern, das Rennthier wandert, 

Am Saskatchewan trifft man ſie bald einzeln, bald im 
Rudeln von 10—12 Städ; fie freffen des Sommers Gras, des 
Winters Blätter, find ſchneller als alle anderen Thiere der Ges 
gend, und werfen im Juny 1—2 Junge. in Bock maaß 
4 Schuh 4 Zoff, MWiderrift 3 Schuh, Schwanz 4'/. Zoll; Haar 
wie beym Rennthier. Das Weibchen hat flatt der Hörner nur 
eine Furze Erhöhung des Stirnbeins ohne Hornſubſtanz. Die 
americanifchen Schriftiteller behaupten jedoch, daß es auch Hörner 

babe: Das Fleiſch wird: nur gegeffen, wenn es an Hirfchen und 
‚Rindern fehlt; auch find die Kelle Fein Handelsartifel. Es heißt 
bey ben canabdifchen Reiſenden ‚Cabree, bey den. Pelzhänblern 
Goat (Beige). Man glaubt auch, es fey das von Hernandez 
Cap. 15. ©. 824) als Hirſch beichriebene Mazame. Richards 
fon, Sauna J. ‚Nr. 78. (Iſis 1832, 167.) Blainville, Bull. 
phil. 1816. pag. 80. C. hamatus. .Ord, Journal de Physique 
1818. Antiloeapra american. Schreber T. 279, A. 
3) Die rothe (A. redunca),: Nagor, 
hat vie Wröße eines einjährigen Hirfches, 3 Schuh 9 Zoll 
lang, 2 Schuh 9 Zoll hoch, röthlichgelb, auf ben Schläfen ein 
grauer Flecken, Hörner 9 Zoll, nad, vorn gebogenz MWeichenbälge, 
aber Feine Thränenbälge und Kniequaſten. 
Dieſes Thier war ſchon früher vom Senegal durch Adan 
fon, aber unvollſtaͤndig, bekannt. Ruppell hat es in Abpſ—⸗ 
finien wieder entdeckt, zienslich häufig auf der Hochebene von 
Woggera und in ben grasreichen Niederungen des Dembea⸗Sees, 
ur Schuh hoch, in Nudeln von 4—6 Stüd, fehr fchen. 
Das Weibchen hat 4 Strihe am Euter und Feine Hörner, 
Wirbelthiere Taf. 7. dig. 1, Buffon AI. T. 46, Schreber 
Taf. 265. x 
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) Is sröge einer Kuh, rothlich mit grauen Haaren 
von der m Kopfe mehrere weiße Streifen; Hörner faſt 
unsermifi Kopien dem Weibchen. Rüppelis Wirbelthiere H. J 
| a Schuh, ſe 
Ä af. 5 giraffen-artiges Hornvieh, 
Sroge Gemſen mit Mähne, Wamme und langem Schwanz 
mie Quaſte; Hoͤrner meiſtens bey beiden Geſchlechtern; feine 
Thraͤnenbaͤlge. — Rieſengemſen. 
a. Ziegen⸗artige. 
1) Das Nyl-Gau (A. pieta, tragocamelus) 
iſt 4 Schuh Hoch, der Rumpf A lang, die Hörner 7 Zoll 
und etwas nach vorn gebogen, Ohren 7 Zoll, der Widerrift ‚ger 
wölbt; Mähne, Bart an der Kehle und Quafte des fangen 
Schwanzes fehwarz; Färbung dunfelgrau, über den Hufen zween 
weiße Flecken. Mandelslo, Reife L. 122. Biggel. Par- 
son, Philos. Trans. 40. N. 476. tab.3. Pennant I. S. 78 
%. 9. Schreber T. 263. Fr. Cuvier, Mamnif. 1824. 
Sie leben im Innern von Indien, zwifchen Delhi und Labor, 
gegen Cafchemir, und, wie man glaubt, auch in Hindoftan, und 
wurden von ben Ältern NReifenden unter dem Namen der grauen 
Ochſen des Mogols erwähnt. Sie find daſelbſt ein Gegenitand 
der hohen Zagd, und ‚werden in Menge von den Fürſten In 
Neben gefangen. (Bernier, Cachemire IV. 1664. 47.) 
Ehmals waren fie fehr felten; nun Fommen fie aber oft 
nad Bengaken und von da nach Europa, wo man fie bey Thier⸗ 
führern fehen Fann, Im Jahr 1767 Fam ein Paar nad Eng 
land, Sie ftehen in der Größe und Geftalt zwiſchen dem Hirſch 
und dem Odyfen; Rumpf, Hörner und Schwanz wie beym leh- 
tern, Kopf, Hals und Beine wie beym erftern. Die Haare find 
fteif, fchwarz und weiß, woburd bie graue Farbe entitcht. Sie 
freffen Gras und Heu, ungern Haber, aber ſehr gern Weizen 
brod; der Miit befteht aus Lorbeeren. Sie follen fehr wild 
feyn und mit einander Fämpfen. Dabey fallen fie auf die Vor⸗ 
derfnie, rüden gegen einander, fpringen dann plößlich auf und 
ftoßen aufeinander. Ein eingefperrted, Das gereizt wurde, ftieß 


J 
2 
4 





u: u 20 
1387 


mit folcher Gewält an das Pfahlwerk, daß es ein Horn abbrach 
und bald darnach farb. Das fcheint aber nur zur Zeit ber 
Brunft flattzufinden. Die in England waren übrigens fehr 
fanft, nahmen das Brod aus der Hand und leckten dieſelbe. 
Ihr Geruch ift fehr fein; fie beriechen alles, und freffen nichts, 
was übel richt. Ev oft man fid ihnen näherte, fielen fie auf 
die Knie, aber nicht, um zu floßen, fondern bloß aus Gewohn⸗ 
heit und um fich zu vertheidigen. Das Weibchen war viel 
Feiner, mehr gelblich, und hatte 4 Striche am Euter und Feine 
Hörner. Sie werfen alle Jahr bald 1, bald 2 Zunge, und 
foheinen 9 Monat zu tragen. In DBengalen felbft finden fie . 
ſich nicht, fondern Fommen nur als Gefchenfe dahin; die meiften 
von Surate und Bombay, woraus man fehließen barf, baß fie 
auch in Guzerate vorfommen. Hunter, Phil. Trans. 40. 61. 
1771. p. 170. tab. 5. 
Im Jahr 1774 kam auch ein Paar nach Paris, Sie haben 
die Größe eines Hirfches, laufen aber nicht fo zierlich und fchneft, 
‚weil fie hinten niederer find als vorn, und tragen ben Schwanz 
wagreht. Das Weibchen war ebenfalls ohne Hörner, Feiner - 
aber hinten höher. Sie hatten große Anhänglichkeit zu einander, 
fetten ſich oft und trennten ſich felten, obfchon fie frey im 
Garten laufen ‚Eonnten. Buffon, Suppl. VI. p. 101. t. 10. 11. 

Im Jahr 1819 wurde eines in Deutſchland herumgeführt 
and von 3. Wolf abgebilbet. Abbild. I. ©. 57. T. 16. 

Lichtenſtein ſagt ausdrücklich, daß auch das Weibchen 
Hörner habe (Berl. Magazin VI. 1814. 173.); Ogilby dar. 
gegen nennt es hornlog; es ſey bee Ariſtoteles Hippelaphus. 
Zool. Proceedings. 1836. 138. 

2) Auf Sumatra gibt es eine (A, interscapularis, suma- 
trensis), Cambing-Outang, 

von ber Größe der Ziege, ſchwarz mit einer weißlichen 
Mähne, Hörner 6 Zoll lang und etwas zurüdgebogen. Lebt in 
den Wäldern, ift fehr fchnell, wild und rahn. Marsden, Su⸗ 
matra 93. Pennant I. 98. 

3) Die platthörnige (A. depreseicornis) 
ſieht aus wie ein junger Büffel, Leib dic, 5%. Schuh lang, 
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Füße furz, Hörner 10 Zoll, gerad, ſpitzig, unten niebergebrädt 
und runzelig; Färbung bunfelbraun, Schwanz 6 Zoll lang mit 
einer fchwarzen Quafte, 4 Striche am Guter. 

Sie leben in den Wäldern der Infel Celebes, ſind ſehr wild 
und Fönnen mit ihren Hörnern ftarf verwunden. Quoy, Am. 
sc. nat. XIV. p. 423. tab. 20. (Iſis 1834. 1093.) 

b. Sazellensartige _ 

4) Die barbarifhe Ruh (A. bubalis), Vache de Bar 
barie, 

hat die Größe des Hirfches, ift gegen 4 Schuh hoch, roͤth⸗ 
lichbraun, unten und hinten weiß, auswendig an den Border, 
und Hinterfüßen ſchwarze Flecken, Kopf jtierartig, Hörner fun, 
aufrecht, dann nach hinten gebogen und wieder aufrecht. Buf: 
fon XI. 294. Taf. 37. 38. Suppl. VI. tab. 14. Perrault, 
Mem. ac. III. 2. p. 24. tab. 39—40. Ä 

Sie jtammt aus Africa, wo fie bey den Urabern Bekker el 
Walh (wilder Ochfe) heißt, und hat Aehnlichkeit mit dem Hirſch, 
wurde auch bey Geßner unter dem Namen Hirfchochfe (Bos- 
Elaphus) befdjrieben. Gleicht den Gemfen in ben Hörnern, den 
.. Thränenbälgen und den fchlanfen Füßen, unterfcheidet füch aber 
Davon durch ihren plümpen Bau, den hohen Widerrift, den 
fangen und dicken Kopf, faft wie bey einer Kuh; daher fie auch 
Perrault barbarifche Kuh genannt hat. Sie ift etwas größe 
als der Hirſch, röthlich, Schwanzbufch fchwarz; die Hörner 
umgefehrt gebogen als bey den Gazellen, wo bie untere Krüm 
mung nach hinten, bie obere mit der Spibe nach vorn geht, hie 
dagegen die untere nach vorn, die obere fammt der Spitze nah 
hinten; an den Knöcheln Feine Haarbäfchel. Man Hat fit 
chmals für einerley gehalten mit ber Kaama oder dem Hirſch⸗ 
thier am Eap, welches fich aber durch größere Hörner und mehrere 
Schwarze Flecken und Bänder unterfcheidet. 

Sie finden fih im ganzen nördlichen Afrien, und ſtehen 
unter ben ägyptiſchen Hieroglyphen. Sie halten ſich truppweiſe 
- zufammen, laufen und wehren fich wie die Gazellen, ſtecken aber 
den Kopf zwilchen die Beine und verwunden ihre Angreifer. 
ung werben fie fehr zahm und waiden mit den Kühen. Cr 
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vier, Menag. 1803. Shaw, Voyages. 1743. I. 313., deutſch 
©. 358. Bekker el Walh. | 
Man hält diefes Thier für den Jachmur ber heil. Schrift. 
Bochart J. Fol. 9099. Es ift fat ohne Zweifel ber Bubalus 
des Plinius aus Africa (VIH. Cap. 15.), fo wie Aelians 
und Oppians, 
b) Das Hirfchthier (A. eaama), Harte-beest, 
am Vorgebirg der guten Hoffnung, wird jegt von ber vori⸗ 
gen ‚unterfchieden. Die WYärbung fahlbraun; Stirn, ein Band 
auf der Nafe, auf den Yüßen und dem Hals fchwarz, fo wie 
. bie Schwanzfpibe; bie Hörner größer, 1 Schuh lang, mit mehr 
Wüljten und mehr nach hinten gebogen, aber. näher an einander, 


an dee Spitze glatt. Cuvier, Mönag. 1803. Buffon, Suppl. | 


VL tab. 16. | 
Es Icht In Rubeln von 10—12 Städ, und iſt faft durch 

Die ganze Cap⸗Colonie verbreitet, von der Süpdfüfte bis zum 
Dranienfluß an ber Nordgränge. Kolbe führt ee geradezu unter 
tem Namen Hirſch auf, und fagt, es gleiche dem europälfchen 
ganz, in Größe, Farbe und in Geſchmack und Trodenheit des 
Fleiſches, und unterfcheide ſich bloß durch die unverzweigten Hör- 
ner, welche unten etwas geringelt feyen, felten mehr als 1 Schul) - 
hoch, nicht gefrüämmt, fondern nur ein wenig in der Mitte ges 
bogen, dann gerab und fpigig, aber am Ende Dreymal fo weit 
ans cinander ale au ihrem. Urfprung. 1719. 181. | 

- Sparrmann gab bavon Vie erfte Abbildung. Er begeg- 
nete ihm fchon in der Nähe bes warmen Bades in ganzen Heers 
den auf einer bürren Ebene; im Hutnifen-fande; dann wie⸗ 
ber am Schwarzkopffluſſe zwifhen dem Seekuh- und Gonns 
tagefluffe, und an der Quelle Duammedada. Die Höhe ift fait 
4 Schuh, bie Hörner 1°), lang, unten dicht bepfammen, gehen 
Dann aus einander, neigen fich Darauf ein- und rüdwärts, fo 
daß das oberſte ungeringelte Drittel faft wagrecht nach Hinten 
ſteht; fie haben ungefähr 18 Ringel. Die Färbung iſt zimmet⸗ 
braun; auf ber Stirn ein fchwarzer Wirbel und auf der Nafe 
ein fchwarzer Streifen; ein ähnlicher längs ber Vorberfeite der 
Füße und ein folcher Flecken hinten auf den Keulen, mit einem * 
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weißgelben darüber; endlich ein ſchwarzer Efreifen auf dem 
ganzen Rüdgrath. Der Schwanz wie beym Efel, mit 6 Zoll 
langen Roßhaaren; Thränenbälge klein. Ihr Springen ift ein 
ſchwerer Galopp, in welchem fie oft, wie andere Gazellen, an⸗ 
halten und ihren Verfolger anfehen. Wenn fle einander an 
greifen, fo ſollen ſie auf die Knie fallen und darauf fortkriechen. 
Ihr Fleiſch iſt zwar trocken, aber nicht unangenehm. Schwed. 
Abh. XLI. 1779, 129. Taf, 5. Reife 123. T. 11. Le Vail- 
lants Reiſe durch Forſter J. 72. 112. 

e) Kuͤrzlich hat man ein fehr ähnliches Thier, das Thar ar 
heißt (A. bubalina), 

in Nepal entdeckt, mit einer Mähne, kurzen, geringelten 
und gefurchten, nach hinten gebogenen Hörnern; oben ſchwarz, 
an den Seiten gelbroth, 5 Schuh) lang, 3 hoch, mit 4 Strichen 
am Euter.  Hodgson, Zool. Proceedings 1832. 10. (Zfis 
1835. 368.) 

© Gemfensartige. 

5) Die Spießgemfen (A. oryx) 

find Thiere von ber Größe des Hirfches, bald milchweig, 
bald röthlichhraun mit grauen ober fehwärzlichen Flecken im Ges 
fiht, und .3 Schuh langen, dünnen, geraden oder ſchwach nad 
hinten gebogenen, an der untern Hälfte geringelten, am Eube 
fehr ſpitzigen Hörnern. 

Sie finden fih in ganz Africa, namentlich in der Barbaren, 
in Oberägypten, Nubien, am Senegal und Borgebirg der guten 
Soffnung, weichen aber überall etwas in der Färbung, Zeichnung 
und Geftalt der Hörner ab, und. Daher hat man verfchiedene 
Gattungen daraus gemacht. 

Durch die von Ehrenberg und Hempric von Dongola 
und Sennaar eingeſchickten Antilopen war Lichtenftein in 
Stand. geſetzt, dDiefelden mit denjenigen Thieren zu vergleichen, 
welche bie Alten aus diefer Abtheilung gekannt haben. 

: Die Bürburig der nordafricanifchen, welche weite Ebenen 
bewohnen, ift hell und oft weiß, die der füdafricantfchen dunkel, 
meist braun und fait ſchwarz; das Haar bey jenen kurz, bünn 
und Anliegend, bey. diefſen meift lang, dicht und felbft wollig hey 
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denen, welche aauf Gebirgen wohnen. . Dief und jenfeits des 
Aequators gibt es entiprechende Gattungen, welche fich ſehr 
ähnlich, aber dennoch verfchieden find. Die Namen der. Alten, 
wie Bubalus, Dama, Oryx, Strepsiceros, Dorcas, Cervicapra, 
Tragelaphus ü.f.w., dürfen daher nur auf Die nordlichen bezogen 
werden. 

Folgende vier ſind ſehr nahe verwandt, und ſehen faſt aus 
wie Ziegen, mit kurzen, nad hinten gebogenen Hörnern, einer 
Mähne, 4 Strihen und einem Siegenfchwanz; leben mei paar⸗ 
weiſe in den Wäldern von Indien. 

® Spießgemfen mit geraben Hörnern, 

a) Die füdafricanifche (A. oryx), ber Gemsbock, 

it etwas größer als ein Hirfch, mit Eurzen rauhen Haaren; 
graulichhraun, Der Hals und die Seiten blaffer, mit einem braun« 
ſchwarzen Seitenftreifen von ber Uchfel bis. zu den Lenden, und 
von da bis auf Die Hufe; Kopf fehwarz, Schnauze und ein Band 
auf der Stirn weiß; auf dem Vorderarm ein fchwarzer Flecken, 
der Schwanz ſchwarz mit langen Borften; die Hörner fehr lang 
und faſt gerad, Feine Quäften an den Knöcheln; in den Weichen 
und auf dem Kreuz ein Haarwirbel, und von da bis zum Scheitel 
widerborſtig. | 

Die Länge iſt 6°, Schuh, bie Hörner 2 Schuh 7' Zoll, 
der Schwanz 1 Schuh 2/, Zoff, mit dem Haarbuſch 1 Schuh 
5 Zoll. 
| Man hat fie ehmals für den Orga der Alten gehalten. 
Pallas, Spicilegia XII. p. 61. 

Diefes Thier findet fih am Vorgebirg der. guten Hoffnung, 
und Heißt daſelbſt Gemsbock. Kolbe führt es ſchon auf, ſagt 
aber nichts darüber, weil die Gemfen Hinlänglich in Europa be⸗ 
kannt feyen. (©. 151.) ER 

Houttuyn hat es zuerit abgebildet. Systema Linnaei 
tab. 24. fig. 1. 

R. Forſter hat diefes Thier zuerfl genauer unterfchieden, 
befonders' von Der indifchen Bezoargemfe oder dem Pafeng, wo⸗ 
mit:man es verwechfelt hat. Es iſt fait 5 Schuh hoch und die 
Hörner 3 lang. Sie leben nur paarweiſe. Reiſe um die Zelt 
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16. 84. Buffon XI. ©. 212. T. 33. F. 3» Allamanb 
hat ſodann einen Balg vom Borgebirg ber guten Hoffnung be= 
tommen und abgebildet. Buffon, Suppl. VI. tab. 17, uns 
richtig Pasan. 

Nach Sparrmann fit er nur im nordweſtlichen Theil 
der Colonie einheimiſch; er Hat ihn daher auf feiner nach dem. 
Oſten gerichteten Reife nicht bemerkt, und felbit nichts davon 
gehört, in der Gapftabt aber viele Hörner Davon gefehen. Sie 
find 3 Schuh. lang, faft ganz gerad, und haben von bee Wurzel 
an, welche nur 1%, Zoll dick iſt, etliche 20 Ringe, Neife 514. 

Lichtenſtein erzählt, es habe einer feiner Begleiter in 
der großen Garroo die Sfelete von einem Parder und einem 
Gemsbock neben einander gefunden. Da dieſes Thier eine der 
muthigften Antifopen iſt und fich gegen die Hunde tapfer vers 
theidigt; fo iſt es wohl denkbar, daß es ein von hinten aufs 
ſpriugendes Raubthier durch Zurückſchlagen des Halfes mit feinen 
Iangen und fpisigen Hörnern töbtlich verwunde. Reife IL. 38. 

b) Die mittelafricanifhe (A. beisa) 

iſt 6. Schuh lang, 3 Schuh 2 Zoll hoch, Hörner bey bei⸗ 
ben Gefchlechtern, 2 Schuh 2. Zoll, bünn, gerad, an ber 
untern Hälfte ſchwach geringeltz; Färbung fahl, Bruft. und Bauch 
- weißlich, Maͤhne röthlich, im weißen Geſicht 3 brautte Binden, 
eine auf der Stirn, eine durch die Augen, eine auf den Baden 
und eine ähnliche von der Kehle an, welde fih auf Bruſt und 
Bauch theilt; Schwanzquafte und ein Ning über ben - vorbern 
Knöcheln eben fo gefärbt. 
| Diefe Antilope ficht aus wie ein großer Hirſch, lebt laͤngs 

der abyſſiniſchen Kuſte, weſtlich von Maſſaua, ſteht dem capiſchen 
Gemsbock (Oryx) ſehr nah, unterſcheidet ſich aber durch die 
Zeichnungen. Die Haare kurz, anliegend und etwas ſteif, bie: 
auf dem Rückgrath und Hals gleichfalls widerborſtig. Fürs 
bung fahlgrau-ifabellfarben. Keine Thränenbälge, die Nafe bes 
heart, 4 Strihe am Euter. Sie findet fih an der ganzen Küfte 
des rothen Meers, und fcheint auch, nad Burdhardt (Reifen 
1820. 602.), in Aegypten vorzufommen, zwifhen Echendi und 
Souakin; auch findet fie fi unter ben Hieroglyphen bes 
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Tempels von galabſchi in Unternubien (Baus Monumente 
Taf. 15.). Diefe Gattung ift es wahrſcheinlich, welcde die 
Alten unter dem Namen Oryx gemepnt haben. Gie lebt in 
Kleinen Zamilien, in flachen Thälern mit lichtem Gebuſch, naͤhrt 
ſich von Gras, iſt ſchen und läuft fehr ſchnell. Angeſchoſſen 
oder hart verfolgt vertheidigt ſie ſich muthig, und bringt ide 
weilen den Jãgern Tebensgefährliche Verletzungen bey. Rüps 
pells Wirbelthiere J. ©. 14. 8. 5. " 
| Die Beſchreibung, welche Oppian vom Oryx gibt, paßt 
allerdings ſehr wohl auf die ſchwarzen Flecken des Geſichts; bie 
weiße Farbe jedoch mehr auf A. leucoryz. agb J. 445. 

„Seine Farbe gleicht der Milch des Frahlings, und er hat 
nur im Geſicht ſchwaͤrzliche Baden“ 

Unter den Stellen, welche man für das Einhorn aufführt, 
betrachtet man die von Barthema aug Bologna,‘ der 1503 in 
Meeca war, als eine der wichtigften. Hinfichtlich der Färbung 
ſcheint fie mehr auf diefe als auf irgend eine andere Art zu 
paſſen. 

Auf einer andern Seite des Tempels zu Mecca iſt ein 
mit einer Mauer umgebener Hof, worinn zwey lebendige Ein⸗ 
‚hörner (Unicorni) ftanden. Man zeigt fie als einen wunderbaren 
Gegenſtand, was fie auch wirklich find. Ihe Ausfehen iſt fol⸗ 
gendermaaßen: das größte gleicht einem jungen Pferd von 30 Moe 
'naten, und hat ein Horn auf ber Gtirn, ungefähr 3 Schuh 
Graecia) lang. Das andere iſt wie ein Fohlen von einem Jahr, 
und hat ein Horn 4 Spannen (palmi) lang. Die Farbe dieſes 
Thiers iſt wie bey einem Cavallo saginato scuro. Es hat einen 
Kopf wie ein Hirſch, einen nicht langen Hals mit einigen duͤnnen 
und kurzen Haaren, welche auf einer Seite herunterhaͤngen; zarte 
und lange, Süße, | wie, das Reh, vorn etwas gefpalten, mit Klauen 
wie bey ber Siege; es hat beſondere Haare hinter den Schien⸗ 
‚beinen. Es muß ein ſehr wildes Thier ſeyn. Dieſe 2 Thiere 
wurden dem Sultan von Mecca geſchenkt, als ber ſchoͤnſte Ge⸗ 
genſtand, der ſi ich jetzt in der Welt findet, und als der reichſte 
Schatz, von einem König in Aethiopien, d. h. einem Mohren⸗ 
könig, welcher ſie dem Sultan zum Geſchenk machte, um ſeine 
Dkens allg. Raturg. VIE 88 
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Breundfchaft zu erhalten.“ Varthema, Itinerario. Venetia 12. 
pag. 15. Eine veutfhe Ueberfehung davon erfchien unter dem 
Namen Bartoman. 1508. 8. Cap. 16. Auch abgedrucdt in 
Ramufio I, 1563. ©. 151. Eap. 17, unter dem Namen Bar- 
thema. Hier ſteht Durch einen Drucdfehler sasinato, welches 
Wort man in der neucften Zeit mit weiß überfest, wahrfchein- 
lid) weil man an die Mildfarbe Oppians dachte. Die beutfche 
Ueberfegung fagt: wie ein bunfelbraunes Pferd, Sagina iſt 
Buchwaizen, saginato alfo wie Buchwaizen gefärbt. Ich habe 
mit einem Italiäner, der ein Pferdefenner ijt, gefprochen. Er 
fügte: Un Cavallo saginato ift ein Pferd mit weißem Grund, 
der mit fuchsrothen Düpfeln ganz bedeckt if. Das wäre alfo 
“ein Sands oder Rofen-Schimmel, worauf bie fahlgraue Iſabell⸗ 
farbe wohl paßt. 

»Spießgemſen mit gebogenen Hörnern. 

c) Die oſtafricaniſche (A: leucoryx) 

ift von der Größe des Hirfches, weiß, am Halfe etwas 
roſtfarben, ein Flecken auf der Stirn, ein Streifen auf ben 
Baden mattbraun, Schnauze weiß, Schwanz wie beym Rind, 
mit einer weißen Quaſte, deren Spibe fhwarz; Hörner halb fo 
fang als ter Leib, rund, fäbelförmig nad hinten gefrümmt, mit 
35—40 Ringen, Arabiſch: Abu⸗harb. 

Die Geſtalt iſt zierlich und Fräftig, Länge 5 Schuh S Zoll, 
Widerriſt 3 Schuh, Kreuz 3 Schuh 2 Zoll, Umfang 3"), Schuh, 
Schwanz 14 Zoll, mit den Haaren 24, Hörner 3 Schuh. Das 
Haar ift fehr Kurz und grob, ohne Mähne und Büſchel an 
Hals oder Knöcheln; die legtern nadt und fehwielig; vom Kreuz 
bis an den Hals fleht es vorwärts, 

Dieſes Thier iſt wohl auch der Oryx ber Alten, welche den⸗ 
ſelben in die Barbarey feben (Getulus, Martial XIII. 92.). 

Plinius bemerkt, Daß die Haare vorwärts gegen den Kopf 
gerichtet find (VIIL 53.); fo iſt es auch bey der Antilope oryx 
et eleotragus am Cap. Herodot fagt, dag man bie Hörner 
zu Saiteninftrumenten verwende (IV, 192.). Das Thier kommt 
‚ auch unter den Hierogiyphen vor. Uriftoteles führt es mit 
einem einzigen Horn auf (II. 1.), und auch biefes hat Berans 
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laffung zu dem berühmten Einhorn oder Reem der heil. Schrift 
gegeben, welcher Meynung befonders Bochart anhängtund mehrere 
andere, Da aber dem Oryx und dem Reein an mehreren Stellen 
auch 2 Hörner bepgelegt werden; fo bat man geglaubt, es gebe 
zweperley Thiere unter dieſem Namen. , Wahrfcheinlich hat man 
bisweilen folche Antilopen gefehen, welche ein Horn verloren 
hatten, wie es aud, der Saiga wirklich begegnet. Auf den Hie— 
rogipphen in der Pyramide. von Memphis (Description: de 
 YEgypte V. tab. 18. fig. 9. 10.) kommt der Oryx. vor mit .einem 
und zwey Hörnern. Aelian -fpricht.fogar vom vierhärnigen, 
aber unter ‚andern feltenen Thieren (XV. Cap. 14.); übrigens 
Fommen bey verfchiedenen Thieren Aberzählige Hörner vor, °. -, 
Mad Pliniug (IL 40.) ſtelle fidj der in Aegypten bekannte 
Oryx beym Aufgang des Sirius: demfelben entgegen, und bete 
ihn gleichſam an; nach Aelian (VIL 8.) empfänden: die Ziegen⸗ 
heerden in Libyen den Regen vorher, und wüßten auch den Aufs 
gang des Sirius. Bekanntlich füllt der Aufgang des Hundſterns 
mit dem Anfchwellen des Nils zufammen.: Die. vermehrte Waſſer⸗ 
-maffe verdunſtet, und die feuchte Luft kann wohl, in. bie libyſche 
Wüſte dringen, fo daß es Diefe Thiere bemerken und Daher nach 
Dften ſehen. Im ſuͤdlichen Africa. wandern viele Anttlopen dem 
Luftſtrom entgegen, beym Südoſtwind nach den waldigen Küften, 
beym regenhringenden Nordoft in ver andern Jahrszeit nach den 
Carroo⸗Ebenen. Ebenſo Fünnen die Untilopen von Nordafrica 
den anfchwellenden Nik wüttern und. ihm entgegen gehen; Ben 
den ägpptifchen Priefleen war der Oryx verhaßt, weil er das 
Waſſer trübte und verunreinigte;' daher finder man "ihn auch 
nicht abgebildet in den. :Zempeln; Grabmaͤlern und auf: den Gär- 
gen, wo. Ddoch die Hörner. der Gazellen häufig. vorlommen. 

. Grüßer Hatte man in Europa nichts als Hörner von dieſem 
Dhier, und feit ‚den röhnifchen. Kampffpielen- hat man Feine mehr 
in Europa geſehen. Ehrenberg, Hemprich und Rappell 
haben zuerſt wieder die Thiere beobachtet und Bälge: mitgebracht. 
Der capiſche Oryx oder ſogenannte Gemsbock iſt noch einmal ſo 
groß, und dennoch ſind die. Hörner abſolut kürzerz betragen 
kaum“/. der Leibeslänge, beym. dongoliſchen faſt die - Hälfte; — 
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auch find fie dort gerader und dicker, unten 61), Zoll im Umfang, 
hier nur 5; die Zahl der Ringe geht von 19 —24, und der 
lebte liegt weiter ale Die Mitte. Das Saar iſt länger unp 
Dichter, rothgrau, ein Streifen von ‚den Weichen zum Ellenbogen, 
der Seitenſtreif des Kopfs vom Horn zum Mundwinfel, der 
RNaſenrücken, ein V auf ber Stirn und ein breites Band auf 
dem Borderfchenkel ſchwarzbraum; das Haar auf Dem RFuckgrath 
übrigend auch wieder borſtig. Lichtenſtein, Berk Academie 
1824. 195. T. 1. Säugthiere: 1827. T. 4.. Bohart. II. 24. 
Riehuhrs Arabien 38.5. A Meyer über dad Neem 1796. 
Buffon XIL 2.83. & 1. Horn. Pallas, .Novi Comment. 
petrop. XIH. 1768. 468. tab. 10. fig. 5. Horn. Spicilegia XH. 
17717. pag. 16. tab. 3. fig. 1.. Pennaint, Synopsis, A, alba, 
Shaw, Zoologie II. 2. Tag 318. :tab. 184. Schreber 
x, 266. B. 

. A) Die: weſtafrican iſche (A. gazella), Algaral. 

Schon Geßner hat ein langes, ſehr wenig gebogenes Horn 
:mit Ringen an feiner. runden Hälfte abgebildet, unter dem Na» 
‚men: Unbekanntes Dunn (Quadrupedes: 205). Buffon bil 
Dete ein ähnliches Horn ab (XU. ©. 211. T. 38. F. 1. 2.) unter Dem 
Mamen Algazel, :faft 3 Schuß. lang, dünn, mit Fleinen :Riugeln 
am unten Drittel... Man: mußte :aber nicht, "woher dieſe Hoͤrner 
ſtammten, bis din lebendiges Thier mit ſolchen Hörnern vom 
Senegal nach Paris Fam. Es hat: Thraͤnenbaͤlge, aber eine be⸗ 
haarte Schnauze, wie die Ziege. Hals und Bruſt dunkelfahl, 
Rüden und Selten hetifahl, Bauch, Füße und Schwanz weiß 
mit dunkelbrauner Quaſte; Kopf weiß, mit zween dunkelgrauen 
‚lecken von den Hörnern überdie Augen herunter, nad einem 
folchen anf. :der Stirn. Hörner 18 Zoll lang, au Der untern 
Haͤlfte ſchwach geringelt; Haare fein, vom ‚Kreuz bis zum Wirbel 
widerborſtig. Es war ein Männchen, fehr zahm und Fam aus 
dem Innern, wo es ziemlich felten ſey. Länge 5:Schuh, Hhhe 
-84Ms, Kopf 1’ Schuh 3:30, Schwanz 1 Schuh 7 Zoll. Er. 
Cuvier, Mammif. :Lävr. II. 1819. 

6) Der Blaubod (A. leutophaea, glaucs) 

At größer als -ein Hirſch, 67 Schuh. lang, blänlichgreu 
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mit dunklerem Nückenftreifen, Bauch, Füße, ein Flecken unter 
ben Augen und Schwanzguafte weiß, Hörner dünn, rundlich, 
gegen 2 Schuh) Fang, ſtark nah hinten gebogen, ſchwach gerin⸗ 
gelt, mit glatter Spitze, Naſe behaart, keine Thraͤnenbaͤlge. 
Mihne und Wamme. Buffon, Suppl. VI. 168. tab: 20, un« 
richtig Tseiran. Pennänt L 67. T. 12. Schreber 8.278. 
Er finder fih am Vorgebirg der guten Hoffnung, und ift 
fo groß Als: ein Hirfih, die Haare glatt und blau glänzend, wer⸗ 
den aber nady dem Tode bläulichgrau; bie Hörner find bis über 
die Hälfte geringelt, und kaufen dann fehr fpisig Zu; bie Füße 
Hoch. Man ficht fle in dei Nähe des warmen Bades in Nudeln 
von 10 Städ, welche, wegen ihrer hHimmelblauen Farbe, ſehr 


. fhön in die Augen fallen; weftlich dem Gebirge von Hotten⸗ 


tott8-Hofland zeigen ſich Feine. She Fleifch ſchmeckt zwar gut, 
ift aber trocken, und da man fonft Wildpret genug haben Fann, 
fo fehießt man fie nur um der Haut willen, welche einer Hirfch- 
haut nichts nachgibt. Mit dem Fleiſch füttere man die Hunde, 

Sparrmann traf fie in der Nähe von Hinterbruyntjes⸗ 
Höhe an; fie gehören zu den großen Gazeflen biefer Gegend, 
und die Hörner haben ungefähr 24 Ringe, welche die 3 untern 
Biertel einnehmen. Reife 506. 

NR. Forfter macht fie am Eap ſehr gemein, und fügt bey 
Buffon, die bläuliche Farbe komme bloß vom Glanz ber ftarren 
Haare her, und verliere ſich deßhalb nach dem Tode, weil- fie 
fih an den Körper anlegen. 

Le Baillant befam einen in berſelben Gegend, In der 
Nähe von Zwellendam. Er wurde von einem Hottentotten bes 
fchlichen und gefchoffen. Er ift fehr felten und wenig bekannt, 
und es find ihm überhaupt nur 3 zu Geſicht gefommen. Im 
Lande der großen Namaken follte es noch geben: allein er Hat 
nirgends etwas ficheres darüber erfahren. Sie waiden Gras, 
find bläufichgrau und ändern die Farbe nicht nach dem Tode. 
Voyage 1790. 8. I. 112. 

Nah Lihtenftein Fommt bie bläufiche Farbe von der 
ſchwaͤrzlichen Haut, ‚welche durch das dünne, glatt anliegende und 
feidenartig glänzende, graue Haar feheint. Diefe Thiere hielten 
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ſich bloß in der nun ziemlich bevblkerten Gegend von Zwellendam 
auf, wo man aber ſeit 1800 keines mehr geſchoſſen habe, ſo 
bag fie ganz ausgerottet zu ſeyn ſcheinen. Das letzte Fell Fam 
nach Leyden. Reife I. 265. I. 121. Berliner Magazin VL 
1814. 159, 

7) Die Rautengemfe (A. ellipsiprymnus) 

iſt ein fehr großes Thier, über 7 Schuh lang und faft N 
Hoc, die Hörner 2’), nad vorn gebogen und geringelt; Schwanz 
21 Boll fang, mit einer Quafte; Färbung-ein Gemiſch von Grau 
und Röthlichbraun, Haare des Rüdgrathe wiberborftig; auf dem 
Krenz ein weißes Querband, in Geſtalt einer Ellipſe; aͤhnliche 
Flecken an Geſicht und Kehle; Weichenbaͤlge, aber feine Thraänen⸗ 
bälge und Kniequaſten. 

Lebt 285 Tagreiſen nördlich vom Oranienfluß, zwiſchen Lataka 
und ber Weſtküſte von Africa. Ogilby, zool. Proceed. TI. 
1833. (Iſis 1835, 527.) | 

d.. Riefengemfen-artige, 

8) Die Elenn-Gemfe (A. oreas) . 

ift die größte unter allen Gemfen, 7 Schuh lang, 4 hoch, 
8— 10 Centner ſchwer, Hörner bey beiden Gefchlechtern, aufrecht, 
glatt, mit einem fpirafförmigen Grath, 2%, Schuh lang, unten 
4 Zoll did, Mähne kurz, Wamme fhlaf; Schwanz wie bey 
einem Ochſen; Haar. Furz, gelblihbraun. Buffon XII 357. 
tab. 46. bis. ‚Fig. 1. 2. Horn, Coudou. Suppl. VI. tab. 12. 
Schreber T. 256. 

Dieſes ungeheure Thier lebt am Vorgebirg der guten Hoff⸗ 
nung, vorzüglich im Norden. ber Eofonie und in der Eafferey, 
und heißt dort Eland. | 

Es iſt größer als dag Glennthier, über 5 Schuh hoch und 
6 lang, dicker als der Hirfch, Hat aber denfelben zierlichen Kopf, 
hünnen Hals und die hohen Beine, die Haare afchgrau, glatt 
und weich, die Hörner unten geringelt, oben glatt und fpitig, 
1 Schuh lang, der Schwanz 1. Sie halten fi auf ben höchſten 
Sebirgen auf, kommen aber auch in Die Thäler, wo fie gefehoffen 
werden, in den Gärten, worinn fie manchmal Schaden thun, 
mit Schlingen gefangen, Man macht nehmlich neben dem Ein- 
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Hang bes Gartens tiefe Gräben, ſteckt eine lange Stange in bie 
Erde und biegt fie über den Eingang, fo Haß fie mit Dem dünnen 
Ende bey der geringften Berührung in die Höhe fpringt und bie 
daran gebundene Schlinge um den eingetretenen Fuß zuzieht, 
wodurd er in die Höhe gehalten wird. Das ftrampelnde Thier 
fällt nun gewöhnlich in den Graben, und wenn es auch wicher 
heraus Fommt, ſo fchleppt es doc) Die Stange mit, welche es an 
der ſchnellen Zlucht hindert. So wurde eines im Büffelthal in 
den Steinbergen, im Nordweiten der Colonie, gefangen. Sie 
wägen gewöhnlich 4 Eentner, dag Zleifch ſchmeckt wie Rindfleifch, 
und aus bem Leder macht man Sohlen. ‚Kolbe 1719. 145. 
Taf. 3, u | 
Sparrmann traf fie zuerft im Oſten der Eolonte, in ter . 
Nähe der Duammedada-Quelle, unweit Hinterbruyntjes⸗Höhe, ges 
wöhnlih in Haufen beyfammen. Es heißt bey ben Hottentotten 
f’gann (Canna), bey den Eaffern Empofo. Es bewohnt Feineswegg 
die Gebirge, wie Kolbe fagt, fondern die Ebenen, und ift 
fhwerer als 4 Eentner. Die Farbe it. bläulich afchgrau, die 
dünne Mähne, Schwanzquafte fchwarz, Hörner bey beiden Ge: 
ſchlechtern, 2 Schuh lang, von einem Rande fpiralfürmig um- 
geben, aber am Ende rund, auf der Stirn ein Schopf und 
unter dem Halfe eine Wamme mit langen Haaren. Sie zichen 
in großen Heerben herum, und ihre Lagerpläbe fehen aus, wie 
die von viel Reiterey, fo daß man ihnen Faum ausweichen 
könnte, und Gefahr liefe, zertreten zu werden; die alten Männ⸗ 
hen leben abgefondert, find auch fetter und langfamer, werben 
baher gewöhnlich mit Pferden gejagt, was aber mehrere Gtun- 
ben dauert, obſchon fie nicht fo ſchnell find, wie die Hirfchthicre. 
Die Tränenbälge fehlen; hinter den 8 Vorderzähnen aber fteht 
eine Fnorpelige Erhöhung. Sie find fehr fett, und werden daher 
häufig gegeffen; um das Herz allein liegen 9 Pfund von einer 
Art Schmalz, welches man aufbewahrt und als Lererbiffen, wie 
Butter, auf das Brod fehmiert. Die Haut iſt, nächft der Büffel: 
haut, die tüchtigite zu Riemen, Zügeln, Feldſchuhen u, dergl. 
Reife 504. T. 12. 515. Schwed. Abhandl. XL. ©, 134. Re 
Vaillant von Forfter I. 388. II. 352. 
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\ Nach, gihtenftein hatte ein Coloniſt im Norden des 
Roggefelds, außerhafß der Gränze der Eolonie, bey einer Jagd 
17 Stüc geſchoſſen, wovon jedes 7—8 Eentner fchwer geſchätzt 
wurde, was mithin einen ungeheuern Gewinn abwirf. Man 
"zerfchneidet fle an Ort und Stelle, falzt das Fleiſch ein, packt 
es in bie Kelle, führt es auf Wägen nach Haufe, wo ed ge⸗ 
räuchert und. fo gefhäht wird, Daß man es als Geſchenk nadh 
der Eapftabk. ſchickt. Daſelbſt ißt man es, in dünne Scheiben 
geſchnitten, als Leckerey zum Butterbrod. Ebendaſelbſt leben 
auch Nashörner. Spaͤter ſchoßen fie wieder im großen Earroo 
ein fehr großes, 8 Eentner fehweres Männchen. Sie find mei« 
flens in Nudeln von S—10 Stüc beyfammen, an den Gränzen 
von 30-30. Das Thier macht in der Geftalt des Leibes und 
des Kopfes, befonders aber Des Schwanzes, ben Uebergang zu 
pen Rindern. In derfelben Gegend haufen Löwen, Schakale, 
wilde Katzen, Eher, Quagga, Hirſchthiere, ſogenannte Gemsboöcke 
und Strauße. Reiſe J. 155. II. 39. 
Die Bezoargemſe (A. bezoartica) it die wilde Siege. 

e. Rinder⸗artige. 

9) Das Gnu (A. gnu) 
—ſieht aus wie ein junges Pferd, und hat auch eine ſtarke, 
jedoch aufrechte Mähne und einen Schwanz mit langen weißen 
Rophaaren; Länge 5 Schuh, Höhe A. Faͤrbang braun, aufrechte 
Maͤhne unten weiß, oben ſchwarz, auch eine Maͤhne an ber 
Kehle, Schnauze behaart; Hörner rund, Diet, ſchwach gerunzelt, 
zuerſt gerad nach vorn und dann plötzlich nach oben gekruͤnimt. 
Buffon, Suppl. VL. tab. 8.9. Schreber T. 280. | 

Diefes fonderbare Sefchöpf lebt am Borgebirg der guten 
Hoffnung, aber mehr als 150 Meilen nördlich von der Eapftadt, 
wohin es bisweilen zum Zeigen gebracht wird. Der Hauptmann 
Gordon hat zuerit dem Hrn. Allamand in Holland RNach⸗ 
richten barüber mitgetheilt, und fpäter Fam ein lebendiges in 
den XThierhof des. Prinzen von Dranien. Es hat die Größe 
eines Efels, ift 3/2 Schuh hoch, und ein Gemifch von. Pferd, 
Rind und Hirfh, within ein wahres Ungeheuer. Der große 
Kopf gleicht dem eines Ochfen, Mähne und Schwanz dem Pferde, 
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die Furzen und grautichfaßfen Haare, ſo wie die dünnen Hufe, 
dem Hirſch; die Hörner 19 Zolt lang, Am Grunde‘ dicht. beys 
ſammen ‚und 17 Zoll im Umfang; fie liegen’ vorwaͤrts auf der 
Stirn, und Biegen fi fodantı in eine ſenkrechte, 7 Zoll lange 
Spitze; die Maͤhne iſt 3 Zoll hoch und ſteif, die untern Zwey⸗ 
Drittel weiß, das obere ſchwarz. Es läge ſich nicht gern nahe 
fommen, Berührt man bag Gitter, fo biegt es den Kopf und 
ſucht mit den Hornern zu veridunden. Cine Stimme hat man 
nicht gehört. Allamand. Buffon XV. Fig: 

Forſter fah im Jahr 1775 ein dreyjaͤhriges Weibchen, 
welches von einem Bauern, 160 Meilen voͤm Cap, aufgezogen 
und dem Statthalter zugeſchickt worden war. Es wurde in 
einem Stall mit Brod und Kohlblaͤttern gefüttert, war zwar 
ganz ſanftmuͤthig, wollte ſich aber durchaus nicht meſſen laſſen; 
ber Widerriſt 40, Zoll, Das Kreuz 39 hoc, der Kopf 15‘ 
fang, die Ohren 5'%, die Hörner 18, der Schwanz 28. Bufe 
fon ibid. 

Sparrmann hat es einzeln In der Nähe von Hintere 
bruyntjes⸗Höhe angetroffen, und es 5 Schuh lang, 4 hoch ge⸗ 
- funden. Färbung bunfelbraun, Bart vom Kim bis zur Bruſt 
ſchwarz, wie auch ber fteife Schopf auf der Stirn. Schwanz 
und Mähne hellgrau, die letztere nicht weiß und ſchwarz, wie 
an Allamands Exemplar. Obſchon es manche Aehntichkeit 
mit dem Ochſen hat, fo gleicht es doch in den Furzen Haaren, 
den dünnen Beinen, den Yleinen Kläuen den Gemfen, in der 
Mähne dem capifhen Elenn, Im Schwanz dem Pferd und dem 
Hirſchthier; es fällt auch auf die Knie, wie die beiden genannten 
Antilopen. Thranenbaͤlge klein, wie beym Hirſchthier; bie 
Stinime des Kalbs Hat mit der des Kuhkalbs Feine Nehnlichkeit, 
ſondern klingt wie onje und navend, und das Fleiſch ſchmeckt 
auch nicht wie Rindfleifh, fondern beſſer, wie bey ben andern 
Gazellen. Die Meynung, daß es aus der Mifchung des Pferde 
mit einer Kuh entflanden fey, verdient Feine Widerlegung; über« 
dieß hält es fidh in Heerden zufammen, und findet ſich bloß in 
Camdebo und Hinterbruyntjes⸗Höhe. Als er einem zu Pferd 
ziemlich nahe gekommen war, bezeigte es ſich ſehr grimmig, 
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machte verfchiedene Gpränge und Wendungen, ſchlug bald mit 
einem, bald mit beiden Füßen aus, und ſtieß mit ben Hörnern 
gegen Schollen u, bergl., lief aber bald mit ungemeiner Ges 
fhwindigfeit in der Ebene Davon, wie es fcheint, nicht um zu 
fliehen, fondern um: burchzugehen: benn andere, fpäter gejagte, 
machten oft Halt und fahen ſich nach dem Verfolger um, wenn 
fie einen Vorſprung hatten. 

Ebendaſelbſt ſah er Elenne, Schafale, Schaaren von Quagga, 

Hirſchthiere und Springböde zu Hunderten und Tauſenden. Stock⸗ 
holmer Abh. 1779. T. 3. Reife 439. 476. T. 10. Bey Nelian 
(VEL 5.) heißt fie Catoblepon. 
Lichtenſtein traf es in berfelben Gegend, in ber Nähe 
des Oranienfluffes, gegen die Eafferey, an, und eine größere Art 
im Eande ber Beetjanen, von grauer Farbe; fie heißt Eocong. 
Berl. Mag. VI. 166. 

Der Statthalter Sanf eng ſchickte im Jahr 1804 der 
Kaiſerinn Jsſephine ein weibliches Gnu, welches im Jahr 1820 
noch lebte; Färbung braun, Mähne weiß mit grauem Rand, 
Schopf und mähnenartiger Bart unter dem Kopf und dem Halſe 
ſchwarz; Höhe 31, Schuh, Es galoppierte oft im Paß, d. h., es 
ſetzte beide Füße einer Seite zugleich vor. Mammif. livr. XVI. 
1820. tab. 15. 16. 

E. Die eigentlichen Rinder Gos), Boeuf, Vache, 
Voenux, 
ſind dicke, plumpe Zhiere, mit kurzem Hals und einer 

Wamme, kurzen Füßen, langem Schwanze, einer dicken, nackten 
Schnauze und glatten, ziemlich mondförmigen Hörnern. 

Sie finden fih in allen Elimaten, fowohl im Wäldern ale 
auf Angern, gern in der Nähe von Wafler, und leben bloß von 
Gras, faum von Blättern und Zweigen. Sie haben 4 Stride 
am Euter, werfen aber dennoch in der Regel nur ein Kalb. 

Die meiſten find vom Menfchen unterjocht, und dienen ihm 
vorzüglich am Pflug und am Wagen, gehen jedoch fehr langſam, 
und werden daher nur angewendet, wo große Laften fort, oder 
große Hinderniffe, wie Erde, wegzufchaffen find. Sie liefern ihm 
ferner faft allein alle Milch und Käfe, alle Butter, den größten 
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Theil des Fleiſches und den Talg, die Häute zu Schuhfohlen, 
das Haar zum Ausſtopfen und die Hörner zu Kaͤmmen. 

Im wilden ober verwilberten Zuflande find fie übrigens fo 
unbändig und gefährlich, daß man fich Ihnen nur mit der größten 
Vorſicht nähern darf; felbit zahme Stiere fallen oft Menfchen 
an, befondere wenn fie rothe Kleider tragen, vielleicht weil fie 
in diefer Farbe einen Nebenbuhfer zu erblicken glauben. 


Sie ftehen ſich in ihrem Bau alle fo nah, daB man vers 
ſucht feyn möchte, fie bloß als Arten von einer einzigen Gattung 
zu betrachten, befonders da ſie mit einander fruchtbare Junge 
hervorbringen. | 


a. Mit breiten Hörnern mitten auf der Stirn. 

1) Der Biſam⸗Ochſe (B. moschatus) 

iſt 6 Schuh lang, Beine und Schwanz Furz, mit fehr lan« 
gen, bis auf den Boden hängenden, bunfelbraunen Saaren bes 
dert, auch bie Schnauze behaart; Stirn gewölbt, Hörner fehr 
breit, Dicht beyfammen, 2 Schuh lang, eins und abwärts ges 
bogen,‘ an ber Spite nad außen; der Schwanz nur ein lang 
behaarter Stummel, Buffon, Suppl. VI. tab. 5. Pennant, 
Arct. Zool. I. 269. Fig. Schreber T. 3902. A. B. Fr. Cu- 


vier, Mamm. livr. 32. 


Sie leben in Heerden von 20—30 Stück in den Steppen 
an der Hudſonsbay in Nordamerica, vom 60.“ Nordbreite bis 
zur Melville⸗Inſel, aber nicht auf Grönland, und, wie man ſagt, 
auch weftlich dem Nockygebirge, aber nicht in Mexico. hr 
eigentlicher Wohnplatz ift das Land der Esquimalen, weldyes 
felfig und waldlos if. In ber Größe gleichen fle dem Pleinern 
Rindvieh, braun, mit längern und Fraufen Haaren auf den 
Schultern, an Kehle und Brujt; unter den langen Haaren ift 
ſehr feine Wolle, woraus Strümpfe gemacht werden, fo fchön 
wie von Seide. Kopf groß und breit, Nafe ftumpf und kurz 
behaart, ohne Lippenfurche. Die fehr breiten Hörner berühren 
fihb an der Wurzel, werden aber bald rund, und biegen fich 
nach unten, zwifchen den Augen und Ohren, zum Mundmwinfel, 
wo fie fich in einem Halbkreis nad oben wenden, bis zur Höhe 
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ber Augen; unten ſchmutzig weiß und rauh, am Cube ſchwarz 
und glatt. 

Sie leben des Sommers von Gras, des Winters von: Flech—⸗ 
ten; das Fleiſch Fit gut, wenn fie fett find, und dann wägen fie 
ausgeweidet 3 Eentner, noch einmal fo viel abs das Rennthier. 
Ungeachtet dee Furzen Beine laufen fie doch ſchneil, und klettern 


leicht auf Sandfelfen. Sie finden fih in Rudeln won 20—36 


beyfammen, rindern Ende Auguſts und Falben Ende Map, 
Sehen oder riechen fie die Jäger nicht, fo Drängen fie fih beym 
Feuern auf einen Haufen zufammen, während ihre Cameraden 
um fie fallen; fonft entfliehen fie ſchnell. Die Stiere find fehr 
zornig, und greifen, befonders verwundet, bie Jäger an. Die 
Esquimalen reizen fie, wenben ſich aber ſchneller und ftechen fle 
in den Wanft. Die Wolle gfeicht der des americanifchen Ochſen, 
iſt aber feiner, und wäre nützlicher, wenn man hinlänglich haͤtte. 
Richardson, Fauna I. Nr. 81. Fig. (Iſis 1832, 169.) 
Nach Hearne finden fie ſich ſchon ziemlich fühlich der 
Hudſonsbay, am häufigften aber innerhalb des Polarkreiſes, 
wo man oft an einem Tage mehreren Heerden von SO—100 Städ 
begegnet. Der Stiere find im Verhäftnig zu ben Kühen fehr 
wenige, felten mehr als 2 oder 3 ausgewachfene bey der größten 
Heerde; da man viele tobt findet, fo glaubt man, baß fie ſich 
‚während ber Zeit des NRinderns, im Auguft, im Kampfe tödten. 
Sie laſſen weder Thiere noch Menſchen ˖ fi) der Heerde nähern. 
Sie Halten fih am llebſten in den fleinigen und dgebirgigen 
hellen der Wüſten auf, entfernen fih aber felten von ben 
Bälbien. Ungeachtet ihrer -Grdße und ihrer Plumpheit Flettern 
fie doch auf die Felſen faft eben To leiiht, wie bie Ziegen, und 
feeffen auch afles, was Ihnen vorfommt, obſchon fie das Gras 
vorziehen. Des Winters nehmen fie mit Moos fürfieb, mit 
Sproffen von Weiden und Fichten. 

Ein ausgewachſener Bifamftier hat ziemlich die Größe des 
"englifchen Rindviehs, aber Fürzere und dickere Beine, und ber 
Schwanz nicht länger als bey einem Bären, hängt auch beitänbig 
herunter und wird von den Haaren der Keulen bedeckt. Die 
Haare find an Seiten, Bauch und Keulen fehr lang, am laͤngſten 
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aber unter dem Halfe vom Kinn bis zum Bug, wo fle wie eine 


. Mähne herunter hängen, und bem Thier ein furchtbares Auss 


feßen geben. Aus biefen Haaren, und nicht aus denen bee 


Schwarzes, machen die Esquimalen ihre Musquito-Perrüden. 


Für den Winter gibt Die Natur den Biſamſtieren einen Pelz 
yon dicker feiner Wolle, ‚die am Grunde ber Haare hervorwaͤchst 
und fie gegen ‚Die Strenge Kälte ſchuͤtzt. Wie aber der Sommer 
heraukommt, wälzt ſich das Thier auf der Erbe und ‚arbeitet bie 
Wolle los, fo Daß zuletzt nichts als das lange Haar ührig 
bleibht. ‚Der Sommer iſt aber hier fo kurz, daß der neue Pelz 
schon wieder zum -Vorfchein fommt, mann .ber alte abfäflt. 

Das Fleifh Hat Feine Achnlichfeit ‚mit Dem von unferem 
Rindvich, ſandern mehr mit dem des ‚Elennthiers, und ſchmeckt 
ſo ſtark nach Biſam, daß es ſehr widerlich zu genießen iſt, ſelbſt 


das Meſſer, ſo daß man es wieder ſcheuern muß; die Kälber 


jedach ‚und Die jungen Kühe laffen fi gut eſſen. Aus ben 
Häuten macht man gutes ‚Schuhleber. Reife 1797. ©. 133, 
Auf Parxys Neife nach dem Nordpol traf man fie im Som: 
‚mer ‚auf den nordegeorgiſchen Inſeln von. Saden her, im Mah 
auf der Maelville⸗Inſel an, fie Kommen über das Eis und kehren 
‚Ende Septembers wieder zurück; find ‚übrigeng nicht ‚fp zahlreich 
mie ‚bie Rennthiere. Man ſchoß 3 Stuͤck, was ‚aber ‚Feine ges 
zinge Arbeit war, da fie ſehr ‚mild find, ‚und ungeachtet ihres 
holperigen Laufes doch ſeicht einen Menſchen ‚einholen können. 
Von einem Stier bekam man 369, pon einem andern ‚350 Pfund 
Fleiſch. Jeder war 10. Fauſt hoch am Widerriſt, und wog 
im ‚Ganzen 7 Centner, ber Kopf ‚mit der Haut 130 - -Pfund, 


‚Außerdem :fhoß man. binnen einem Jahr 24. Rennthiere, 68 Ha⸗ 
fen, 53 Gänfe, 59 Enten .und 144 Schneehühner, zufammen, 
‚wit: ben 3 Bifam-Ochfen, 87 Centner Fleiſch. Sie finden ſich 


auch im Weſten der Davisitraße und im ‚Norden der Baffinse - 
bay, aber nicht in Gräuland. Parry, ‚Jonrgal.of a voyage 


etc. 1831. 257. -Fig.. Suppl.. 1824. 189. 


2) Der. capiſche Buffel G. caffer) 
iſt eines ‚der ‚größten Rinder, mit ungeheuern breiten Ste 


„nern, dicht beyſammen, „welche ſich mac anßen und ‚unten, ‚und 
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dann nach oben biegen; Färbung dunkelbraun. Schreber 
Taf. 301. 

Dieſe Büffel leben in Menge am Vorgebirg der guten 
Hoffnung, jest aber häufiger gegen die Cafferey. Kolb e traf 
fie noch in der Nähe der Eapftadt. Sie find jelbft größer als 
die ungarifchen Ochfen, dunkelroth, fehr ſchnell im Laufen und 
von einer fehr harten Haut, durch weldhe nur eine große Büch— 
fenfugel geht. Die Hörner find über Hand breit, krümmen ſich 
hinter die Ohren und laufen gegen den Rüden zufammen, bod 
fo; daß fie mit den fait an einander floßenden Spitzen einen 
Mond im eriten Viertel vorjtellen. Zwifchen den Hörnern ftehen 
auf der Stirn Frauje Haare. . 

Sie find fehr gefährliche Thiere. Macht man fie böfe durch 
rothe Farbe, Schießen oder heftiges Verfolgen, fo iſt man feines 
Lebens nicht ficher: fie. fangen an heftig zu brüllen, zu flampfen, 
entfeblich zu feharren, überdieß fehr ſchnell zu laufen, nichts zu 
fürchten und nichts zu verfehonen, wenn ihnen audy noch fo viel 
gewaffnete Menſchen entgegen ftänden. Sie fpringen durch Feuer 
und Waffer, und alles, was ihnen in der Wuth vorkommt. 
‘Einer verfolgte einmal einen jungen Mann in einem rothen 
Camiſol ins Meer und ſchwamm ihm nad; Kiefer aber Fonnfe 
gus ſchwimmen und tauchen. Der Stier verlor ihn daher aus 
dem Geficht, ſchwamm aber quer durch ben Haven fort 1), Stun- 
‘den weit, wo er von einem Schiff durch einen Canonenſchuß 
getödtet wurde, Die Matrofen aßen das Fleiſch, obſchon es 
grob und fchwer verbaufich iſt. Vorgebirg 1719. Fol. 143. 

Sparrmann begegnete ihnen nicht felten an der ganzem 
Südoftfüfte der Eapeolonie, und hat mehrere gefchoffen. Cine 
fank nach dem Schuß in die Knie, richtete fich aber bald wie 
der auf und Tief noch 800 Schritt in ein Gehölz, wo er fürd- 
terlich zu brüllen anfieng. Die Länge betrug 8 Schuh, bie Höhe 
B8/., die Vorderbeine 2%,, die Dicke bes Bauchs 3, die Klauen 
5 Zoll, der Kopf bie zu den Hörnern 22. Diefe find ziemlich 
gerad nach außen und innen gerichtet, die Spitze nach oben und 
hinten, und beide Spitzen über 5 Schuh von einander. Ihre 
"Wurzeln find niebergebräct, 13 Zoll breit, nur 3 dick und ſehr 
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runzelig; fie fteher nur 1 Zoff von einander, und die Hant da 
zwiſchen iſt haarlos. Sie bedecken faſt den ganzen Hinterkopf, 
werben aber ſodann rundlich. Ohren 1 Schuh lang, etwas häne 
gend und ausgefchnitten, wahrſcheinlich Riffe von Dornfträuchern. 

Die Haare find ſchwarzbraun, 1 Zoll lang, ftraff und’ bey allen 
fehr dünn; vorn an den Knöcheln länger und in Wirbeln; vie 
Augen tief, nah an den breiten Hörnern, wodurch das Thier 
ein tüdifches und grimmiges Ausfchen befommt. uch verfteckt 
er fich wirklich Hinter Bäume und lauert, bis man ganz nahe 
Fommt, worauf er plöglich hervorfchießt und angreift. @r ift 
auch nicht zufrieden, das Thier oder den Meenfchen getödtet zu 
haben, fondern er zerbrüdt ihn mit den Klauen und zerreißt ihn 
mit den Hörnern, geht eine Strecke fort und Fehrt wieder, um 
daffelbe zu wiederholen. Auf der Jagd verfolgt er oft den Kür | 
ger, welcher fich nur retten kann, wenn er ein gutes Pferb Hat 
und in der Nähe einer Anhöhe iſt, auf welche das plumpe 
hier nicht fo ſchnell Fommt. Er wälzt fich gern in Schlamm, 
und fieht daher von ferne ‚wie geftreift aus. Wegen feiner 
ftarfen und breiten Hörner Fann er burch das dichteſte Gebuſch 
dringen. Das Fleifch iſt zwar grob und nicht fett, wird aber 
Doch. gern von ben Hottentotten gegeffen. Die Haut wird fehr 
geſchätzt zu Niemen und Sohlen. Die Riemen ſind ſo ftarf, 
daß Die Damit angebundenen‘ Ochfen und Pferde nicht im Stande 
wären, ſich loßzureißen, wenn Wölfe oder Löwen nahe Fommen. 
Kaum hatten fie die Refte des Bäffels verlaffen, fo waren fie 
mit Raubvögeln bedeckt, obſchon: man vorher keine ringsum ge⸗ 
ſehen hatte. 

Bald nachher ſahen ſie wieder eine Heerde von 70 bis 
80 Stück, welche beym Angriff einen Kreis um Die Kälber 
fchloßen, fo daß man Feines treffen Konnte, Alte wollte man 
nicht fchießen, weil man noch Sleifch genug hatte. In berfelben 
Gegend gibt es Zebra und Elenngemfen. Man hat hin und 
wieder Verſuche gemacht, fie zu zähmen und mit andern Ochfen 
ins Joch zu fpannen, was aber wegen ihrer Stärfe und Uns 
bändigfeit nicht gelang. Ein ganz junges Kalb war-in 14 Tagen 
ſchon fo ftarf, daß der Knecht kaum im. Stande war, es zu re⸗ 
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gieren; es war hellbraun, und wurbe fo zahm wie andere Kälber. 
Reife 1784. ©. 379. 435. T. 2. Le Vaillant von Forfter 
IL >. 

a Mit runden ‚Hörnern am Stienrand, 

1. Haare kurz. 

5) Der Büffel (B. bubalus) 

iſt größer glg unfer Ochſe, hat einen bideren und kuͤrzeren 
Kopf und eine gewölbte Stirn; die Hörner etwas zuſammenge⸗ 
druͤckt, ſehr lang, mondfoͤrmig und etwas nach hinten gebogen, 
dazwiſchen ein Schopf, Wamme ſehr ‚Hein; Behaarung dünn, 
meiſt braͤunlich ſchwarz. Ge ßner 139. Fig. Bubalus. Bufe 
fon L. 284. Taf. 25—28. Schreber T. 300. A.B. Fr. 
Cuvier,, Mamm. live. XII. ‚1820. Buſſie d’Italie. Brandt 
und Rabeburgs medic. Zool. 76. Der Arni in ‚Blumen 
bachs Abbild. T. 63. ‚Shaw T. 205. 

‚Er findet fih wild in ganz Oſtindien ‚ und zwar in große 
Menge. Ans Indien, mo fle.das einzige Zugvieh find, Famen fie im 
ſechsten Jahrhundert nad) Griechenland und Stalien (Warne 
Frid, Gesta Longpbardorum IV. eap. II), wo ſie nun das 
‚gewöhnliche Haugvich find, und bie Stelle des gemeinen Ochſen 
„vertreten. Sie fehen, wegen des flruppigen Kopfes, ihres tüdi« 
ſchen Blides und. bes gefenften. Halfes, ‚fürchterlich aus, erregen 
Schrecken durch ihr lautes Gebruͤll, und find wirklich ‚gefährlich, 
beſpuders wenn man rothe Kleider anhat. Sie gehen gern ins 
Waſſer, ſchwimmen fchr gut, wãlzen ſich viel im Schlamm, ſelbſt 
‚wenn. fie beladen find, gedeihen daher nur in ſumpfigen Riedri⸗ 
gungen ber wärmeren Länder, und laſſen fi ch nicht in ‚Tältern, 
‚ſelbſt nicht in Deutſchland ‚und . Frankreich erhalten. Man 
„braucht. fie zum Tragen, vor dem ‚Pflug und dem Wagen, in 
vielen Ländern - auch zum Reiten, weil ſie viel ſtaͤrker ſind als 
‚die gemeinen Ochſen. Man leitet ſie mittelſt eines Ringes durch 
‚die Naſe. Er wird über 8. Schuh lang und 10 ‚Eentner Schwer, 
‚wovon, die Haut. allein .ı Eentner wiegt, Die Hörner ‚find un⸗ 
‚gewöhnlich, ang, oft über 3 Schuh; ‚die Beine ‚find kurz und 
‚Did, ebenſo der Schwanz, und bünn behaart, bie Haare find 
‚länger als bey bem gemeinen, 3'/s Boll lang. ‚Sie follen gegen 
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12 Monate tragen, nehmen mit dem fchlechteften Sutter fürlich, 
‚mit Stroh von Hirfe, Welſchkorn, Bohnen und Erbfen, mit 
Srumet und Salz. Butter und Käfe find geſchätzt, das Fleiſch 
‚aber grob, die dicke Haut gut zu Sohlen, Degengurten, Patron« 
tafchen, Reitjacken, Weinfchläuchen, chemals zu Harnifchen. Aus 
‚ben großen Hörnern verfertigt man eine Menge Sachen. Uris 
ftoteles hat ihn fchon gefannt (I. Eap. 1.) und Pliniug 
.(VIH..Gap, 45. Bos indicus), 

b) In Oftindien gibt es eine größere, wilde Abart, welche 
‚Yrni heißt. Man hat fie 8, ja 14 Schuh hody gemacht, allein 
fie find nicht viel größer als der gemeine Büffel, haben jedoch 
.4—5 Schuh lange Hörner, find ungemein ftarf, Fühn und wild, 
„werben dennoch gezaͤhmt und als. gewöhnliches Hausvich ges ' 
„halten. Colebrooke, Asiatic Res. VIII. 1808. 526. Wahr⸗ 
ſcheinlich ift es ber elephantenartige oder ber fleifchfreffenbe 
Ochſe ber Alten. Ayatharchides cap. 39, Philostorgius hist. 
.ecl. III. cap. 11. Blumenbachs Abbild. Taf. 63. Kerr, 
‚ Animal Kingdom tab. 295. Cuvier, Oss. foss. IV. 1823. 
‚126. tab. 9. fig. 13. | 

4) Dee gemeine Ochſe (Bos taurus) 

. sit von fehr verfohicdbener Größe, unterfcheidet fih aber 
durch eine platte, ziemlich lange Stirn und runde, weit von ein« 
‚ander entfernte und auswärts gefrümmte Hörner von mäßiger 
:Zänge; eine fehr ſchlaffe Wamme, aber Feine mähnenartige Be⸗ 
haarung; Färbung meiltens braun und auf der Gtirm cine 
‚Bläffe oder ein weißer Haarwirbel. Geßner 1551. ©. 24. 
Sig. Buffon IV. 457. T. 14. Schreber T. 297. 

Dieſe Gattung iſt, mit Ausnahme des. Polkreiſes, wo bie 
. Rennthiere anfangen, durch bie ganze Welt verbreitet, Fam aber 
aus Europa nad America; ift überall gezähmt und manchfaltig 
.auggeartet, doch nicht fo fehr wie die Schafe und Hunde, In 
den aſiatiſchen Wäldern fcheinen fie ſich aber noch wild zu finden. 
Man iſt weder über ihre urfprüngliche Heimath, noch über ihre 
Abſtammung im Neinen. rüber Hat man ben Urochſen für 
Den Stammvater gehalten, was jedoch nicht wahrfcheinlich ift. 

Man, findet Dagegen unter ber Erde Knochen von einem Ochſen, 
Otens «lg. Naturg. VIL 89 
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ber zwar größer als der gemeine, aber fonft demfelben ſehr ähn- 
lich if. In diefem Falle wären feine Stamm-Eltern in Europa 
ausgeftorben. So weit Die Gefchichte reicht, find fie Hansthiert, . 
welche eben fo häufig in ber Bibel als bey den Brofanfchrifte 
ſtellern vorkommen. 

Die gemeinſte Farbe iſt rothbraun, daunn folgt ſchwarz und 
endlich braun oder ſchwarz mit weiß. geſchäckt. Die großen un: 
garifchen Ochſen find fahlgrau oder fchimnrelfarben. Die Farbe 
ift übrigens gleichgültig für die Güte des Rindviehs; jebody wirb 
Das hellgefärbte mehr von DBremfen geplagt. Bey gefunden 
Vieh müffen die Haare dicht, glatt und glänzend ſeyn. 

Bon der Schönheit und Hurtigfeit der Pferde iſt ihnen 
nichts zu Theil geworden. Sie find ziemlich plump, edig, ſchwer⸗ 
fälig und langſam, aber gebuldig und aushartend bey ber 
fehwerften Arbeit. Ihre Länge ift gewöhnlih 7 Schuh, die Höhe 
3"; dee Schwanz hängt -faft auf ben Boden. 

Ihr Geſchrey nennt man Plärren, und fle laſſen es fer 
oft hören; die Kälber bloöken. Ihre Hauptnahrung beiteht Au 
Sras und Klee, von welchem letzteren fie aber nicht zu viel 
freffen dürfen, weil fie fonft aufgebläht werden und man ge 
zwungen ift, mit einem Troicar Durch die Haut der Welchen in 
einen Darm zu flehen, damit Die Luft herausgeht. Des Wins 
. ters füttert man fie mit Heu, Kohl, Rüben u. dergl. Eine Kuh 
frißt des Tags gegen 20 Pfund Heu, des Sommers aber 80 
bis 90 Pfund Gras ober Klee. Wenn fie ftarf arbeiten, ‚gibt 
man ihnen aud etwas Haber. Dem Maftvieh gibt man ab 
wechfelnd GSeritenfchrot, Widen oder Trebern, nebft Salz und 
Salpeter. Dabey Finnen fie in 6—8 Wochen fett werben. Ihr 
Schlaf ift Furz und leiſe; fie liegen dabey gewöhnlich auf ber 
linfen Seite. 

Die Zeit des Rinderns fällt in das Fruhjahr, April und 
May; nad 9 Monaten werfen- fie 1, felten 2 Kälber, im Hor⸗ 
nung oder März. 

Die Kälber kommen fehend auf die Welt, und können fo 
gleich ſtehen und gehen. Sie bringen 4 Milchzähne mit und 
J bekommen in 14 Tagen bie 2 andern, nach 8 Monaten auch 
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die Eckzaͤhne, welche, wie früher bemerkt, auch für Schneidzähne 
gehalten wurden. - Nach einem Jahr fallen die 2 mittleren aus 
und werden nad) 14 Tagen durch 2 andere erfebt; nach 16 Mo⸗ 
naten fehieben Die 2 folgenden; im dritten die 4 übrigen. Die 
zweyten oder bleibenden Zähne find breiter und flehen Dicht bey⸗ 
fammen. Die Hörner Fommen fehr früh, aber erft im fünften 
Jahr erhalten fie unten einen Ring, und fo jedes Jahr einen - 
neuen, woraus man ungefähr das Alter ſchätzen kann. Nach 
18 Monaten muß man fie von. Der Heerde trennen, weil fie erft 
nad dem britten Jahr reif werben. Im zweyten Jahr werben . 
fie verfchnitten. Sie leben 25—30 Jahr, bringen aber nur bie 
zum 12 Jahr wirklichen Nugen. Im Alter werden bie Zähne 
ftumpf, gelblich, manchmal goldgelb; das Zahnfleifh löst ſich ab, 
bag man die braune Wurgel fehen kann. Wenn eine Kuh. bag 
fechste Kalb gehabt hat, fo ift es rathſam fie zu ſchlachten. 

"Ein Gtier reicht für eine Heerbe von 50 Kühen hin; 
muß jedoch gut gehalten und mit Wilden, Gerfte und Haber 
gefüttert werben. Um die Kühe zu beliebiger Zeit zum Nine 
dern anzutreiben, gibt man ihnen einige. Gründlinge (Cokitis 
_ barbatüula) ober 14 Tage lang gefloßene Hanfkorner, Del—⸗ 
kuchen, Kümmel ober geröfteten Haber mit Salz. Um ihteen 
das Nindern zu vertreiben, wenn man fie etwa mäften wid, 
gibt man ihnen fein gepulvertes Glas zwifchen Brobfthnitten. 
Sur Nachzucht nimmt man nicht das erſte, fondern Das zweyte 
bis fünfte Kalb, 

: Der Nutzen, welchen ung das Rindvieh durch Milch, Fleiſch, 
Talg, Hörner, Laab, Knochen, Leder und Haare gewährt, iſt bes 
kannt, nicht minder an Pflug und Wagen. An Wichtigkeit für 
das menfchliche Leben fommt ihm Fein Thier gleich, felbft nicht 
das Pferd, welches fie in vielen Ländern fogar ganz entbehrlich 
machen, befonbers im Gebirge. | 

Es gibt viele Rindvteharten, worunter das Schweizervieh 
am größten und ergiebigſten iſt. Bechſtein I. 304. 

Ein gemäſteter Ochſe wiegt gewöhnlich 5-6 Eentner; "es 
gibt jedoch auch von 26 und mehren Tentnern, welches jedoch 
Wunderthiere ſind. | 

89 * 
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Shhriftſteller Aber die Rindviehzudt: 

Steinmäüller, das Rindvieh der Schweiz, in der ap 
1 1806. 112. 

Sturm, Racenzeichen der Hausthiere. 1812. 

Witte, Rindviehracen. 1818. Fig. 

Schmalz, Thierveredelungsfunde. 1832. 

Wagenfeld, Vieharzneybuch. 1833, 

Abbildungen der verfchiebenen Mägen findet man von Daus 
benton bey Buffon IV. 437. T. 14—28. Ferner in Neer 
gaards Verdauungswerkzeugen. 1806. 8. Brandt und Nabe 
burgs medic. Zool. 63. 8. 10; das Skelet in D'Altons Ske— 

leten T. 7. 
b) In Oſtindien gibt es einen aͤhnlichen Ochſen von derſelben 
Größe, mit Namen Gayal oder Gyall (B. frontalis), 

der braun ift, mit einer grauen Binde auf der Stirn und 
dem Rückgrath; Enden der Füße und Schwanzipige weiß; Die 
Hörner di, kurz und von vorn nad hinten etwas zufammen- 
gedrückt. Knor, Ceylon 21. Turner, Tibet 160. Pen 
‚nant, Quadr. L 27. Gauvera. Fr. Cuvier, Mamm: 
Er lebt wild auf den waldigen Hügeln im Norboften von 
. Bengalen gegen Urracan, und frißt lieber Baumfproffen als 
Gras. Er mißt bis zur Schwanzfpige 9 Schuß, Widerrift 4, 
Kopf 1 Schuh 9 Zoll, Umfang 5°, Schuh. Er ift.fehr muthig 
und wehrt ſich gegen Die Raubthiere, greift aber ben Menſchen 
nicht an, und ift überhaupt nicht gefährlich; laͤßt ſich leichter 
bändigen als der Büffel, it brauchbar zum Feldbau und Liefert 
viel Milh. Die Kuh bringt mit dem gemeinen Stier Baſtarde 
hervor. Lambert, Linn. Trans. VII. 1804. 57. tab. 4. 
Unnterſcheidet ſich von dem europäifchen. Odhfen befonders 
durch den Furzen Schwanz, ber nur big ang Ende bes Schien⸗ 
. being reicht; fein Haar iſt Furz und weich, bildet nirgends eine 
Mähne; die Hörner entfpringen weit von einander, find vie 
kuürzer als der. Kopf, und der Durchſchnitt bildet ein queres 
Oval. Kein Buckel auf den Schultern; fein Geplaͤrr hat Aehn⸗ 
lichkeit mit bem bes Büffels. Obſchon er wild vorkommt, fo 
haben doch bie Einwohner ganze Heerben davon, und zwar feit 
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undenflichen Zeiten und ohne ale Ausartung. Er lebt 15—20 
Jahr, iſt in 3 Jahren reif und wirft nad 11 Monaten ein 
Kalb. Die Kuh gibt nicht viel, aber fehe fette Milch. Man 
hält fie jedoch bloß um bes Fleiſches wiften, welches fo hoc) ges 
ſchaͤtzt it, daß man Fein Feſt begeht, ohne einen Gyall zu 
fehlachten. Man braucht fie deshalb fait nicht zum Uderbau, 
fondern Täßt fie den ganzen Tag auf ber Walde, von der fie 
des Abends ſelbſt heimkehren und ſodann Ealz : befommen. 
Wenn der Stamm Eucid, welcher die Hügel von Ehitagong be» 
wohnt, weiter wandert; ſo muß er feine Hätten verbrennen, weil 
fonft die Heerden wieder dahin zurüdfehren. Man gibt ihnen Fein 
Korn zu freffen, Die Europäer füttern fie jedoch mit Ealaibohnen 
‚(Phaseolus max), und die wilden. Fommen oft des Nachts in 
die Neißfelder. Die Hindu tiefer Provinz halten fie, wie die 
gemeine Kuh, für heilig, und tödten fie nicht; die in andern 
. Gegenden aber jagen fie wie die milden Büffel. Während der 
heißen Zageshige legen fie fih in den dickſten Wald, aber auf 
trockenen Boden; file wälzen fih nicht in: Schlamm, wic der 
Büffel, ſtehen aber gern im Waſſer bis an den Kopf. Die Kuh 
gibt 5—8 Pfund fehr dicke Milch, woraus man vortrefflide 
Butter macht. Cine Kuh warf vom gemeinen Sebuftier ein 
Kuhkalb, ähnlich der Mutter, und biefes brachte auf dieſelbe 
Art wieder ein Kalb hervor. 

Sie finden fih auch wild in ben Gebirgen von Bootan, 
und werden in Silhet zahm gehalten, bloß wegen bes Fleiſches, 
nicht wegen Mil und Arbeit. Die Kuh ift im fünften Jahr 
veif ind gibt A—5 Pfund Milch. Es gibt auch weiße und: 
ſchwarze, aber.Feine gefchädte; waiden und laufen herum wie. 
anderes Vieh, freffen Reiß, Senf, Erbfen, Hädfel und jedes 
angebaute Futter. Man macht damit ben Yürften Gefchenfe 
und opfert fie din Göten. Im Sanſcrit heißen fie Gavaya; 
Go bedeutet Kuh; im Perfifcyen heißen fie Gaugangali, Wald⸗ 
kuh. Die Länge iſt 5 Schuh 9 Zoff, der Kopf 1"), Schuh, Hals 
3 Schuh 3 Zoll, Rumpf 4 Schuh 3 Zoll, Widerriſt 4 Schuh 
9 Zoll, Kreuz 4 Schuh 4 Zoll, Umfang 6'),, Hörner 1 Schuh 
3-3oll, unten aus einander 10 Zoll, Ohren 10 Zoll. Colebrooke 
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Asiatic. Ref. VIII. 1808. 8. 511. Fig. Fr. Cuvier, Meuni 
Kvr. 42. 1824. B. sylhetanus, Jungly-gau, mas w fem; 

‘c) Der Zebu (Bos tanrus indicus), 
“Man rechnet gewöhnlich 6 verfchiehene Rinder: den Bft, 
ber im Mittelalter aus dem Orient nad Aegypten, Grierhenlan 
und Stalien Fam, wo er jebt fehr gemein iſt; ben Büffel vom 
Gap, beffen ungeheure Hörner fi auf der Gtirn fait heruͤhren; 
ben Yad oder grunzenden Ochfen mit dem Roßſchwanz, and 
Thibet und der Tatarey; ben Bifambüffel aus der Hubfondbeg, 
mit - Hörnern. wie der capifihe, er. tft abar viel Kleiner; ben 
Arnd oder wilden Büffel, aus Indien, und endlich den zah⸗ 
men Ochſen. Alle andern, ſowohl wilde als zahme, mit 
und ohne Buckel, hält man, feit Buffon, für Ahle 
finge bes Urohfen Man bat den fogenannten Biſen Im 
norblichen Europa für eine eigene. Gattung gehalten; al 
er iſt nichts als ein alter Urochfe, ber einen Heinen Bude in 
befommen pflegt; unb fpäter Hat man biefen Namen mit Unrecht 
dem „smericanifchen Ochſen gegeben. Unfer zahmer Odhs hat 
mehr Mehnlichkeit mit bem Zebu als mit bem Urochfenz bey bel 
den iſt die Stirn platt, beym lehtern.gewölbt, wie beym Bäfl, 
Der Uroche hat 14 Rüdenpaare, die meiften andern Rinder nur 1b 
Berfteinerte Schädel vom Urochfen und vom gemeinen gleichen 
völlig den heutigen Gattungen. Wenn man bebenft, daß unfer 
Rind ſchon in Schweden und Schottland ausartet, Kleiner wird 
und fogar bie Hörner verliert; fo iſt es viel wahrfcheinlihen 
dab es aus Indien gelommen ift und vicheicht vom Zebu ob 
ftammt, als daß es urfprünglich in Europa zu Haufe gemeftk 
Der Zebu hat vielleicht ten Yack zu feinen Eltern; beide grunen 
und plaͤrren nicht. 

Dem mag ſeyn wie ihm wolle, ſo iſt der Zebu das — 
Rindvieh in ganz Indien, Perſien, Arabien Madagastar und 
in Africa, vom Atlas bis ans Cap, und aͤndert noch mehr ab 
als das unſerige; manche haben einen Fetthöcker 50 Pfund ſchwer, 
manche haben 2; bie meiften find grau ober weiß; es gibt aber 
auch rothe und gefleckte, große und Meine, mit und ohne Hört 
und einige ohne Hornzapfen, fo baß fie wadeln, was fen 
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Aelian von ben erpthräifchen Ochſen fagt, Sie Laufen fo 
ſchnell wie bie Pferde, und werben baher an Neifewägen ges 


fpannt, die kleinern, welche nicht größer als eine Ziege find, an 


Kinderwägelchen, Dean befchläge und fehirrt fie an wie bie 
Dierde, und leitet fie mit einem Geil burd die Nafe. 

Die Braminen halten fie für heilig; ihr Fleiſch iſt nicht fo 
gut, wie. bag ber unferigen, mit benen ſie ſich übrigens fort. 
planzen, und zwar fo, daß fih ber Budel allmählich verliert; 
mis bern Yadk geht cs nicht. 

Zu Paris waren vier Städ, groß und Fein, mit. und ohne 
Hörner, Färbung bläufichgrau. Stiere und Kühe grunzen; übri⸗ 
gens waren fie ſehr zahm, und. verhielten ſich in allem. wie unfer 
Vieh, Cuviier, Menagerie. 1803. Fig, Fr. Cuvier, Mam- 
mif. live. 15. 1820. . 

Der kleine Zebu, ohne Hörner, ſtammt ebenfalls aus 
Aſien, iſt aber jetzt ziemlich gemein in Schottland und, wie 
man ſagt, auch bey „Hamburg. Es ſcheint die Urt zu ſeyn, 
welche man, nad Tacitus, allein in Pannonien und dem Noris 


enm hatte, Sie liefern ebenfoyiel Milch wie die unferigen, und 


Förmen niemanden verlegen; find nicht größer als ein Schwein, 
sur A Schuh Lang, 2*/, hoch, Kopf 11 Zoll, Schwanz 2 Schuh 
mit einem ſchwarzen Saarbufch, ‚font alles grau; der Buckel 
zwifchen den Schultern nur. 3 Soll hoch, beſteht bloß aus Fett. 
Statt aller Hörner nur eine fchwarze Platte, welche von ‚Zeit 
zu Zeit abfällt. 

Ein Stüd kam 1788 nad, Paris, wo es am Anfang beifes 
Sabrhunderts noch lebte. Baftarde mit unferm Rindvieh be- 
Tommen auch Feine Hörner. Ouvier, Ming. 1808, | 

2. Haare lang. 

5) Der americaniſche Büffel (B. americanus, Hin), 
Bufalo, 

iſt eines ber größten. und unbänbigften Kinder, mit t mähnen. 
artigen, Fraufen Haaren um ben Kopf, den Hals und die Schule 


tern,. wie bey dem Urochfen, auch die Stirn gewölbt, aber Füße 


uud Schwanz Fürzer, Die Hörner kurz, auf den Schultern ein 
Buckel; hirbuns dunkelbraun. Buffon, Suppl. IH. 64. tab; 6. 
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Shreber T. 296. Fred. Cuvier, Mamm: live. 12. 1819. 
mas. livr. 32. 1821. femina. Bennett Zool. Gardens J. 
113. $ig. 

Finder fi in ben wärmern Theilen von Nordamerica, ehe⸗ 
mals im Weiten von Pennfylvanien, jebt aber nur noch im 
Louiſiana, nördlich dem. Ohio und weitlich dem Miffiffippi, am 
Arkanfa, Platte, Miffuri, oben am Saskatchewan⸗ und Peacefluß; 
ferner in Mexico. Sonft mar der große Sclavenfee unter 60° 
Nordbreite ihre nördliche Gränze. Seit kurzem find: fie aber 
nördlicher gewandert bis 64°, an die Nordfeite diefes Eees bie 
an den großen Martenfee unter 64°, wo fie noch Salzlecken fin⸗ 
den. Ihre ditliche Gränze, im Lande der Hudſonsbay⸗Compagnie, 
ift eine Linie von Red Niver unter 97° weitlicher Länge’ über den 
Saskatchewan gegen Welten der Basquiauhügel und von da zum 
Athapescow und zum Oſtende bes großen Sclavenfees. Früher 
waren fie unbefannt weſtlich dem Rockygebirge, und jet nod 
an den Küften des ftiflen Meeres, nörbfig dem Eolumbiafluß; 
fürzlich haben fie aber einen Uebergang gefunden an den Quellen 
des Suskatchewan, und foffen fich nun weftlich immer mehr 
ausbreiten. Südlicher find fie Häufig an beiden Seiten des 
Rockygebirges, in Neu: Merico und Californien. Die erfte Nach⸗ 
richt davon gibt Fernandez (Taurus mexicanus), dann folgte 
Hennepin (Nouv. decourv. I. 1699. 186.), welcher von 1669 bie 
1689 in Roniflana reiste, 

Sie wandern beftändig in Heerden zu vielen Tauſenden, 
Daß oft ganze Ebenen, fo weit das Auge reicht, ſchwarz das 
von ausſehen, theils verjagt, theils nah Nahrung fuchend, 
befonders dem jungen Gras, welches nach den Wieſenbrän—⸗ 
- den aufihießt; im Winter ſcharren ſie den Schnee weg. 
Stiere und Kühe leben in beſondern Heerden: body trifft man 
immer ein, und ben anbern alten Stier in einer Kuhheerde. 
Des Winters Fämpfen die Stiere wüthend gegen einander, und 
find dann gefährlich; font find fie fcheu und ergreifen Leicht bie 
Flucht, wenn fie einen Feind wittern. Verwundet verfolgen fie 
jedoch den Jäger, und holen ihn leicht ein; nach den Hunden 
fehlagen fie mit den Vorberfüßen. Wenn fie Taufen, fo lehnen 
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ſie fih eine zeitlang auf die eine Seite und dann auf bie 
andere. Gewöhnlich ſchicßt man fie zu Pferd, wobey aber viel 
Gefchicklichkeit erforderlich ift; viele fängt man aber auch durch 
Umstellung. In den Heerben folgen fie ihrem Führer blindlinge, 
unbefümmert um den Jäger; fie treten ihn feldft nieder, wenn 
er ihnen in den Weg kommt. Ihr Fleiſch ift gut, und die 
Zunge ein Leckerbiſſen; der Fleiſchklumpen zwifchen den Schultern‘ 
wird fehr gefchägt. Die Belle geben vortreffliche Decken, und 
werden mit 3—4 Pfund Sterling in Canada bezahlt. Aus 
dem Fleifch macht man viel Pemmikan, welches ein gutes Gericht 
if Man fchneidet das Fleiſch in Stüͤcke, trocknet fle im 
Rauch, reibt fle zwifchen Steinen, und thut fobann geſchmolzenes 
. Bett Hinzu. Getrocknet läßt es ſich 3—4 Jahr halten, und iſt 
Daher die beite Nahrung für Reifende in dieſen Ländern. Sie 
heißen daſelbſt Boeuf, bey den Pelzhändiern Wig. 

Am auffallenditen iſt ber ungeheure Kopf, der niedrig ges 
tragen wird, mit ben Fleinen Augen, ben furzen ſchwarzen Hörs 
nern, dem Buckel auf dem Widerrift und den vielen zottigen 
Haaren an den Vordertheilen, was dem Thiere ein wildes und 
boshaftes Ausfehen gibt. Die Hörner find fat aufrecht und 
nur etwas nach außen gebogen. Die Yärbung im Frühjahr 
geldlichbraun, am Ende des Sommers glänzend braun; Schwanz 
furzhaarig mit einem langen, fihwarzbraunen Büfchel. Länge 
8", Schuh, Schwanz 20 Zoll, Widerrift 6 Schuh, und dag ges 
wöhnfiche Gewicht beträgt 12—14 Gentner, es foll aber von 20 
geben. Richardson, Fauna bov. am. 1, Nro. 82. (Iſis 1832. 
170.) | 

Bey dem Zug von Pittsburg zu den Rockygebirgen 1819 
fahen Long, Say und James bie Ebenen am Miffuri und‘ 
Platte mit großen Heerden von biefen fogenannten Biſonen 
dermaaßen bedeckt, daß fle ganz fchwarz ausfahen, fo weit dag. 
Gefiht reichte. Am Bell herrſcht die dunfelbraune Farbe vor; 
die langen Haare aber an Hals und Schultern falten ins Gelb- 
tiche; dahinter find alle Haare Farz und fo fein, daß fie fh 
wie Sammet anfühlen laffen Der Furze Schwanz mit feinen 
Haarbüſchel wird als Fliegenwedel gebraucht, Die langen’ 
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Fraufen Haare bilden zwifchen den Hörnern einen Schopf fo hoch 
als die Hörner, und unter dem Kiefer einen Bart. Die fchwars 
zen, Furzen Hörner find unten fehr flarf, auswärts gebogen und 
am Eude ſchnell verdünnt. Man hat einen einzigen graulich- 
weißen gefehen, und ein Kalb mit einer Bläffe, weißen Vordere 
. fügen und Geitenfleden. Ein Indianer bewaßrte einen Kopf 
auf mit einem weißen Stern, ben ee nicht verkaufen wollte, 
weil die Heerden jährlich in feine Gegend Tämen, um. ihren 
Sameraben mit dem weißen Gefichte zu fuchen. Die Kuh hält 
ſich zum Stier wie die zahme; fie ift Fleiner, Hat vorn viel- weniger 
lange Haare und nur einen kleinen Bart; auch find die. Hörner 
fchwächer, und nicht fo in den Haaren verftedt. Die Häute, 
welche in Handel kommen, find meiftend von Kühen, weil bie 
von ben Stieren, wegen ihrer Größe und Schwere, kaum zu be⸗ 
reiten ſind. 

Es iſt ausgemacht, daß dieſe Ochſen noch vor weniger als 
Hundert Jahren bis an das atlantiſche Meer verbreitet waren, 
ſelbſt in Virginien und Kentucky, und doch hat niemand daran 
gedacht ſie zu zaͤhmen und zum Ackerbau abzurichten. Gegen⸗ 
wärtig find fie bis. über die Seen: hinaus vertilgt, bis zu ben 
Illinern und: am füblichen Theile des Miffiffippi; Ihr Aufent⸗ 
halt ift jegt zwifchen ber Hubfansbay und dem nördlichen Meere. 
Die Kühe find fett vom July bis Weihnachten, rindern vom 
Ende July bis Ende Auguft, trennen fi dann von ben Gtieren 
in befondere Heerben und kalben im April, Die Kälber bleiben 
wenigftene. ein Jahr bey ben Kühen. 

Im July zogen ganze Heerden ſüdwärts nad) ben feuchtbareren 
Gegenden von Arfanfa und Red⸗River. Was fie beftimmen kann, 
wieder zuräcdzufehren in bie Wuſten am Platte, iſt fchwer zu 
errathen. Großen Heerben folgen Feine Rudel von magern, 
hungerigen Wölfen und Flüge von Aasvögeln. Man. findet. hier 
eine Menge Gruben, 5—8 Schuh lang und */,—1'/s tief, welche 
die Stiere beym Liegen feharren und in denen fie fich wälgen, 
Eie find fo Häufig, daß der Neifende fih immer hindurch wine 
ben muß. Es kamen einmal Stiere fo nahe an das Lager, daß 
bie Pferde vor Angſt fih losriſſen. Man ſchickte einen Mann 
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gegen fie aus, vor dem fie eben fo die Flucht ergriffen, wie die 
pferde vor ihnen. Sie fürchten ſich mehr vor weißen Menſchen, 
als vor den Eingeborenen., Man fchreibt es dem verſchiedenen 
Geruch zu: allein es kommt wahrfcheinlich von ber ftärferen 
Verfolgung durch die Weißen her. Den Weißen und Negern 
it übrigens der Geruch der Eingeborenen unangenehm, und wo 
umgefehrt. 

Außer ben großen Ochſenheerden iſt die wilde Gegend 
noch bevölkert mit einer Menge von Hirſchen, ſogenannten 
Antilopen (A. furcifer), Hafen, Wiefen Wölfen, Dachſen, Wieſen⸗ 
Hunden (Murmelthiere), Adlern, Geyern, Raben und. Eulen, 
Man unterhielt fich oft in dieſen Einäben mit dem Betrachten 
ber plumpen Geftalt und der ungeſchickten Bewegungen biefer 
Dchfen, mit der Schönheit und Plüchtigkeit ber Antilopen und 
mie der gefelligen Behaglichkeit und Artigfeit ber Wiefen- Hunde. 
Es fcheinen mehr Thiere. vorhanden zu feyn, als der unfruchte 
bare Boden ernähren kann. Das Fleiſch ſchmeckt eben fo gut, 
‚wie vom zahmen SOchfen, und wenn bie Reifenden folches haben 
Können, fo legen fie das vom Elenn und Hirſch weg. Das Fett 
iſt entfchieben ſchmackhafter, als Das bes zahmen Rinde, E. 
James expedition from, Pittsburgh ete. 1923. IL cap. 6. (Hits 
1824. 267.) 

Lewis und Clarke haben Heerben gefehen, welche fie auf 
20,000 Stüd rechneten. Eine folhe ſchwamm über den eine 
englifhe Meile breiten Miffuri, und reichte von einem Ufer 
bis zum andern, obfchon fie fo bicht an einander waren, als 
möglich. Sie fhwimmen ganz vortrefflich, und wälzen ſich gern 
im Schlamm. 

Hearne fand ſie in großer Menge am Athapuskow⸗Gee, 
wo. ſehr ſchöne Waiden find. Sie halten ſich am liebſten in 
weiten und offenen Ebenen auf, wo langes, grobes Riedgras 
wächst; verfolgt fliehen fie in die Wälder, und bieß mit einer 
ſolchen Stärke und Schnelligfeit, daß fie armebide Bäume um⸗ 
reißen und ihnen Fein Indianer in Schneeſchuhen folgen kann. 
Die Stiere find fo ſchwer, daß 8 Indianer beym Abziehen ber 
Haut fie nicht umwenden Tönnen, fondern vorher die Keule und 
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das Schulterblatt ablöfen, ſo wie. die Eingeweide herausnehmen 


muſſen; den abgeſchnittenen Kopf kann man nicht vom Boden 


aufheben; die Kühe find aber viel Eleiner. Die Haut iſt am: 


Halfe über 1 Zoll di, und wird zu Zelten und Schuhen ge= 
braucht, obfchon fie fehr ſchwammig it. Die Indianer fchaben 
ffe aber ‘ab, und machen fid) daraus eine leichte und warme 
Kleidung. Das Fleiſch iſt gut und ohne Nebengeſchmack, befon- 
ders. von jungen Kühen und unreifen Kälbern, welche für große 
Lerkerbiffen gehalten werden; ebenfo das Fleifch auf dem Wider: 
rift, welches um die fangen Stachelfortfäte einen Buckel bildet; 


auch die Zunge it fehr fett und fchmackhaft, und wird daher in 


Menge ald Geſchenk nach den Bactoreyen der Pelgeompagnie ge⸗ 
bracht. Neiſe 1797. 220. 

6) Der Urochs G. urus, bonasus, bison) — 

"iR einer der größten Ochſen, mit mähnenartigen, kraufen 


Haaren an Kopf und Hals, einer gewölbten, fehr breiten Stirn 
- und mäßigen, weit von einander jlehenden, montförmig nad) 


innen und oben gebogenen Hörnern; feine Wamme, aber an 
Kinn, Hals und Bug lange herabhängende Haare; Färbung 
dunfelbraun, Bart und Schwanzquafte braunfchwarz. 


Diefes berühmte Thier, von welchem ſchon bey den Alten- 


einige Kunde vorfommt, fit in Europa gegenwärtig auf den 
Birlowiefer Forft in Litthauen befchränft. Er iſt 17 Quadrate 
Meilen groß, und. fleht feit einigen Hundert Jahren unter 
dem. Schube ber Könige von Polen, und jebt des Kaiſers von 
Rupland. y 

Die gewölbte Sir sit mit krauſen Haaren bededt, der 
Bart, oder vielmehr die Mähne,. Unterfinn und Hals find bie 
13. Soll. lang; der Hals furz und der Kopf” herabhängend; 
auf dem Genic eine Art Kamm; -bie. Seiten des Halfes mit 
furzen Haaren bedeckt, wie der ganze Leib; der Widerrijt ges 
wölht, das Kreuz abfchüffig; der Schwanz kurz mit einem langen 


Haarbuſch. Das Winterhaar it Dicht, wollig, filzig und dunkel⸗ 


braun, an Schultern und Hals bläffer und mit weißlichen Haa— 
ren untermifcht; Die Füße Dunkler braun. Das Sommerhaar 
iſt Fürzer, glatt anliegend und glänzend dunkelbraun; Baden, 
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Bart und Schwanz braunfehwarz; die Naſe gelblichweiß. Die 
Kälber find braunroth, Backen aber, Bart und Schwanz ſchwarz⸗ 
braun; im erften Winterkleid der übrige Leib ſchmutzig afchgran. 
Der Kopf ift 22 Zoll lang, fait 15 breit zwiſchen bem 
Augen; ber Durchmeffer des Raumes zwifchen ber wagrechten 
Biegung der Hörner 27 Zoll, daß alfo wohl zween Menden 
dazwiſchen figen Fünnten. Die Schnauze ift fhmal, und nur 
an der Mitte der Oberlippe und an den Rändern der NRafenlüdjer 


haarlos, wodurd file mehr der Schnauze einer Ziege ähnelt; bey’ 


"dem zahmen Dchfen ift fie did und ganz nadt. Die Baden 


zähne des Urochfen werden nach hinten immer größer, und ‚der 
letzte iſt faſt dreymal fo gruß als ber erite; auch find bie 
Scneidzähne vollfommen fchaufelfürmig, fo daß fie die Rinden 
der Bäume leicht abfchaben und zerreiben Fünnen. Der zahme 
Ochſe ift überall gleich Hoch und dick, und trägt den Hals wag« 
recht; der Urochfe wird hinten fchmächtig, fat wie ein Windes 
hund, und trägt ben Hals gefenft, wodurch der MWiderrift ger 
wölbt erfcheint; das Euter iſt Fein. Er hat 14 NRippenpaare, 
während die meilten Gattungen nur 13 haben; die Ohren find 
Elein und aufrecht, und die Stirn riecht nad) Bifam, während 
das Fleiſch ganz geruchlos if. 

Sie rindern im Auguft, find dann fett, glatt und glänzend 
dunkelbraun, fehr muthig und zum Spielen aufgelegt, welches 
meiftens darinn beiteht, daß fie mit einem Horn Erde um junge 
- Bäume ausgraben, bis fie umfalien, und oft, mit den Wurzeln 
an ben Hörnern hängend, mit Getös im Wald herumgetragen 


werben; baher find die Hörner meiſtens befchätigt. Ihr Ges 
fchrey iſt ein Freifchendes Gebruͤll, das aber Feine Aehnlichkeit 


hat mit dem Grunzen des Gchweines. Cie laſſen es vorzuͤglich 
hören, wenn fie auf jemand losgehen wollen, wag fie leicht thus, 


wenn fie angefhoflen find. Die alten Stiere kämpfen heftig 


mit den Zungen, wobey bie breyjährigen nicht felten todtgeſtoßen 
werden; auch findet man bisweilen junge Kühe, benen ber zu 
fihwere Stier das Kreuz zerbrochen hat. Die älteften Gtiere 
ſondern fi fobann ab, und irren einzeln im Walbe herum; bie 
jüngeren aber bleiben bey den Kühen: in. Fleinen Rudeln ‚von 5 
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bis 15 Stüd, in ben bichteiten Theilen des Waldes und in der 
Nähe der Baͤche; die Macht aber Bringen fie auf Wiefen zu. 

Sie Falben nach 9 Monaten, im May, und fäugen 1 gan⸗ 
zes Jahr. Das Kalb läuft fogleich mit, ſieht artig und troßig 
aus; Im Winter aber geht es im Schnee hinter der Mutter her, 
wie ein Bär. Sie wachſen bis zum fechsten Jahr, und können 
40 alt werben. Die Kühe werden kaum alfe 3Jahr traͤchtig, 
und daher Fommt es, daß, ungeachtet ber größten Sorgfalt der 
Regierung, bie Vermehrung dennoch langſam von Statten geht. 
Im Jahr 1829 bradyten 663 alte nur 48 Kälber zur Welt, fo 
daß ber gegenwärtige Stand nür 711 Städ befrägt. Indeſſen 
werben auch viele, und feldft alte, von den Wölfen zerriffen: 
denn fie ſtellen fich nicht um die Jungen in einen Kreis, fonbern 
nehmen die Flucht. Drey Wölfe werben leicht über einen Stier 
meifter; während ihn einer von vorn befchäftigt, fchleichen zwey 
andere herbey und reißen ihm ben Bauch auf. Sie haben einen 
ſehr feinen Geruch und Gehör, und laffen einen Menfchen mit bem 
Winde Faum auf 500 Schritt nahe fommen, während er unter dem 
Winde fich einer Heerde auf 100 Schritt nähern Fann. Bor. greffen 
Farben werben fie leicht ſchen. Einſame Stiere dagegen weichen 
nicht aus, und greifen wohl bie Menfchen an, wenn fie von 
ihnen geneckt werden. Einer war gewohnt, immer in der Nähe 
der Hauptſtraße von DBrzefe nad Grodno zu verweilen, und, 
wenn er des Winters Heu auf einem Schlitten roch, fich fo 
lange in ben Weg zu ftellen, bis man ihm davon herausge⸗ 
worfen hatte. Wies man ihm die Peitfche, fo hob er den 
Schwanz empor und bereitete die Hörner zum Anfall, Er hat 
andy wirklich einmal Neifende.aus dem Schlitten geworfen, und 
die Pferde fo verjagt, daß man fie nur mit vieler Mühe wieder 
belommen konnte. 

Auffallend ijt ber Abſchen, den die Pferde vor den Urochſen 
haben; ſie wittern dieſelben ſchon in einer Entfernung von 
300 Schritt, zeigen ihre Aengſtlichkeit, und baͤnmen ſich vor 
einem im Wege ſtehenden, oder legen ſich ſogar vor Schrecken 
auf den Bauch. Ein ähnlicher gegenſeitiger Abſcheu findet zwi⸗ 
ſchen dem zahmen und dem Urochſen ſtatt. 
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Jede Heerde hat ihren ftäten Wohnort in einem beftimmten 
Waldbezirk, in der Nähe eines Baches, und daher weiß jeder 
Förfter die Zahl der Heerden in einem Revier. Es gibt 1% 


dergleichen Foͤrſter mit 118 Forſtwaͤchtern oder Schützen, und 


108 Treibern, welches‘ anfäßige Bauern find, denen das Ab⸗ 
mähen des Heues für die Schien obliegt. Ueber alle iſt ein 
Oberförfter geſetzt. Sobald der erfte Schnee gefallen, treten alle 
Schüben, unter der Aufficht Ihres Förfters, in die Nachbarſchaft 
ber Heufchober, und verfolgen die davon abgehenden Spuren ber 


Thiere, um ſich zu überzeugen, ob fie im Bezirke geblieben find. 


Aus der Größe der Tritte unterfcheidet man die Zahl der Alten 
und der Zungen. Nachher machen die Schügen ihren Bericht 
an die Foͤrſter und biefe an ben Oberförfter, welcher fobann die 
Zahl jährlich der Behörde einliefert. 

Außer Laub, Sweigen und Rinden junger Bäume und Sträu⸗ 
der, befonders von Weiden, Pappeln, Aeſchen und Weißbuchen, 
befteht ihre Hauptnahrung aus mehreren Gräfern und Kräutern, 
befonders der Kohldiſtel (Cnicus 'oleraceus), Das Ruchgras, 
welches man früher für feine Hauptnahrung ausgegeben Kat, Hi 


im. ganzen Walde nicht zu finden. Ohne Zweifel hat man eine 


Art von. wohlriechendem Maringras (Holcus odoratus) dafür 
angefehen. Im Herbſte genießen fie außer dem Haidekraut auch 
verfchiedene Moofe an Bäumen; des Winters gehen fle an bie 


Heuſchober, wobey auch nicht felten die ben Landleuten gehörigen. 
- and umzäunten niebergeriffen und aufgefreffen werben. 


Es darf Feines biefer Thlere ohne Erlaubniß von Peters: | 


burg gefchoffen werden, und dieſe wird gewöhnlid tur gege⸗ 
ben, wenn irgend ein Naturforfcher eines zu feinen Unter⸗ 
fuchungen verlangt. Um die Thiere nicht zu verſcheuchen, muß 
die Jagd in der größten Stile, ohne Jubel und Waldhörner, 


vollzogen werben. Die Schügen bilden ſodann, unter Anfüh⸗ 


zung ihres Foͤrſters, eine Kette unter dem Wind, am Rande 
des Waldes, wotinn fich eine Heerde aufhält. Die mit Stöden 


verfehenen Bauern treiben mit lautem Gefchrey und mit Klopfen 


an. den Bäumen, von. der entgegengefebten Seite bis zu ben 


Schuͤtzen, welche das beftimmte Stück erlegen. Das Thier blähet „ 


. 
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ſich nach dem Tode ſehr auf,. und wenn man dann eine Oeff⸗ 
‚nung in ben Bauch ‚macht und ein Licht bavor bite, fo ent« 
zuͤndet ſich das Gas 2 Schuh hoch. 

Das Fleiſch der jüngern Stiere und der edhe in vief mür⸗ 
ber und ſchmackhafter als das des Elennthieres, hat auch einen 
eigenen Wildgeruch und iſt geſund. Einige Tage in Eſſig oder 
rothen Wein gelegt, geſpickt und gebraten, iſt es ein wahrer 
Leckerbiſſen; geräuchert aber hart. Die größten Stiere wägen 
12 —16 Eentner, die Kühe 1/; weniger. 

Die Haut ift noch einmal fo dick als bie des zahmen 

‚Ochfen, aber fo ſchwammig und Locker, daß .man fie nur. in ges 

brehten Niemen als Stränge brauchen kann. In der polnifchen 

Sprache hat. er zwey Namen, in Litthauen Zubr, in Mafovien 

Zur, woraus man früher zweyerley Thiere gemacht hat. 

— der litthauiſche Auerochs. Hamburg 1830. 8. 23. 
2 Tafeln. 

Der Wald liegt zwiſchen dem Bug und der Stadt Osla, 
von 52° 29° bis 51'.Nordbreite, und von 41° 10 bis 42° Oſt⸗ 
länge. Es werben ungefähr 2000 Menfchen zu feiner Beforgung 
‚verwendet. Er beiteht zu *, aus Führen, wo der Sand vors 
berrfcht, dann kommen Fichten, Eichen, Rothbuchen, Birken .. 
Erlen, Linden, Afpen, Pappeln, Ahorn, Aeſchen, Rüftern, wilde 
Aepfel und Eiben; unter den Sträuchern am häufigſten Haſeln 
und Weiden; ferner Spindelbaum, Rainweide, Hartriegel, Weiß⸗ 
“und Schwarztorn, Wachholder und. Haiden. Das Dorf Bialo⸗ 
‚wies liegt in ber Mitte. Brincken, ſorêt de Bialowitza. Var- 
.sovie. 1826. Ä 
Dallas Hält unſer zafımes Rind für einen Abfömmling 
des Urochſen. Er findet ſich, nah ihm, in Litthauen, ber 
Moldau (Sulzer, Geſchichte des transalpinifchen Daciens I.) 
‚und dem Gaucafus (nach Lowitz und Güldenftaedt), weldyes 
Ietere in der neueren Zeit dur den General Nofen und ben 
Profeffor Baer beftätigt worden if. Gonft findet er ſich nir⸗ 
gende im ganzen ruffifhen Reich, und ob er im Innern Aficn 

‚vorkommt, iſt unbefannt. Er hält ihn auch für einerley mit Dem 
americaniſchen Ochſen oder dem unrecht fogenannten Bifon, und 
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glaubt, dieſer fey auf irgend cine Art herübergewanderd.- Ein 
Eremplar, weldes der König von Preußen 1739 nad). Peterd« 
burg geſchickt Hatte, war 10 Schuh 8 Zoll fang, der Schwanz 
2 Schuh, mit ven Haaren 3 Schuh 4 Zoll, Kopf 2'/, Schuh, 
Hals 12/., Wiberrift und Kreuz 6, die Hörner unten 1 Schuh 
von einander, und jedes hatte daſelbſt einen Schuh im Umfang; 
Die Kuh war nur 7 Schuh lang, 4 Son 9 Zoll bo: 200- 
graphia rossica I. 1811. 240. | 

Cuvier hält beibe für verſchiedene Gattungen, und gise 
keineswegs zu, daß das zahme Rind vom Urochſen abitamme. 
Bey lehterem iſt bie Stirn platt und vieredig, bey dem Urochfen - 
gewölbt und viel breiter als lang; bey jenem ftehen die Hörner 
am Ende der. vorfpringenden Duerleifte des Kopfes, zwiſchen 
Stirn und Hinterhaupt; bey dem Urochfen 2 Zofl davor, und das 
' Hinterhaupt bildet einen Halbfreis und macht mit der Stirn 
einen flumpfen Winkel; bey dem zahmen Ochfen einen fpigigen, 
und ift zugleich platt. Der Urochs hat 14 Rippenpaare, die 
andern Gattungen nur 13; feine Füße find bünner und länger 
als bey dem zahmen Stier und dem Büffel; der MWiderrift höher, 
die Hörner mäßig, Kopf und Hals lang behaart, fo wie der 
Schwanz; enblidy hat er einen Biſamgeruch. Nach ber Behan- 
- rung ift der Urochs offenbar für Fältere Gegenden beflimmt. 

Ariftoteles (IX. Eap. 71.) und Plinius (VIEL Eap. 15.) 
befchreiben diefen großen Ochſen, der nicht viel Heiner als ein 
Eiephant fey, fehon ziemlich genau unter dem Namen Bonasug, 
Bolinthus und Bison; er Fam auch ſelbſt zu den Schauſpielen 
nah Rom. Schon Geßner (5. 143. 145 und 157.) hat dieſe 
Namen auf den Urochfen Gezugen, und Cuvier ixitt feiner 
Meynung bey. Des AUriitoteles Ochſen von Nrachofien in 
Perflen Hält er für den Büffel, den Urus bes Caeſars (VI. 
&ap. 238.) aber für unfern gemeinen Ochfen, der damals noch 
wild im Schwarzwalte gelebt Habe, und von dem man noch ge⸗ 
genwaͤrtig ungeheure Skelete aus Torfmooren gräbt (B. primi- 
genius), Nah den Alten zeichnet fi der Bonasus und Bison 
Durch die mähnenartigen Haare an Kapf und Hals aus, ber 
. YOrus aber durch feine großen Hoͤrner welches letztere nicht auf 
Deus allg. Naturg. vIL, Ä 90 
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"pen Urochfen paßt. Der Name Bison tit aus dem beutfchen 
Wiſand (von Bifam) entitanden, was ganz gut auf den Ur⸗ 
ochſen paßt. Euvier. glaubt, das polniſche Wort Tur fünnte 
 aunfern gemeinen Orhfen im wilden Zuftande bedeuten, dem aber 
Jarocky widerfprochen hat. Im fechsten Jahrhundert hat. man 
‚ noch wilde gemeine Ochfen, die man Büffel nannte, im Wasgau 
und in den Ardennen gejagt (Gregorius turonensis X. cap. 10. 
.Venantius Fortunatus VI. 4.), Euvier hält den americanifchen 
Schfen für verfchieden von dem Urochfen,. obſchon fich beide ſehr 
nahe flehen. Er. hat 15 Rippeupaare, während. ber uroche 14 
. and die meiften andern nur 13 haben. 0a 


Am Anfange des 16. Jahrhunderts bemerkt zuerft wieber 
Mathias von Michov, daß in den ungeheuren Wäldern bes 
Großherzogthums Litthauen viel und großes Wild vorkomme, 
+ wie Urochfen und wilde Ochfen, welche die Innwohner Thuri et 
- Jumbrones nennen; beßgleichen Elennthiere (Onagri), wilde Pferde, 

Hirſche, Damhirſche, Rehe, Gazellen (Dorcae),, wilde Schweine, 
Bären, Marder, Zieſel Geismi). Sarmatia asiana. 1532. lib. u. 
cap. 3. 526. en 


| Daffelbe bezeugt Paulus Jovius, Novocomensis: Sa 
. bemjenigen Theile des ruffifchen Reiches, welcher an Preußen 
gränzt, finden fi) ungeheure Urochfen und fehr wilde Ochſen, 
welche daſelbſt Bifonten Heben; ferner Elennthiere mit Namen 
Lozzi, bey ben Druthhen Heleneg, ‚ungeheure Bären und fürchter« 
liche Wölfe. De legatione Moschovitarum ad Ülementem VII. 
18632. pn. 536. 

Auch Der oſterreichiſche— Geſandte Herberſtein ſpricht da⸗ 
von: In Litthauen gibt es Biſonten, welche Suber heißen, 
deutſch Aurox, Elennthiere (Onagri) und wilde Pferde; die Ur⸗ 
ochfen, welche die Innwohner Thur, die Deutfchen Bifon- nennen, 
nur in. Mafovien. Der Urochs fieht aus wie ein ſchwarzer 
Stier, und hat längere Hörner als der Biſon, welche baher zu 
Bechern gebraucht werben, wie ſchon Eäfar ſagt; bie des Mi⸗ 
fons taugen nicht dazu... Man findet au bisweilen in den 
Kirchen Deutfchlands Hörner vom Urochſen mit Bold, oder Silber 
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beſchlagen, welche als Seltenheiten aufbewahrt werden. Rec. 
moscovilicar. 1551. Fol. 116. | 

In der fpätern Ausgabe, 1571, lautet der Text etwas an⸗ 
bers: In Litthauen gibt ed, außer den Thieren, melde in 
Dentfchland vorfommen, noch Bifonten, Urochſen, Elennthiere 
(welche mande Onagri nennen) und wilde Pferde. Die Bifon« 
ten. heißen: im Litthauiſchen Suber, im Deutfchen uneigentlich 
Auror oder Uror, welcher Name dem Urus zufommt, ber völlig 
die Geftalt des Ochfen hat, während die Bifonten ganz andere 
ausfehen. Diefe haben eine Mähne, lange Haare um Hals 
und Schultern, eine Urt Bart am Kinn, nah Bifam riechende. 
Haare, einen Furzen Kopf, große, troßige und feurige Augen, 
eine. breite Stirn, und die Hörner’ find meiftens fo weit aus 
einander "gerichtet, daß zwifchen denſelben 3 ziemlich befeibte 
Menfchen fihen Fünnten, was ber König von Polen, Siegmund, 
wirklich gethan haben fol. Der Rüden ift in eine Art Burkel 
‚erhöht; hinten und vorn Dagegen ber Leib niedriger. Ihre Jagd 
fordert viele Kraft und Schnelligkeit. Man tet fich Hinter 
Bäume, treibt fie Durch bie Hunde und erſticht ſie ſodann mit 
einem Spieß u.ſ. w. 

Urochſen gibt es nur in Maſovien; ſie heißen daſelbſt Thur, 
bey den Deutſchen uneigentlich Urox: denn es ſind wilde Ochſen, 
von den zahmen in nichts verſchieden, als daß alle ſchwarz 
find und auf dem Ruckgrath einen weißlichen Streifen haben. 
Es gibt nicht viele, und am gewiſſen Orten werben fie faft wie 


in einem XThiergarten gehalten und gepflegt. Man paart fie 


mit den zahmen Kühen, aber die Zungen werben dann nicht von 
ben Urochfen in der Heerde gebuldet, und die Kälber von folhen 
Baftarden. Fommen. todt auf die Welt. Gürtel aus bem Leder 

Des Urochſen werden hoch gefchäbt und von den rauen ger 
tragen. : Die Königinn von Polen - fchenfte mir zween bere 
gleichen, und die römifche Königinn hat einen davon fehr gnädig 
angenommen. Diefer Ausgabe find zwo Abbildungen beygegeben. 
Ueber derjenigen, welche unferem Ochſen gleicht, ſteht: Ich bin 
ber. Urus, welchen die Polen Tur nennen, die Deutfchen Auror, 
Die Nichtkenner Bison. -Ueber der Abbildung mit ber Mähne 
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fieht: Ich bin. der Bison, welchen die Polen Suber nennen, Die 
Deutfchen Bison, bie Nichtkenner Urochs. Rec. moscovit. 1571. 
Fol 109. 

Eckhemals waren fie auch in preußifch kitthauen bey Anger⸗ 
burg, in Samland, in ber Nähe von Kauen; am Anfang bes 
17. Sahrhunderts gab es nur noch in ben Wäldern zwiſchen 
Labiau und Tilſit. Im Jahr 1755 wurde in Preußen ber letzte 
Urochſe von einem ZBilbbiebe erlegt. Bujacks # Raturgefäiäee 
1837. 97. 

Bojanus handelt fodann ausführlich von dem Urochfen 
oder Wiſand und von dem ausgeſtorbenen Stammvater, des ge⸗ 
meinen Ochſen, bildet Schaͤdel ab, und von dem letztern das 
ganze Skelet, welches in einem Torfmoor ausgegraben und in 
Sena aufgeſtellt worden if. Im Jahr 1595 wurde ein Urochs 
bey Friedrichsburg in Preußen getödtet, welcher 13 Schuh Lang, 
7 hoch und 10 Centner fchwer war; 3612 ein anderer, ber 
1770 Pfund wog; 1752 einer im bialowiefer Wald von 1450 . 
Pfund. Gegenwärtig ‘werben fie faum 7%, Schuh lang und 5 
hoch, und nur im höchften Alter; die Hörner 1',, Schuh. lang 
und unten 10%), Zoll im Umfange; ber Schwanz reicht Faum bis 
an bie Ferſe. Leopoldiniſche Verhandlungen Zul. ‚1927, 418. 
Zaf.. 20—24: 

D Der grunzende Ochſe (Bos grunniens), Jack, Yack, 

wird nicht viel größer als der gemeine, ift. ganz mist langen, 
feidenartigen, Haaren bedeckt, nebſt Mähne und Roßfhwanz; 
Kopf wie benm Büffel, die Hörner entfpringen wie bey bem 
gerseinen. Orhfen ,. find. zierslich groß, rund und mondförmig nach 
oben; Färbung geihädt auf fchwarz und weiß. J. G. Gme- 
lin, nov. comm. Petrop. V. 339. tab. 7. Schreber T. 298. 
A.B. Turner, Shibet L 977. Taf. 19. Asiatic. Res. IV. 
1807.. 8. 339, 

Diefes Thier kommt fchon bey Aelian vor: Indier bringen 
ihrem Könige zweperley Ochſen dar, wovon die einen fehr ge 
fhwind laufen, die andern fehr wild find, ganz ſchwarz mit 
weißen Schwänzen, woraus man Fliegenwedel madt (XV. 
cap. 14). Das indifhe. Thier, welches Poephagus heißt, ift 
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| ndch einmal fo groß. als ein Pferd, und hat einen fehr ditken 


ſchwarzen Schwanz, mit feineren Haaren als Menfdyenhaare, 
welche deßhalb von ben indifchen Weibern fehr gefhäßt. und in 
ihre Haare geflochten werben. Sie find 3 Schuh fang, "und es 
entfpringen gegen 30 aus einer einzigen. Wurzel, @s.iit. fehr 
furchtfam, läuft fchnel davon; fommen ihm aber die Huride zu 
nahe, fo ſteckt es ben Schwanz in einen Buſch und fteiit ſich 
ben Hunden gegenüßer, weil es .glaubt, man würde ihm nichts 
mehr thun, wenn man ben Schwanz nicht fühe, wohl wiffend, 
daß man. ed um deſſen Schönheit willen fange, womit es. fidy 
‚aber betrügt. Man erlegt ed mit einem giftigen Pfeil, fehneidet 
ben Schwanz ab, zieht die Haut ab und läßt das Kleifch liegen 
(VI. cap: ID. a 

Marco Polo fand in der Provinz Tanguth des Reiches: 
Erginul viele wilde Ochfen, fait fo groß wie Elephanten, von 
ſehr fchönem Ausfehen, weil fie weiß und ſchwarz find, Die 
Haare kurz, auf den Schultern. aber 3 Spannen lang, fo fein 
und weiß wie Seide. Man fängt diefelben, um mit. den zahmen 
Kühen eine beffere Urt hervorzubringen, welche mehr Beſchwer⸗ 
den erträgt, als irgend eine andere. Gie tragen große Laſten, 
dienen. zum Aderbau und leiften Doppelt fo viel, als die andern. 
Ramusio H. p. 15. 

In demſelben Band fand Nicolo di Conti weiße und 
ſchwarze Ochſen mit einem Roßſchwanz, die ſehr geſchaͤtzt ſind. 
Die feinen Haare, welche bis auf den Boden hängen, werden 
mit Silber aufgewogen, weil man. Davaus. Fliegenwedel macht, 
bie bloß zum Dienjte der Göhen und ber Könige gebraucht wer 


den, Nuch macht man daraus in Gold und Eilber gefaßte Yin 


. berbüfche auf das Kreuz der Pferde, welches fie. ganz bedecken, 
und an. ben Hals zur Zierbe des Bugs; endlich tragen fie. die 
Reiter an ihren Lanzen als ein Zeichen bes hohen Adels. Ra- 
musio 1. 340. | 

Nach Belon zieren bie Türken bey: der Parade zu Da⸗ 
mascus, welche fie halten, ehe ſie mit der Caravane nach Mecca 
ziehen, ihre Pferde mit ſehr feinen und weißen Schwaͤnzen in⸗ 
bifcher Ochſen. Solche Schwänze koſten 4—5: Ducaten, und 
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| werben: bem Pferd unter den Sata gehängt. Das Fünnen übri⸗ 
gend nur die großen Herren thun.  Observ. 1858. . libr. I. 
cap. 92. Fig. | 

Ysbrand Ides gibt zuerft ein⸗ , Abbildung Davon’ "Reize 
1691. p. 41); .Witfen aber genauere Nachrichten. Die weißen 
Schwänze. werden in Hindoftan als SKriegepanier vorgetragen, 
und von da. kam dieſelbe Gewohnheit zu den Perſern und zur 
fen (Noord en Ost Tatarye I. 66. 258. 342). 

Auch die Elephanten werden damit geziert, und alle Bor 
uchmen brauchen fie als Fliegenwedel Bernier, Voy. 1. 42). 

‚Die Ehinefen, welche dieſe Zucht einheimifch gemacht haben, 
färben das weiße Haar brennend roth, und tragen es ald Dun 
ften auf ihren Sommerhüten. . Sie müffen aber noch viele Haare 
aus Thibet beziehen, woher fle auch Die Perfer befommen (Nieu⸗ 
hoff IL. ©. 108). In Lonton finder fi ſolch ein Schwanz 
2'/, Schuh und ein anderer 6 Schuh lang Grew, Museum XXVI. 
Pennant J. ©. 24). 

Der ältere Gmelin fand fie in ber neuern Zeit zuerſt 
wieder bey den Kalmucken in der Songarey und bey den Mon 
golen, wo fie Sarlyk heißen, und von denen man glaubt, Daß 
gutartige Seelen in fie fahren. Leib und Kopf fhwarz, Stirn, 
Rückgrath, Schwanz und hintere Füße weiß, . der Rüden etwas 
budelig. Die Größe wie beym gemeinen Rind. Es gibt bafelbft 
2 Abarten, kleine und große, welche letztere aus Thibet ſtammen 
‚und ‚bisweilen: einen Fahlen Schwanz haben. N. Commentarii 

petrop. V. 1760. 339. tab. 7. 

Sie. fommen in den fongarifchen Gebirgen verwildert vor. 
In die Gegend des heiligen Berges Bogdo am Altai haben die 
Kalumcken ganze Heerden verſetzt, ſo wie auch Pferde, gemeines 
Rindvieh und Cameele, an welchen ſich niemand, außer den 
Geiſtlichen, vergreifen darf. 

In der Färbung wechſeln ſie; in der Mongoley, wo ſie 
zahm gehalten werden, gibt es rothbraune und ſchwarze, und 
manchmal Kühe. mit ſchneeweißen Hörnern. Man ſucht jedoch 
daſelbſt, ſo wie in Thibet, diejenige Zucht zu vermehren, welche 
einen weißen Rüden und Schwanz hat. 
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: fandter in der-Tatarey war, fägt man ihnen in Thibet bie Hömer 
: ab, wodurch wahrfcheinlich die hornloſe Abart entſtanden ift, won. 


von Pallas. mehrere. aus ber chinefifhen. Mongolen gefehen 
bat. Sie pflanzten ſich in Rußland. fort,. und warfen daſelbſt 
im Srühjahr. 

Ein Kuhfalb hatte ein grobes, ſchwarzes pudelhaar mit 
einem ſchneeweißen Schwanz, wovon bey den Alten keine Spur 
war. Dieſe zeigten ſich ziemlich wild, und konnten beſonders 
heile Farben, wie geld und roth, nicht leiden. Den Kaͤlbern 
durfte man fich nähern ohne Gefahr vor den Müttern Im 


Zorn ſchuͤttelten fie fi, fehlugen den Schweif hin und her und“ 


hatten ben grimmigen, drohenden Blick der Büffel. Ihre Bes 
wegungen hatten etwas Muthiges und Unerwartetes, und ihr 
Gang war ziemlich fchnefl. , Sie gefellten fich gern zu ben Kuh⸗ 
heerden, und bie Stiere mifchten ſich auch mit ven Kühen, aber 
ohne Folgen; bie zahmen Stiere Dagegen zeigten Feine Neigung 
zu diefen Halbwilden Kühen. 

Die Sommerhige zu Irkutzk war. ihnen unangenehm; fie 
‚fuchten daher Schatten oder ftellten fih, nachdem fie gewaidet 
Hatten, Stunden lang ind Wafler, worinn fie auch fehr gut 
ſchwimmen; nachher fehätteln und reiben fie ſich an Bäumen. 
Zum Zeitvertreib bohrten fie mit dem Kopf in die Erde; beym 
Legen fielen fie auf die Knie, und warfen ben Hinterleib auf die 
finfe Seite. Sie grunzen faft wie die Schweine. 

Sie waren nicht größer als Fleine Hausfühe, und trugen 
den Kopf, mit der Fürzeren und dickeren Schnauze, wie die 
Büffel. Der Scheitel ift itarf gewölbt und mit fraufen Zutten 
bedeckt, welche fi wie eine Mähne über ben Hals erftreden. 
Die Haare des Rückens und der Seiten find kurz und glatt und 
auf dem Rückgrat) widerborftig, wie beym Zebra. Unter dem 
Leibe find die Haare 1 Schuh lang, und bilden am Hals eine 
Art von Bart. Der Schwanz ift viel dicker als beym Pferd, 


und beiteht aus 2—3 Schuh langen, feidenartig dünnen, aber. 


dennoch fteifen Haaren, welche bis auf die Erde hängen. Die 
. Büße Furzhaarig, did, die Klauen und Afterflauen groß, wie 
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